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Borwort. 


Die Idee, die wichtigften Begebenheiten und Ereigniffe eines Jahres 
der Mit- und Nachwelt aufzubewahren, hat Linterzeichneter ſchon im ver- 
gangenen Jahre verwirklicht; diefes Zahr, das in feinen erften Monden, 
die wir zurückgelegt haben, fchon fo unendlich viel bietet, veranlaßt und 
zeitiger an's Werk zu gehen, indem fonft die Arbeit zu groß werden würde, 
Um den Ankauf zu erleichtern, laffe ich das Werk in 


8 Lieferungen 


einen, von denen eine Lieferung ftetd vier Bogen Tert und drei 
darauf bezüaliche Lithographien enthält. Zn den eriten Heften find enthalten: 
1) Die ihredlihe Revolution Siciliens. 


2 Der Nufftand in Neapel. 
3) Der glänzende Triumphzug des Papſtes Pius IX. 
4) Die Shredlihe Hungerönoth in Oberſchleſien. 


5) Umtriebe des Adels und der Ultramontanen, oder 
Münchens 9. 10. 11. Februar. 
6) Die Februar: Revolution in Baris, die Flucht is 


lipps, die Nepublif. 
7) Neuenburg fühlt, daß ed zur Schweiz gehört und fagt 


fih von Preußen los. 

8) Deutfhlands Heforubeftebungen: Sachen, Baden, Wür- 
temberg, Batern, en x. 

9, Wien erwadt aus jäbrigem Schlummer und Für 
Metternich, das Hemmniß der deutihen Kreiheit, muß flüchten. 


10) Berlins Schredenstage. 
11) Der König von Preußen will fi) deutfcher König nennen 
laffen. 


12) Ludwig, König von Baiern, legt die Negierung in die 
Hände feined Sofnes 


u. f. w. 

Freilich ift jegt der Tag fo reich an Begebenheiten, wie fonft ein 
Jahr oder Zabrzehnt; doch Gott möge es geben, daß alle Greigniffe, die 
noch auf die Weltbühne treten follen, zu unferem Beßten enden möchten. 

Am Schluſſe des Werkes folgt ein Negifter, fowie eine Anweifung 
für den Buchbinder, damit er die lithog. Beilagen richtig einheften kann. 


C. ©. Lohſe. 





Die fchredliche Nevolution Siciliens, 


Sicilien, eine der berrlichften Inſein des Mittelmeeres, zum Königreich 
Neapel gehörend, war früher eined der glüdlihften Länder, ſank aber in leßter 
Zeit zu einer entfeglichen Schmach herab. Früher trug Sicilien vier Millionen 
Menſchen, jebt leben nur noch zwei Millionen dafelbft, und davon fchmachtet 
die größte Anzahl in der drüdendften Armuth. Sicilien — die Kornfam: 
mer Italiens genannt, zeigt Hungerdnoth und Elend wie irgend ein Land. 
Der Aderbau liegt ganz darnieder. Oier giebt es nur Leute, die Alles haben, 
und Wefen, die nicht das Nöthigfte befigen. Grundherren, Barone, Klöfter 
erhalten mehr ald zwei Drittheile der Emdten, — was ift das Uebrige für das 
arme Bolt? So mußte ed zur eigentlichen Sclaverei herabfinten, Borkhüffe und 
wucherifche Zinfen fuchten das Volk zu knechten. Es ſank die Viehzucht, und 
die Schweiz, fowie Oberitalien und England führten Käfe und manch— 
erlei Producte ein, um die Bedürfniffe des Volkes zu befriedigen. Kein Kand 
in Europa ift ärmer an Holz und Dörfern ald — Sicilien. Kein Land hat 
eine größere Anzahl privilegirter Faullenzer, Pfaffen, Moͤnche und Nonnen als 
— Gicilien. In feinem Lande war bis heut die Betrügerei und Beſtechlich— 
feit der Beamten fo entieglih als in Sicilien. In keinem Lande außer 
Neapel gab es fo viele Spisbuben als in Sicilien, Im keinem Lande konnte 
die Unwiffenheit, der Aberglaube und die Thorheit - größer fein ald in — 
Sicilien. Hört, hört es — 800 Unzen (etwa 4600 Thlr.) verausgabte die 
hriftlihe, forgfame Regierung jährlich für den Unterricht, — eine furdht: , 
bare Summe, — während fie auf die Polizeiverwaltung nur ein Sümmchen 
von 344,520 Thlr. verwandte. 

Mußte nicht fo die Induftrie gänzlich darnieder liegen! Ganz Sicilien befigt 
— hört eö, deutfche Fabrifanten — nur Eine Tuchfabrik! — und fo vortrefflich 
hier Leinwand- und Baummollenwebereien, fowie Seidenmanufacturen beftehen 
koͤnnten, fo unterftüßte die Regierung died Streben viel zu wenig — nur 500 Thlr. 
bot fie jährlih zur Aufmunterung und Unterftügung. 

Doch dad eigentlihe Hauptunglüd der gepriefenen Inſel ift die un: 
glaublihe Ueberfüllung der Geiftlihkeit, der Mönche und Nons 
nen. Wer je in den Städten Siciliens die Anzahl der Weltgeiftlichen in 
ihren dreiedigen Hüten, die der Mönche aller Trachten, vom ſchmutzigen Bettel: 
mönche mit dem Zwerchfade über der Schulter bis zu dem ftolz einherfchreitenden 
Dominikaner und dem feinen Benedictiner fah, wer die Pracht und den Reichthum 
ihrer Kirchen und Klöfter, die Weitläuftigkeit ihrer Befigungen und Ländereien 
bewunderte, muß wiſſen, daß diefe Weberfülle den frefienden Krebsfchaden des 
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Landes in jeder Hinficht bildet. Selbft der einheimifchen Statiſtik ift es unmöglich 
e Euch nur annähernd den a gen Umfang der Einkünfte der Geift: 
it Siciliens zu ermeffen. — Das unglüdlihe Sicilien zahlt auf feinen 
>70 Quadratmeilen 658 Klöfter, in denen 8,000 Mönde in 24 verſchiedenen 

Drbem leben; dazu kommen noch 5,000 Nonnen, welche in Palermo allein 15 
Klöfter befigen. Die Zahl der Weltgeiftlichen, an ihren dreiedigen Hüten kenntlich, 
— it ungeheuer. Die Hauptitadt Palermo, welche 150,000 Einwohner 
zahlt, befigt allein 10—12,000 Weltgeiftliche. — Alle diefe hochverehrten Herren 
der Frömmigkeit und Gottfeligkeit find durchaus wohlgenährt, gut gekleidet, heiter 
und luſtig und bilden den fchreiendften Gontraft in dieſer Beziehung gegen die 

e Mafje des armen zerlumpten und hungernden Volkes, welches dem Reis 
rd überall begegnet. Gut unterrichtete Sicilianer ihäßen die jährlichen Ein: 
Fünfte der Geiftlichkeit allein aus ihrem Grundeigenthbume an vier 
Millionen Zhaler. 

D du gepriefened Land, du bift das unglüdlichfte Italiens, denn Neapel 
hält dich für die Gitrone, die man auspreſſen muß, ſo lange noch ein Tropfen 
Saft verſpuͤrt wird; in dir wohnen Verwilderung, Verarmung, Unzufriedenheit 
und der unverföhnlichftie Haß gegen die Neapolitaner. 
aut wurden deine Klagen, zu dem Throne drangen deine Wünfche — 
FE dein Oberhaupt durch die Minifter — man erblidte in deinem Be: 
bren | th und befchloß dich noch mehr zu knechten. Dod, ihr Für: 
en der Erde, knechtet nur immerhin — ift der Drud groß ge» 
nug — wehe dann eueren Thronen, — der Umfturz wird um fo 

erechter und gräßlicher fein. Left in der Weltgefhihte — denn 
fe ift das Weltgericht! 

So wie es in Sicilien ausſah, fo und nicht anders war ed in Neapel. 
Die Gefchichte Neapeld und Siciliens oder beider Sicilien giebt einen 
traurigen Beleg von der Willkür und Wortbrüchigkeit der neapolitanifchen Re: 
gierung. Das Schidfal fpielte abfonderlich mit Sicilien. Im 5. Jahrhunderte 
eroberte Belifar die Intel für das Morgenländifche Kaifertyum; nicht lange darauf 
fam fie in die Hände der Spanier, fpäter erhielt fie einen befonderen Regenten, 
der die Inſel mit Neapel vereinigte, welche Bereinigung 152 Jahre dauerte. 
1189 befand ſich Sicilien in den Händen des deutſchen Kaiferd Heinrih VI., 
dann verfchenkte Papft Urban IV. beide Sicilien an Frankreich. — Karl von 
Anjou mußte mit bewaffneter Hand ſich den Befig der Infel gewiß machen, doc 
die Einführung der Inquifition machte ihn mit Recht verhaßt, man risf den 
freifinnigeren Enkel Friedrichs II., dem fechözehnjährigen Conradin dahin, — 
damit er durch die feltfame, wechielhafte Laune der Italiener auf dem Blutgerüft 
fterbe. Jetzt griff Spanien zu und fo wurde ed im Jahre 1282 auf 160 Jahre von 

eapel getrennt. 1442 eroberte Alphons V. das Königreich Neapel. Die guten 

hilippe, die nach ihm regierten, hielten beide Sicilien für vortrefflihe Schwämme, 
deren reicher Inhalt nach Kräften auögepreßt werden müßte. Sie betrogen ſich, 
denn blutige Auftritte 1647 Ichrten fie, daß fih der Wurm frümmt, wenn er 

etreten wird. Im Jahre 1713 ward Sicilien auf Betrieb der Engländer von 

eapel getrennt, die Infel erhielt Victor Amadäus von Savoyen, gab 
fie jedoch 1718 gegen das unfruchtbare Sardinien an-Defterreih. Im Wiener 
Frieden 1735 kamen jedoch beide Sicilien wieder an die fpanifhe Monarchie 
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Die franzöfifche Revolution erfchütterte aber auch bie eingewiegte Inſel fos 
wie Neapel. Neapel ward Republit nach franzöfiihem Bufchnitt. Der Car: 
dinal Ruffo ftürzte fie 1799 mit Hilfe der Banditen und Lazaroni, welches 
efährliche Kandftreicher find. Ein intereffantes Heer! Bald darauf fam Jo: 
Peph Bonaparte, nah ihm Murat, auf den Thron von Neapel, während 
die Infel englifhen Schuß genoß, und durch Lord Bentind eine Eonftitution 
und ein Parlament nach englifhem Mufter erhielt. Diefe Zeit ift bei den Si: 
cilianern bi8 auf diefe Stunde im beften Andenken, und nur diefe Verfaffung 
würde Sicilien wieder glüdlich machen; allein 1814 wurde ohne Weitere die 
brittifche Gonftitution aufgehoben und das Volk fyftematifch verdbummt. Eine 
Militairrevolution brachte 1820 Sicilien heiße Kampftage; man verlangte bie 
frühere Gonftitution, die Einheit fehlte und fo unterlag Sicilien dem Joche Nea: 
peld. Schredlih mwüthete man gegen die Freiheitömänner, denn der Mo: 
narchencongreß zu Zroppau und Laibach ſtellte den Grundfag auf, daß man 
mit Hilfe der Bajonette in Europa Alles nach feinem Gutdünfen ordnen müffe. 
Die guten Monarchen, — die heutige Zeit hat ihren Grundfag für morſch er: 
flärt. Herrſchſucht ziert feinen Fürften. 62 Perfonen wurden hingerichtet, 16,000, 
die der Polizeiminifter Canofa ausfindig zu machen fuchte, indem er ſich 
mit den fchlechteften Subjecten der Erde zur Auffpürung verband, ſchmachteten 
auf der Infel wegen politifcher Vergehen in Gefängniffen. Ein liebenswür 
diger Mann! War dad Uebel unterdrüdt? Mit Nichten. Wenn man auch 
dad Volk in die Kirchen zwang, wenn man auch eine Sittenpolizei errichtete und 
Madonnenbilder Wunder thun ließ, — das Volk konnte die Wunden nicht ver: 
geffen. Defterreich ſchlug fich ind Mittel, zog 1825 gegen die Räuberbanden zu 
Felde, denn man hatte in Neapel dad Militär wegen ber Revolution entlaffen. 
Der jesige König Ferdinand II., geb. 1810, wollte milder regieren, begnadigte 
bei feinem Regierungsantritte alle politifchen Verbrechen, befiimmerte fi aber 
weniger um die Gebrehen und Klagen des Volkes; dazu wiegten ihn feine 
Minifter ein, fo daß er glauben mußte, fein Volk fei zufrieden; aber leider 
machte fich die Unzufriedenheit nur zu leicht fund, da der Kirchenfürft Pius IX. 
zwedmäßige Verbefferungen veranftaltete, worüber der König fehr ungehalten 
wurde. D, ihr Räthe der Krone, ihr Minifter, ihr habt bei Gott viel zu ver: 
antworten! welch” Unglüd hat euer gefährliches Syſtem über die Völker gebracht! 
denn immerhin wurbe dem König glauben gemacht, es fei alles in Ordnung; — 
aber entfeglih war die Beſtechlichkeit, entjeglich die Aufregung, entfeglich die 
Sittenlofigkeit. Die Schilderung eined Reifenden wird hier das treuefte Bild geben. 

Raffelnd fiel der Anker in die See und feffelte und durch die ſchwere Kette 
an biefes fchöne — glüdliche (?) Land. 

Ein fonderbares Gefühl bemächtigt fich der Seele, fich gefeffelt zu fühlen, 
und wäre mir auch das Rand als Paradies gefchildert, an dad ich unabänderlich 
gebunden fein follte, ich würde umkehren, wo ich hergefommen bin. In Nea— 
pel ift es aber umfonft, denn fchon bemädhtigten fich ded Ankommenden eine 
Menge dienftfertiger Hände, Arme, Bote und Wagen. — Doc halt! — Was 
habt ihr da? O das glüdliche Land hat auch eine Mauth, oder was man hier zu 
Lande die Dogana nennt. Deffnet gefchwind Koffer, Nachtſack, Hutſchachtel 
und wie die Bequemlichkeiten fonft noch alle heißen mögen; fo ift auch diefe 
Reifeunannehmlichkeit bald überftanden, — doch nein, fo rafch geht ed da nicht, 
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es giebt der Ankommenden zu viele und der Unterfuchenden zu wenige; dazu kommt 
noch der allenthalben geltende, bier vorzüglich zu empfehlende Umſtand und die 
Regel, daß, wer gut jchmiert, der gut fährt, — und wer diefed verfieht, wird 
nicht nur vor Anderen gefhmwinder abgefertigt, fondern fommt auch fonft noch 
beffer weg. we. 

Da liegen nun die Habjeligkeiten alle vor den Augen des prüfenden Herrn. 
Was ift dad? — Ein Pad Briefe. — Briefe? — Nun ja, Empfehlungs: und 
Greditbriefe. — Ja, die müffen auf die Polizei und dann durch die Poſt beför: 
dert werden. — Es find ja aber alles offene Briefe. — Defto befler, fo darf 
man fie nicht erft eröffnen. — Das iſt ja aber unerhört, in Mailand, ja fogar 
in Modena ift mir ähnliches nicht begegnet! — Wir find aber jest im glüd: 
lihen Neapel. — Segen wir die Durdfuchung weiter fort. Da find Bücher. 
— Ein Tafchenwörterbuch, deffen der Reifende täglich, ja ftündlich bedarf, eine 
italienifche Sprachlehre, der Neifende will die Sprache erlernen. — Diefe Bücher 
müffen auf die Polizei. — Es find aber ganz unfhuldige Bücher zu meinem 
eigenen Gebrauh. — Thut nichts, fie müffen zur Unterfuchung zur Polizei; find 
diefelben dort fo unfchuldig befunden, wie Sie fagen, fo erhalten Sie foldye wieder 
zurüd. — Ganz wohl, aber wann? — In vier, acht Tagen, wenn Sie fleißig 
dorthin geben, und an der Unterfuchung treiben. — In acht Zagen hoffe ich 
aber in Sicilien zu fein. — Auch wieder volllommen in der Ordnung: wenn 
Sie Ihre Buͤcher von der Polizei hier zurüd erhalten haben werden und diefelben 
nach Sicilien mitnehmen, fo können Ihnen folche durch die Polizei drüben wieder 
durchſucht werden, und gehen Ihnen ſolche nicht hier, fo mögen fie Ihnen drüben 
verloren gehen. Was ift da Weiteres. — Sechs Cigarren. — Confiscirt. — 
Na, wird fi wohl der Mühe nicht lohnen. — Eben weil ed fich der Mühe 
nicht lohnt, behält diefelbe die Maut. Weiteres. — Alte Kleider. — Gie 
können wieder einpaden. — Die Briefe, die Bücher? — Zur Polizei. — Geben 
Sie mir einen Schein dafür. — Iſt nicht gebraͤuchlich. — Der Reifende fchließt 
zu und wird von anderen verdrängt, ftaunend fieht die Menge um ihn — er 
wollte verbotene Bücher herein bringen! Wiffen Sie denn nicht, fagte mir der 
dienftfertige Geift eines Lohnbedienten, dem ich anheim gefallen war, daß man 
ſolche Sachen wie Bücher nicht fo offen bereinbringt ? — Es waren ja nicht 
verbotene Bücher. — Thut nichts, Alles was Bücher oder fonftiged Gedrudtes 
und Gefchriebenes heißt, Gutes oder Schlechtes, Verbotenes oder Erlaubtes, 
fommt auf Schleihwegen herein, man erfpart fich dabei den Eingangszoll. — 
Bute Lehre, zu ſpaͤt jedoch, um diefelbe in Anwendung zu bringen! — Bir 
hatten und dem bereitftehenden Wagen genähert und wollten eben einfteigen, da 
drüdt mich Semand am Arm. — Gebt mir ſechs Garlini — ein Gulden Con: 
ventiond: Münze — umd ich fielle Ihnen Ihre Briefe und Bücher wieder zu. — 
Das läßt fi hören; ich gebe Euch zwei Garlini. — Geben Sie mir wenigftens 
vier, drei, wir find karg befoldet, haben Alle Familie, die Lebensmittel find 
theuer. — Da habt Ihr drei Garlini. — Da find Ihre Briefe und Bücher. — 
D des herrlichen, glüdlichen Landes, in dem man um Geld Alles haben, Alles 
kaufen kann! Sch durchirre alle die Straßen der Stadt, ich befehe mir alle ihre 
Merkwürdigkeiten; ich will diefelben nur nicht berzählen, denn ich überlaffe die 
Beichreibung derfelben den Reifenden von Handwerk, will aber auch die mir 
am hellen Tage in der volfreichiten Straße vor allen Augen entwendeten Tafchen: 
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tücher nicht zählen, um mich nicht noch in der Erinnerung zu ärgern. Bol 
Mißmuth wagte ich ed mich darüber zu beklagen, warum denn die Polizei auf 
diefe Diebe nicht achte; die Polizei, gab man mir zur Antwort, plage nur die 
ehrlichen Leute, die Schelme laffe fie ungefchoren. 

Als nun im September 1847 Neapel und Sicilien Kunde von den glüd: 
lihen Berbefferungen im Kirchenftaate erhielt, wurden Wünfche rege, die man 
billigerweife hätte erfüllen follen. Das Wolf murrte darüber; oft ſtand es in 
Maffen auf den Straßen und ließ Pius IX. leben. Der politiihe Himmel 
beider Sicilien war bedeutend gewölft; da forgte-man für einen Sturm, beftehend 
aus Gavalerie und mehreren Schwadronen Gensd'armes, welder die Wolken 
vertreiben follte; man fprengte unter das Wolf, hieb mit flacher Klinge ein und 
jagte fo die Maflen auseinander. Waren die gerechten Wünfche und das vorent: 
haltene Recht entflohen ? 

Die Finanzen diefed Staates waren fo geſunken, daß feit zwanzig Jahren 
den Staatögläubigern nur theilweife die Zinfen bezahlt wurden; Handel und 
‚ Gewerbe lag darnieder und Niemand — weder König noch Minifter — hatten für 
die mäßigften Wünfche und Hoffnungen Gehör, man bemühte fich vielmehr, eine 
jede Regung zu unterdrüden. Go fireute die Regierung felbft den Zuͤndſtoff 
überall aus, fo machte fie felbft beim Wolf dad Verlangen nach Freiheit erwachen. 
Daß doc für die Fürſten und Minifter die Gefhichte umfonft ge: 
fhrieben wird! 

So erihien dad Jahr 1848, ewigdenkwuͤrdig auch für Sicilien, wo ber 
Drud noch weit fühlbarer ald in Neapel war. Am 7. und 8. Januar rotteten 
fi) auf den Straßen von Meffina Männer, Jünglinge und Frauen zufammen, 
fprachen laut über die Ungerechtigkeit des Fürften, daß er meine, dad Recht zu 
befigen, das Volk zu Enechten und zu drüden. Die Regierung, ein Organ ded Ober: 
bauptes, nannte folche Zufammenrottungen Frivolität, Auflehnung, — denn das 
Bolk wiffe nicht, was zu feinem Heile diene. — Man zog auf den Straßen 
karmend bin und wieder, doch war der rechte Zeitpunkt noch nicht erfchienen, 
wo ein allgemeiner Ausbruch geſchehen follte. 

In Palermo — Stadt auf Sicilin — fand man Anfchläge, die den 
12. Sanuar 1848 zum Tag der Schilderhebung andeuteten. Ein merkwuͤrdiger 
Tag! War ed doc der Geburtötag-ded Königs Ferdinand II. von Neapel. Wie 
fehr fih aber die Regierung und der Vicekoͤnig um die Wünfche und um die 
Aufregung des Volkes fümmerten, fieht man daraus, daß man einen großen 
Anfchlag beforgen ließ, worauf angegeben, wie man dad Geburtöfeft des lieben, . 
treuen und beforgten Landesvaters feiern möchte. 

Da knirſchte das Volk ob folder Zumuthung. ; 

Der Fefttag erfchien, aber Feine Sicilianer; auf den Straßen war ed wie 
todt; allein an vier verfchiedenen Punkten außerhalb der Stadt fammelten füch 
Bürger und Sandleute, alle waren bewaffnet, und wem eine Waffe fehlte, erhielt 
durch englifche Vermittelung eine Flinte zu 24 Kreuzer. Jetzt rüdte man in bie 
Stadt; dad Gouvernement, fich der Freude hingeben wollend, fand den Zufland 
der Stadt für äußerft bedenklich, und die vortreffliche Methode der Fürften und Re: 
gierungen, das Volk durch Kolbenftöße, Degenhiebe und Kartätfchen zu beruhigen, 
ward auch hier fogleich zur Anwendung empfohlen. Dies erbitterte mit vollem 
Rechte und mwüthend, mit Löwenmuth, warf ſich dad Wolf auf die heranftürzende 
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Gavalerie. Gin entiebliher Kampf begann von beiden Seiten, — und noch 
immer feine Zugeftändniffe von Seiten der Regierung. 

Wehe dem Fürften, deffen Geburtstag auf eine folche Weife gefeiert wird! 
Hiob ſprach bei unverſchuldeten Keiden: „Ich wünfchte, ich wäre nicht geboren!’ 
— Wie müßte ein Fürft fprechen, der das Unglüd hereinbrechen ließ? Doch er war ed - 
weniger; nein, die Minifter trugen die fhredlihe Schuld, unter denen der Pos 
lizeiminifter Delcaretto ein wahrer Geifterbanner und Inquifitor war. — 

Bolt und Soldaten faämpften fort, und heiß war am 13. Januar der Kampf. 
Mit wahrer Todesverachtung flürzten fich die gefränkten Sicilianer auf die In: 
fanterie vor dem königlichen Schloffe, dad Feuer war entfeglich, die Todten häuften 
fi), die Soldaten wichen ; dad Volk warb noch muthiger, die Infanterie zog fich 
immer mehr, da ihre Reihen lichter wurden, von jeder Straße zurüd, das erhob 
die fanatifhe Wuth des Volkes noch mehr, dazu gefellten ſich Geiftliche und 
Mönde, dad Grucifir emiporhaltend, die das Volk durch Worte zu begeiftern 
fuchten. Das Militär floh), — da wurden au Frauen und Kinder reger, aus 
den Fenftern flogen auf Gavalerie und Infanterie Stühle, Sopha, Töpfe, Ziegel, 
Steine, — ja nnmweit ber Gitabelle fchlug ein Pianoforte mehrere Soldaten 
todt. Siedendes Waffer goß man herab, und die Wuth hatte beinahe ben Höhes 
punft erreicht, Doch noch blutiger ſollte dieſes furchtbare Schaufpiel enden. Man läutete 
die Sturmglode, unzählige Maffen Volkes zogen herbei, Kartätichen lichteten hier 
und da, verzehnfachten jedoch des Volkes Wuth; von den Forts dbonnerten bie 
Kanonen, doch dad Volk verachtete den Zod und antwortete wieder, bis ber 
Yulvervorrath bei den Eöniglihen Truppen erfhöpft war. Die Sicilianer waren 
Meifter der Stadt. Augenblidlic ward eine proviforifche Regierung niedergefet, 
deren Häupter die Zügel der Bewegung in die Hände nahmen und namentlid) 
firenge Mannszucht unter den Siegern herzuftellen fuchten. 

Mittlerweile war der Zelegraph ununterbrochen nach Neapel thätig gewefen, 
und fhon am 16. Januar erfchien eine Dampfflotile mit 6,000 Mann neapoli: 
tanifher Zruppen, mehrere Kanonen unter Anführung des Grafen von Aquila, 
eined Bruders ded Königs — vor Palermo. Man überzeugte ſich jebod recht 
bald, daß eine Landung vor Palermo unmöglich fei, und man feste daher bie 
Truppen in großer Entfernung von Palermo an dad Land. Allein die Sicilianer, 
noch kochend vor Wuth, hatten fi verfhworen, feinen Proviant den Soldaten 
zu reihen — und man fah ſich genöthigt, Proviant aus Neapel kommen zu 
laffen. Der Prinz Fehrte nad Neapel zurüd, um eine Berftärfung der Truppen: 
macht zu erhalten; doc Fonnte man hierin nicht zu freigebig fein, da man 
ebenfalld für Neapel zu fürchten begann. Nachdem Graf von XAquila wieder 
nach Palermo fam, während welcher Beit — (21. Januar) — immer Eleine Aus⸗ 
fälle und Kanonaden dad Volk ſtets in Zhätigkeit erhalten hatten, — fuchte 
er mit der proviforifchen Regierung in Unterhandlung zu treten. Diefe ftellte 
folgende Bedingungen: 1) Die im Jahr 1812 durch Lord Bentind eingeführte, 
der englifhen ähnliche Gonftitution, welche feit dem 23. Juli 1814 wieder auf: 
gehoben ift, 2) RR, 3) Preßfreiheit, 4) gaͤnzliche Trennung Siciliend 
und Neapeld in den Verwaltungsverhältniffen, 5) einen Vicekoͤnig aus dem 
königlichen Haufe, 6) Municipalverfaffung. 

Der fonft fo kluge und den Frieden liebende Prinz fand dieſe Forderungen 
doch zu ſtark — er glich hierin allen den Fürften, die dad Verlangen nah Recht 
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für Uebermuth halten — und glaubte das Volk mit Kanonen und Flintenfugeln 
demüthigen zu müffen, aber die Sicilianer fochten mit wahrer Todesverachtung; 
die Neapolitaner, die fih mit den Truppen in der Gitadelle vereinigen wollten, 
wurden zum größten Theil wieder zurüdgetrieben, und Graf von Aquila fah 
hier zu deutlich den Unterfchied zwifchen erfauften Soldaten und Männern des 
ae die vom Rechtögefühl getrieben, die heiligften Intereffen des Lebens er: 
ampften. 

Da kehrte der Prinz eiligft nach Neapel zurüd, um dem König die nöthigen 
Borftellungen zu machen. Augenblicklich traten die Minifter zufammen und be: 
rietben, was nad ihrem Gutdünfen dem Wolke geboten werden Eönnte. Keider 
brachten diefe große Herren von Adel ein Fönigliched Decret zufammen, das einem 
Volke, das nur feine geraubten Nechte verlangt, nicht genügen fonnte. Das 
ift der Segen eines Adelöminifteriums. Doch man höre, was man bot. 1) Die 
gefesgebende Gewalt bleibt dem König und ben beiden Kammern, 2) die einzig 
herrichende Religion fol die apoftolifche römifch-Fatholifche fein und Peine andere 
geduldet werden, 3) die Perfon des Königs ift heilig, unverleglich, er felbft un: 
verantwortlich; dafür übernehmen die Minifter die Verantwortlichkeit, 4) das 
Militär zu Rande und zur See bleibt dem König (und das Volk erhält durch 
feine Steuern dad Puppenfpiel der Fürften), 5) Errihtung einer Nationalgarde, 
6) die Preffe wird gewiffermaßen frei fein, — doc kommen eine Menge Be: 
flimmungen dazu, daß man fagen Fann, fie ift gefeffelter als je. — 

Der neapolitanifche Gefandte theilte diefe Föniglihen Entſchließungen auch 
dem Papfte mitz diefer aufgeflärte Mann unſeres Jahrhunderts fehrieb Dem Ge: 
fandten: „Der König Ferdinand hat nur den Fleinen Finger gegeben, während 
dieß Zeiten find, wo man die ganze Hand geben muß.‘ 

Die Sicilianer nahmen das Föniglihe Decret mit Hohngelächter auf, denn 
es näherte fich nicht im Geringften ihren Wünfchen und Mechten. 

„Mir legen die Waffen nicht eher aus der Hand,’ riefen die Sicilianer — 
„bis das Land alle Gerechtigkeit erhält, bis in Palermo ein Parlament verfammelt 
ift, das und die Verfaffung von 1812 giebt und felbe uns durch ein Fönigliches 
Wort verbürgt.” 

„Nicht eher, nicht eher!” riefen Alle, wie aus einem Munde und betroffen 
ftand Graf v. Aquila da, der da geglaubt hatte, er würde durch feine magere 
Bekanntmachung Frohloden hervorrufen; allein das Wolf verlangte nur daS, 
was man ihm geraubt hatte, und dachte nicht im Entfernteften daran, das Unrecht 
nach der Strenge des Geſetzes zu beftrafen. 

Mit einigen Kanonenkugeln fuchte man wiederum die vermeintliche Hart: 
nädigkeit des Volkes zu beftrafen; da verſuchte das Volk einen Angriff auf den 
föniglichen Palaft und auf die anftoßende Gaferne, und ein neunftindiger erbit: 
terter Kampf ließ das Volk beides gewinnen, 


Ahr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn. 


Im koͤniglichen Valaft fand man eine beträchtliche Geldfumme, in den 
Gafernen 62 Stuͤtk Kanonen, von welchen augenblidlich Gebrauch gemacht wurde; 
eine vierftündige Kanonade auf das Fort Gaftellamare, was ſich noch in ber 
Gewalt der Truppen befand, ließ die Mannichaft entflichen, und fo waren die 
wichtigften Punkte in den Händen des Volkes. 


u 


. gi. blieb auf feinem: erften Verlangen fichen, das wollte indeß dem 
Kr | durchaus nicht in den Kopf; aber der gute Mann, deſſen Gerechtigkeitsſinn 
man fonft rühmt, fonnte wenig für feinen Starefinn, Er war dem verderblichen 
eines Beichtvaters, eines der gefährlichiten Sefuiten, fowie des Außerft 
genen Polizeiminifters Delcaretto anheim gefallen, deren Einflüfterungen 
m taub gegen Die gerechteften Forverungen feines Volkes machten. Nur fo 
ar ed möglich, daß Bene ganz Faltblütig die zahlreichen Zodesurtheile 
r Sieilien unterfhreiben Fonnte. 


7 













Sialiens feierte man Siegesfeſte, wie z. B; in Florenz, Toscana ze. 
muth der Sieilianer begeiſterte ſaͤmmtliche Herzen Italiens, und die 
hmer blieben auch nicht auf halbem Wege ftchen, mein, fie wollten die 
ze Snfel befißen, um sich frei zumachen von dem drüdenden Soche oder um 
erlangen damit zu erzwingen. Meffina, die zweite Stadt. Siciliens, 


* Sicilien ſchien für den König von Neapel verloren zu fein, denn in vielen 


aus auf, große Schaaren Bauern famen bewaffnet in die Stadt, ver- 
mit den Bürgern, und nach einem harten Kampfe räumte dad Militär 
alle Paͤtze — doch find die Sicilianer auch menſchlich; in Palermo 
owie in Meilina wurden die neapolitaniihen Truppen nach ihrer Niederlage 
ie oller Schonung behandelt; man fah ein, daß es willenlofe Werkzeuge der 
—— tie waren. 
Noch gab es ein kleines Fort bei Palermo, in welches ſich 500 Soldaten 
gm hatten, welche die Unbeugſamkeit der Regierung vertheidigen! wollten. 
a tagte der 27. Januar, und das Volk wagte einen Sturm, der mit furchtbaren 
Schwierigkeiten verbunden war. Gegen Zaufend der Kämpfenden ftürgten vom 
Walle in den tiefen, mit Waffer angefüllten Graben, doch vie wahre Zodeöver: 
achtung läßt den Sieg nicht ferne fein, die Truppen wurden zurüdgefchlagen, 
und man bat um einen zehntägigen Waffenftillftand. 
Indeß organifirte fich eine proviforifhe Regierung für Mefjina, die fich 
eifrig bemühte, die Ordnung der Dinge herzuftellen und ein nach ihren Win: 
ſchen zufammengefegtes Parlament vorzubereiten. 


Die koͤniglichen Truppen befanden fih indeß in einem beflagenswerthen 
Zuftand, Krankheit und Hungerdnoth waren eingefehrt, und man jah fich ge: 
nöthigt, nad Neapel zu hiften, wohin on der Vicekoͤnig und die Behörden 

eflüchtet waren. England beſchuͤtzte Sicilien, und der König, der nur zu fpät 
die ſchreckliche Verblendung gewahrte, gab was die Sicilianer wuͤnſchten, um 


die Kornfammer zu behalten. 


Möchten fih nun auch, nach foldyen ſchweren Kämpfen, die inneren Zu: 
ftände Siciliens verbeffern, dazu helfe Gott! — 


Neapels Aufitand, 


Siciliens Kaͤmpfe hatten auch Neapel aufgeregt, wiewohl Neapel ſchon 
laͤngſt ſeine Wuͤnſche auf dem Herzen hatte, ſie aber nicht über die Bun zu 
2” 
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bringen wagte. Traurig, wenn bie Kinder fein Vertrauen zum Water haben, 
und fo muthlos fich zeigen, wenn es gilt den Vater zu bitten. 

Alle Anzeichen deuteten auf einen Aufftand, und Neapel mit feinen 360,000 Ein: 
wohnern, unter denen fi 60—80,000 Lazaroni befinden, zeigte einen fehr gewitter: 
fhwülen Himmel, Der größte Theil der Truppen war in Sicilien befchäftiget, 
und nur Die Schweizergarde, aus Söldnern beftehend, war die einzige Schutzwache 
ded Monarchen. Er hätte gar Feine gebraucht, hätte ihm nicht die Eräftigfte 
Stüße feines Throned, die Liebe des Volkes, gefehlt. Man war in „dem vom 
Himmel herabgefallenen Stud Paradies” — fo nennen die Neapolitaner ihr 
Land — auf Alles bereit. Im Hafen lag ein Dampfihiff für die fönigliche 
Familie, damit fie fih im Nothfall flüchten konnte; die Minifter und Föniglichen 
Käthe fahen den heraufbefhworenen Sturm kommen, ihre Gewiffen erwachten, 
fie wollten ihn abwenden und baten den König, er möchte ein Amneſtiedecret 
erlaffen; allein die Amneftie war leider wenig befriedigend, und das Publitum 
nahm fie ohne ein Zeichen des Beifalls auf. Dieß geihah am 25. Sanuar 1848, 

Der Augenblid war nun vorüber, wo der Fürft fein Wolf mit folcdhen 
Mitteln zu befhmwichtigen vermochte, mit jeder Stunde nahm die dumpfe, Un: 
heil verfündende Stimmung zu. 

Der 27. Januar erfhien. Am Mittag zogen mehrere Jünglinge, mit ben 
drei Farben der Neapolitaner (Roth, Grün und Weiß) verfehen, durch die Straßen; 
dieß war das Zeichen zu einer allgemeinen Bewegung. In einem Nu war eine 
große Menge Volkes verfammelt, gegen 30,060 trugen Gocarden auf ihrer Bruft, 
Driefter und Mönche, gern Theil nehmend, theilten fie aus, ja felbft Frauen 
und Jungfrauen warfen die fchönften derfelben, die ihre eigenen Hände geftidt 
hatten, aus dem Fenfter unter das Volk. Bei diefem wahren Regen von Gocarden 
tönte ed wie aus Einem Munde: Es lebe die Gonftitution! Alle Straßen und 
Pläge waren mit Menfchen angefüllt, es reihte fih Kopf an Kopf, man umarmte, 
man füßte fich, ald fei man des Sieges ſchon gewiß. Man fieht hier den gli: 
henden Neapolitaner, er läßt die Gonftitution leben, und doc) ift ihm noch gar Feine 
in Ausficht geftellt. Das Rufen darnach dauerte jetzt fort, fo daß es dem Thron: 
befiger und den Zhronhaltern nicht wenig bange ward. Da gerieth auch hier 
die Regierung auf den fo aͤußerſt ungtädlichen Gedanken, das Volk mit Gewalt 
anzugreifen und fie mit Kanonenkugeln zur Ruhe zu zwingen. Bon den Kaftellen 
mwehten rothe Fahnen und einige Kanonenfhüffe gaben dad Signal, daß man 
nun mit Gewalt eingreifen werde. Die Zruppen rüdten vor, die Polizei nichts 
Gutes fi bewußt, war gänzlich verfchwunden ; die Dfftciere, das Volk in folder 
Menge erblidend, menfchlicher denkend als die Regierung und bie Gebrechen 
berfelben kennend ſprachen: Soldaten, laßt uns jest noch nicht auf unfere eignen 
Brüder ſchießen, verfucht ed zuerft, fie in Güte zu befchwichtigen. 

Das war vernünftig. So handelte man in Neapel. Und was 
geſchah? — Das Volk zerftreute fih wirklich. Die Moral mag man fi her: 
ausfuhen, — 

Die Eaffee: und Wirthfchaftöhäufer, fowie Die Gonbitoreien waren mit Menfchen 
angefüllt, und man ließ in den Räumen bei feinem Getränk ben König und 
die Gonftitution leben, die er geben würde. Man glaubte nun mit Gewißheit 
der König würde fich beeilen, durch die Gewährung des Verlangten Ruhe zu 
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fchaffen, aber die Minifter ir nur der Pöbel begehre. Da ging man von 
Seiten ded Volkes einen Schritt weiter. In der Nacht vom 27.— 28. Januar 
hatte man Maueranfchläge gemacht des Inhalts: 
— Heute ein Zag der Beobabtung, 
orgen ein. ag des Bluts!“ 

Mittlerweile fündigten die Infurgenten von Salerno, Foggia, Arel: 
lino ıc. der Regierung an, daß fie am 29. Januar fich bewaffnet auf Neapel 
Hürzen würden. Dadurch wurden die Herren Minifter in die größte Beftürzung 
verfegt, fie gaben ihre Entlaffung ein und ließen den irregeleiteten König ganz 
allein ftehen, der nun fih an den General Filangieri bielt. 

„Was iſt zu thun, um das Volk zu befänftigen?’ fragte der König. 

„Majeſtaͤt,“ verfegte der General — „der größte Haß des Volkes liegt auf 
dem Polizeiminifter Delcaretto, und ich behaupte felbft, er hat das Unheil 
herbeigeführt.“ 

„So verhafte man ihn augenblidlih, doch Schonung feinem Reben” — war 
Ferdinand's Befehl, welcher auch zugleich in Ausführung gebracht wurde. 

Delcaretto ward gefangen auf ein Dampfſchiff gebracht, welches fogleich 
in See flah, damit er gänzlich den Augen des Volkes entzogen würde. Er 
fand feinen Lohn, — nirgends ließ man ihn landen. 

Der 29. Zanuar erfhien, aber dad Volk verhielt fi ruhig, denn ed fah 
fon erfreuliche Aenderungen ; hatten doch die Minifter abgedankt, war doch der 

auptfeind aller Freiheit und VBerbefferungen ein Gefangener, fprah man doc 
bon von einem neuen Minifterium, das aber nicht eher dem König dienen 
wollte, als bis er eine Gonftitution bewilliget und gegeben habe. 

Was war zu thun? der König mußte einwilligen, denn im entgegengefeßten 
Falle hätten die Neapolitaner fich eben fo ftürmifch und muthig, wie die Sicilianer 
gezeigt, der Thron wäre zufammengebrochen und die Republid, deren Ausruf 
man fchon bier und da auf der Zunge hatte, wäre proclamirt worden. 

Am 30. Januar verfprach ein Anfchlag, der König werde binnen 10 Tagen 
dem Bolfe eine Gonftitution geben. Das gab eine Freude, man zog in der 
Stadt umher, ließ den König leben, berzte und kuͤßte fih und leerte manches 
Glas auf das Gedeihen ber Gonftitution. 

Das war die Revolution von Neapel, wobei fein Zropfen Blut 
gefloffen. 

Endlich erfhien die neue Gonftitution. Wenn man Italiens Bildungsftufe 
erwägt, fo ift diefes unvollfommene Machwerf vor der Hand genügend, mit der 
Zeit, wo auch die Volfsaufflärung um fich greifen und die läftige Priefterfafte 
vermindert werden wird, werden Aenderungen fi herausftellen. 

Die Eonftitution bietet: 1) Unverleglichfeit des Königs, 2) Ber: 
antwortlihfeitder Minifter, 3) das Zmweilammerfyftem, 4 Preß: 
freiheit, 5) Organifation einer Nationalgarde, 6) Ausſchließliche 
Herrfhaft der Patholifhen Religion, welcher legtere Punkt hin und 
wieder bedeutenden Anftoß erregt hat, — doch Pius und feine Italiener find 
einverftanden. — 

Kaum war biefe Gonftitution befannt geworben, ald Neapel im Jubel 
ſchwamm — und Sicilien freute fih — nicht. Diefe Gonftitution genügt uns 
nicht, fagten die Bewohner der Kornlammer, — wir wollen unfere entriffene 
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Eonftitution. Was war zu thun? Man.handelte Flug ‚und vernünftig! — Nein, 
man gab nicht, worauf Sicilien ein Recht hatte, 

o könnte nun Jubel in dem Süden Italiens wohnen, wenn die Fürften den 
Bölkern die Rechte gewährten, fowie die Völker die Rechte der Fürften zu 
wahren wiffen würden. — Sicilien ift für Neapel verloren. 


Der Triumphzug Des Papites Pins IX. 


Fragen wir, wer eigentlich alles Streben nach einer gefegmäßigen Ordnung 
in ben Herzen der Völker angeregt hat, fo kann man nicht leugnen, daß es der 
Papft Pius IX. gewefen ift. Er erkannte die Gebrechen feines Kirchenftaates, 
kannte die Baufälligfeit des römischen Thrones und machte ſich durch feine ge: 
funden Anfihten zu einem wahren Weltverbefferer. Man fieht, welchen großen 
Einfluß ein vernünftiger Kirchenfürft über Europa ausüben kann, wenn es ihm 
Ernft ift, das Beffere zu wollen und zu thun. Klüglicherweife befchränfte er 
feine Einrichtungen nur auf die politischen Intereffen feines Landes, und be: 
fümmert ſich bi diefe Stunde noch nicht um die faulen Flede und Krebsfchäden 
der kirchlichen und religiöfen Zuflände, er ift Flug, denn die Sefuiten find zu 
fürdten; find fie doch allgemein verhaßt, aus allen deutfchen Ländern fowie 
aus der Schweiz, aus Deflerreich und Frankreich vertrieben. Sie drängen ſich 
jegt alle in Italien zufammen, und auc dort glüht ein furdhtbarer Haß "gegen 
fi. So haben fih in Genua alle jungen Männer eidlich unter einander ver: 
pflichtet, Fein Mädchen zu heirathen, das einen Jefuiten zum Beichtvater hat, 
oder von deſſen Verwandten befannt ift, daß fie mit Jeſuiten in Verbindung 
ftehen. Ja, der Haß fleigerte fich hier am 5. December 1847 gegen die nichts: 
würdigen Sefuiten fo fehr, daß eine große Menge Volks fih zufammenrottete 
und vor dem Sefuitenhaufe in ein unbandiges Brüllen ausbrach: Viva I’Italia, 
viva Pio nono, Tod den Zefuiten! (E3 lebe Italien, es lebe Pius IX.) 
Man warf fogar am Sefuitenhaufe fowie am Sefuitenfeminar die Fenfter ein, 
fhrie nach Brecheifen und demolirte fo viel man fonnte, dody waren die Gebäude 
zu feft, zu maffiv. Militär trieb den Haufen aus einander. 

Sowie in Genua der Haß gegen die Jefuiten, fo in anderen Städten Ita: 
liend — ja fogar au in Rom. . 

Warum hebt Pius diefen Orten nicht auf? Sft er vielleicht felbft Sefuit? 
Steht er mit den Jefuiten in Verbindung? Möglich, ja beinah wahrſcheinlich. 
Würde er nicht fein Todesurtheil — wie früher Clemens — unterfchreiben ? 
Er ift mehr als fchlau. 

Das Bolf, das ihn nimmt, wie er fich zeigt, jubelt ihm entgegen, denn 
fein Eräftiges Auftreten gegen die Minifter und Gardinäle, die ihm die bitterften 
Vorwürfe über fein Streben machen, ift befannt geworden. Die Großen des 
Kirchenftaates, der größere Theil der fammtlihen römischen Geiftlichfeit, Alle, 
die gern im Zrüben filchen und das arme Volk wie Schaafe fiheeren und aus: 
faugen, find entrüftet über bie zweckmaͤßigen Neuerungen. 

Wirklich lächerlich ift e8 zu hören, wenn ein heflifcher roͤmiſch ⸗ katholiſcher 
Geiſtlicher im Jahre 1848 nach Chriſto in ſeiner Predigt mit Zerknir— 
ſchung aͤußerte: „Wenn der Papſt fo fortfährt zu reformiren, 
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rechtiger zu verkehren, fo werben die Weiber der deutſch-katho— 
lifben Pfarrer bald bei der Frau Päpftin ihren Kaffee trinfen.’” 

Doch der Papft läßt fich weder durch feine geldhungerigen Großen, Gars 
dindle, fowie durch feine Pfaffen eintreiben, er fährt fort zu verbeffern und hat 
feinem Volke am 1. Ianuar eine Gonftitution verfprochen. Lauter, endlofer 
Jubel halltim ganzen Kirchenftaate, und Pius wird wie ein lebender Heiliger verehrt. 

Das neue Jahr (1848) begann für Pius mit fhürmifchen Auftritten. Das 
römifche Volk wollte den Kirchenfürften am 31. December 1847 mit einem 
großen Aufzuge begluͤckwuͤnſchen, allein die Gardinäle wußten dies zu hintertreiben. 

„Der Vater ift frank, cr will Niemand fehen,” war der Beſcheid. Bon 
Mund zu Mund wanderte er weiter. „Iſt's wahr, oder hat man uns belogen 
rief man durcheinander. Die Volksmaſſe trug ein fonderbares Gemifch. Auf 
manchem Geficht lag Zrauer, auf manchem Zerknirſchung, je nachdem die Mel: 
dung aufgefaßt worden war. Die Bewegung war bedenklich, die Wachtpoften 
wurden verdoppelt. 

Man ging auseinander, doch zeigte fih in allen Geſpraͤchen ein Mißtrauen 
gegen die Minifter und Gardinäle, man bielt alles für ein abgefarrtes Spiel. 

Senatoren, Männer des Volkes, Feinde der Unredlichkeit, wagten e8 am 
1. Sanuar zum Papft zu gelangen, um ihm die Aufregung und die Wiünfche 
des Volkes zu fehildern. 

„Mein Gott,” jagte der Vater — „wer hat midy denn frank gemacht? Ich 
danke es dem Hoͤchſten, daß ich fo gefund und munter bin. Wer wagt ed, mir 
mein Bolt abwendig zu machen ?’ 

Fuͤrſten alle, feht, wie fo oft feile adelige Naturen Euch ver: 
fleinern, Euch taub machen für die Wuͤnſche des Volkes, o Ihr 
Armen, Betrogenen! Wählet Euh Männer aus dem Volke, die 
ed redlih und offen mit Eudh meinen, die des Volkes Wünfce 
fennen, denen das Volk felbfi das ganze Vertrauen fhenft. 

Dapft Pius ſchwur frenge Unterfuhung diefer Lift und verſprach, fi bes 
Nachmittags dem Volke zu zeigen. Diefe Antwort verbreitete fich wie ein Lauf: 
feuer unter -dven harrenden Zaufenden. Wie mit einem Bauberfchlag war. die 
ganze Stadt mit Zeppichen, Kränzen, Guirlanden und Fahnen gefhmüdt, und 
die jubelnde Menge ded Volks durchwogte die Straßen. Endlich erfchien der 
Dapft in feiner Staatdcaroffe, und nun begann unter fchallendem Bivatrufe ein 
Triumphzug, wie ihn Rom lange, lange nicht gefchen. 

Ohne Ende war der Jubel und das Lärmen, Pius befürchtete ohnmächtig 
zu werden, da erhob er fih vom Sie, winfre mit der Hand und fpradh: 
‚Kinder, mäßiget Euch in Eurer Freude!” - 

„Gieb und Deinen Segen!’ rief das ganze Boll, Doch Pius war zu 
fehr gerührt, ald daß er hätte fprechen können. 

Dur diefe Freudenbezeugungen ward ihm ein treuer Blick in das Herz 
feines Volkes geöffnet, denn die Römer wußten, was Pius fühlte und wollte. 
Bor feinem Wagen entfaltete ſich plößlich eine fchöne, große Fahne, die die 
Worte: „Heiliger Bater, Gerechtigkeit für das Bolf, das mit 
Euch ift!” zeigte. 

Der Papft winkte Beifall. 
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An einem Kaffeehaufe befand fich die Infchrift: „Bu guten Gefegen 
treue Minifter!” 

Der Wagen des Papftes war vom Volke umgeben, man hing fi an ben 
Wagenſchlag und rief in den Wagen hinein. So rief ein junger Mann: „Santo. 
Padre (heiliger Bater), jagen Sie, wenn Sie Ruhe haben wollen, 
die Jefuiten fort, oder wenn Sie ed nicht fönnen, thun wir es.“ 

Der Papft antwortete ihm mit einem Pft, den Finger gebeimnigvoll an 
den Mund legend. Faft in demfelben Augenblide rief Eines in den Wagen 
hinein: „Santo Padre, alle Die, welde Sie um fib herum haben, 
taugen nichts, fhiden Sie fie fort und berufen Sie Männer auß 
dem Bolfe” Ein Dritter fchrie: „Morte a Savelli = Tod dem Gouverneur.” 
Der Papſt drohte wie ein liebreicher Water feinen voreiligen Kindern mit dem 
Finger. — So hing ſich Einer um den Andern an den Wagen an, Viele 
ſprachen den Papfte Troſt zu, verfichernd, ihr Leben und Gut gehöre nur ihm. — 

Doch was that der Papft feit diefer Zeit gegen die Jeſuiten? Nichtd, gar 
nicht. Daher darf man fi nicht wundern, daß ed in vielen Städten des 
Kirchenftaates zu bedauerlihen Auftritten fam. In Faenza warf das Volk 
unter dem Ruf: „Nieder mit den Jeſuiten!“ die Fenfter des Sefuitencon: 
vents ein; dDieBürgergarde, denfelben Haß theilend, fah dies ruhig mit an und 
rief den Zeuten zu: „Genug für heute, morgen brechen wir Alles ab!” In Folge 
diefer Vorfälle ift die Bürgergarde außer Thaͤtigkeit gefegt worden. 

Pius arbeitet im Stillen an den VBerbefferungen feines Landes, nur 
ward er leider von feinen geiftlichen Miniftern vielfah bethört. Da beichloffen 
endlich muthige Roͤmer aus der Mitte des Volks dem frommen Bater die Augen 
zu öffnen, fie zogen zu ihm, begleitet von XZaufenden, die vor dem Batican 
barrten, und trugen auf Abfegung fämmtlicher geiftlicher Minifter an und be: 
gehrten Männer des Volks — aus d.m Kaienftande — an feine Seite. Der 
Papſt willfahrte und verſprach, daß in Furzer Zeit die Gonftitution befannt ge: 
macht werde, 

Drei geiftliche Minifter, die dem Wolke befonderd mißliebig und als Finfter: 
linge befannt waren, wurden nody an demfelben Zage entlaffen und Rom ſchwamm 
in wabrer Freude und echtem Qubel. 

Was mußten die anderen. Fürften Italiens thun, wenn fie Ruhe im Lande 
haben wollten? Sie mußten Gonftitutionen geben; dieß geſchah vom König von 
Sardinien, vom Großherzog von Zoscana, Parma ıc. Alles jubelt aber dem 
Pius, daß er die Wiedergeburt Italiens hervorgerufen. 

Fürften, es ift ein füßes Gefühl, die Völker zu beglüden. 

So glorreih nun auch Pius IX. Regierung fich geftaltete, fo gluͤcklich er 
ſich auch in der Liebe feines Volks fühlte, fo mußten dennoch die Sefuiten, die 
Feinde alles Beſſern, die Zerftörer Aller, die Heuchler und Schlangen, ben Frieden 
durch Aufhesung ftören, und der Ruf: Tod den Zefuiten! flang in Rom und 
im Kirchenftaate niemals lauter und ernfllicher ald im März 1848. Der Papft 
erließ ſcharſe Verordnungen und Drohungen gegen den Orden, welder Zwie: 
tracht auöftreue, ohne ihn jedoh beim Namen zu nennen. Welche Vorſicht! 
Welche Beforgnig! 

Die Zukunft wird lehren, was biefe Scorpionen, die ſich unbemerkt ein: 
fhleihen, für ein Ende nehmen, denn die Armenfünderglode läutet durch alle 
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Länder Europas. Sie haben ihre Enbfchaft erreicht. Die Weltgeſchichte hält 
ihr Weltgeriht. ehe, wenn Pius durch fie fallen folte, die Zolgen würden 
nicht zu überfehen fein. — 


Die gräßiliche Hungersnoth in Oberfchlefien. 
1848. 


Gräßlih, ja wahrhaft fchauderbaft waren die Ereigniffe bed preußifchen 
Oberſchleſiens, welche durch Mißwachs und Mißerndte herbeigeführt wurden, 
As man in dem niedern Theile Schlefiend früher fchon Hungernoth hatte, ließ 
die wohllöblihe Regierung die Hungerigen und Armen mit Kartätichen fättigen. 
Ein treffliches — chriftliches Mittel, den Hunger zu flillen. 

Die Kreife Pleß und Rybnik in Dem Regierungsbezirfe Ratibor mit 
etwas mehr ald 100,000 Bewohnern am rechten Dderslifer hatten ebenfalls feit 
3 Sahren die gräßlichfte Mißerndte gehabt, die Kartoffeln waren gar nicht ge: 
rathen, und Brod gehörte im gegenwärtigen Jahre zu den Lurusartikeln ; die 
Ermerböquellen, die Sabrifen, ſtanden feit Monaten wegen ſchlechter Mepgeichäfte 
fill, und fo war der größere Zheil dem Hunger preiögegeben, Niemand fchrieb 
darüber, und die Behörden, die die Pflicht gehabt hätten, ber Regierung Anzeige 
zu machen, thaten nichtö, weil fie gern dem Monarchen fchmeichelten, &, brad) - 
die Noth immer mehr und mehr herein, Der Dberfchlefier klagte nicht, — er 
ift, fo zu fagen, zu dumm, zu eingeſchüchtert, — Geiftliche nennen ihn gott: 
‚ergeben und aͤußerſt geduldig, die Guten flillten die Qungerigen und die mit dem 
Tode Ringenden mit Tröftungen und den Hoffaungen auf ein herrliches Jenſeits. 
Keiner der Unglüdtihen glaubte, daß ihm ein Recht auf die Unterflügung des 
Staates oder gar auf den Ueberfluß deö Reichen zuflebe, er ſtarb lieber hungernd 
dabin, als daß er hätte murren können. 

Wer hat denn aber dad Volk fo dumm und fehüchtern gemacht? Warum 
haben die Reichen nicht aufgeopfert, was fie thun konnten und ald Ehriften thun 
folen? Barum hat man die Noth dem Könige verfchwiegen? Wehe euch, wer 
da Schuld fühlt an dem Elende fo vieler Zaufende. 

Die Unglüdlihen aßen Kräuter, Wurzeln, Gras ; ſuchten aus den Schleußen 
die Knochen und Kartoffeifbaalen und labten fih an dem Gewürm, dad nayend 
in demfelben faß; dazu gefellte fich die Ruhr, die gräßlich wuͤthete und — 
hinraffte. Auf der Herrſchaft Pſchow lebten 3,000 Menſchen und vom 29. Juni 
bis 2. Dctober 1847 ſtarben 175 am der Ruht. Waͤhrend man große Feſte 
und Bälle in Berlin anftellte, während der Bandesvater herrlich und in Freuden 
lebte — verfchmadhteten feine Kinder, ohne ed zu wiſſen. Man fing au zu 
unterflügen, und die Austheilung war eine wahre Qual, benn da fie haupt: 
fächlib in Natural: Worfehiiflen beftand, welche von den Vorfländen der 
Gemeinden vertheilt wurden umd fir deren Rüderftattung dieſe bürgen 
mußten, fo war es leicht erflärlich, daß fie nur den nicht ganz Armen zufloffen, 
die fie dereinſt wiebererftatten konnten. Sollte man ed glauben? Die 
Kreis behoͤrde berichtete, aber e8 bedurfte auch der Deffentlichkeit, ed bedurfte der 
freien Preffe, die im Preußen an entfeglichen Ketten lag, — um jenen Wolfen; 
fchleier zu zerreißen, der fo leicht den hoͤchſten Blicken die niederen Regionen verhüllt. 
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In Breslau bildete ſich zuerft durch die Provinzialbehörde ein Verein 
mehrer Menfchenfreunde, der durch Staatömittel und durch freiwillige Beiträge 
Spenden fendete; aber die Noth war zu groß, alle Hilfe war, wie man zu 
fagen pflegt, ein Zropfen Waſſer auf heißen Stein. 

Doch die Behörden ermübdeten nicht, als fie fi von der Größe der Noth 
überzeugt hatten; fie theilten nach beßtem Wiffen und Gewiſſen durch ihre Organe, 
Commiffionen u. ſ. w. nach calculatorifchen Prinzipien, fein tabellarifh und mit 
allen Belegen verfehen, die Gaben aus. Die Kranken wurden von waderen 
Uerzten fleißig befucht und eine Maffe fhwarzer Warnungstafeln fchredten (leider 
nur zu fehr) vor dem Betreten inficirter Wohnungen zurüd; aber der Typhus 
ſchritt deffenungeachtet mit Riefenfchritten vorwärts, ftumpfe Todesverachtung, 
Auflöfung aller Familienbande waren in feinem Gefolge; alles Menfchliche ers 
ftarb allmälig im Menfchen, man fuchte nur im Tode Erlöfung. Am bebauerns: 
wertheften waren die 6,000 Waifen, die durch die Noth entftanden, die frank, nadt, 
ohne Obdach, hungernd und wimmernd umbherzogen. 

Man könnte glauben, diefe Schilderung fei übertrieben, aber ich verfichere, 
daß ich fie nur matt aufgetragen habe; die vielen amtlichen Berichte der Bor: 
fteher von den barmherzigen Brüdern, welcher Orden es fi zur Hauptaufgabe 
machte, das Elend durch Kath und That und mit wahrer Verachtung des Lebens 
zu mildern, mögen hier brudhftüdweife ihren Platz finden. 

„„In Radlin, gleich in der erſten Hütte: Vater und Mutter tobt; fechs 
bülflofe Kinder, von denen die beiden Aelteften, etwa 15 bis 16 Jahr alt, am 
Typhus lagen. Dad eine lag auf ber Erde in einem naflen Winkel auf ver: 
faultem Stroh in einige Lumpen gehült, ohne Hemde im ſchrecklichſten Elende. 
Dad andere Mädchen wollte fich zwingen, fie faß, von ber Krankheit erfchredlich 
mitgenommen, an einer Art Ofen und vier Kinder — hübfche Kinder — bis 
zu drei Jahren hinab, fanden halbkrank umher. Der Bormund hatte die Stube 
noch nicht betreten, denn die Furcht ift fo entfeglih, daß Fein Menſch in ein 
krankes Haus gehen mag.““ 

„„In Marklowitz bei Loslau, aufdem Lande ift bad Elend am furchtbarften ; 
dort mußten wir eine Hütte mit Gewalt auflprengen. Und was fahen wir? 
18 Köpfe — Väter, Mütter — Kinder am Typhus liegen. „Was macht hr, 
Leutchen?“ „O ed fommt Niemand zu und, es ift fireng verboten; da haben 
wir zugefchloffen und wollen Alle fterben.” Der Tod war nicht mehr fern. Als 
wir nun Holz Faufen gingen, Feuer machten, ihnen Suppe fochten, Arzenei gaben, 
tröfteten u. ſ. w., da ftredten die Armen ihre von Typhus-Hitze glühenden Arme 
aus, umarmten, füßten uns, und wir mußten es gefchehen laffen; denn bie 
Thränen ftürgten und herab, wir wußten faum, wo wir waren; bann blidten 
die Armen auf das Marienbild ihrer Hütte, rangen vor Freude die Hände, danf: 
ten dem Himmel für die Herabfendung der Engel, bie fie in ihrem Elend auf: 
ſuchten; ſchoͤpften Hoffnung, füßten das Kreuz unferer Rofenkränze. „Alles — 
Alles umſonſt!“ riefen fie: Suppe, Arznei und Geld.’ ” 

„„In Radlin ein anderes Bild. Wir Flopften an eine Hütte — Niemand 
öffnet — wir bitten, flehen, — da geht die Thür auf — und eine Frau buch: 
ftäblih auf Händen und Füßen Friecht, nachdem fie geöffnet, in ihr Lager zurüd. 
Der Mann todt — die Mutter mit vier Kindern fehen dem Tode durch Hunger 
und Typhus entgegen,’ " 
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„„Ebendaſelbſt plagen wir in einer anderen Hütte die Thuͤre auf, und neun 
Wittwen wohnen ber einander und erwarten den Tod.““ 

„Ein andereds. Eine Mutter liegt auf Stroh, rechtd und links von ihr, 
an das on gedrüdt, ein Kind. Seit I Tagen Eranf, ohne Waſſer, Holz und 
Brod. — Niemand wagte ihnen auch nur ein Zröpfchen Waffer zu bringen, — 
denn der Schulze hat ed unter Strafe von Prügeln und Gefängniß verboten. 
Eine ſchwarze Tafel ſcheucht Alles fortz ich habe die Wegnahme der Zafeln be: 
antragt, denn die Leute gehen fonft alle zu Grunde.’ 

„Ein anderes Bild. Eine franfe Frau hat ihren todten Mann feit vielen 
Zagen an der Seite, denn im Zyphus merkt fie dieß nicht, und Niemand mag 
zu ihr kommen. — Eben fo eine todte Mutter, noch ein lebendes Kind faugend 
an ber Bruſt.““ 

„„Wo nehme ich Worte, um Ihnen das Elend zu ſchildern. — Um Gottes 
willen ihiden Sie uns Geld und Lebensmittel; die Vertheilung auf andere Art 
wird ſtets fehr mangelhaft fein, wie wir uns * überzeugen.’ — 

Der König erfuhr das Ungluͤck leider zu ſpaͤt, doch that er faſt Unglaub: 
liches, — aber es genügte alles nicht, das Uebel war zu tief, denn auch die 
moralifhe Seite ift verlegt worden oder zu Grunde gegangen. Hier gilt's ben 
Menfchen der Menfchheit zurüdzugeben. Die barmherzigen Brüder thun, was 
fie thun können — aber Jefuiten laffen ſich nicht fehen, — denn hier giebt ed 
nicht zu fifchen. 

Der Befiger von Pſchow, Wit von Dörring, hatte im Anfang des 
Jahres 137 MWaifen bei fih, und feine Mittel reichen nur hin für 40 ein Wai— 
fenhaus zu gründen. 

Die Bitten um Beiträge und Spenden, fie Eonnten beftehen in Wäfche, 
Schuhzeug, Kleidern, Deden und Geld, drangen durch Deutfchlands Gefilde, 
man fchidte, und die Poftämter nahmen Alles vom 12. Kebruar 1848 an, was 
adreffirt war: „für die verlaffenen Waiſen“ unentgeldlih auf. — 

Des Herrn Hand lag fchwer auf diefem ande; möge biefe Prüfung Ber: 
—— geben einer ferneren, wiederkehrenden Noth fruͤhzeitig Daͤmme zu 

auen. — 


Umtriebe des Adels und der Ultramontanen, 
oder 
Münchens 9., 10. und 11. Februar 1848. 


Es war im Anfang ded Jahres 1847, ald die berühmte fpanifhe Zänzerin 
Dolores Montez, nachdem fie auf Europas Bühnen ſich allgemeine Bewunde: 
rung errungen hatte, auc in München ihr Heil und Glüd verfuchen wollte. 
Münden weiß Kunft und Grazie zu beurtheilen, das bekundet vorzüglich des 
vorigen Königs Ludwigs Liebe zur Baukunſt. Doc nicht blos der Ruf der Grazie, 
der Kunftfertigkeit war der Montez vorangeeilt, fondern die abfonderlihe Fama 
ſprach auch von Leichtfinn, von Uebermuth, denn fie hatte in Hamburg und 
anderen Städten unangenehme Berührung mit der — gehabt. So viel aber 
iſt ganz gewiß, Lola Montez wußte das Herz des Koͤnigs zu gewinnen, war 
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zuweilen in Münden übermüthig, doch befaß fie dabei vortrefflichen Scharffinn 
und vernünftige Anjichten. Der König gewann fie durch ihre Unterhaltung 
lieb und ſchenkte ihr einen Palaſt in Münden, und da fie ihren Einfluß auf 
des Königs Willen bemerkte, jo warb fie durch ihren Scharfblid der ultramons 
tanen Partei gefährlih. Beim Minfterium Abel ward der Fortfchritt zur Fabel. 
Abel mußte feinen Poften verlaffen, die Regierungspolitik wurde freifinniger, 
aber der Haß der Finfterlinge jhwur von Stund an Rache und fchrediiche Wer: 
geltung. Zu diefen gefährlichen, nichtswuͤrdigen Feinden gefellte der König unbe: 
mußt eine neue Corporation Feinde, — den ſtolzen, baierifhen Adel, denn 
er erhob die Zänzerin in den Grafenftand und benannte fie Gräfin von Kandöberg. 

Man muß den lächerlihen Stolz ded Adels kennen, um die Größe des 
Hafles zu würdigen, man muß die abſcheulichen Mittel der Ultramontanen kennen, 
um die Wuth gegen die Begünftigte zu beurtheilen, man muß endli aber auch 
die braven Baiern kennen, die ſich auf allen Landtagen bemüht haben, dem Fort: 
ſchritt der politifchen Reformation zu huldigen; es gelang ihnen nicht, — ber 
Tänzerin gelang ed, — dad war Beſchaͤmung, das war unrecht. 

Da run die fogenannten höheren Kreife fich nicht mit ber neubadnen 
Gräfin von Landsberg vertragen wollten, fo ichuf fie fich felbft einen Bei, und 
dieß gelang ihr fehr fchnell, denn Die Nähe diefed neuaufgegangenen glänzenden 
Sterned lockte Biele an, weil fie in feinen Strahlen fich zu fonnen und zu Ehren 
und Würden zu gelangen dachten. Und darunter waren fehr hochgeſtellte Per: 
fonen, auch Adel, denn wenn es gilt zu hoben Würden zu kommen, verfchmäht 
er aucb eine Zanzyräfin nit. — 

Auch einige Münchner Studenten hatten eine Verbindung gefchloffen, dazu 
die allerpöchfte Beftätigung erhalten und fidy den Namen Allemannen gegeben, 
den die Feinde gewöhnlich in Lolamannen umänberten. — Sie bemühten fidy der 
lebensluſtigen Gräfin dienftbar zu fein, dafür veranftaltete fie einen pompoͤſen 
Commers, beſchenkte die Studenten mit goldgeftidten Eerevismüßen und tummelte 
ſich mit ihnen auf der Reitbahn herum, denn das Seiten gehörte zu ben Lieb: 
lingöpaffionen der edlen Spanierin. Die übrigen Gommilitonen ber Univerfität 

Müncen zahlt meilt 1,500 Studenten — theild durch den Adel, theild durch 
ultramontane Herren aufgeregt, ſowie Sitrlichkeit und Ordnung liebend, — ver: 
achteten die Allemannen, weil fie fi mit der Lola Montez abgaben. Gie er: 
Elärten fie, troß der allerhöchften Beflätigung, in Verruf und wollten durchaus 
nichts mebr mit ihnen zu thun haben. rat einer der Allemannen in eine Bor: 
leiung, fo gingen die anderen von dannen, und die ganze Ueberredungsfunft der 
Protifforen reichte nicht zur nöthigen Verſoͤhnung hin. Die Nedereien wuchſen 
mit jedem Tage, und ſelbſt die Androhung polizeilicher Strafen blieb ohne Erfolg. 

So kam der verhängnißvelle 9. Februar heran. Die fämmtlichen Studenten 
— gegen 1,500 — darunter die fünf Verbindungen: Palatia, Suevia, Ifaria 
und Franconia — waren vor dem Univerfitätögebaude verfammelt. Es war 
3 11 Uhr; da kamen die Ludwigsſtraße herab, an deren Ende das Univerfitätd- 
yeräude liegt, drei Alle: oder Lolamannen, unter ihnen war der Senior der 
Brbindung ein echter Verfechter der Montez’ihen Anfichten, ſchwaͤrmend für fie, 
Peipn:r genannt. Pioͤtzlich ertönt von fämmtlichen Studenten ein furdtbares 
Pereat, doch die Beleidigten gehen ruhig durch dad Portal in den Hörfaal. 
Kein Profeffor, kein Student kommt ihren nad, fie warten eine halbe Stunde 
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und gehen wieder hinab, worauf ein gleiches Pereat fie empfängt. in großes 
Publikum hatte fih ſchon vorher gefammelt, und dieſes fchimpfte und 
fluchte auf die Allemanmen, denn was fann man von einem rohen Haufen an: 
deres erwarten, wenn wiflenfchaftlich gebildete Sünglinge kein befferes Beifpiel 
geben. Die drei Allemannen wurden verfolgt, die Rottmannerfhe Wirthſchaft 
nahm fie auf. Bor derfelben verfammelten fih nun Menfchenmaffen, und ein 
neued Pereat erfcholl aus aller Munde, indem vier andere Allemannen zu ihren 
Gommilitonen wollten; unter diefen befand ſich ein Graf von Hirſchberg, der 
fi) einen bedeutenden Haß zugezogen hatte; die Gaffentnaben warfen ihm Koth 
in's Geficht, und ein großer Menſchenknaͤuel umſchloß ihn. Da zog der Gefangene 
einen Dolch, um ſich zu vertheidigen, die Menge wich vor dem Müthenden 
ängftlid zuräd, man faßte ihn von hinten und noch zur rechten Zeit, eh ein 
Unglüd geſchah, ergriff ihn ein Gensb’arm, der ihn in die Rottmannerfche Wirth: 
fhaft führte. „Er muß arretirt werben!” rief die ganze Menge, „Es wird ge: 
fchehen, fobald noch mehr Hilfe erfcheinen wird,‘ war des Gensd'atmen Antwort. 
Bald ruͤckten auch zwanzig Gensd’armen an, allein der Polizeicommiffar v. Mangftl 
verkündigte der Menge: „Man irret ſich fehr, wenn man glaubt, der Graf Hirſch— 
berg werde arretirt werben, er hat fich vertheidigen müffen und hat Niemand 
babei verlegt!’ 

Mit Hohn und Spott warb die Erwiderung aufgenommen. 

Während die Menſchenmaſſe hier vor der Rottmannerfhen Wirthfchaft, welche 
den rechten Winkel unter den Arcaden bildet und mithin am Ende der Ludwigs: 
firaße liegt, ihr Wefen trieb, fuhr die Gräfin vor das Polizeihaus, um fich bier 
zu befchweren. Als fie in demfelben ihre Klagen anbringt, wird der gräfliche 
Wagen erkannt, dad Bolt fammelt fi) um denfelben, dem Kutfcher wird aͤngſt⸗ 
lich, er fährt in ein Seitengäßchen, wo ein verborgener Ausgang aus dem Poli: 
zeihaufe führt, in der Meinung die Gräfin werde bier herausfommen, doch Lola 
tritt in Begleitung eines jungen Mannes — v. Mufinan — aus dem Haupteingange, 
befiehlt der „feige’ Kutfcher möge ohne fie — Sie wendet ſich hierauf 
‚mit ihrem Begleiter nach ber Ludwigsſtraße, ihrem täglichen Spatziergange, wird 
jedoch von Mufinan gewarnt. Ein Umfehren war jedoch plöglid unmöglich, 
indem eine ungeheure Menfchenmaffe fie verfolgte und Redensarten auswarf, die 
man nur dem verrufenften —— nachrufen kann. Da zieht die Gräfin 
plöglich eine Piftole, zeigt fie der Menge, ohne jedoch Gebraud davon zu machen. 
Kurz vor der Fhentinerfirche, die am Wege nach der Ludwigsſtraße liegt, giebt 
fie einem fie verhöhnenden Menfchen einen Badenftreih. Diefer ſchlingt augen: 
blidli den Arm um ihren Hals, als wolle er fie erdroffeln, und läßt fie in 
diefer etwas bedenklichen Lage einige Augenblide, während er ihr die Piftole aus 
der Hand fchlägt. Lola flüchtet fich, ihr Leben in Gefahr fehend, in die Thea: 
tinerkirche, vor welcher fih Zaufende fammeln. Zwei berittene Gensd'armen halten 
mit gezogenem Säbel vor dem Hauptportal, während die Gräfin vor dem Altar 
auf den Knieen liegt und betet: D Madonna, Madonna! Einige Meine, aͤrmlich 

ekleidete Mädchen fnieen an ihrer Seite, fie fügt und umarmt fie und fagt: 
Ihr feid gute Leute, brave Leute, ich bin auch eine brave Frau, die Menfchen 
verfennen mich! Ein Anmefender nahm die Gräfin beim Arme und fagte laut 
und vernehmlih, indem er fie nach der Thüre führte: eine Kirche ift kein Zu: 
fluchtsort für eine H... — Kaum war fie dem Wolfe anfichtig geworden, als 
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mehrere Stimmen riefen: „Rieder mit ihr! Nieder mit ihr! Hängt fie an bie 
Laterne.’ Lola warf dem Volke Kußhändchen zu, während ſechs berittene Gens: 
b’armen fie umringten. Langſam ging der Zug vorwärts, denn das Volk war 
zu aufgebracht z fie befchloß in das graͤflich Arco’fche Haus zu flüchten, doch in 
demfelben Augenblide jchloß fi) dad Thor. Wie konnte aber nur Lola bei dem 
feindlich gefinnten Adel Schug fuhen? Er kennt ja nur ein Intereffe — und 
weiß nicht, daß auch dem Leichtfinn Mitleid und Erbarmen gefchenft werden 
muß, wenn er fih in Noth befindet. 

Lola Montez fah fich verloren, denn die Gensb’armen konnten faum die Men: 
fhenmafle auseinanderfprengen, und gelang ed auch, einige Lüden zu machen, fo 
verſchmolzen fie fogleich nach dem Wibderftande. Da bat fie, man möge den 
Senior der Allemannen Peißner aus der Rottmannerfhen Wirtbfchaft, die vom 
graͤflich Arco'ſchen Palaft ziemlich gegenüber liegt, fommen laffen. Er fam und 
ward verhöhnt, doch bot er der Gräfin den Arm und geleitete fie unter dem 
Schuge von 6 berittenen Gensd'armen und herbeigeeilten Zinientruppen in dad 
föniglihe Schloß. Dieß gefhah Nachmittags 3 Uhr. Einige Stunden darauf 
fuhr die Gräfin in ihrem Wagen eiligft in ihren Palaft, und Graf Hirfchberg 
ward ebenfalld durch einen Fiacre in feine Wohnung gebracht. Noch an dem: 
felben Zag erfchien der Eönigliche Befehl, den wahricheinlich Kola angeregt hatte: 
Bon Stunde an ift die Univerſitaͤt Muͤnchens bis zum October gefchloffen und 
ein jeder Student, der nicht in München heimifch ift, hat die Stadt binnen zwei 
Tagen zu verlaſſen.“ 

Waͤre biefer Befehl noch an demfelben Abende allgemein befannt geworben, 
ed wäre Schredliches gefchehen, wenn gleich alles Militär Münchens die Straßen 
von den Rotten fauberte. — 


Der 10. Februar. 


Frübzeitig fand man den föniglichen Befehl an dem fogenannten „fchwarzen 
Bret” im Univerfitätögebäude angefchlagen; Studenten und Bürger erichraden 
über diefe unzwedmäßige Mafregel, und binnen kurzer Zeit war dieſe Hiobspoſt 
durh ganz Münden. War vorher noch Feine bedeutende Aufregung, fo mußte 
fie jetzt werden; die Studenten trugen dad Nöthige Dazu bei, denn gegen Zaufend 
brachten den Studirenden der bildenden Künfte vor ihrer Academie früh 10 Uhr 
einen Abfchiedögefang. Ploͤtzlich erfchienen Gensd’armen zu Pferd und zu Fuß, 
an ihrer Spige der Hauptmann von Baur. Man hieb und ftach auf die Stu: 
denten unbarmberzig ein und räumte fomit den Pla. 

Indeß hatten ee gegen 3,000 Bürger auf dem Saale bed Rathhauſes ges 
fammelt, wo man eine Deputation ernannte, die augenblidlich zum Könige gehen 
folte, um auf fofortige Aufhebung feines Befehls hinfichtlih der Schließung der 
Univerfität, fowie der Ausweifung der Studenten nachzuſuchen. 

Der König zeigte fi) durchaus nicht geneigt, „ich laffe mir durchaus nichts 
abtroßen und werde alfo nicht nachgeben.” Königin, Prinz und Prinzeffin fühlten 
dad Harte ber Entgegnung und baten fußfallig und mit Thränen mit den Bürgern, 

Doch vergeblih. — 

Wenn Lola Montez vorher nur vom Adel und den Ultramontanen gehaßt 
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mworben war, fo begann auch ber Haß der Bürger und ber Rathsmaͤnner fich 
rafch zu entfalten, denn ein jeder fühlte und wußte recht wohl, daß nach Lola's 
Aufenthalt im Schloffe der Befehl zur Schließung der Univerfität gegeben worden 
war, mithin erriethb man fogleich die Urheberin und bemerkte nur zu deutlich den 
großen und ſchaͤdlichen Einfluß der baierifhen Pompadour. 

Eine neue, weit higigere Berfammlung befchloß: daß die Stadtcommanbant: 
fhaft Münchens den Bürgern dad Ehrenmwort geben follte, daß die Gräfin Lands: 
berg die Stadt räumen müffe, und zwar ſchon am naͤchſten Tage. Würde diefes 
Wort nicht gelöst, fo würden binnen einigen Stunden 24,000 Bürger unter 
Waffen ftehen, um zu erzwingen, wad man verweigere. Jeder Meifter befchloß, 
feine Gefellen zu bewaffnen. 

Ein Zug von 2,000 Bürgern, je vier und vier, bewegte fich abermals nad) 
dem koͤniglichen Schloffe; der König wunderte fi nicht wenig über die Aufre— 
gung, aber noch weit mehr über die gerade Sprache feiner Bürger. Er fah recht 
wohl, daß er hier den Kürzeren ziehen würde, er hob daher den Befehl mit den 
Worten auf: Ich will dießmal meinen Willen dem Beften bes Volkes unterordnen. 

Aber der 10. Februar bietet ein Doppelfpiel. Während die Bürger mit 
dem König in Scene traten, — fpielten Studenten und Polizei gefährliche Rollen. 
Es war gegen 10 Uhr ded Morgens, als fich die Studirenden vor der Univerfität 
verfammelten, um von hier aus in größter Ordnung vor dad Haus ihres ver: 
ehrten Rectors Hofrath Thierſch zu fchreiten. Thierſch hielt eine Rede an 
feine Schüler, welche einen tiefen Eindrud hervorbrachte und fo fehieden fie von 
ihm; — hierauf zogen fie das ‚‚„Gaudeamus‘‘ fingend, vor die Academie, in welcher 
fih das Eultusminifterium befindet, und wo dem eben gegenwärtigen Minifter 
Fürft von Wallerftein ein wiederholte Lebehoch gebracht wurde. Bis bier: 
ber war nicht die geringfte Ordnungswidrigkeit vorgefommen, gleichwohl rüdte 
eine Abtheilung Gensdarmerie heran und zerftreute die Menge, die auch ohne 
Weigerung zerftob, doch gegen 30 — 40 hatten fih, da das Zerftreuen mit 
gefälltem Gewehr gefhah, unter dad Portal des Gultusminifteriums geflüchtet. 
Gegen diefe Schußfuchenden befahl der —— Baur mit gefaͤlltem Gewehr 
ſchnell vorzuruͤcken; man ſuchte die Thorfluͤgel zu verſperren, aber die Gensd'armen 
erzwangen den Eintritt und verwundeten a der Anmefenden, welche ſich in 
keiner Weife zur Wehr gefegt hatten. Fürft Wallerflein, Zeuge diefed bru— 
talen, durch nichts geredtfertigten Berfahrens, befahl der Gensb’armerie, fofort 
abzuziehen, worauf fih auch die Menge vollends verlief. Außer mehren andern 
Verwundungen aber hatte ein Student einen Bajonettftih durch den Hals er: 
halten, in beffen Folge er wenige Stunden darauf feinen Geift aufgab. Diefes 
Ereigniß vermehrte natürlich die Aufregung, — und die Erbitterung gegen die wohl: 
loͤbliche Polizei wuchs mit jeder Stunde. Dazu gefellte fich die erſte abfchlägige 
Antwort des Königs, und Münchens Studenten und Bürger waren in Aufruhr. 
Das Polizeigebäude ward geftürmt und unter Schreien und Pfeifen hielt man 
ein tüchtiges Scheibenfchießen, wobei der Glafer feine Rechnung fand. 

Nachdem das Volk feine Wuth geftillt und der hochloͤblichen Polizei ein 
Pereat gebracht hatte, verfchwand es in den Häufern, denn bed Königs Sinned: 
Anderung war zum Theil befannt worden. 
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Der 11. Februar. 


Der Morgen tagte und mit ihm zeigte fich ein ungewöhnliches Leben. Bor 
dem Rathhaufe verfammelte fich eine große Menfchenmenge, die. von dem Bür: 
germeifter officielle Kenntniß von der Lage der Dinge erwartete. Da erfchien 
der Erfehnte und ſprach: „Bürger Münchens, ich komme foeben von Sr. Ercellenz 
dem Minifter des Innern und habe dafelbft die Zufiherung erhalten, daß felbige 
Minifter die Wünfche der Buͤrgerſchaft bei dem Koͤnige ke dad Kräftigfle unter: 
ftügt hätten und noch unterftügen wuͤrden.“ 

„Bravo! Bravo!‘ tönte ed aus Aller Munde, und die Hoffnung verbrängte 
die Furcht und die Beforgniß. 

Als man bis um 10 Uhr der Entfchliegung des Fürften barrte, warb es 
dem Bürgermeifter durch den Zürften v. Wallerftein möglich, der Verfammlung 
zu melden: Ge. Majeftät ertheilt hiermit den Befehl, daß die Gräfin von Lands: 
berg binnen einer Stunde die Stadt zu verlaffen habe, und nimmt den Be: 
fehl binfichtlich der Schließung der Univerfität wieder zurüd. 

Eine allgemeine Freude berrfchte plöglich und Bivat auf Vivat brachte 
man bem zur Erfenntniß gelommenen Monardhen. Sonderlih war es, daß 
die Bürger ziemlich einmüthig befchloffen, dem König Dank zu fagen? Wofür 
aber nur? daß er wegen einer Gräfin die hochwichtige Univerfität fchließen ließ? 
Eine größere Anzahl Fate fi hingegen darüber, daß es den Raͤthen der Krone 
gelungen, den Berirrten auf ben richtigen Weg gebracht zu haben. Doch der 
Dankzug ward befchloffen und fogleich ausgeführt, 3,000 Bürger, den Stadtrath 
an ber Spige, zogen in der größten Ordnung uad mit bewunderungsmwürdiger 
Ruhe vor das koͤnigliche Schloß; der König zeigte fih am Fenfter, und ein 
dreimaliged Lebehoch machte die Luft erzittern. — 

Der Buͤrgermeiſter dankte in den hetzlichſten Ausdruͤcken fuͤr die bewieſene 
Ordnung und Ruhe, und man ging in ber freudigſten Aufregung auseinander. 

Weniger harmlos ging es bei der Abreife der Gräfin von Landöberg ber. 
Der Polizeidirector hatte den traurigen Dienft erhalten, der Gräfin den koͤnig⸗ 
lihen Befehl zu eröffnen, und er fand fie nicht wenig beftürzt, ald er dieß ge: 
than. Die Gräfin zweifelte einige Augenblide und machte auch nicht die geringfte 
Anftalt. Dem Volke war jedoch der fönigliche Beſchluß bekannt, und man ver: 
fammelte ſich daher auf der Barrerfiraße, wo die Gräfin wohnte. Dad Haus 
ift Bein, Parterre und erfte Etage, fünf Fenfter breit, mit einem prächtigen 
Balcon und zwei Laternen, von Außen ziemlich unfcheinbar, doch im Innern um fo 
fürftlicher. Reiterei und Fußvolk hatten ſich, um die Schauluftigen möglichft zu: 
rüdzudrängen; an beiden Seiten der Straße aufgeftelt. Endlich erſchien der 
elendfte Fiacre Muͤnchens, um die Gräfin abzuholen. Ein endlofer Jubel 
empfängt dieſes unglüdliche Gefpann. Man glaube ja nicht, daß ber König 
dieß fo veranflaltet habe, da ift er zu edel; man kann wohl leicht errathen von 
wen diefe Impertinenz audgeführt wurde. Nach einigem Harren fuhr nämlich 
das elende Fuhrwerk wieder von bannen. Ein zweiter, aber eleganter Wagen 
erfcheint, eine ſich unkenntlich machen wollende Figur fleigt heraus und will 
in das gräflihe Haus verfhwinden. Die Figur wird ſchnell erfannt. „Meyer: 
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hofer!“ tönt ed von allen Seiten, „ald Chocoladenfabrikant will er ihr noch 
den Abfchied verfüßen.” 


Ploͤtzlich erfcheint die Gräfin auf dem Balkon und befichlt einem untens 
ftehenden Bedienten, alled feft zu verfchließen, worauf die noch zwei unver 
ſchloſſenen Fenfter im Erdftod verfichert werden. Die Gräfin war noch in einer 
nachläffigen Toilette, fie zog ſich jedoch baldigft in ihre Gemächer zurüd und 
erfcbien in kurzer Zeit im Erdftod, wo bie beiden vorher gefchloffenen Fenfter 
wieder geöffnet wurden; hinter den Vorhängen erblidte man die Dame mit 
allerlei Bewegungen, die dad harrende Volk verhöhnte. Bald barauf hatte fie 
fih mit — ihrer Anhaͤnger in den Garten begeben, und das Volk ſtroͤmte 
durch das Nachbarhaus des graͤflichen Palais und erſtieg die Gartenmauer. 
Die Graͤfin ſpielte mit einer Piſtole: „Toͤdtet mich,“ rief ſie dem Poͤbel zu, — 
„wenn ihr Muth habt, hier bin ih!” Da begrüßte fie ein Meiner Steinregen, 
und der Bediente, die guten Seiten feiner Herrin fchägend, trug fie, trog ihres 
Sträubend auf den Armen in das Haus hinein. Der zügellofe Poͤbel Münchens 
riß die Thorflügel der gräflihen Wohnung auf, — ba erjcheint der Wagen ber 
Gräfin, fie fteigt ein, Kutjcher und Bedienter jagen wie im Fluge unter Pfeifen 
und Ziſchen des Volkes aus der Stadt. Der Wagen war bald aus dem Ges 
fiht, — nie war eine folhe Flucht zu fehen. 

- Militair und Genddarmerie fieht dem Gebahren des unfinnigen Pöbeld mit 
Ruhe zu, wie er die Spiegelfcheiben des Haufes zerfchlägt und den Kleinen von 
Glas gebauten Wintergarten zertrummert; Brechftangen langt man herbei, um 
auch das Innere ded Haufed zu vernichten; elende Aufführung, fih an 
leblofen Dingen zu vergreifen. Ploͤtzlich tritt ber König hinzu, Sein Er 
fcheinen verfheuchte Alles. Er war in einem Buftande der größten Aufregung, 
feine Züge waren bleich, beinahe entitellt. Der König befahl das Anrüden einer 
Compagnie Soldaten zum Schutze des gräflichen Haufed und ſprach zum Volke 
einige beruhigende Worte, der Schmerz erflidte jedoch feine Sprache. Unter 
Bivatruf ward der König in fein Schloß zurüdgebradht, an feiner Seite jener 
Mayerhofer, der, um der Wuth des Volkes zu entgehen, fi unter koͤniglichen 
Schuß begeben. 


Man fieht hier den echten, wahren Pöbel, der heut Hoſianna und in Burger 
Zeit „kreuziget ihn’ fchreit. Nur derPöbel war ed, der vom Adel und den Ultra: 
montanen, den Hauptfeinden der Gräfin, aufgehest und bezahlt war, um bie 
Pläne für die Vernichtung der Lola Montez in’d Merk zu fehen. 

Die Gräfin, die zu einem anderen Thore wieder in die Stadt herein fahren 
wollte, wurde ernftlich angehalten, die Stadt zu meiden. Kutfcher und Bedienter, 
die in Bauernkleidung am nädften Tage in die Stabt Famen, wurden erkannt 
und feflgefest. Der Gräfin Aufenthalt — bie der König im März wieder zur 
bloßen Lola Monte; machte, um den folgen, bünkelhaften Adel Baiern’d zu 
beruhigen — fol in der Schweiz fein, doch wirb wohlweislich ihr Aufenthalt 
immer geheim gehalten. Die Allemannen, welche Berbindung ald aufgelöft ers 
Härt wurde, verließen München, einige, um die Lola aufzufuchen, andere, um in 
dem freifinnigen Leipzig ihre Studien zu vollenden. Der ——— 
von Baur wurde durch Gefangennehmung der Wuth des Volkes, die ſich nach 
der Flucht der Gräfin wieder gegen dad Polizeihaus gewendet hatte, entzogen, 
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und Minifter von Berks, — ein treuer Anhänger der Gräfin, fowie ihre übrigen 
Sreunde machen durch die Preffe feine glänzende Laufbahn in Europa. 

Ich fchließe mit den Worten eines Baiern, der fein von vor feinem Namen 
bat, aber adelig, wie felten ein Adeliger, der auch fein Ultramontan, fondern 
ein ruhiger Beobachter und Beurtheiler ift: „Eine begünftigte Hauptitadt hat 
fich gegen ihren Zürften, gegen ben Fürften empört, dem fie Alles verdankt, waß fie iſt; 
fie hat ihren Schild beiledt, und um eine verhaßte Herrſchaft wieder möglich zu 
machen, hat fie einen König gekraͤnkt, der feine Schwächen haben mag, der aber 
ein wohlwollender, treuer und deutfcher Fürft ift, und welcher in München folchen 
Undank nicht verdient hat, nicht verdienen konnte.“ 

Der König, welcher wenige Wochen darauf feine Krone niedergelegt, um die 
legten Tage feined Lebens noch in Ruhe verleben zu können, veröffentlichte die 
Urfache feiner Abdankung durch beifolgendes Gedicht: 


König Ludwigs Abfchied am 20. März 1848. 
(Befonders die Münchener betreffend.) 


Verlaffen und traurig wandelnd, 
Bieh ich in die Melt hinein, 
Denn frei und groß nur handelnd 
Mocht ih Euer König fein. 

Ih hab’ Euch fehr geliebet, 

Ihr habt mich fehr betrübet, 

Das [uf mir arge Pein. 


Die ſtolzen Ariftokraten 

Verleideten mir den Thron, 

Sie haben auh Euch verrarhen 

Und fprechen uns Beiden Hohn. 
Die Höflinge, glatt und ſchmeichelnd, 
Die Geifllichen, Liebe heuchelnd, 
Entriffen mir die Kron'. 


Ein Herz im Bufen tragend 

Für Schönes, was Menſchen ziert, 
Mein Volk mit Künften begaben, 
So hab’ ich ſtets regiert. 

Schwört Treue nun meinem Sohne, 
Bleibt treu, ihr Bayern, der Krone 
Und dem Gefes, das Euch regiert. 


Die franzöfifche Nevolution. 


Die Reformbanketts und ber 22, Februar, 


‚ Die Frangofen haben fhon manche Revolution gemacht, doc hatten fie zu 
Peiner eine gerechtere Urfache ald zu diefer, welde vom 22. — 25. Februar 
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dauerte. Es giebt eine Gerechtigkeit ded Himmels, wer wagt es zu leugnen? 
noch immer gilt die Wahrheit des Pſalmiſten: Er flürpt die Gewaltigen vom 
Stuhle und die Niedrigen erhebt er. Ludwig Philipp, jest Graf von Neuilly 
— zog am 30. Juli 1830 in Parid mit den Worten ein: Won nun an fol die 
Charte eine Wahrheit werden: und Ludwig Philipp hat fein Wort nicht gehalten, 
— fein Wort ward eine ahtzehnjährige Lüge. Er, der ald Flüchtling, ald Echul: 
lehrer in der Schweiz, ald Privatmann in Hamburg, ald Aftronom im Norden 
Europa's die feltfamften Schidfale ertrug, mit Hunger und Mangel kämpfte, — 
ihn hatten die Schidfale niht Mug gemacht, wie wir fpäter fehen werden. Um 
den Thron zu gewinnen, buhlte er um die Liebe des Volkes, und das Volk vers 
traute ihm 1830 den Thron an mit der Bedingung, fi Bürgerkönig zu nennen. 
&o hieß ed nun nit: Ludwig von Gottes Gnaden, König von Franfreich, fons 
dern Ludwig Philipp von Volkes Gnaden, Bürgerfönig. Doch, ald er fich nun eins 
mal ficher auf dem Throne wußte, fo ergriff er in feiner Staatöverwaltung alle 
ſchimpflichen Mittel, die feinen anderen Zweck verfolgten, ald den Vortheil des 
u Drleand auf Koften Frankreichs, mit gänzlicher Hintenanfegung des wahren 

ohls deffelben Bolfd zu gründen. Die ganze Regierung ded Landes war auf 
ein Gewebe von Zäufhung und Beſtechung gegründet, welche diefelbe nothwens 
dig an den Rand des Verderbens führen mußte. Die Mehrheit der Stimmen 
in der Abgeorbnetenfammer wurde erfauft, und fomit fegte man ale Scham und 
Scheu bei Seite, man erkannte in dem König und feinem Minifter Guizot die 
Zriebfedern des verderblichen Syſtems. So konnte, fo durfte es mach der fitts 
lichen Weltordnung nicht bleiben, Gerechtigkeit zeigte der Himmel, damit auch 
die Fürfter erkennen follen, daß noch ein Herr ift, dem fie gehorchen müffen. 
Wehe eur, folgen Pharaonen, wenn ihr dieß vergeſſen wollet. 

Durd eine ſolche gefährliche Regierung wurden Wünfche nach Verbefferun 
in ganz Frankreich laut, und in mehr ald fechzig bedeutenden Orten des fon 
fo ſchoͤnen Franfreihs hatten Verſammlungen flattgefunden, bei welchen ber 
Wunfh nad) Umänderung des Wahlgeſetzes, wobei ein jeder franzoͤſiſche Bürger 
Wähler und wählbar fein müffe, ausgefprochen wurde. Um diefe Reformen zu befpre: 
chen, veranftaltete man Gaftmahle oder Bankette, daher Reformbantette, doch beſchloß 
man hierbei durchgängig den font üblichen Feſttrinkſpruch auf das Wohl des Königs 
wegzulaffen. Dieß mag den König perlönlich beleidigt haben, denn er machte 
in der Thronrede bei der Eröffnung der Abgeordneten einige Bemerkungen darüber. 
Die Pairskammer fimmte dem König und feinen Miniftern bei, allein die Abgeord⸗ 
netenfammer proteftirte gegen folche verlegende Bemerkungen und Ausbrüde. Doc 
bald waren mehrere Stimmen bezahlt und dadurch gewonnen, und ber König 
feierte mit feinen Miniftern den legten Zriumph in Frankreich. Mußte nicht ein 
folches Verfahren empören? Heißt dad adelig handeln für eine Pairskammer, 
wenn man aus Gefallfuht nidt und bejaht, um den Fürften um fo ficherer 
feinem Uutergange zuzuführen? D es laften ſchwere Sünden auf bem Adel, denn 
nur Wenige haben die Stürme abzuwenden gefucht, die die Throne gefährbeten. 
Der Adel war in neuefter Zeit die fhwäcfte Stuͤtze der Throne. 

Die Abgeordnetenkammer befchloß nun, während der Parlartentzeit, 12 Ban 
ketis zu halten, die in den 12 Stadtvierteln angeordnet werden follten. Da erkuͤhn⸗ 
ten ſich die Minifter Guizot, Duchatel und Herbert, dem fouverainen Volke 
plöglich dad Verſammlungstecht zu entziehen. Dieſes Verfahren reizte noch mehr, 
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man befchloß, fich fein altes Recht zu wahren und man verlangte, um dem Feſte 
jeden aufregenden Charakter zu nehmen, aud ber leicht aufgeregten Borftadt St. 
Antoine es in die elyfäifchen Felder * verlegen, die beinahe ganz von Anhaͤngern des 
koͤniglichen Hofes bewohnt find. Der Ausſchuß machte durch Aufruf den Einwoh— 
nern befannt, daß es fich hierbei nur um Wahrung des Rechtes handele, und 
man bitte, fich fo ruhig wie möglich zu verhalten. Fahnen und fonftige Aus- 
zeichnungen follen wegbleiben. 

Kaum war dieß befannt gemacht, fo verbot noch denfelben Abend ein Mauer: 
Anfchlag dieſes Bankett und bemerkte, daß die nöthigen Mafregeln getroffen 
wären, um eine Uebertretung des Befehles zu ahnden. 

Da —— auch der Adel und die geſammte Abgeordnetenkammer zu zuͤrnen, 
ob ſolcher Ungerechtigkeit, man bemerkte, daß man die Miniſter in Anklageſtand 
verſetzen muͤſſe und das Bankett vertagen wolle, um keinen blutigen Zufammen: 
ſtoß zu veranlaſſen. 

lle Zeitungsblaͤtter des 22. Februars mahnten zur Ruhe und wirklich ver: 
ging der Vormittag, ohne daß eine Störung vorgekommen waͤre; allein gegen 
12 Uhr erfchienen die Studirenden des Rechts und der Medicin auf dem Ein: 
trachtöplage, und baldigft war ein Haufe von wohl 20,000 Menfchen verfammelt, 
ald man anfing zu rufen: Nieder mit den Miniftern; ed lebe die Wahlreform; 
es lebe die Freiheit! Der Zug bewegte ſich über die Eintrachtöbrüde nach der 
Ständefammer, plößlich fprengten zwei Cöcadrond Dragoner vor, fäuberten den 
Platz und die Brüde, dod ging alles ohne Blutvergießen ab, ja dad Volk 
brachte fogar den Zruppen mehrere Lebehochs. 

Ded Abends wurden hier und da Barricaden errichtet, die nicht vertheidigt 
und von den Soldaten oft fehr ſchnell zerftört wurden. Um Mitternacht war 
ziemlich alles ftil; doch die Schredendtage follten noch kommen. 


Der 23. Februar, 


fonderlicher Weife mit dem Namen Lazarus im Kalender bezeichnet, hatte wirklich 
an biefem Tage, ehe er fich verabfchtedete, manchen Lazarus. 

Die Regierung befürdtete das Schlimmfte und hatte daher 120,000 Soldas 
ten und 1,000 Feuerfhlünde in Bereitſchaft. Was ift das für Paris, das faft 
eine Million Einwohner hat und gegen 200,000 Wehrhafte ftelen kann, das für 
feine entriffene Rechte das Schwert ergreift und den Drud einer charakterloſen 
| abfchütteln will. Die Stadt hat gegen 1,100 Straßen, 12 Sadgaf: 
fen, 27 Gäßcen, 70 Pläbe, 58 Barrieren, 23 Brüden, 35 Quais und befteht 
aus 12 Städten und in Bezug auf die Deputirtenwahlen aus vier Wahlbezirken. 
Die Stadt wurde feit eini en Sabren mit unendlichen Summen befeftigt, welches 
Beftreben ber Regierung is diefe Stunde dem Volke ein Dorn im Auge war. 

Schon am frühen Morgen verfammelte fich hier und da das Volt, um bie 
—— der Deputirtenkammer zu vernehmen, Soldaten kamen herbei, um 
daſſelbe zu zerſtreuen. Da wurden ploͤtzlich Barricaden aus mancherlei Dingen, 
als aus Wagen, Thorwegen, Thuͤren, Baͤnken, Steinen ıc. gebaut, die Solda: 
ten zerftörten fie, doc dad Volf war unermüdet im Bauen, ed brannte diefe 
und jene Barricade an, um den Soldaten das Weiterbringen zu verbieten. War 
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eine große Maffe Militär auf einer Straße, fo warfen bie Einwohner von ihren 
meijt platten Dädern Steine und andere todtbringende Dinge herab und ber 
Kampf begann furchtbar. Nach einigen Stunden gelang ed jedoch der Polizeis 
miliz oder Municipalgarde, dad Volk zu zerfireuen. 

Während dietes Kampfes war die Deputirtenfammer nicht unthätig gewefen, 
fondern hatte die Minifter in den Anklageftand verſetzt. Die Punkte waren: 
1) die Minifter haben nad Außen hin die Ehre und die Intereffen Frankreichs 
verratben. — (Man denke hierbei nur an Guizot, — er war Proteftant, 
und dennoch ſchickte er dem Sonderbund oder der jefuitiichen Partei in der Schweiz 
Pulver, Kugeln und Kanonen, damit fie gegen ihre eigenen Brüder kämpfen 
fonnten, um die Ordnung und das Gefeb noch länger mit Füßen zu treten. 
Politit und Religion find freilich Beine Gefhwifter. Was dachte Guizot? Ja, man 
bedenke nur, daß er die Schuldenlaft mit 33 Millionen Franks vermehrte. Heißt das 
auch regieren? 2) Die Minifter haben die Grundfäge der Gonftitution verfälfcht, 
jie haben die Rechte der Bürger angegriffen und die Bürgfchaften der Freiheit 
verlegt. (Leider nur zu wahr). 3) Sie haben verfucht, durch eine foftematifche 
Beftehung an die Stelle bed freien Ausdrudes der öffentliben Meinung bie 
Berechnungen des Privatintereffes zu fegen, und auf diefe Weife die Repräfen: 
tativ » Regierung zu verkehren. 4) Die Minifter haben in ihrem Intereſſe 
mit Öffentlichen Aemtern, gleihwie mit allen Attributen und Privilegien der 
Gewalt Handel getrieben. 5) Die Minifter haben die Finanzen des Staa: 
tes ruinirt und auf diefe Weife die nationale Macht und Größe gefährdet. 6) 
Die Minifter haben die Rechte der Bürger, die ihnen durch die Charte und 
durch die Gonftitution zugefichert worden find, gewaltfam benfelben entriffen. 
7) Endlich haben die Minifter durch eine offenbar contrerevolutionäre Politik 
alle Eroberungen unferer beiden Revolutionen (1789, 1830) in Frage geftellt 
und dadurch das Land in eine gräßliche Verwirrung gebracht. 

Als die Anflagen bekannt wurden, entftand ein Jubel, denn das Gerechtig: 
feitögefühl ward theilweife befriedigt, aber für ſolche Streiche, für ſolche Sünden 
meinte dad Volk das Strafreht zu haben. 

Auf dem Eintrachtöplage, auf den elyfäifhen Feldern begann der Kampf. — 
Kann e3 eine härtere Sronie geben? — Das Volk rief: „Es lebe die Re: 
form! Nieder mit den Miniftern! Nieder mit Guizot!” 

Auh zu Guizot's Dhren drang der Ruf, denn er hallte wieder in allen 
Gaffen und eilte auch in des verhaßten Minifterd Zimmer. Da fchien es ihm 
doch, als fei ed nun Zeit, fi aus dem Staube zu madhen. Er trug dem Kb: 
nige feine Bitte um Entlaffung vor, der König gab-fie ihm, um das Volk zu 
beruhigen, indem auch fchon eine Deputation der Deputirtenfammer felbige Zu: 
fiherung erhalten hatte. Guizot wüßte jedoch nichtd davon, er ging bed Nach: 
mittagd in die Deputirtenfammer und meldete, der König habe ihn und feine 
Collegen entlaffen und den Grafen Mole beauftragt, ein neues Minifterium zu 
bilden. Diefe Meldung wurde natürlich mit Lächeln aufgenommen. Im Volke 
verbreitete diefe Nachricht große Freude: hitzige, aufgeregte Franzofen fprachen 
fogleih von einer Slumination, denn die Abdankung der Minifter fei ein folches 
Freubdenfeft fhon werth. 

Allein e3 follte diefes Vorhaben nicht zur Ausführung kommen, denn ein 
unglüdliches Ereignig gab dem Laufe der Dinge eine furchtbare Wendung. Als 
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die Nacht eintrat, bewegten ſich Tauſende mit Fadeln auf den Straßen und 
Boulevard, um den Sturz Guizot's zu feiern. Es war 10 Uhr, als die 
Menge vor das Haus ded Minifterd des Auswärtigen kam; die Soldaten, bie 
diefed Hotel bewachten, glaubten, es fei auf den verhaßten Inwohner ded Ge: 
baͤudes abgefehen. Der voreilige Hauptmann fommandirte: Gebt Feuer! und 
40 —50 Menfchen ftürzten todt darnieder. Die Menge floh Angftlih in alle 
Straßen und rief: „Bu den Waffen! Wir find verrathen!“ 

Diefer Ruf fchredte alle von ihrem Sitze, viele aus ihrem Schlummer, und 
jeder ergriff eine Waffe, um dieſen Verrat der Regierung an dem Volke zu 
rächen. Ungemein viel Barricaden wurden erbaut, die Sturmgloden heulten 
durch die dunkle Naht, und ein furchtbarer Kampf, hervorgerufen durch die 
mörderifhen Gewehrfalven der Zruppen, wuͤthete, ald noch mehrere Stunden 
die Morgenröthe zu warten hatte. Die Brüden waren zum größten Theil 
gelyent, dadurch entftand bie größte Aufregung und Spannung, ba bie Ber: 

indung ber Stabttheile Stoden in die Gefchäfte brachte, und fo warb ber 
Kampf allgemein. Am Morgen 


des 24. Februars 


war die vollftändige Revolution fertig. Won Stunde zu Stunde mehrten ſich 
die Kämpfer, da das Feuern der Zruppen immer bedeutender wurde, um 9 Uhr 
war der größte Theil von Parid bewaffnet und im Kampfe. Der König, ber 
auch aus feinem zimmerreichen Schloffe oder Zuilerien die Blutfcenen mit anſah, 
wenn fie gleichwohl erft um 1 Uhr auf dem Schloßplage den Höhepunkt erreich: 
ten, erhielt jegt von Mole bie Erklärung, unter folden Umftänden laſſe fich 
fein Minifterium bilden. Da lieg Ludwig Philipp die Führer der Oppofi- 
tion, bie Herren Thiers und Ddilon » Barrot rufen und bat fie um 
Zufammenfegung eined neuen Minifteriums, verfprach auch fogleich die Auflö: 
fung der Kammern, fo wie eine allgemeine Amneſtie Odilon:Barrot 
verfündigte dieß dem Volke, ja er ward fogar von demfelben auf manchen Stra: 
fen herumgetragen, um durch feine Bekanntmachung zu beruhigen, — allein es 
war zu fpät, und ein neues Verfehen ließ die —— Botſchaft * nicht 
Raum gewinnen, der König hatte naͤmlich den allgemein gehaßten Marſchall 
Bugeaud zum Oberbefehlshaber der, in Paris befindlichen Truppen, ernannt. 
Dieß fteigerte die Wuth des Volkes. Da beihloß die Nationalgarde, theils aus 
Kraͤnkung, theild aus Ueberzeugung nicht mehr gegen ihre eignen Brüder zu 
wüthen. Die Truppen, welche feit den 22. Februar Tag und Naht auf den 
Füßen gewefen waren, zeigten ſich erfhöpft und ermattet, dad Volk rief, als es 
dieß bemerkte: „Es lebe die Linie!” 

Gegen 10 Uhr bed Morgend war ed, wo auf dem Magbdalenen : Plage 
wei Regimenter zum Feuern fommandirt wurden, body ftatt loszudruͤcken, ftellten 
e wie auf Commando die fämmtlichen Feuerröhre beim Fuß. An anderen Punkten 

machten plöglich Militär und Nationalgarde Brüderfchaft; der mörderifche Kampf 
kam in's Stoden, die — —— Straßen erhielten keine weitere Nahrung, 
die Kanonen ſchwiegen auf kurze Zeit, — ja, die Truppen übergaben ploͤtzlich 
ihre Waffen in die Hände des Volkes. Bei folhen Umfländen ſah Odilon— 
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Barrot fehr wohl, daß die Stellung ded Königs bebenflich fei, und da das 
Wolf auch nichtd vom Könige wiffen wollte, fo eilte er nach dem Schloffe, um 
dem König zu jagen, daß Alles verloren fei, daß nur feine Abdankung weiteres 
. Ungtüd vermeiden könne. Der Herzog von Montpenfier flürzte dem König zu 
Füßen und bat ihn mit Thränen in den Augen, zu biefem legten Mittel zu 
greifen. Da brach der ftolze Sinn des Königs, — der nad glaubwürdigen 
Quellen (Bern 1848) nicht königlichen Geblüts, nicht aus dem Haufe Orleans 
— dern der untergeſchobene Sohn eines italieniſchen Gefan— 

en®ärterd war, — er entſagte der Krone zu Gunſten feines Enkels, des 

rafen von Paris und der ÜRegentichaft der Herzogin von Drleand. Allein 
alle diefe Bugeftändniffe famen zu fpät, Frankreichs König wußte nicht, daß 
man bas, was man thun follte, baldigft thun muß, er hatte vergeffen, daß der, 
der fich felbft erhöhet, erniedriget wird. 

Ludwig Philipp hatte kaum vor 10 Minuten abgedankt, ald der Kampf 
gleich einem Lavaftrom in die Hallen der Zuilerien zog, ein mörberifches Feuer 
begann, daß bie feften Mauern zitterten; der König bat, man möge Einhalt 
thun, allein babei gewahrte er, daß ed auf fein Leben abgefehen war. Er be: 
nugte den Augenblid‘, verließ die Zuilerien und befchloß zu fliehen. Eine 
Minute fpäter, und des Königs Leben wäre vieleicht durch einen Schuß beendet 
worden, denn man zertrümmerte und zerfhoß alles in ben Zimmern bed koͤnig⸗ 
lihen Schloſſes, man nahm den Purpur bed Xhrones, fertigte daraus eine 
Kappe, die einer Statue aufgefegt wurbe, den Thron felbft warf man in den 
er wo er verbrannt wurde. Am Kaminfeuer, welches noch brannte, wurden 

igarren angezündet, und. fo wild man tobte, fo vernünftig zeigte man fi. 
Man fand ein Gruzifir, und der Zräger ſprach: Laſſet uns beugen vor dem 
Bilde ded Herrn aller Herren und es in einen Tempel tragen; da fiel bie Mafle 
nieder, und ein großer Theil bildete eine Prozeffion. Ald man fi hier und da an 
Kunſtſchaͤtzen vergriff, riefen etlihe Stimmen: Ehret Die Schäße der Kunft, fie 
‘haben und niemals gefränkt, laffet und hadern mit dem Kebenden, — doch dieſer 
war glüdlicherweife entkommen. 
ährend dies graufenhafte Verfahren in den Zuilerien in Scene tritt, hat 
fich eine Deputirtenfammer gebildet, die fih um 12 Uhr des Mittags ſchon ver: 
fammelt hatte. Da meldete der Präfident, daß der König zu Gunften des Gras 
fen von Parid abgedankt habe, die Mutter des präfumtiven Thronfolgers werde 
mit demfelben in wenigen Minuten bier eintreten. 

Der Saal war angefüllt und nur mit Mühe konnten ſich die Erwaͤhlten 
durcharbeiten. Jetzt zeigte fich halb 1 Uhr der junge (Hiährige) Graf von 
Paris, der von einer Perfon geführt warb und nur mit Mühe in den Halbfreis 
der Berfammlung dringen fonnte. Seine Ankunft rief in der Berfammlung eine 
lebhafte Bewegung hervor. Einen Augenblid fpäter zeigte fich die Herzogin von 
Orleans an der Thür, ed entftand ein Murmeln, das ſich in dem Ausrufe Luft 
machte: „Sie dürfen nicht eintreten: Sie haben kein Recht dazu!” Doch bie 
mutbige Herzogin wagte ed und fegte fich auf ben dargebotenen Seffel vor die Tri⸗ 
bune, ihre beiden Söhne neben fih. 300 Abgeordnete füllten den Saal, Zu: 
hörer, beftehend in Volk, Nationalgardiften und den fogenannten Bloufenmännern 
— das find Zagarbeiter aus den niedern Ständen — drängten ſich ebenfalls 
in den Saal und auf die Zribune. 
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Ein feierlicher Ernft herrſchte, ein hochwichtiger Augenblid war gefommen, 
— Franfreihs Lage follte enticieden werden. Da betrat Herr Dupin bie 
Rednerbühne und fprach laut und feft, doch ließ fich eine innere Gemuͤthsbewe⸗ 
gung nicht verkennen: 

„Meine Herren, Sie geftehen alle, daß nicht nur die Hauptftadt, fondern 
auch das ganze Land in den fchwierigften Umftänden ſich befindet. Died haben 
wir alle erfannt, darum haben wir und eiligft verfammeln müffen. Für's Erfte 
muß id Ihnen melden, daß der König abgedankt hat.” 

Einige: Bravo. 

Ein Einzelner: Das ift dad Vernünftigfte, was er je gethan bat. 

Dupin. „Der König hat über die Krone zu Gunften feines Enkels ver: 
fügt und die Regentſchaft der Frau Herzogin von Orleans übertragen. 

Die Mehrzahl auf den Bänkten und Zribunen: Bravo, bravo, 
braviffimo! 

Nachdem. der Beifalldruf verfiungen, fehrillt noch eine Stimme von ben 
Zribunen: Ein Weib und ein Kind fann die bewegte Zeit nicht regieren, es 
ift alles zu fpät. — 

Dadurd warb eine große Aufregung in der Kammer; bie Herzogin von 
Drleand und ihre Kinder wurden von Deputirten umgeben, und die National: 

ardiften ftellten ſich um bie fönigliche Familie auf. Herr Marie betrat die 
ebnerbühne, doch konnte er vor Reden und Lärmen nicht fogleih zu Worte 
fommen, endlich gelang ed ihm: „Meine Herren! In der Lage, worin ſich Pa» 
ris befindet, ift es für uns eine dringende Pflicht, eine Maßregel zu ergreifen, 
weldye einiged Anjehen von Wichtigkeit auf die Bevölkerung üben kann. Seit 
dieſem Morgen hat das Uebel ungeheure Fortfchritte gemacht. Welche Partei 
ergreifen fie? So eben proclamirte man die Herzogin von Orleans als Regentin ; 
aber ein Gejch gibt die Regentichaft dem Herzoge von Nemourd (der aber bei 
ben Franzoſen nicht beliebt ıft), und fie können in diefem Augenblide fein Gefek 
madhen. Was jest zu thun, ift die Ernennung einer proviforifchen Regierung, 
nicht um Inſtitutionen zn geben, fondern um mit den zwei Kammern über bie 
Nothwendigkeit zu berathen, die Wünfche des Landes zu befriedigen. ” 

„Recht wohl,” erſcholl es theilweife bier und ba. 

Herr de Genoude: „Ich verlange das Wort.‘ 

Herr Eremieur: „Yet habe ich ed erfl. Im Intereffe des öffentlichen 
Wohles ift eine große Maßregel nothwendig. Es liegt daran, daß alle Welt 
einverflanden fei, einen großen Grundfag zu proclamiren und dem fiegreichen 
Volke ernftlihe Garantieen zu fichern. Laffen fie und nicht handeln wie im 
Jahre 1830, weil das, was damals gefchah, im Jahre 1848 von Neuem ange: 
fangen werden mußte!‘ 

Stände und Tribunen: „Sehr gut. Bravo. Das ift ſchoͤn.“ 

Gremieur (fortfahrend): „Segen mwir eine proviforiiche Regierung ein, nicht 
um die Zukunft, fondern um die Ordnung zu regeln. Mehr Eönnen wir im. 
diefem Augenblide nicht thun.‘ 

Allgemein: „Nein! Nein!’ 

Gremieur. „Ich bege die größte Achtung für die Herzogin von Orleans, 
und ich habe fo eben ben König mit Familie in den Wagen geleitet, der ihn 
hinwegfuͤhrte.“ 
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Die Herzogin von Orlaans mil thıren Söhnen in der Doputirten -Aammer zu Saris,am 2UFbrI038 
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Eine Stimme: Glücliche Reife. 

Andere Stimmen: „Das ift nicht gut gethan. Er follte büßen.“ All 
gemeineds Murren. 

Gremieur: „Die Parifer Bevölferung hat die innigfte Achtung für das 
Unglüd des Königs bewiefen, aber wir, die früher gefandt wurden, um Geſetze 
u geben, wir können fie nicht verlegen. in bereit8 angenommenes Geſetz ver 
Ft über die Regentfchaft, und ich räume nicht ein, daß es in dieſem Augenblide 
aufgehoben werden kann. Da wir auf den Punkt gelangt find, eine Revolution 
zu haben, während wir nur eine einfache Aenderung der ‘Bolitif wollten, fo laffen 
Sie und dem Lande vertrauen. Ich ſchlage eine proviforifche Regierung von 
fünf Mitgliedern vor. 

ee Stimmen auf den Bänfen und Tribünen: „Unterftügt! 
Unterftüßt!” 


Nun beftieg Herr de Genoude die Tribüne; in demfelben en trat 
aber DOpilon-Barrot in den Saal, da riefen zahlreiche Stimmen: Odilon-Barrot! 
Auf die Tribüne! Laßt Odilon-Barrot reden. 

Ich habe das Wort, meine Herren, Sie haben es ja Alle gehört, daß ich 
Den vor DOpdilon-Barrots Eintritt darnach verlangt habe; ich verlange hiermit 

echt und Ordnung,” fagte Herr de Genoube. 

- ‚Ganz recht, mein Herr,“ verfegte Odilon-Barrot, — „fören wir nicht Ord⸗ 
nung und Sitte.” Da begann Herr de Genoude: „Sie werden nichts Mög- 
liches, nichts Dauerhaftes ohne die Mitwirfung des Bolfes thun Fünnen. Sie 

es im Jahre 1830 verfucht, Sie fehen, was daraus geworben ift.” 

Odilon-Barrot: „Nie haben wir des Falten Blutes und der Vaterlands- 
liebe nöthiger bedurft. Könnten wir uns doch Alle einigen in der nämlichen 
Gefinnung, das Land vor der fcheußlichen Geißel, dem Bürgerfriege zu bewahren! 
Die Nationen fterben nicht, ich weiß es; aber fie fchwächen ſich durch innere 
Spaltungen, und nie hat Frankreich aller —F lebendigen Kraͤfte, der Mitwir⸗ 
kung aller ſeiner Kinder mehr bedurft. Unſere Pflicht iſt uns genau vorgezeichnet. 
Sie ladet uns ein, dem Hochherzigſten im Herzen der Nation uns anzufchließen. 
Die Revolution ruht auf dem Haupte eines Kindes und einer Frau. 

Die Tribünen proteftiren. 

Eine Stimme: „Es ift zu fpät! Im Jahre 1830 gab es auch Frauen 
und ein Kind.“ 

Die Herzogin von Orleans erhob ſich und ſprach einige unverftändliche Worte. 
Die fie umgebenden Perfonen luden fie zum Nieberfigen ein. 

Dvilon-Barrot: „Im Namen der politifchen Freiheit in unferm Lande, 
der von allen Gemüthern anerkannten Bebürfniffe der Ordnung, der Eintracht 
und Uebereinftimmung, welche zwifchen allen guten Bürgern percfchen muß, erfuche 
8 alle meine Collegen, ſich um die doppelte Vertretung der Juli-Revolution zu 

aaren.” 

— Reue Zuftimmung und neue Proteftationen. — 

„Ich würde taufendmal mein Leben geben, um diefe Sache triumphiren zu 
machen, weil fie die Sache der Freiheit in meinem Lande if. Sollte man etwa 
glauben, baejenige in Frage ftellen zu können, was durch die Zuli-Revolution 
entfchieden wurde?“ 

— Bewegung in verfchiedenem Sinne; endlich lebhafte Aufregung. — 

5 


34 


„Meine Herren! Das Werk ift jchiwierig, ich gebe es zu; aber «8 gibt in 
unferm Lande ſolche Elemente von Größe, Hochherzigkeit und gefundem Berftande, 
daß es hinreicht, einen Aufruf an diefelben zu richten, um die ganze Bevölkerung 
fi) um diefe Fahne fchaaren zu fehen.” 

— Murten auf den Tribünen. — 

„Dort vereinigen ſich alle Mittel, die Freiheit und die Rechte des Landes 
nebft den Bedürfniffen der Ordnung fihern zu lönnen. Bereinigen wir daher 
alle unfere Kräfte, um an diefem großen Verfuche zu arbeiten! Unſere Pflicht ift 
einfach; die Geſetze und die Ehre zeichnen fie vor. Wenn wir fie nicht mit Muth 
und Kraft erfüllen, fo weiß ich nicht, was die Folgen fein fünnen. Seien Sie 
— daß derjenige, welcher den Muth hätte, die Verantwortlichkeit eines 
Bürgerfrieges im Lande auf ſich zu nehmen, vor Allem ftrafbar und ein PVer- 
breiher an feinem Lande wäre. Was mid) angeht, fo will ich eine ſolche Bürde 
nicht tragen. Die Regentfchaft der Herzogin von Orleans, ein aus den bewähr- 
teften Anfichten entnommenes Minifterium, und fodann eine Berufung an das 
Land, welches fich mit voller Freiheit im gefeglichen Bereiche außsfprechen wird 
— dies ift es, was der Lage geziemt. Dies ift wenigftens meine Anficht, und 
* werde, was mich angeht, die Verantwortlichkeit einer andern Lage nicht über: 
nehmen.“ 

Herr de Larochejacquelin: „Ich achte innig, was Peinliches in ge: 
wiffen Stellungen liegt. Ic) bin vielleicht mehr als ein Anderer berufen, bier 
das Volk und die Freiheit zu vertheidigen; aber ich antworte Herrn Odilon— 
Barrot, daß ich nicht die Abficht haben kann, eine Anficht aufrecht zu halten, 
Hear DOpilon-Barrot hat das Gefühl, welches mich befeelt, nicht begriffen. Meine 
Herren! hier find Sie nidtd ... . . 

Einmüthiger Ruf: Zur Ordnung! der Präfivent wiederholt denfelben. 

„Wenn ich füge,“ fuhr er fort — „daß Sie nichts find, fo bin ich nicht fo 
anmaßend, fügen zu wollen, daß die Kammer nicht mündig oder maßgebend fei.” 

In diefem Augenblide drang eine zahlreiche Menge bewaffnete National: 
gardiiten, Bürger in Civillleidung und in Bloufen, zum Theil mit Helmen, 
Tichafos auf dem Kopfe und mit Säbeln, Degen und Flinten bewaffnet in den 
Saal, in welchem dreifarbige Bahnen entfaltet wurden. Auf die Tribüne traten 
Leute, Die den Deputirten nicht befannt waren. Der Praͤſident bededte fih; als— 
bald erfcholl das Gefchrei: „Den Hut ab, Präfident!” Inmitten diefes Zus 
—— —— ſich Nationalgardiſten und Zöglinge der polytechniſchen Schule 
der Tribüne. 

Ledru Rollin fuchte den Lärm zu übertönen: „Meine Herren! Im Namen 
des Volkes verlange ich Schweigen” 

Die Deputirten zogen ſich zurüd; Die Menge nahm. die Bänfe der Abgeord- 
neten ein, und der Lärm ftieg aufs Höchſte. Da ergriff Ledru Rollin noch— 
mals das Wort: „Im Namen des Volkes proteftire ich gegen die Art von 
Regierung, welche man ihnen vorgefhlagen hat.” 

„„Ja! Ja! Bravol““ Tumultuatiſches Geichrei. — 

Er fuhr fort: „Man hat Ihnen fo eben von der Conſtitution von 1789 
gefprochen; ich fürchte fehr, daß man diefe Gonftitution ‚und insbefondere jene 
von 1791 vergeffen hat. Dies ift nicht das erfte Mal, daß ich proteftire; ich 
habe bereits im Jahre 1842 die Eonftitution von 1791 zurüdgefordert.” 
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> gut! Bravo! Das willen wir!“ 

KY e Eonftitution verordnete, daß eine Berufung an das Volf Statt finden 
müfje, wenn man ein Regentfchaftsgefeß geben wolle. 

(Lärmender Beifall.) 

Ich proteftire daher gegen die Regierung, welde man errichten will; ich 
thue ed im Namen der Bürger, welche bier find, welche fich feit 2 Tagen fhlagen, 
welche fich noch heute Abend fchlagen werden." — 

Hierauf ertönte von allen Seiten ein lärmendes Ja, ja, wobei man bie 
—— ſchwang und mit denſelben klirrte. Das Geſchrei wollte kein Ende 
nehmen. 

Ledru Rollin: „Ich verlange im Namen des Volles, daß eine provifo- 
rifche Regierung ernannt werde.“ 

„Ja, ja! — das ift das Belle. Recht fo! —“ 

Run betrat ein allgemein geachteter Mann, befannt als Schriftfteller und 
Advocat, geliebt von dem Volfe, die Rednerbuͤhne; man jubelte ihm entgegen, 
er hieß Lamartine. „Meine Herren! ich habe die fehmerzlichen Geſuͤhle getheilt, 
welche fo eben diefe Verfammlung bewegten, indem ich das traurigfte Schaufpiel 
ah, welches die menfchlichen Jahrbücher darbieten fonnen, das Schaufpiel einer 

nzefiin, die mit ihren unfchuldigen Söhnen ihren öden Palaft verließ, um ſich 
unter den Schu der Nation zu ftellen. Wenn ich aber die Achtung vor einem 
großen Unglücke theile, fo theile ich auch die Theilnahme und die Bewunderung, 
welche dieſes Volk einflößen muß, welches feit zwei Tagen gegen eine treulofe 
Regierung kämpft, um das Reich der Orbnung und der Freiheit herzuftellen.“ 

(Bravo’8 auf allen Tribünen.) 

„Geben fie ſich Feiner Täufhung hin. Glauben Sie nur nicht, daß ein 
Beifallsruf in diefem Saale die Mitwirfung des Willens von 25 Millionen 
Menſchen erſetzen kann. Es bedarf eines andern Beifallsrufes, und was Br 
eine Regierung fi das Land auch geben mag — fie muß durch dauerhafte, 
definitive Gewährleiftungen feftgefittet werden. Wie werben Sie dies thun? Wie 
werden Sie die nothwendigen Bedingungen einer ſolchen Regierung auffinden, 
inmitten der uns umgebenden fchwanfenden Elemente? Etwa dadurch, daß Sie 
in das Innerſte des Landes felbft hinabfteigen und dieſes große Geheimniß, das 
Recht der Natur kühn fondern? Statt zu diefen Ausflüchten zu greifen, um eine 
jener Lectionen aufrecht zu erhalten, die nichts Danerhaftes — verlange ich 
von Ihnen zuerſt, daß Sie nicht eine definitive, ſondern eine proviſoriſche Re— 
gierung, eine mit Stillung des Blutes, welches fließt, und mit Hemmung des 
Buͤrgerkriegs beauftragte Regierung einſetzen.“ 

Beifallsrufe ans einem Theile der Kammer. Plötzlich donnerte man heftig 
und wiederholt an die Thür einer obern Tribüne, durch welche bald eine große An- 
zahl bewaffneter Männer drang, welche ihre Flinten über die Verfammlung hielten. 
Der Augenblid war entfeglih und gräßlid. iligft fuchte man die Herzogin 
mit ihren beiden Kindern und ihrem Gefolge zu entfernen, ebenfv verlieh Herr 
Sauzet den Präfidentenftuhl und eine große Anzahl Deputirte entfernten fich 
von ihren Sigen. Die Unordnung war aufs Höchſte geftiegen. Vergeblich bes 
mühten fid) Dupont (!’Eure), Lamartine und Ledru Rollin Ruhe zu bringen, fie 
wollte nich wiederfchren. Alle fchrien wild durch einander, endlich entitand ein 
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Gefchrei auf den Tribünen, welches bald allgemein wurde: Lamartine! Laßt 
Lamartine reden! 

Er betrat die Rebnerbühne — die Ruhe Fehrte wieder, und man war ganz 
Ohr auf das, was er fprechen würbe. 

„Es wird hiermit eine proviforifche Regierung proclamirt.” 

„Es lebe Lamartine!“ durdhtönte den ganzen Saal; enblich rief man: 
„die Namen! die Namen!” 

Herr Eremieur auf der Tribüne, welche eine Menge Bürger ſich ftreitig 
machten: „Es ift weientlih, daß man fchweigt, damit unfer verehrter College 
Here Dupont (de P’Eure) die Namen der Mitglieder der proviforifchen Regierung 
verlefen kann.” Da der Lärm nicht nachließ, % fchrieb man die Namen der Mit: 
glieder auf ein Stüd Papier und reichte es auf dem Bajonnet einer Flinte in 
der Verfammlung umher. Da verfuchte Ledru Rollin noch einmal durdhzus 
dringen, aber vergeblich, der Lärm war zu groß; die Umftehenden hörten jedoch, 
was er ſprach: „Eine proviforifche Regierung läßt fich nicht auf leichte Weile 
organifiren. Ich will die Ramen verlefen und Sie werben diefelben gutheißen 
oder verwerfen.” Trotz des entfeglichen Lärms wurden die Namen verlefen, doch 
Niemand achtete darauf, die Ordnung war gänzlich aufgelöft, alle Deputirten 
waren weggegangen, Bolf und Rationalgarde waren im Befig des Saaled. Da 
ergriff Ledru Rollin nochmals das Wort, und bot die ganze Stärfe feines 
Drganes auf und fagte: „Wir find genöthigt, die Sigung aufzuheben, um uns 
zum Site der Regierung zu verfügen.” 

Da tönte es von allen Seiten: Auf, zum Stabthaufe! Es Iebe die Republik! 

Diefe fchauderhafte, ewig merkwürdige Sigung ward um 4 Uhr aufgehoben 
und die Menge zerftreute fich. 

ie franzöfifche Republif, oder der 27. Februar. 

Man hatte fchon den — des Volles vernommen, daß Frankreich, welches 
nun ſo vielmal von ſeinen Königen betrogen und hintergangen worden war, eine 
Republik begehrte. Lamartine, ein hellſehender Kopf, berief die erwaͤhlten Herren 
in den Regierungsſaal, und nachdem man hier geſeſſen und erwogen, zog man 
am 27. Februar auf den Baſtilleplatz, der von praͤchtigen Gebaͤuden umgeben und 
mit der Yulifäule — iſt, die an die letzte Revolution erinnert. Lamartine, 
ein fich für das Wohl des Volkes aufopfernder Mann, ergriff, nachdem er mit 
den übrigen Mitgliedern der Regierung die erhabene Ginfaffung der Säule be 
ftiegen hatte, das Wort und ſprach in lauter vernehmlicher Spradhe ungefähr 
folgende Worte, die gern wörtlich mitgetheilt werden würden, wenn es die wahrs 
hat ungeheure Menfchenmaffe möglich gemacht hätte, nur ein Wort nachzu— 
fihreiben: Bürger von Frankreich, geliebtes Volk! ine rüdwärts- 
ſchreitende Regierung ift num durch den Heldenmuth des Volkes von Paris ge: 
ftürzt. Diefe Regierung ift geflohen, indem fie eine Blutfpur hinter fich zurüd- 
ließ, welche es ihr auf immer verbietet, wiederzufehren. Das Blut des Volkes 
ift gefloffen, wie im Juli, aber diesmal wird diefes edle Blut nicht 
betrogen werden. Es hat eine nationale und populäre Regierung erobert, 
die mit den Rechten, den Fortfchritten und dem Willen diefes großen und hoch— 
herzigen Bolfes übereinftimmt. ine proviforifche Regierung, hervorge in 
durdy Acclamation und den Drang des Augenblids, aus dem Willen des Bo kes 
und der Deputirten des Departements in der Sitzung am 24. Februar, iſt augen: 
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bliclich beauftragt mit der Sorge, den Sieg des Volkes zu benugen und zu 

Regierung ift zufammengefegt aus den HH.: Dupont de (Eure, 
Lamartine : ns — (Mitglied des Inftituts) — Ledru Rollin, Garnier: 
Pages, Marie. Ich proflamire Baer hiermit nach dem Wunfche der Bürger 
und Nation — Franfreith — als eine Republik!” 

Kaum war das Wort ausgefprochen, als diefer mächtige Wendepunkt Franf- 
reichs mit einem lauten, aus mehr als 150,000 Menſchenkehlen tönendem Rufe: 
Es Tebe die Republik — eingeweiht wurde. Der Baftilleplag ift ein bedeu- 
tend ap, auf demfelben befindet fich die Julifäule; um diefelbe hatte 
ſich Militair und von den Einwohnern Kopf an Kopf gedrängt. 

Bon nun an gab es aber eine furchtbare Arbeit für die regierenden Herren, 
wenn gleich das Volf fi) ruhig verhielt. Der Freude wurde freier Lauf gelaffen, 
die Theater öffneten ſich und fpielten zum Beften der Verwundeten, auch Subs 
—— wurden für die Hinterlaſſenen der Gebliebenen an jeder Straßenede 
eröffnet, und fihon am erften Abende fanden fich in allen aufgeftellten Büchfen 
in Summa 500,000 Frs. vor. 

Die proviforifche Regierung der Republif gab ſchon am nächftien Morgen 
— da man in der Nacht Sigung gehalten hatte — folgende Dorumente heraus: 
1) Die proviforifche Regierung befiehlt, daß alle im Leihhaufe von Paris feit 
dem erften Februar niedergelegten Pfänder, deren Darlehn nicht über 10 Fre. 
geht, ihren Eigenthümern unentgeldlich zurüdgegeben werden. 2) Die provifos 
riſche Regierung verordnet: Die Tuilerien find von nun an ein Verforgungshaus 
für alte und invalide Arbeiter. 3) Alle von ber vorigen Dr aufgelöften 
Rationalgarden in den Departements find ua und haben fogleich wieder 
ihren Dienſt anzutreten. 4) Alle politifchen Gefangenen follen augenblidlich in 
Freiheit gefegt werden. 5) Die Kinder der im Kampfe für die Greibeit gefallenen 
Bürger werden von der franzöftfchen Republif adoptirt. Die Regierung über- 
nimmt die Sorge für die Familien der Verwundeten. 6) Neun General-Procu- 
ratoren der königlichen Gerichtshöfe, die Herren Delangle, Peyramont, Golbery, 
Bares, Eorbin, Blanchet, Preur, Didelot, Lepeytre, alle ftreng minifterielle Depus 
tirte der legten Kammer, find in Ruheſtand verfegt. 7) Die proviforifche Re 

ierung, überzeugt, daß Seelengröße die erhabenfte Politik fei, daß es fein größeres 
rincip gebe, als die Unverleglichfeit des menfchlichen Lebens, daß in den merk 
—— letzten Tagen auch nicht ein Ruf der Rache oder des Blutdurſtes aus 
dem Munde des Volkes erſchallt iſt, ſchafft vorläufig die Todesſtrafe in allen 
politifchen Angelegenheiten ab und überläßt das Weitere der Ratification der 
Nationalverfammlung. Selbft wenn die legten Minifter in die Hände dieſes 
Volkes fielen, würde man fie nur durch Entehrung, nicht durch den Tod beftra- 
fen. 8) Die proviforifche Regierung befiehlt die augenblidliche Errichtung von 
National-BWerfftätten, wo Jedermann Arbeit finden fann. 9) Auf allen offent> 
lichen Gebäuden und Monumenten wird die Devife der Republik: ‚Freiheit, 
Gleichheit, Brüderfchaft!” wieder hergeftellt. 10) Die Municipalität von Paris 
macht befannt, daß, da fie jebt doppelt große Ausgaben habe, da fie die Stabt 
neu pflaftern, die öffentlichen Monumente wieder herftellen, Taufenden Arbeit 
und Verdienft geben müfje, da ihre Haupt-Einnahme die Aceife fei, diefe wieder 
ber. eftellt werben müffe. Jedoch werde man die Tarife augenblicdlich in der Art 
——— daß die Laſt der Acciſe-Abgabe nicht auf die nöthigſten und erſten 
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Lebensbebürfniffe und ſomit nicht auf die ärmeren Elaffen, fondern auf Artikel des 
Lurus, der Bequemlichkeit ıc. fallen folle. — 11) Der Maire von Paris „benadh- 
wer aa daß mehrere die Abficht audgefprochen hätten, alle Schlöffer, die dem 
efallenen Königthume gehört hätten, zu zerflören, damit auch die legte Spur ber 
Fand verſchwinde,“ erflärt, daß dieſe Gebäude jeht der Nation gehören, daß 
fie verfauft und das Erträgniß als er rag me für die Arbeiter, der Induftrie 
und den Handel für bie diefer Kriſis erlittenen Verluſte verwendet werben 
wird. Er ermahnt daher, das Cigenthum der Ration zu achten. 12) Der Erz 
bifchof von Paris hat einen Hirtenbrief erlaffen, worin er dem Bolfe zu feinem 
Siege und zu feiner Mäßigung Glück wünſcht, in allen Kirchen Todtenämter 
für die Gefallenen und Sammlungen anordnet und, wo es nöthig fe, die Kirchen 
zu Spitälern herzugeben befiehlt. 13) Der Juftizminifter befiehlt, daß alle Todes» 
urtheile, deren Vollziehung ſchon befohlen ift, vorläufig fuspendirt bleiben, daß 
ein neuer Bericht über jeden derartigen Eriminalfall ihm vorgelegt werben fol, 
um womöglich die Todesftrafe in eine andere zu verwandeln. Bei Fällen, wo 
die Schwere des Verbrechens eine foldhe Umwandlung unmöglich macht, bleibt 
die Bollziehung der Todesftrafe demnach fuspendirt, bis die NationalBerfamm- 
lung ſich über das Fortbeftehen der Todesftrafe ausgefprochen habe. 

In der Umgegend von Paris fanden am 27. Februar noch immer einzelne 
Ereeffe Statt, befonder® an den Eifenbahnen; doc) trat die Nationalgarde in 
allen Ortfchaften eiligft unter Die Waffen und wachte über die Sicherheit der Per: 
—* und des Eigenthums. Merkwüͤrdig war die Art und Weiſe, wie ſich die 

arteien verhielten; Alles drängte feine Wünfche und Hoffnungen zurüd, um 
nun vor Allem die —— ſtark, die Ordnung geſichert zu machen; Niemand 
dachte daran, zu polemiſiren, und man ſah ſelbſt keinen Verſuch machen, die Re— 
publik zu compromittiren. Zehn bis zwölf junge Legitimiſten verſuchten es am 
Abend des 26. Februar in der Vorftadt St. Germain eine —— Demon⸗ 
ſtration zu machen. Sie erſchienen im ſchwarzen Anzuge mit weißen Cocarden 
und Bändern auf der Strße. Das Volk, das ſehr heiter war, ſchrie: „Die 
Todtengräber! Die Todtengräber!” Die jungen Leute wendeten ſich nun an das 
Bolf: „Freunde! Brave Barifer! Ihr habt einen elendenllfurpator 

eftürgt; aber erinnert eu an den großen König Heinrich IV. 
Broclamirt feinen Urenfel. Es lebe Heinrich V.!" Aber das Bolf 
blieb in feiner humoriftifchen Stimmung; von allen Seiten ertönten unter fchallen- 
dem Gelächter die Zurufe: „Ach! der liebe Prinz! — Lebt er noch? — 
Iſt er noch nicht todt? — Wie geht es ihm denn? — Erzählen Sie 
uns doch etwas Neues von ihm. — Nun er wird jet zufrieden 
fein. — Heinrich IV. ift todt und Heinrich V. brauchen wir nicht. 
Es lebe die Republikl” And donnernd warb von taufend Kehlen die Mar- 
feillaife angeftimmt, fo daß die jungen Legitimiften nicht mehr zu Worte fommen 
fonnten und fich befchämt verloren. — Die meiften Legitimiften begriffen jedoch 
bald die richtige Lage der Dinge; fie waren froh, daß fie durch die außerordent⸗ 
lichen Ereigniſſe der legten Tage aus einer ganz unhaltbaren und unnatürlichen 
Page befreit wurden, die ſchon lächerlich zu werden anfing. Faft alle beveuten- 
den Legitimiften ließen fich in die Nationalgarde ihres Arrondiffements einfchreiben. 
„Heinrich IV. ift tobt. Heinrich V. ift unmöglich! E8 lebe die Re— 
publit!“ dies blieb jegt ihr Wahlfpruch. Den 27. Februar Abends 44lhr zeigte fich 
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die proviforifche Regierung dem Bolfe nochmals in corpore. Die ganze ältere parifer 
Nationalgarde, 13 Legionen, im Ganzen etwa 60,000 Mann, waren der Länge 
des Boulevards nad von der Rue Montmartre bis hinab an die Zulifäule, etwa 
eine Stunde Weges, aufgeftelt. Zwifchen ihnen gingen bereit8 Compagnien der 
mobilen Bataillone, ohne Uniform und höchſt unvollftändig bewaffnet. National- 
gardiften in Iniform commanbdirten fie. Ungefähr um 3 Uhr erfchienen die Mit- 
lieder der proviforifchen Regierung am Fuße der Julifäule. Sie famen vom 
Stabthaus ohne alles Gepränge zu Fuß an, waren einfach ſchwarz gekleidet und 
trugen die dreifarbige Schärpe. Die Republif wurde nochmals unter dem Beifall- 
jauchzen einer unabjehbaren Menge begrüßt; die Nationalgarde ſchwor den 
Fahneneid, zuerſt der Generalftab des Gommandanten und diefer felber, dann 
der Stab jeder einzelnen Legion. — Alle Eorporationen der Beamten und Geift- 
lichkeit kamen herbei, um der Republif Treue zu ſchwören; die Schüler der poly- 
technifchen Schule und der Militärfchule von St. Eyr waren vollzählig. Alles 
ging mit der höchſten Ordnung zu. 

Die Lenker der Republif arbeiteten von num an Tag und Nacht mit ber 
qpößten Uneigennügigfeit, um das zerfplitterte Getriebe des Staates wieder in 

ang zu bringen. Zur Aufrechthaltung der Ordnung wurde die Nationalgarde 
wieder ins Leben gerufen, wobei ein jeder Soldat einen täglichen Sold von 
1$r. 50 Et.*) nebft freier Kleidung erhalten ſollte. Schon in den erften Tagen 
war diefe Garde 27,000 Mann ftarf und freiwillige Gaben zur Drganifirung 
derfelben wurden erbeten und mit Freuden angenommen. 500,000 $r. waren in 
2 Tagen dafür eingegangen. Wenn aber nun diefe Spenden aufhören, wie lange 
wird fich eine folche Garde mit einem folchen Aufwande halten fünnen? Es 
wäre für den Handwerker nichts Befleres, ald Soldat zu fein. — Der Bürger 
Guinard hat das Commando über 24 Bataillone Nationalgarde, welche jetzt 
200,000 Dann ausmaden. 

Ebenſo befchloß die proviforifche Regierung, wie fchon oben erwähnt: „Die 
Kinder der Gebliebenen (3000 an der Zahl) werden vom Baterlande an Kindes» 
ftatt angenommen, alle Schuldgefangenen losgelaffen, alle Pfänder der Leihhaus- 
faffe von weniger als 10 Fr. umfonft zurüdgegeben. Der legte Befchluß Foftete 
dem Minifterium der Finanzen nicht weniger ald 14 Millionen Fre. 

Die Föniglihen Gebäude wurden ald Staatseigenthbum erflärt. So fchrieb 
man das Palais Royal: Palais de la libertse — Propriets nationale, 
Die Place Royal heißt Place de la Republique, die Straße Valois heißt Rue 
du 24. Fevrier.**) — Die Tuilerien find zu einem Verpflegungshaufe eingerichtet 
worden, worin altersfchwache Bürger, die fich durch Redlichkeit und Thätigfeit 
ausgezeichnet haben, ohne daß es ihnen gelungen ift, fich eine Summe zu er- 
werben, wodurch fie ihre legten Tage ſich erleichtern Fönnten, — werden. 
An allen Säulen der Tuilerien ſteht: Bürgerliches Invalidenhaus. — 

Wenn gleich die proviſoriſche Regierung alles that, um Ordnung zu bes 
werfftelligen, fo vermochte fie e8 dennoch nicht, Die Wuth des Volkes gegen alles 
Königliche zu ſtillen. Das herrliche Schloß von Neuilly, Privateigenthum Louis _ 
Philippe’s, ward bis auf den Flügel, worin die Bibliothek fich befindet, in einen 
Aſchenhaufen verwandelt; allein alle Kunftgegenftände, fo wie das Gilberzeug, 
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das allein 4 Millionen Fre. werth ift, find gerettet und auf die Mairie gebracht 
worden. Man hat nicht einen Fall von Diebftahl oder Plünderung bei diefem 
Brande wahrgenommen, nur 70—80 Weinfäufer, die fih in die Keller ge 
lichen hatten und das Wohl der Republik ſogleich am Fafle tranfen, bezahlten 
re Unverfchämtheit und Rohheit mit dem Leben, denn fie wurden durch das 
nftürgende Schloß verfchüttet, erfchlagen und begraben. 
| Do unrecht handelte der franzofif.be Pöbel, daß er ein Schloß Rothſchilds 
— gelegen bei Suresnes — verbrannte, da diefer doch der erfte war, der 500,000 Fre. 
zur Errichtung der Nationalgarde fandte und die Republif begrüßte. 

So wie man bier die Rohheit und Undankbarkeit beflagen mußte, fo zeigte 
aber auch die Republif Männer im Volke, die jedes Unrecht mit Härte ftraften 
und einen braven Sinn fomit befundeten. So lagen 3.3. am 27. Februar noch 
zwei Leichen auf der Straße NRichelieu vor der Wachtftube, auf ihrer Bruft war 
eine Tafel befeftigt mit dem einzigen Worte: Dieb. — Als das Palais Royal 
zerftört wurde, hatte ein Nichtswürdiger fich aufs Stehlen geworfen, es war ihm 

elungen, eine ganze ‘Bartie filberne Löffel zu erlangen, diefelben wohlverpadt, 
lich er die Stufen hinab, allein am Thore erfannte man die Galgenphyfionomie. 
Das Thor, vom Bolfe und Bloufenmännern befegt, verfperrt den Ausgang. 
Zwei Bewaffnete in Bloufen hielten den Spigbuben an. „Auf die Knie, Dieb!" — 
Zitternd gehorchte er. „Gieb das Geftohlene heraus.” Todtenbleich überreichte 
der Anieende die Löffel einem Nationalgardenofficier. „Und nun nimm Deinen 
Lohn!” Beide Flinten der Freiwilligen fnallten und der Dieb wälzte fich in 
feinem Blute. Solche Erempel wurden mehre ftatuirt, fpäterhin brachte man bie 
Diebe auf die Bolizeipräfectur. 

Die Gefandten der auswärtigen Mächte erhielten fogleih Schutzwachen 
von der Republik, weil man die Grenzen der Volkswuth nicht Fannte, doch ent- 
ließen fämmtliche Gefandte, der öftreichifche ausgenommen, ihre republifanifchen 
Soldaten. Sie fchrieben eiligft an ihre Regierungen, um Berhaltungsbefehle bei 
—— Staatsumwälzung zu beſitzen, einige find in ihre Heimath zurüd- 
gereift. 
England war die erfte Regierung, welche durch ihren Botfchafter Lord Nor 
manby dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Ramartine, die Erflärung 
abgab, man wünfcht, daß der neuefte Wechſel der Regierung Frank— 
reichs die freundfchaftlihen Verhältniffe, die bis jept zwifchen 
beiden Ländern beftanden, in Nichts ändern möchte. In dieſen diplo- 
— Worten ſcheint die größte Spitzfindigkeit, echt engliſcher Scharfſinn 
zu liegen. 

leichzeitig mit England begrüßte der Nuntius des Vaters Pius IX. die 
franzöfifche Republif. Er verficherte, daß Pius den Segen des Himmels für 
Frankreich angerufen babe und ihn fernerhin anrufen werde. Der Erzbiichof 
von Paris brachte ebenfalls feinen herzlichften Glüdwunfd dar, und zeigte fich 
dem Willen der Regierung fehr bereit, indem er anorbnete, daß in allen Kirchen 
das Gebet: Domine! salvum fac regem!*) durch die Formel: Domine! salvum 
fac populum!**) erfegt werde, was auch ſogleich überall geſchah. — 


*) Gott, fegne den König! 
2) dert, fegne das Wort! 
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Am 27. Februar wurden auf Befehl des zu. Seelenmeſſen für die 
efallenen Freiheitsfämpfer geleſen. War’s nun Politif oder wirkliche aufrichtige 

Freude von Seiten des römifchen Cultus, fie haben doc diesmal dem Walten 
der Vorſehung fein er in den Weg gelegt. 

Später famen Begrüßungen von mehren Seiten und hat der Deutfche je 
flug gehandelt, fo war e8 im Jahr 1848, denn er befchloß, die Franzofen nicht 
zu ftören, nicht -zu reizen, — ſich aber auch eine nie gefannte Einheit zu 
ſchaffen. Es würde vielleicht in Frankreich fchon mehr gegen Die Republif ge: 
ichehen fein, da fich die Legitimiften, Ariftofraten und &peichelleder nicht ganz 
vertilgen laſſen, wenn nicht Die proviforifche Regierung mufterhaft und mit Kraft 
und Anjehen ausgerüftet wäre. Wie fräftig, wie Fury und bündig — und doch 
alles ſagend war die erfte Bekanntmachung: „Das Volk tritt wieder in alle 
Rechte feiner Souveränttät. Die Bairsfammer, als ein arifto- 
fratifches Inftitut, ift aufgehoben. Die Deputirtenfammer, die 
nichts als das Product des Privilegiums, des Monopols und 
der Eorruption war, ift und bleibt aufgelöftl. Die Nation con— 
ftitwirt fi als Republik und bleibt bewaffnet, bis fie in dem 
Befige aller ihrer Rechte if. — Jeder majorenne Bürger ift Na— 
tionalgardifl. — Jeder Bürger ift Wähler. — Jeder Bürger ift 
wählbar. — Abfolute Gedanfen- und Preßfreiheit. — Das Recht 
politifher und induftrieller Affociation für Alle — Erridtung 
berathender Berfammlungen überall, um die Mandatare der 
Volfsregierung zu ernennen. — Jeder Verſuch einer Reftauration 
der gefallenen Gewalten ift Hochverrath.” 

Darf ed und wundern, daß dadurd) Paris vollfommen beruhigt ward, dem 
diefe Sprache drang in’s Herz. Im kurzer Zeit erklärten fi alle vormalige 
DOppofitionsglieder, als: Thiers, Odilon-Barrot ıc. für die Republif, ja was 
wirflih Wunder nahm — fogar der Mann, der Ludwig Philipp den Marfchall- 
ftab verdankt, der Würgengel von Algerien, Bugeaud, der erfte Marfchall, bot 
der neuen Regierung feinen Degen und begrüßte die neue Regierung der Republik. 

Solche Beifpiele erwedten im Volke das Vertrauen zur Regierung und am 
1. März ging in Paris alles wieder in der fchönften Ordnung, die Läden öffne 
ten fih, Handel und Gewerbe famen wieder in Gang, die abgebrochenen Teles 
taphen und Eifenbahnen wurden hergeftellt und man war erfreut, daß in einer 
* kurzen Zeit eine ſo große Umwaͤlzung zum Segen des Landes geſchehen war. 


Die Arbeiterfrage. 


Leider zeigte ſich in nur zu kurzer Zeit ein Uebel des Landes, das nicht von 
der proviſoriſchen Regierung — ſondern das Siechthum ſchon unter Lud⸗ 
wig Philipps Scepter an der Stirne trug. Wenn die königliche Regierung alle 
Schmeichler und Geldleute durch Ehrenftellen zu befriedigen achte, wenn fie nur 
darnach trachtete, den wanfenden Thron zu befeftigen, ‘Paris zu einem Zwing-Uri 
zu machen, das Beamtenheer vermehrte und unendliche Summen auf das Militair 
verwandte, fo hatte fie ſich jeit Jahren nicht im Geringften um die arbeitende 
Glaffe befümmert. Das Volk war fich felbft überlaffen, bier gefchah Feine Auf- 
hilfe, feine Unterftügung, — denn das hätte ja Geld gefoftet, — das durfte nicht 
fein. Und wo giebt es mehr Arbeiten als in Srankreich? Paris mit feiner 
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Million Einwohner ift einer der thätigften Orte der ganzen Erde, hier wohnet 
die gräßlichfte Armuth neben dem glänzendften Reichthum, hier das himmelfchrei- 
endfte Elend neben der zügellofeften Ueppigteit, hier der größte Gewerbfleiß neben 
dem ariftofratifchen Hochmuthe. Wo giebt ed mehr Bettler und Diebe? Wo 
hat die Noth den Menfchen erfinderifcher gemacht ? Wo bietet felbft die geringfte 
Kleinigkeit eine Erwerböquelle? Wo ift Arbeit und Sold im fchreiendften Con— 
traf? Nur in Paris — ganz vorzüglich dort. Die arbeitende Elaffe, ihre Rechte 
begehrend, da fie eben fo gr zum Dolfe gehört, wie die gut befoldeten Beamten, 
giebt der Regierung eine Riefenarbeit. 

Etwa 4 bis 5000 Arbeiter mit Fahnen zogen am 29. Februar Nachmittags 
3 Uhr auf den Stadthausplak, um zu begehren, daß ein Minifterium der Arbeit 
und des Fortfchrittes errichtet werde. Nachdem die proviforifche Regierung im 
Rathöfaale e Deputationen empfangen hatte, begaben fi) die H. H. Arago, 
®. —* Marie und Bethmont auf den Platz in die Mitte der Arbeiter. Arago 
ſprach wiederholt von Gruppe zu Gruppe und überall unter lautem Beifallsruf. 
Nachdem wandte ſich Herr 2. Blanc zum Volke und fündigte ihm die Bildung 
der Regierungscommiffion für die Arbeiter an, weldhe ſich morgen im Lurembourg- 
Palaſte verfammeln und fofort, unter Mitwirkung aller befugten Männer und 
insbefondere der von ihren Gameraden bezeichneten Arbeiter, ihre Thätigfeit be- 
ginnen werde. Am Schluffe feiner Rede wurde der Feine 2. Blanc unter Jubel: 

auf den Schultern zweier Arbeiter um den Palaft getragen. 

Am 2. März erfchien fehon folgende Proclamation über dieſen —— 
Bürger! Die Regierungs-Commiſſion für die  ... der arbeitenden 
Glafien hat ihre Arbeiten angefangen. Auf denfelben Sigen, welche früher eine 
privtlegirte Elaffe, die Pairs von Frankreich, einnahm, wird fich jeßt das Wolf 
verfammeln, gleichſam um in den Beftg feiner Rechte zu treten und bie Stelle 
feiner DOberherrfchaft zu bezeichnen. Arbeiter! Eure Cameraden haben in unferer 
Gegenwart und mit uns bie Interefien erörtert, welche Euch theuer find. Dies 
ift mit einer freien Männern geziemenden Ruhe und Würde gefchehen. Wir 

ihre Wünfche entgegen genommen, und damit diefelben fchnell in Erfül- 
ung gehen mögen, haben wir befchloffen, daß jede Profeflion einen Abgeordneten 
— ſolle, welcher berufen werden wird, einen Theil der Regierungscommiſſion 
zu bilden. Unterdeſſen, und bis die Commiſſion vervollftändigt werden wird durch 
die Wahl der Abgeordneten der verfchiedenen Gewerbszweige, werden wir uns 
damit befhäftigen, die auf die Arbeitöftunden und auf die Vermehrung des Ar- 
beitslohnes bezüglichen Fragen zu löfen. Und jegt, Bürger, beeilt Euch, Eure 
Arbeiten wieder aufzunehmen, bedenkt, daß jede Stunde Aufenthalt einen für das 
Land verlorenen Schaß bildet. Ihr feid ein Theil feiner Stärfe und ein Gegen- 
ftand der Sorgfalt der proviforif Regierung der Republif. Diefelbe liebt 
Euch, habt Zutrauen zu ihr und feid verfichert, daß fie beforgter ift für Euer 
Wohl, als Ihr ſelbſt. Das Volk hat einen ruhmwuͤrdigen Sieg erfochten durch 
feinen Muth. Möge es feinen Triumph durch feine Weisheit verewigen!“ 
. Eine gediegene Proclamation, die Beruhigung einflößt. Leider ging es am 
2. März bei einer Arbeiter» Berfammlung im Lurembourg feineswegs fo gan 
ruhig ab, wie man erwartete und wünſchte. Mit großer Mühe gelang es den 
Bart en 2. Blanc und Arago, bie Verhandlung zu einer Friſt von 24 Stunden 
zu en, in welcher eine Entſcheidung wegen ber Berfündung der Arbeitszeit 


unb wegen ber zung erfolgen müfle. Die Regierung Hat bie Arbeiter 
zu fehr gefchmeichelt, und nicht bedacht, daß die Leute jegt einem ſchlummernden 
Löwen geglichen haben, der num hervorbricht und mit Ungeſtuͤm verlangt, was 
ihm ſchon vor dem Einfchlafen gehörte. 

Am 4. März verfammelten ſich alle Künftler, Maler, Muſiker, Bildhauer, 
Schhriftfteller, Sänger und Schaufpieler von Paris, um ihre Intereſſen zu bes 
fprehen. Die Sigung war fehr ftürmifch und man konnte zu Feinen Beichlüfien 
fommen, da die ganze VBerfammlung auf die Ausftoßung des Schriftftellers 
rander Dumas drang, indem er ein königlicher Speichelleder gewefen fei, bie 
Revolution von 1789 lächerlich gemacht und fich ſtets dem Servilismus geneigt 
gezeigt habe. Dumas ging nicht, ck wollte zur Berfammlung fprechen, fam aber 
nicht zu Worte und ab fih durch Gewalt in wenig Augenbliden außer den 
Räumen des Saaled. Die Sigung mußte bei foldhen Umftänden abgebrochen werben. 

Mit jedem Tage ift die Regierung bemüht, das immer mehr fich fteigernde 
Heer der Arbeiter zu befriedigen, denn biefelben Hände, melde die Barıicaden 
errichtet, bitten und fchreien um Brod und Verdienſt. Ginen Theil derfelben hat 
fie daher anrolirt, d. h. zum Kriegsedienſte einfchreiben laffen, fomit wird er ge 
nährt und gefleivet; einen andern Theil befchäftigt die Regierung direct an 
ſenbahn⸗ und andern Bauten, und den größten Theil fertigte fie mit der Herabfegum 
der Arbeitszeit ab und befhwichtigte ihn durch die verfprodhene Million und bie 
Herftellung einer Givil-Invaliven-Anftalt. Sie errichtete Nationalwerfftätten, ges 
währte die größte Freiheit des Handels und dennoch blieben noch 150,000 arbeits; 
(ofe Hände übrig, die man mit Einfleidung zum Militairbienft befchwichtigte. 
er Minifter der Arbeit hat durch Ana Erlaß, daß die Arbeitszeit in 
Paris 10, in der Provinz 11 Stunden betrage, fowie durch das Aufheben der 
Marchandage oder der Unter⸗Uebernehmer bebeutende Beruhigung verſchafft. 

Es (at ſich nicht leugnen, daß die rag ber — Republil 
die ſchwierigſte aber auch die wichtigſte iſt, die ſich die Regierung geſtellt hat, 
ja um dieſe Frage zu beantworten, Äben alle denfenden Köpfe Europas jegt 
fammen, denn in er Lande hat fich diefe Frage als eine der hauptfächl hen 
herausgeftellt. Sie ift e8 zur Strafe aller Regierungen geworben, denn fie zeigt 
nur zu deutlich, daß man die Macht des eigentlichen Bolfes nicht geachtet, daß 
man überhaupt das Volf für eine Null angefehen hat. 

Wer will ed leugnen, daß die Regierungszwecke meift mit großer Jaͤrtlich⸗ 
feit für den Reichthum und faum mit —— Liebe fuͤr die große Mehr⸗ 
zahl derer ſorgten, die zu —— ihres Lebensunterhaltes auf ihre Arbeit 
angewieſen waren. Wohl beſtanden Verſorgungsanſtalten fuͤr die Hohen und 
Vornehmen, — aber wo wurden die Armen verpflegt? Am bequemſten war es 
der Regierung, wenn man ſie in den Zuchthaͤuſern unterbringen konnte. Erhielten 
nicht die Stuͤtzen des Staates, die Officiere und Staatsdiener reiche, enorme 
Befoldungen und Benfionen? Wie befoldet man leidliche Schreiber, Ganzliften, 
— Das pen der Regiftratoren, Galeulatoren und Secretaire? Waren und find 
nicht noch jegt Pflegegelder und Penfionen, die fich felbft bis auf die Nachges 
lafienen der Obengenannten erftreden, ausgefegt? Darf es uns wundern, wenn 
der Handwerker oder Arbeiter ſcheel auf das dünfelhafte Beamtenheer blidte, 
das doch erft von den Gteuern aus ber Bürger Beutel umterhalten wurde. Was 
that der franzöfifche Staat für die armen Arbeiter, die im günftigften Falle von 
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der Hand in den Mund Teben, und fi beim beſten Willen nichts erübrigen 
fönnen? Gr war unbefümmert, überließ fie ihrem traurigen Schidfale und fo 
mußte e8 fommen, daß die Unglüdlicdyen und Vergefienen im De und Kummer, 
ja nur zu leicht auch im Verbrechen untergingen. Wohl fah die franzöfifche Re— 
gierung die unbemittelte Claſſe des Volkes ald ein läftiges Anhängfel des Staates 
an, die zur Beläftigung des Thrones geſchaffen fei. War es in Deutjchland 
um Vieles befier? Ja es ift im größten Theile Europa's dahin gefommen, daß 
die Verbrecher in den Strafhäufern ein bei weitem beſſeres und bequemeres Leben 
haben, als die ehrlichen Leute, die gern- arbeiten möchten und Feine Arbeit finden 
oder auch wohl Arbeit haben, von der fie nicht leben können. Giebt es nicht 
genug Beifpiele, daß Züchtlinge in feinem Dienfte mehr aushielten, weil fie im 
Zuchthaufe rüdjichtsvoller behandelt worden waren, als felbft von wohlwollenden 
errfchaften. Nun liegt auf der Hand, daß die Menfchlichkeit, welche in den 
—5 und Strafhäuſern eine beſſere Ordnung eingeführt hat, nicht rückwärts 
fchreiten und diefe Anftalten in den früheren Zuftand zurüdverfegen, fondern nur 
vorwärts fchreiten und das Loos der redlichen Arbeiter befier ftellen muß, als 
das der Verbrecher, und dies hat ſich — Die franzöfifche Regierung der Republif 
— zur Aufgabe geftellt. 

Dürften wir fpäterhin eine nach MWünfchen günftige — vielleicht mufterhafte 
Löſung — geben fünnen, denn diefes Werk ift ein Riefenwerf und bedarf Zeit 
und reifliche Ueberlegung. 

Bevor die Männer der proviforifchen Regierung hier ihren Platz finden 
fonnen, wollen wir nod) 


dem Leichenbegängnif der Freibeitsfämpfer in Paris 


beimohnen. 

Das Leichenbegängniß der am 22., 23. und 24. Februar gefallenen Opfer 
fand laut Deeret der provijorifchen Regierung am 4. März Nachmittags 2 Uhr 
ftatt. Die MadelainesKiche war von innen und außen fchwarz behangen und 
mit Kronen und Fahnen gefhmüdt. Auf dem Giebel befand fich die Infchrift: 
„Den für die Freiheit gefallenen Bürgern.” Im Chore war ein un: 
geheures Leichengerüfte in Granit errichtet, weldyes einen antifen, von Dreifüßen 
umgebenen Tempel darftellte. Das Schiff war mit ſchwarz überzogenen Sitzen 
angefüllt. Für die Mitglieder der proviforifchen Regierung hatte man feinen be- 
fondern Platz eingeräumt. Der Klerus der Madelaine-Kirche hielt allein das 
Todtenamt ab. Die Ehoriften und Mufifer der verfchiedenen Theater und die 
DOrpheoniften waren im Säulengange aufgeftellt. Es wurden im Verlaufe der 
Todten-Feier folgende Mufikftüde aufgeführt: 1) Todtenmarfch, von Eherubini; 
2) Chor von Rameau; 3) der Schwur aus „Wilhelm Tel” von Roffini; 4) Chor 
von Haydn; 5) Gebet aus „Moſes“ von Roffini; 6) die Marfeillaife.. Das 
Traueramt fing um 1 Uhr an. Um halb 2 Uhr befand ſich der Anfang des 
Leichenzuges auf dem Boulevard Bonne-Nouvelle. Bon der Spike der ZYulifäule 
wehte eine ungeheure National-Standarte und eine andere in Schwarz mit Sil— 
berfternen beſaͤet. Rings um die Säule befanden ſich Dreifüße, in denen 
farbige Feuer brannten. An dem Cingange zu der Gruft war eine Vor— 
halle errichtet, vor welcher ebenfalld Dreifüße im doppelter Reihe aufge: 
fiellt waren. Der ganze äußere Umfang war mit breifarbigen Wimpeln 
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eſchmuͤkt. Bon 10° Uhr an verfammelten fich die Nationalgarden von 
—* und von dem Weichbilde, die Linientruppen und die Cavalerie, die Ar— 
tillerie ohne Kanonen, die Decurirten der Sulitoge, die "Körperfchaften, die 
Gefellfchaften, die Gymnaſien, die Schulen und die Univerfität theils um bie 
Mavelaine-Kirche, theils auf den Boulevards und auf dem Eintrachtsplage. Eine 
unermeßliche Menfchenmenge belebte die Boulevards. Fenfter und Bäume, die 
Thore von St. Martin und von St. Denis waren von Neugierigen dicht befegt. 
Im Leichenzuge befand ſich ein Wagen,. der bis an die Fenfter der zweiten Stod- 
werfe emporragte und von acht prachtvollen, mit reich zn Deden be> 
» bangenen Pferden gezogen wurde. Derfelbe war mit Lorbeeren und breifarbigen 

Fahnen bedeckt und mit dem Standbilde der Freiheit gefrönt, auf defien beiden 
Seiten fich in einandergefchlagene Hände befanden nebit den Worten: „Freiheit, 
Gleichheit, Brüderfchaft.” Vorn war die Infchrift angebradit: „Es lebe 
die Republik!“ Bürger, welche die republifanifchen Basces*) trugen, umgaben 
den Wagen. Hinter demfelben fchritten die Mitglieder der proviforifchen Regie 
rung, Be6ranger an der Spitze. Danach folgten die Militärbehörden, die Magi- 
fitatur und fämmtliche conftituirte Körperfchaften. Die Zahl der Zufchauer 
fonnte wohl 200,000 fein, denn auf den Boulevards konnte fo zu fagen fein 
Apfel zur Erde, gegen 250,000 Berfonen bildeten den Trauerzug. Die ganze 
Menfchenmenge betrug deshalb noch immer nicht die Hälfte von Baris, 

Nach der Todtenfeier begaben fi die Ehoriften der Oper an den Fuß der 
Yulifäule, um ihre Gefänge zu wiederholen. Das Defilé dauerte zwei und eine 
halbe Stunde. Die Leichenwagen, welche die fterblichen Hüllen der für die Frei 
beit gefallenen Bürger trugen, waren fünf an der Zahl; — diefelben waren 
fehr einfach mit Blumen und Kronen von Immortellen befränzt und mit National- 
fahnen gefhmüdt. Leicht könnte der Lefer nach diefer Erzählung glauben, es 
wären nur wenige Männer für die Freiheit in den Tod gegangen, — aber ihre 
Zahl grenzte an die 5000, wovon fehr viele früher, viele in Samiliengrüfte be 
graben worden waren. Diefer Leichenzug follte für Alle gelten. — 

Zwar follte id nun den fr. Lefern Ludwig Philipp auf der Flucht vor- 
führen, allein da ihn die Franzofen nicht wieder haben wollen und ich bie 
Minifter der neuen Regierung Franfreichs flüchtig zeichnen will, fo kann er noch 
ein wenig warten. 


Dupont de l’Eure, Präfident der proviforifchen Negierung. 


Man hat der republifanifchen Regierung Frankreichs den Vorwurf gemacht, 
es hätte lauter junge Braufeföpfe an der Spite, ich glaube aber, wenn man 
wie Dupont de lEure fchon 82 Jahre zählt, fo ift man in das Alter der reifften 
Ueberlegung gefommen. Dupont (Jacq. Eharl.) feierte am 27. Februar — grad 
an demfelben Tage, ald die Republif proclamirt wurde — feinen 82. Geburts» 
tag, mithin ift er 1767 (zu erg in der Normandie) geboren. Er ift einer 
der ehrenmwertheften Männer des liberalen Franfreihs, von feftem Character; 
zuerft Barlamentsadvocat, dann 1792 Maire **) in feiner Gemeinde. Während 
der Revolution und des Kaiſerreichs erft Bezirföverwalter, Richter zu Louvier, 

— „ ‚Bündel von Ruthen und Stäben, aus deren Mitte ein Beil hevorragt, ein 


one ches Zeichen der höchften Magiftratsgewalt über Leib und Leben. 
#*) Vorſteher eines Gemeinbebezirte. 


öffentlicher Ankläger des Euredepartements, Mitglied des Raths der Fünfhundert, 
Präfident des Griminalgerichtd zu Evreux und feit 1811 Kammerpräfident des 
faiferlichen gti zu Rouen. Als er Napoleons Herrſchſucht erfannte, 
trat der Edle gegen ihn auf, proteftirte gegen die Gewaltgriffe der verbündeten 
Mächte Deutfchlands, die fie nach der Schlacht bei Waterloo wagten, er warb 
von dem furchtfamen Minifterium feiner Stelle entfegt. Allein fein Departement 
erfannte feinen großen Werth, es ernannte ihn 1817 zum Deputirten und von 
nun zeigte fi Dupont ftreng liberalifch. Wie entfchieden trat er auf, als das 
Minifterium nad) dem Tode des Herzogs von Drleand einen Raub an ber 
öffentlichen Freiheit, Einfchränfungen mancher Art machen wollte! O fein Herz 
fonnte ſolch Unrecht nicht dulden, er fprady ohne Scheu was ihm fein Rechtöges 
fühl eingab. Später warb er (1824) Deputirter von Paris. Nach der Throns 
befleigung ded Herzogs von Orleans wurde er fogar Yuftizminifter und Groß» 
fiegelbewahrer, allein er fchied aus dem Minifterium mit den befleren Eollegen, 
da er die nichtswürbigen Syftewe und Pläne der lekten Regierung nicht gut 
heißen mochte. Wir fehen in Dupont einen der Reblichften des Erdbodens, der 
nie vie — Einfluß und Reichthum geſtrebt hat, — daran, Verlaͤumder, 
— ſpiegelt euch! — 

In der Iehten Zeit war Dupont de P@ure Deputirter, um für die Freiheit 
zu kämpfen; der berüchtigte Guizot und Gonforten erfannten in ihm den gefähr- 
lichſten Feind, fowie überhaupt der Tag oder das Licht der gefährlichfte Feind 

für die Eulen if, man fuchte ihm zu fchmeicheln, aber er blieb feiner Redlichkeit 
— Da wandte ſich das Miniſterium an feinen Freund Beranger, damit 
iefer ihn gewinne, aber Dupont fchrieb: „Mein Freund, — was fümmert der 
Reichthum Den, der fi mit dem Alernothivendigften zu behelfen weiß; welches 
Beifpiel würde es einer Menge von —— Deputirten geben, wenn ſich 
der rechtſchaffene Dupont unter die miniſteriellen Geſchöpfe einreihen ließe und 
wie die Trojaner Geſchenke von den Griechen annaͤhme.“ 

Minifter Deutfchlands — Iernet von Dupont, daß Ehrlichfeit den Sieg 
davon wi und am längften währe. Möchte er allen Thronftügen ein treues 
Borbild fein; und du, Franfreich, ua daß ein folder Mann in bir geboren 
und jegt an der Spige deiner Regierung fteht. 


Zamartine (Alpbonfe 9* —— der auswärtigen Ange— 
egenheiten 


heißt *— Alphonſe de Prat, allein den Namen Lamartine nahm er von 
feinem Oheim an, weil.er 1820 deſſen ganzes Vermögen erbte. Er iſt gegen— 
wärtig 57 Jahre alt, (geb. 1791 zu Mäcon im Departement Saone und Loire) 
und fteht in den Jahren, wo ber Verftand nicht mehr mit dem Blute davon 
läuft. Er ift einer ber hervorragendften Dichter, doch läßt er jetzt, da es bie 
Aufopferuug für das Vaterland gilt, den Pegafus unbeftiegen, — denn Niemand 
fühlt das Eine, was Frankreich noth thut, mächtiger, als diefer Rebliche, deſſen 
Blut in jeder deutſchen Ader fließen möchte. Er mied alle glänzenden Hofftellen, 
bereifte Italien, befonder6 Neapel und lebte der Dichtung, in welcher er die 
fühnfte Phantafie befaß und die herbfte Wahrheit zeichnete. Im Jahre 1821 
trat Lamartine in den Staatsbienft und lebte als Gefandtfchaftsfecretair zu 
Reapel, dann zu Florenz. Hier fehrieb er einige politiihe Anfpielungen auf 
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Stalien und gerieth deshalb mit dem Oberft Pepe in ein Duell, wobei er fehr 
verwundet wurde. Nachdem das Haus der Bourbonen gefallen, trat er aus dem 
Staatsdienfte, lebte feiner Mufe, reifte mit feiner Gattin nach Syrien, um das 
Morgenland kennen zu lernen, die Innigftgeliebte verftarb hier, und dieſer herbe 
Berluft machte einen unausbleiblichen Eindrud auf amartine. Tiefgebeugt kehrte 
er in bie Heimath zurüd, ward 1833 in die Kammer gewählt, wo er anfangs 
ftet8 den 2. durchblicken ließ, aber rühmlic immer bie Witteffrafe hielt. 
Unter dem Minifterium Thiers, defien Eturz er bei der Verfchiedenheit — 
Elemente vorherſagte, proteſtirte er 1841 auf das Heftigſte geom bie Befeftigung 
von Paris, und man bedauert heute ſchmerzlich, daß man ihm nicht beigeftimmt 
Fri — ebenfo vertheidigte er das Recht des literarifchen Eigentums. In der 

rmifhen Situng 1842 ermahnte er zur Mäßigung in den auswärtigen Ber: 
hältniffen, doch begehrte er, ganz feinem Prinzipe entgegen, das linfe Rheinufer 
als die nothwendige Grenze Frankreichs. Der deutſche Dichter Nikolas Beder 
dichtete an Lamartine daher das mwohlbefannte Rheinlied: 

Sie follen ihm nicht haben 
Den freien, beutfchen Rhein ıc. 

das Du, geliebter Lefer, vielleicht manchmal haft fingen hören, oder wohl felbft 
angeftimmt haft. Sein Gefühl für Recht, fowie die Klarheit, Gewandtheit und 
Tiefe feiner Rebe erhoben ihn in den Augen des Volkes. Sein Blid ift fcharf, 
er erfaßt die Zeit, liebt Volk und Vaterland, und ift ein Mufter in feiner Stel- 
lung fowie in feinen Decreten, die felbft von den gewandteſten Diplomaten als 
ruͤhmlich anerkannt werben. 


Ledru-Nollin, Minifter des Annern 


war Advofat beim Gaffationshofe, legte aber fein Amt nieder, ald er in die 
Deputirtenfammer gewählt wurde. Als Abgeordneter erwarb er fich durch feinen 
Scharffinn fowie durch fein Rebnertalent allgemeine Achtung, und da er zu den 
reinften Charakteren von Frankreich gehört, befigt er die Liebe des Wolfes im 
öchften Grade. Selbſt feine Feinde laffen ihm Gerechtigkeit widerfahren, indem 

fagen, Ledru-Rollin thut Alles aus Leberzeugung, Nichts aus Eigennutz oder 
Ehrgeiz, Alles für das Volf, Nichts für fich felbft. Die Wahlen zur allgemeinen 
Rationalverfammlung — wozu ein jeder mündige, unbefcholtene Franzoſe gewählt 
werden fann, find fhon am 5. März von ihm ausgefchrieben worden. Sie wird 
aus 900 Mitgliedern beftehen und den 5. Mai 1848 eröffnet. — Solche Männer 
werben um fo ehrenmwerther, wenn man fie ber allgemeinen Gittenverberbniß 
egenüberftellt, die in Frankreich fi) unter Ludwig Shilipp geltend gemacht. — 
Slhdlich preife dich, republifantfches Frankreich, daß du folche Mufter von Män- 
nern zu deinen 2enfern und Leitern dir erforen haft! 2 


Garnier: Pages, zweiter Finanzminifter der franzöfifchen 
Mepublif, 


{ft der jüngere Bruder des gefeierten Deputirten, der am 23. Juni 1841 von 
mehr ald 40,000 Menſchen zu Grabe geleitet wurbe. 

Erwirb Du den Namen, ich werde das nöthige Vermögen erwerben,” fagte unfer 
Garnier-Bages zu feinem Bruder, als fie fich nach dem Tode der Mutter gelobten, 
einander nie zu verlafen, gemeinfam zu arbeiten, Glüd und Unglüd mit einander 
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zu theilen; — und er hat Wort, redlich Wort gehalten, denn er hat nicht nur 
das Vermögen erworben, fondern auch) ‚ven ruhmmwürbigen Namen feines Bruders 
geerbt, an deffen Stelle er in der Deputirtenfammer faß. In feinen Reden und 
Anträgen zeigte er praftifhe Erfahrung und bewährte Studien über Gefchäft 
und Finanzfragen. Er hielt ftets zur Sriedlichen Partei, doch ergrimmte er, als 
das legte Minifterium dem Bolfe das Recht der Verfammlung zu einem Reform- 
banfette abjprechen wollte. 

Garnier-Pages ift ein grumbguter Mann, der eine glühende Vaterlands— 
liebe, die reinfte Uneigennügigfeit und große Volksthümlichkeit befigt, — die 
Herzen des Bolfes fchlagen ihm entgegen. — 

Bor Garnier-Pages war Michel Goudchaur einige Tage Finanzminifter. 
Derfelbe war jüdiſchen Glaubens, einer der reichften und angefehenften Banfiers 
in Paris, gebürtig aus dem Elfaß, ftets zur liberalen Partei gehörend, und 
die größte Sacjfenntniß der Finanzforgen zeigend. Er gie feine Stelle nieber, 
da der Maire von Paris wider feinen Billen die, feit der Revolution gefchloffene, 
Börfe öffnen ließ. — 

Leſer und Leferin, wir wollen Garnier-Bages nicht um feine Stelle beneiden, 
denn er hat gewiß die fchwierigfte Stellung in Sranfreih, wenn man die 
finanziellen Verhältniffe betrachtet, denn er veröffentlichte da8 Schauderhafte der 
legten entfeglichen Wirthichaft der Regierung, 3. B.: 

Am eriten Januar 1841 belief n das Capital der öffentlichen Schuld, 
nach Abzug der Amortifationscaffe zugehörigen Renten auf 4,267,315,402 Frs. 
Am 1. Januar 1848 aber fchon 5,179,644,730 Frs. Mithin wurde binnen 
7 Zahren die öffentliche Schuld vermehrt um 912,329,388 Frs. Dazu ftiegen 
die Budgetd mit Zunahme der Schuld. Jenes von 1829 — 1830 belief 
auf 1,014,914,000 Frs. Das der Regierung von 1847 betrug 1,712,979,639 Fre. 
Bon 1840 — 1847 überftieg die Ausgabe die Cinnahme um 604,525,000 Fre. 

Im Beginne des Jahres 1831, als Ludwig Philipp den Thron beftiegen, 
betrug die fchwebende Schuld nur 250 Millionen Frs.; am 26. Februar, als 
den Tag vor der Proclamation der Republik, überftieg fie 670 Millionen Frs.; 
dazu 202 Millionen für die den Sparcaffen zugehörigen Renten, im Ganzen 
aljo 872,000,000. Ein leivliches Andenken, was Ludwig ‘Philipp feinen Fran- 
zojen hinterlafien hat; — dafür läßt der Finanzminifter das ganze Silbergeräth 
= —— welches man auf 30 Millionen Frs. ſchaͤtzt, einſchmelzen und zu 

rs. ſchlagen. 

Ebenſo hat Garnier⸗Pagès allen Staatsbeamten vom Rath bis zum Canz⸗ 
liften gemeldet, daß ihre Gehalte gefürzt werden; und das.mit Zug und Recht, 
denn man ftaunt, wenn man erwägt, was das Beamtenheer verfchludt, worunter 
— viel privilegirte Faullenzer und Maſchinenmenſchen Im Jahr 
1851 betrug der Gehalt der Staatsbeamten 201,421,209 Frs.; im Jahre 1847 
aber allein 1,264,807,916 Frs. Es muß, fagt Garnier-Pages, der frühere 
Gehalt gegeben werden, fomit gewinnt man ja obngefähr ven —— Theil der 
Zinſen der frangöfifchen Staaterhulb, und der Heißhunger nach) Staatsfunctionen 
wird zu gleicher Zeit gedämpft. 

Ihr deutfchen Regierungen, die Ihr das Befte jegt erftreben wollet, fchämt 
Euch nicht, auch hierin Garnier-Pages nachzuahmen. Des Guten darf man 
fi niemals fhämen. — ; 
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ift ebenfalls fein junger Mann, denn er warb am 26. Februar 1786 in Eftaget 
bei Perpignan geboren. In feiner Kindheit verrieth er durchaus nicht feine 
jegige Stellung, denn im 14. Jahre konnte er noch nicht lefen — allein „ber 
Knoten riß ploglich” — im 20. Jahre gehörte er zu ben auferordentlihen Ge . 
lehtten. Arago war ein heftiger Gegner der Regierung, ba fie ganz offen und " 
rüdfichtslos das Beſte des Volfes aus dem Auge verlor. Früher fprach er fehr 
für die arbeitende Claſſe, wodurch er fich die Liebe und das Vertrauen berfelben 
erwarb; oft zogen 100 Mann vor feine Fenfter und brachten ihm ein bonnern» 
des „Lebehoch!“ 


Adolph Eremieug, Zuftizminifter der franzöfifchen Nepublif. 


Gremieur, ein echter Yfraelit, in welchem Fein Falſch, it und die Uneigen- 
nügigfeit felbft. Früher in yon lebend, fam er als ein wohlbefannter tüchtiger 
Jurift an Odilon-Barrots Stelle am Gaffationshofe. — Er war einer der liberals 
fen und gemiffenhafteften Deputirten, deshalb feine Wahl zum Juftigminifter, 
Er fegte beim Antritte die Auffchiebung der Todesftrafe durch und hat die An- 
wendung biefer Strafe unmöglich gemacht, indem er an ber Erflärung Theil 
genommen, welche biefelbe vorläufig für politifche Verbrechen * Die 
Chriſten ſowie ſeine Glaubensgenoſſen erblicken in ihm eine politiſche Buͤrgſchaft 
des Grundſatzes der Slaubensfreiheit — 


Carnot, Miniſter des Unterrichtsweſens der franzöſiſchen 
Nepublik. 


Dieſer Mann ſtammt aus einer graͤflichen Familie ab, die vor Napoleons 
Zeit bürgerlich war. Sein Vater war einer der tüchtigften Advocaten und that 
Alles, was zur geiftigen Ausbildung feiner Söhne beitragen fonnte. Lazare 
Hippolyte ift am 6, April 1801 zu Saint⸗Omer geboren; er widmete fich ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten und ward durch feinen Aufenthalt in Deutfchland mit ber 
deutſchen Literatur befreundet, die er in Frankreich zu verbreiten fuchte. Durch den 
Tod feines Bruders Sabi, den er durch die Cholera verlor, fand er fich genöthigt, 
durch Reifen feinen tiefgebeugten Geift zu zerftreuen und aufzuheitern, befuchte 
England, Holland und die Schweiz, fam wieder nad) Frankreich, lebte feinen Studien, 
ward Deputirter in Frankreich und gehörte zu der liberalen Partei. Da er fich 
in feinen Studien viel auf dem firchlichen Gebiete bewegte, fo ward er 
Minifter des Unterrichts, wo er freilich ein fehwieriged Amt hat, denn Frank⸗ 
reihe Volksſchulweſen fteht noch auf der niedrigften Stufe. Biele Derter haben 
noch gar feine Schule und bei einer Sigung äußerte ein Mitglied, daß von 100 
Männern aus dem Bolfe höchftens 20 Iefen fünnten, von 100 wären viele 
höchſtens 5—8 im Befig der Schreiberfunft. Warum bat bier ber Franzoſe 
nichts von dem wadern Deutſchen gelernt? — 


General Subervie, Kriegsminifter der franzöfifchen Nepublik, 


wird auf Beichränfung der militairifhen Macht bedacht fein, wenn ſich bie 
ſaͤmmtlichen Zuftände fowohl in als auch außer Deutfchland geregelt haben, 
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Es ift ein Mann, ber längfi über die Mitte feines Lebens hinaus if, und von 
deſſen Ruhe man feine unuberlegten Schritte zu fürchten hat. 

M. Bethmont, ift Handelsminifter der franzdfifchen Republik, gehört dem 
ifraelitiichen Glauben an; ein höchft achtenswerther Mann. 

Marie, Minifter der öffentlichen Arbeiten der franzöfifchen Republik, früher 
Stabträger des Advocatenftandes von Paris, in der Kammer ein Liberaler und 
der de ber am 24. Februar eine proviforifche Regierung verlangte. 

iefen Miniftern find vier Secretaire beigegeben, als: Ferdinand Flocon, 
Armand Marraft, Albert, Louis Blanc — fämmtliche heißen Mitglieder und 
Secretaire ber proviforifhen Regierung. 

Alle diefe Männer von Dupont de l’Eure an bid auf Louis Blanc gehören 
mit weniger Ausnahme dem Gelehrten» und Schriftftellerftand an, fo daß fid) 
die Weifjagung des fterbenden Talleyrand fcheint erfüllen zu wollen: „Rad 
der Herrfchaft der Kanonen wirb das Reich der Breffe beginnen.” 
Die Herren verfammeln fi täglich, gewöhnlich gegen Mittag auf dem Stadthaufe. 
Im Borzimmer figen die Secretaire der Regierung und nicht felten gefchieht es, 
daß die Mitglieder der Regierung fich vertraulich neben dieſe —— um ſich 
über Dies oder Jenes — zu erbitten. Die Gefchäfte werden auf brüder— 
lichem, dem Grundfage der Gleichheit entfprechenden Fuße abgemacht. 

In diefem Borzimmer ftrömen aud die zahlreichen Bittfteler zufammen, 
welche bie proviforifhe Regierung belagern. Zu ihren Zubdringlichfeiten und 
ungeftümen Forderungen gefellen ſich nicht felten die Mahnungen ded Bolfes, 
welches auf dem ‘Plage vor dem Stadthaufe feine laute Stimme erjchallen läßt 
und die Mitglieder feiner Regierung fehen will, um ihm feine Wünfche, feine 
Beichwerden vorzutragen, und fann man es nicht befriedigen, jo muß man es 
wenigftens beruhigt wieder fortfchiden. 

ahrlich, nur der Thatkraft, nur der großen Vaterlandsliebe kann man es 
zufchreiben, daß fich die Mitglieder der proviforifchen Regierung in diefem über: 
menſchlichen Kampfe aufrecht erhalten und der großen Aufgabe und den viel- 
fachen Arbeiten genügen Fönnen. 

Man kann fagen, daß alftündlich die wichtigften Decrete erlaffen werden, 
daß Tag und Nacht gearbeitet, auf unzählige Fragen geantwortet, und 
fehr oft zu dem vor dem Stadthaufe verfammelten Volke gefprohen wird, um 
es zu belehren und zu beruhigen. Die Regierung zeigt eine über alles Lob 
erhabene Aufopferung, einen reg ve hg 30 Die Glieder geben 
wie jeber Bürger, nur eine dreifarbige Binde um den Arm und eine rothe Ro- 
fette im Knopfloh. Das Kleid maht nicht den Minifter und die 
Stiderei nit den Staatsmann. 

Wenn in neuerer Zeit ein Sturz diefer Regierung heraufbefchworen worden 
if, wenn viele Mitglieder abdanfen möchten, jo klagt das Volk den eingefleifch- 
ten Adel, Speichelleder der Monarchen, Heuchler in der Maske der Freund— 
lichkeit an, der durch fein Aufiwiegeln gern feine ‚vorige Herrichaft erlangen 
will, denn der Adel läßt es fi) nicht nehmen, daß er von Gott auserfehen 
ei zu herrfchen und zu regieren, daß er zu dem Nimbus des Thrones beftimmt. 
Adel, ber du in eng Hinſicht nicht den geringften Adel befigeft, wehe dir, wenn 
durch deine Thorheit das ruhmwürdige Streben reblicher Männer gefränft und 
das Wohl eines Volles untergraben wird, 
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Deutfhe Fürften, wächt über euern verblendeten Adel, benn 
die Geſchichte figt jest zu Gericht. 


Zudwi il als Nepublikaner, NReiſender, Lehrer, Bür⸗ 
ER — und —S ’ 


Es bürfte wohl nicht am unrechten Orte fein, eine kurze Slizze des früheren 
merfwürbigen Lebens bed Er-Königs zu geben. 

Als am 21. Januar 1793 der unglüdliche Ludwig XVI. durch das Beil 
bes — fiel, ſah falten Blutes Philipp Egalite, Herzog von Orleans, Vater 
des Ludwig Philipp, dem gräßlihen Schaufpiele zu, da er felbft als Neffe des 
Königs das Todesurtheil unterzeichnet hatte. Diefer Menfh war das Xafter, 
die Wolluft, die Ausfchweifung felbft, ja fein mit rothgelben Blafen oder Pufteln 
bedecktes Geficht fprach von feiner Schande. War er aud ohne Character, fo 
war er doch nicht ohne Reichthum. Sein Ehrgeiz fonnte nie genug befriedigt 
werden, daher haßte er Ludwig XVI. und verſchwor fich gegen benfelben. Ludwig 
verwies ihn des Landes, — da buhlte Philipp um bie Gunft des Bolfes, nannte 
fi Egalité (Gleichheit), ließ den Armen Zimmer heizen, fpeifte fie und vertheilte 
Geld unter fie. Er mwiegelte dad Bolf mit den Worten auf: Es gibt nur ein 
Mittel: greift zu den Waffen! Seine Abficht war Generalleutnant des König- 
reichs zu werben, als diefe aber erfannt wurde, wollte er die Franzoſen täufchen 
und verzichtete mündlich und toner in einer Drudfchrift auf den Thron Frankreichs, 

Seine Gemahlin Louife Marie Adelaide von Panthievre bildete den gräß« 
lichſten Gegenfag von diefer verabfcheuungsiwürdigen Verworfenheit. Sie ertrug 
iht Schidfal mit aller Würde eines Weibes, und war als Mutter ein wahres 
Mufter von Liebe, von Aufmerkſamkeit und Einfiht. Ihre 3 Söhne waren die 
Herzöge von Ehartres, von Montpenfier und von Beaujolais, ihre Tochter Adelaide 
von Orleans. Der Herzog von Ehartres war Ludwig Philipp und 1773 geboren, 
feiner Mutter mit aller Liebe zugethan und felbige tröftend, wenn fie über bie 
Thorheit des zügellofen Vaters Thränen vergoß. Ludwig Philipp warb von 
dem Ritter Bonard und von ber Marquife von Sillery, mit ihrem fchriftftelle- 
rifchen Namen „von Genliß’ erzogen, und beide wirkten Fräftig auf den Knaben, 
der mit nicht geringen Gelftesanlagen verfehen war. | 

Als cr — Jahre alt und die Revolution — war, wandte 
er ſich den Grundſaͤtzen derſelben zu, kämpfte 3 Jahre ſpaͤter rühmlich gegen die 
Feinde Frankreichs und verdiente ſich am 6. November 1792 den Namen bes 
Helden von Jemappes, weil er einen glänzenden und entfcheidenden Sieg erfocht. 
Allein die republifanifhe Partei haßte ihn und feine Familie, er mußte Franf- 
reich meiden, wenn gleich der Oberbefehlshaber Dumouriez mit den Truppen die 
Republif zu ſtürzen verfuchte. Auch er mußte deshalb mit Ludwig flüchtig wers 
den. Die Schweiz, wohin Philipps Schwefter Adelaide mit feiner Leh von 
Genlis geflüchtet war, nahm auch ihn auf, während fein gottlofer Vater von 
feiner braven Gemahlin gefchieden und durch die Guillotine hingerichtet wurbe. 
Auf feiner Wanderung in der Schweiz, wo er in mancher Sennhütte die gaft- 
lichte Aufnahme fand, ohne erfannt zu werben, hätte er bei einem Sturze in 
eine Schlucht beinahe fein Leben verloren; nachdem er mit den Seinen alle 
Baarjchaft getheilt, fuchte er Befchäftigung und diefe ward ihm, als er ſich in 
Reichenau bei Ehur einer Probe unterwarf, diefelbe beftand und fomit Lehrer 
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ber Geſchichte und Geometrie wurde. Täglich eriheilte er zwei Stunden, genoß 
Koft und Wohnung im Imftitute, und lebte bier unter dem Namen Chabos 
von Niemand erkannt, ald nur von feinen 3 Beſchützern. Allein das Revolus 
tiondfieber griff auch in der Schweiz um ſich, Ludwig Philipp fah ſich und feine 
Stellung gefährdet, legte feine Lehrftelle nieder und ging nach Bremgarten zu 
feines Baterd Freund Montedquiou, wo er einige Set unter dem Namen 
Eorby ganz verborgen lebte. Bon hier aus wendete er fih nah Hamburg, gab 
Unterricht, der ihn fpärlich nährte, allein eine mütterlihe Spende ließ ihn nach 
Norwegen, Schweden, bi6 an den Nordpol reifen, wo er aftronomifche Beobach- 
tungen anftellte. — Da die Regierung von Franfreib ihn gern aus Europa 
wifjen wollte, fo bat ihn feine Mutter, die man nad) Spanien deportirt hatte, er 
folle zu feinen Brüdern nad Amerifa fegeln. Dies geichah; bier verlor er den 
einen durch den Tod, mit dem andern fiebelte er ſich nach England nah Twi— 
fenham über, wo er fich wiffenfchaftlichen Arbeiten widmete; jedoch auch dieſer 
erfranfte und da die Aerzte die Infel Malta empfahlen, fo begleitete Philipp 
feinen jüngften Bruder dahin, leider forderte ihn der Tod. Im Süden Europas lernte 
er die Tochter ded Königs Ferdinand von Sicilien fennen, er warb um fie und 
mußte beinahe zwei Jahre um fie dienen. Mit der Frau Schwiegermutter Maria 
Carolina, die Außerft ſtrenge, politifchsabfolutiftifhe Grundfäge hatte, fonnte er 
fi nicht vertragen, und die Reftauration von Franfrei ließ ihn daher wieder 
in fein Baterland zurüdfehren. Als Napoleon 1815 jedoch von Elba wieder 
zurückkehrte, floh er nach Twilenham in England, als diefer aber nad Helena 
wanderte, fehrte Philipp nad Paris zurüd, wo er wie ein Bürger lebte, für das 
Volk wirkte und fprady, feine Kinder in die Stadtſchule ſchickte wie jeder andere 
Barifer. Bis hierher ift Ludwig Philipp ein Mann, der ale Achtung verdient, 
und fie auch von Jedermann genoß, — daher ibn auch die Lenker der Julire— 
volution nach dem Sturze Karl X. zum Bürgerfönig von Branfreih machten. 
Allein Ludwig hatte viel gelernt — aber audy viel vergeflen, er verfprach bei 
. der Thronbefteigung dem Bolfe die freieften republifanifchen Inftitutionen zu 
eben, und der Deputirte Berard erhielt den Auftrag, die Charte umzuarbeiten. 
Der Regent und feine Räthe mußten jevoh die Sache zu verhindern, denn 
das Bolf war wieder ruhig geworden, es hoffte das Befte und vergaß eine Zeit 
lang fein Verlangen, ed verblieb mit Abficht bei einleitenden Grundſätzen. Hätte 
man glauben follen, daß der geprüfte Ludwig ‘Philipp fo handeln fonnte. Doch 
er war nicht befler wie viele andere Kürften, die in der Roth Alles 
verfprehen, wenn aber die Zeit der Drangfal vorüber ift, mein: 
eidig werben. i 
„Hürften, eure Band ndı. hat die Throne wankend ge 
macht, euer Stolz untergrub die Grundfeften, denn ihr meintet 
das Bolf fei euretwegen da, und nicht ihr um des Volfes wegen. 
Der Name der Fürften verfhwindet vom Throne, aber das Bolt 
lebt fort, um entweder fein Andenken zu fegnen ober zu flucden. 
Wiffet, die Gefchide der Völfer lenket der Höchſte — das Bolt 
iR von Gottes Önaden wie ihr, frei und würdig — nur, Knechte, 
elende Kreaturen, Sclavenfeelen und Schmeidler geben in 
Staub gedrüdt ihre Menſchenrechte hin.” 
Wie konnte alfo der wortbrüdige Ludwig Philipp alfo glüdlih auf bem 


frangöfifchen Throne fein, .den er mit Herrfchfucht, Habgter, BEN und 
fchlechten verrätherifchen Räthen umgab? ein Guizot, fein Ducatel, fein 
Mole fuchten die Freiheit des Volfes in Feſſeln zu legen, da brach der Sturm 
106, den wir bejchrieben. (Seite 26 u. 27.) 

Als das Volf am 24. Februar nad den Tutlerien zog, fah der König recht 
wohl, daß ein Berweilen wohl nicht gut rathfam fein dürfte; das böfe Gewiſſen, 
das ein jeder Meineidige bat, rierh ihm zur Flucht, ihm folgten auf den Füßen 
die Königin und zwei Enkel. Ddilon-Barrot war ihnen behilflich, allein in der 
Berwirrung hatte Ludwig vergefien, die Abdanfungsacte zu unterzeichnen, und 
als er durch ben Zuileriengarten am Goncordienplag beim Obilisfen angefommen, 
erinnerte man ihn an die Unterzeihnung, brachte Dinte und Feder, worauf er 
dieſe Formalitäten, das Blatt auf fein erhobened Knie geftügt, erfüllte, alfo 
grade an dem Orte abdanfte, wo Ludwig der XVI. und fein Vater auf 
dem Scyaffot ihren Geift aufgaben! Da man bier und da den König erfannte, 
fo eilte ein Offizier, ber fich verpflichtet fühlte den Unglüdlichen und Wehrlofen 
zu fhügen, nach einer grünen Bloufe, und nur durch diefe Kleidung war es 
ihm möglich, ficherer zu entkommen. 

Der König fah ſehr ſcheu und traurig aus, die Königin, bie der König 
führen mußte, blidte ftreng und zornig um fi, — da fonnten beide vor Andrang 
des Volkes nicht weiter, und unaufhaltfam ſchrie ed: Es lebe Frankreich, es lebe 
die Reform! Man drängte ſich fo dicht an Beide, daß der König den Arm 
feine Gemahlin fahren ließ und einige Schritte rüdwärts verfuchte; man fah, 
wie er ängftlih nach dem zu erwartenden Wagen blidte, Die Königin erfchraf, 
als fie den Arm des Königs nicht mehr fühlte, ein Mann aus dem Bolfe bot 
ihr den Arm mit den Worten: „Fürchten Sie nichts, Madame, gehen Sie voran, 
das Volk wird Ihnen Platz machen!“ Mit einer Miene voller Zorn ftieß fie 
den Arm zurüd und warf dem Mann die Worte zu: „Lafien Sie mich!" 

Hierauf bemerkte die Königin gegen einen Offizier der Nationalgarde, daß 
fie ohne alles Geld wären, worauf fogleich eine Gollecte veranftaltet ward, bie 
in wenigen Minuten 200 Frs. betrug, welde Summe man dem König als 
Reiſegeld einhändigte. Indeß waren zwei Drofchken herbeigeholt worden, worin 
Kinder faßen, die den König nebft Familie aufnahmen. „Glückliche Reiſe!“ 
riefen einige Umftehende, als die Drofchfen davon jagten. Crémieur ehrte das 
Unglüf und begünftigte hauptfächlich die Flucht des — 

Philipps Leute, die mehrere Wagen mit feinen Koſtbarkeiten und feinem Gelb 
gepadt hatten, waren mit 4 berjelben aus Paris entfommen, allein die übrigen 
wourden fogleih in Beichlag genommen und die Republif fand ſomit einen Schag 
von 100 Millionen Fre. 

Bon St. Eloud fuhren bie Flüchtigen zunächft nach Berfailles, wo fie 
einen gewöhnlichen Wagen mietheten, ver fie nach Dreur bradyte. Hier übers 
nachteten fie bei einem treuen Landmanne, ber ihnen Alles verfchaffte, was zu 
einer vollftändigen Kleidung nöthig war. Der König fchnitt feinen Badenbart 
at, legte feine Derüe ab, ſetzte eine alte Müge auf und legte einen unjcheins 
baren Mantel um. 

Seine Reifegefährten verfleideten fi eben fo vollfändig Schon lange 
vor Tagedanbruch waren fie wieder auf der Reife. Sie fchlugen die Straße nach 
Avreur ein, 12 bis 15 Stunden von Honfleur, begleitet von dem treuen Lands 


manne, ber fie ficher zur Küfte zu geleiten ſchwor. Sie reiften meiflens bei 
Naht und famen am Sonnabend 5 Uhr Morgens in Honfleur an, wo fie für 
einige Augenblide im Haufe eined ihnen befannten Herrn abftiegen. Dann 
fuhren fie nach dem Küftenplage Tourville, um fi einzufchiffen; aber das ftür« 
mifche Wetter nöthigte fie, nach Honfleur zurüdzufehren; die See blieb fo un— 
geftüm, daß Ludwig Philipp nicht wagte, mit ber fehr erfchöpften Königin an 

ord zu gehen. Inzwifchen ließ man das Dampfichiff „Erpreß” von Southampton 
nah Havre fommen, um eine franzöfifche Gefellihaft überzufegen. Die Flücht- 
linge gingen auf einem Fifcherboote von Honfleur nach Havre; der König mußte 
zur Sicherheit für einen Engländer gelten und ed ward ein Mann angenommen, 
der ald Dolmetfcher auftrat. Am Donnerstag 9 Uhr Abends ging der „Erpreß“ 
mit der königlichen Gefellichaft in See. Am 3. März 7 Uhr Morgens kam der 
„Erpreß‘ vor Newhaven in Suffer an, aber das fchlimme Wetter hinderte das ' 
vertriebene Königspaar den Fuß vor Mittag an die gaftlihe Küfte zu fehen. 
®en. Dumas und Gen. Rumigny waren vorher in Booten gelandet, Dumas 
nach London geeilt, und Rumigny, der vertraute Freund bed Königs, bereitete 
die Aufnahme der Gefellfchaft in dem beften Gafthofe des Ortes vor. Als Ludwig 
Philipp gegen 12 Uhr am Quai and Land ftieg, rief er aus: „Gott Lob, ich ftehe auf 
britifchem Boden!" Auf feinem Wege zum „Bridge Inn’ begrüßten ihn mehrere 
Einwohner und er jchüttelte ihnen die Hand. Ludwig Philipp fah befümmert 
und vernadhläffigt aus. Sein Bart war mehrere Tage nicht abgenommen. Ein 
Engländer, Herr Catt, der dem Könige in den Tuilerien vorgeftellt war, bot 
ihm fein Haus an. Ludwig Philipp lehnte es ab und fragte nah Herrn Pad: 
ham, der lange Zeit gewerbliche Unternehmungen des Königs, nicht weit vom 
Schloſſe Eu, geleitet und ihn erft eine Stunde vor Ausbruch der Revolution 
verlafjen hatte. Er war in Brigthon und eilte fogleich zu feinem Eöniglichen 
Gönner. Er bot ihm augenblidlih fein Haus an; aber der König fagte: 
„Mr. Pachham, ich bin Ihnen fehr verbunden, aber die guten Leute bier haben 
mich fo freundlich behandelt, und ich fühle mich etwas angegriffen, jo daß ich 
Ihr freundliches Anerbieten ablehnen muß, und will hier bleiben, bis ich Ant» 
wort von London befomme” Der König gab ihm all fein Geld mit der Bitte, 
ihm dafür — Geld und Kleidungsſtücke zu verfchaffen. 

Als er hierauf in einem Gafthaufe zu Newhagen von mehreren vornehmen 
Herren erfannt wurde und fie durch bie Dienerkhaft bad Unglüd erfahren 
hatten, brachten fie ihm ihr Beileid. 

„Meine Herren,‘ entgegnete er mit bewegter Stimme, — „Karl X. ift ge: 
fallen, weil er die Charte verlegt hat, und ich bin vertrieben worden, weil id) 
fie vertheidigt und meinen Schwur gehalten habe! Ich wünfjche, daß man dies 
erkenne, ich mwünfche, daß man dies wiſſe.“ 

So ſprach er zu Engländern, doch zu feiner Gattin fagte er, ihr um den 
* fallend, indem er glaubte nicht — zu werden: „Wie Karl R.! Wir 
nd ſchuldig durch Meineid; deshalb ift dieſes Unglüd über uns gefommen.‘ 

England nimmt Unglüdlihe auf, fchenft ihnen das verdiente Mitleid, doch 
ift e8 auch fo offen, dem Unglüdlichen fühlen zu lafjen, ob er fein Unglüd ver: 
ſchuldet oder nicht verfchuldet hat, daher warb Ludwig Philpps — * nicht 
im Geringſten glängend, denn die Königin bat ihn, vor der Hand entweder 
London zu meiden oder ganz unbemerkt zu erfcheinen; was auch befolgt wurde, 
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Die Königin Victoria nebſt Gemahl befuchten ben Erkönig und fagten ihm ihr 
Beileid, wie man fo etwas bei Hofe zu thun pflegt. — 

Die Times — eine englifche Zeitung, brachte folgende Bemerfungen mit 
einer mitleids- und erbarmungslofen Sprache: Ludwig Philipp mußte fallen! 
Unter dem Syſtem, welches er — hat gegen die Verſprechungen ſeiner 
früheren und mehr edelmüthigen Laufbahn, gegen die Hoffnungen des ganzen 
eonftitutionellen Europa’s, war es offenbar, daß die Revolution von dem Falle 
eines Würfeld abhing. Wir haben die fchlimmen Folgen feiner Hartnädigkeit 
vorausgefagt, aber der Ausgang zeigt, daß fein Syftem noch hohler war, bie 
Oberfläche noch trügerlfcher, ald wir vorausfegten.” Diefe Worte und dergleichen 
mehr wird Louis Philipp gelefen haben, da die Times. Zeitungen find, die in 
feinem vornehmen Haufe fehlen. 

Auch andere Zeitungen find feinesweges für ben — geſinnt, denn der 
Sun frohlockt im eigentlichen Sinne des Wortes über den Sturz Philipps, da 
endlich den Franzoſen dadurch die fo beharrlich verfchloffen gehaltene Pforte der 
Freiheit geöffnet worden fei, und eine dritte Zeitfchrift, der Globe, fagt: Der 
Sturz der franzöfifhen Monarchie mußte fommen, denn es war die unvermeid- 
liche Folge tiefgewurzelten, wohlbegründeten Mißtrauens und vielfach getäufchter 
Hoffnungen. 

Wohl mag die Wahrheit bitter fehmeden, wenn man fi felbft geftehen 
muß, du warft fein Vater deines Volks, — du haft die Kinder al’ betrogen, — 
drum ift der Himmel jegt gerecht. 

Die Beihämung —— ihn den Königstitel wegzulaſſen, und Philipp 
nennt fich heut Graf von Neullly — doch leider iſt's ein armer Graf, der jetzt 
äußerft zurüdgezogen in Claremont lebt und den Sprud aus Jefus Sirach 
wahr findet: Wenn ed dem Freunde wohl geht, fo freuen ſich die Schmeichler 
mit ihm, geht es ibm aber übel, fo fennen fie ihn nicht mehr. 

Wenn der Er-Staatenlenfer früher zuweilen einen vornehmen Befuch erhielt, 
und in einem Miethöwagen fpazieren fuhr, fo figt er jegt ill zu Haufe, denn die 
Almofen bleiben aus. Guizot und Duchatel, feine treueften Minifter, befuchen ihn 
täglich, fie ſchwatzen über Politif und zürnen den Liberalen. Louis ‘Philipp, 
Guizot und Duchatel — nun a, glei und gleich gefellt fich gern. 

Guizot, der ald Bedienteı verkleidet aus Paris entkam, Hüchtete ebenfalls 
nad 2ondon, wäre aber bald nicht hinübergefommen, denn das Schiff, worauf 
er war, wurde duch einen Sturm furditbar hin und hergefchhleudert. Ein Ma- 
trofe und ein Paflagier wurden von den Wellen über Bord geworfen. 

Die Herzogin von Orleans fand in den Schredenstagen Schug in dem In- 
validen-Hojpitale, dann riety man ihr zu flüchten, doch die proviforifche Regierung 
ließ die unbefcholtene Frau ruhig und ehrenwerth über Die Graͤnze bringen. 

Der Herzog von Nemours konnte fi nur dadurch aus der Deputirtenfam- 
mer flüchten, daß er feine Uniform abwarf, einen Ueberrod — zu einem 
Fenſter hinausſprang und längs der Seine zu Fuße bis nah Neu ge lief. Es 
bat ihm aber nichts gefchadet, venn er ift wohlbehalten beim Herrn Louis Phi 
lipp angefommen. 

Franzoſen, thut wohl denen, bie euch beleidigt, gehaßt und verfolgt haben, 
denn ihre follt eure Feinde lieben, unterftügt den greifen König, ja ihr werdet es, 
denn die Völker waren jederzeit großmüthiger als die Fürſten. — 


Straßburg begrüßt Die Nepublif. 


Durch telegraphifche Depeichen gelangte ſchon am 25. Februar 1848 die Nach⸗ 
richt von der Revolution in Paris und von der Entftehung der Republif nad) 
Straßburg, aber ausführliche Befchreidungen fehlten darüber. Man wunderte fi 
nicht über Diefe Borgänge, denn die gewitterfchrwüle Stimmung Frankreichs war ſchon 
lange fühlbar geworden, man wünfchte, ja man fehnte fi nach einer Umgeftal- 
tung. Man zog in den Straßen auf und nieder, da erfchien am 26. Februar 
die Nachricht, auf welche Weife das Volk zur Republif getrieben worden fei. 

„In Paris freute man fich, daß Ludwig Philipp abgedanft, daß er ir 
entlaffen habe und man jubelte und zog fingend auf ben Straßen einher. Da 
fommt eine große Maſſe vor Guizots Hötel, die Mannfcaften glauben, es fei 
auf einen Angriff abgefehen, weil das Hötel den PVerhaßteften der Männer 
berge, fie erhalten den Befehl zu feuern, und diefe Salve ftredt viele nieber. 
Zodte und Berwundete lagen vor dem Hötel, was fliehen fonnte, floh, doch Viele, 
eine zweite Salve fürchtend, hatten fih in das Blut und den Koth der Straße 
niedergeworfen. Die Boulevards waren plöglih finfter und leer geworben. 
Bald darauf ließ fi ein Karren, von einem Echimmel gezogen und mit drei 
Fadeln erleuchtet, bliden. Auf dem Karren waren drei Leute, weldye die Fackeln 
hielten, ein Bloufenmann, ein bürgerlich gefleideter junger Mann und ein Gamin. 
Sie zogen von Straße zu Straße. Was giebts? Was habt Ihr? fragte 
man durchgängig. „Seht die Opfer!“ ſchrie der eine mit herzgerreißender 
Stimme; „fie find todt!* rief der zweite; „Rache!“ forderte der dritte Im 
dem Kaften lagen blutige Leichname, Zufchauer vor Guizot's Hötel, die von der 
unerwarteten Salve getroffen worden waren. Diefe Schüffe auf unbewaffnete 
Zufchauer haben in Finfgehn Stunden die Monarchie geftürzt und Republif her« 
vorgebracdht. Alles fchrie wie aus einem Munde: „Zu den Waffen! Wir find 
verrathen!" Der Karren zog weiter, vor ihm ein Trommler, den man aufgefun« 
den; vor dem Büreau ded „National“ hielt man ftill und Garnier Pages hielt 
vom Fenfter herab eine Leichenrede, welche die blanke Revolution in Bewegung 
feste. Es war faum eine Stunde vergangen, ald alle Straßen belebt wurden, 
alles rief, mit den verfchiedenartigften Waffen in den Händen: „Sie find tobt! 
Rache! Nieder mit Louis Philipp!” — | 

„Es lebe die Republif! Es lebe die Reform!” riefen Straßburgs Bürger, 
als fie die Mittheilung vernommen hatten, und da man fah, daß man hier 
wichtige Schritte thun müffe, fo ward eine Departementalbehörbe einftweilen 
Bürgern anvertraut, darunter befanden fih Liechtenberger, Stabhalter des 
Advocatenordens; Wilhelm Lauth, Präſident des Handeldgerichtes; Chriftian 
Dtt, Gerber; Eduard Glorin, Kaufmann; und Eiffen, Doctor der Medicin. 
Noch am nämlichen Abende verfammelte ſich das Departementalcomit6 und ver- 
faßte mehre Circulare und Proclamationen, folgende, an die Straßburger Bürger 
gerichtet, erfchien am 27. Febrnar. 

„Bürger Straßburgs! Eine große, eine ruhmvolle Revolution ift in Parts 
ausgebrochen. Eine herausfordernde Staatdgewalt ift unterlegen vor der Ener- 

ie des heldenmüthigen PBatriotismus der Bewohner der Hauptftadt, Diefe 
iedergeburt wird in ganz Frankreich allgemeinen Jubel erregen, Auch ihr, ihr 
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et die Nachricht hievon mit jener Begeifterung aufgenommen, weldhe die Frei- 
itöliebe auflöft. Wir Bürger, wir haben dem Bertrauensaufrufe Folge geleis 
ftet, den ihr an und gemacht habt. Wir werben mit euch für das Gut wachen, 
welches das heldenmüthige Volk von Paris in die Hände aller Franzoſen gelegt 
Hat. Unſere Aufgabe wird leicht fein. Mit dem Beiftande aller Bürger werben 
wir die Ruhe und die Ordnung aufrecht halten, wir werben bie öffentlichen 
Freiheiten behaupten und wir werben alle unfere Anftrengungen anwenden, um 
der Revolution, deren Morgenröthe ihr begrüßt habt, alle ihre Ergebniffe zu 
fihern. Eure Abgeordneten find an ihren Poſten: habet Vertrauen auf ihren 
Eifer und auf die patriotifchen Gefühle, die ihnen eure Stimmen erworben haben. 
Es lebe die Nation! es lebe die Freiheit! Straßburg, den 27. Februar 1848. 
Liechtenberger; Wilhelm Lauth; Eiſſen; Eduard Glorinz Ehriftian Dit.“ 

Das Militär brachte noch an demfelben Tage feine Ergebenheit der Repu— 
blif dar und die Stadt war Abends erleuchtet und mit breifarbigen Fahnen ge 
fhmüdt, wie es feit 1830 nie wieder geweſen. Ungeheure Menfhenmaften 
wogten auf den Straßen und fangen die Marfeillaife und andere Baterlande- 
lieder, ohne daß die geringfte Störung vorfam. 

Daß auch hier die Nationalgarde wieder in's Leben gerufen wurde, braucht 
nicht erft geiest zu werden; ſchon am 28. Februar war Mufterung der 4 Ba: 
tailfone, die mit dem freubigen Rufe auseinander gingen: „Es lebe die Re: 
publif! Es lebe die Nation!“ 


Lyon begrüßt Die Nepublif. 


non, eine ber vorzüglichften Städte in Frankreich, war auf eine Revolution 
m Parts fehon längft vorbereitet, und als die Nachricht davon in feine Räume 
einfehrte, gruppirte fi das Volk auf allen Straßen, um die Erzähler zu hören 
und um bie Maueranfchläge zu lefen. Alle erfannten den hohen und wichtigen 
Zeitpunft, der da gekommen, damit der Menſch das lang vorenthaltene Recht 
gewinne und das Glüd feiner Selbftftändigfeit empfinde. Redner traten auf, 
der eine begrüßte die Republif und ein lautes Lebehoch durchdrang die Luft, ein 
Anderer — die Maſſe für die Herzogin von Orleans p gewinnen. ‚Was da,“ 
erhoben ſich alle Stimmen — „nur feine zweite Catharina von Medicis! Kein 
Weiberregiment! Es lebe die Republik!“ Fahnen, die man in der Eile gefertigt 
hatte, ſteckte man auf die Häufer oder man fchwang fie mit ungemeinem Jubel— 
ruf auf den Straßen. Alle Einwohner bewaffneten ſich in der Eile fo gut ale 
ed möglich war, und zogen nach dem Plate Terreaur, auf dem das Stadthaus 
ſteht. Etwa 20 Soldaten, noch dem geflüchteten König ergeben, bewachten die 
Eingänge des Gebäudes, diefe wurden ſchnell — und gefangen genommen. 
Man ſchloß von Innen das Stadthaus und ſogleich öffneten Steine des aufge— 
tiffenen Straßenpflafters die Fenfter. Da rüdten die Linientruppen an, die Bür- 
ger ngen fie mit dem Rufe: Vive la ligne! (Es lebe die Linie!) und 
reichten ihnen a Brüdern die Hand. So ward alles Blutvergießen vermie- 
den und man ließ die langgefeffelte Breiheit austoben, wohl wiffend, daß durch 
ungeitigen Widerftand Reizungen entftehen. Die rothe Fahne ward auf dem 
Stadthaufe aufgepflanzt, dieſes beleuchtet, die Straßen mit Badeln durchzogen, 
die Marfeillaife gefungen, auf dem Markte ein euer angemacht und des Könige 
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Bildniß verbrannt. *) Hierauf fehrte die Ruhe ein, das Wolf verlief fih, am an⸗ 
dern Morgen nahmen die Gefchäfte ihren gewöhnlichen Lauf wieder. Am 26. 
Februar erklärten ſich die jümmtlichen Truppen im Angeficht von 25000 Bürgern 
der Republif ergeben, da der König der Krone entfagt habe und geflüchtet fet. 
Ein Aufruf ward erlaffen, damit die Nationalgarde eiligft nieder ins Leben tres 
ten möge, was auch geichah, am Abend z0g man fingend und jubelnd durch bie 
Straßen — und die Ruhe ward nicht im Geringften geftört. Auch in Touloufe 
und in andern Städten ward die Republif mit Jubel begrüßt. Möge Gott ven 
theuer erfauften Sieg der Franzofen erhalten und alle Seelen ftrafen, die fich 
heut bemühen, die Errungenfchaft unficher zu machen. 


Neuenburg fühlt, daß es zur Schweiz gebört und 
\ fagt fichb von Preufen Ios. 


Neuenburg oder Neufchatel ift ein Doppelding, ein fchweizerifcher Canton 
und ein fouveraines preußifches Fürftenthum. Es befteht aus dem eigentlichen 
Fürftenthum Neuenburg und aus der Grafichaft Valengin, grenzt an Franfreich 
und an die Schweiz, hat 14 Quadratm. mit 59,000 Einwohnern, von denen 
fih 20,000 mittelbar und unmittelbar nur allein mit der Uhrenfabrication bes 
fchäftigen, die übrigen arbeiten in Baumwollenftoffen und Stahlwaarenfabrifen. 
Der ker welcher 6 Meilen lang, 14 Meile breit und 400 Fuß tief 
ift, 206 Buß höher als der Genferfee liegt, giebt eine Verbindung mit dem 
Rhein und anfehnlichen Fifchfang. Die Befteuerung und Gefehgebung theilt 
der König mit den Landftänden. Bon diefen ernennt der Fürft zehn Mitglieder, 
die übrigen werden von den Bürgern, auf je 500 Einw. Einer, gewählt. Die 
jährlichen Einfünfte betragen etwa 300,000 Schweizerfranes, die Civillifte des 
Fürften 70,000 Frs. Zum Bundesheere ftellt Neuenburg 1662 Mann und zur 
Bundesfafje zahlt e8 23,440 Francs, fo wie 400 Mann Neuenburger als könig— 
liche Garde zu Berlin dienen muͤſſen. Das unglüdliche Land muß auf viefe Weile 
zweien Herren dienen, was befanntlich nicht gut möglich, dabei wird es natürlich 
zu fehr befteuert. Preußen erhielt dies Land nad) dem DVerlöfchen der gräflichen 
Familie Longueville 1707, verlor es jedoch 1806 durch Napoleon, der es als 
fouveraines Fürftentbum dem Marſchall Berthier gab, 1814, nad) dem Sturze 
. Napoleons erhielt e8 Preußen vergrößert wieder. Der König gab dem Lande 
eine der Genfer Eonftitution ähnliche Verfaffung, und trennte es fomit von dem 
preuß. Staatsintereffe. Am 12. Sept. 1814 wurde diefer einzige monarchiſche 
Ganton als 22. in die Eidgenoffenfhaft aufgenommen, die Verfaffung harmonirte 
jedoch noch Feineswegs mit der Schweiz, es entjtanden 1831 Unruhen deshalb 
und auf dem Wege der Verordnung wurde die Verfaffung in mehren Punkten 
mobificirt. Einige Liebediener des Königs wünfchten ganz dem Königreich Preu- 
Ben anzugehören, und da diefes, fo alt wie es ift, jederzeit nur * Vergröße⸗ 
rung des Gebietes ſtrebte, ſo a Ka der Fürft der neuenburger Regierung bie 
Vollmacht, mit der Eidgenoffenihaft wegen Austritt des Cantons aus bem 
Bunde zu unterhandeln; — aber einftimmig ward diefer Vorfchlag 1834 von der 
Tagfagung verworfen. 


*) Der Minifter Guizot hatte das Bild der Stadt Lyon geſchenkt. 


59 


Im Kriege 1847, wo die Eidgenofienfchaft gegen :den won den Jeſuiten ge- 
ftifteten Sonderbund der 7 Gantone kämpfte, hatte Neuenburg auf Befehl des 
Königs von Preußen fich neutral erflärt, gewährte den Jefuiten fogar Aufnahme, 
wenn gleich diefer Canton reformirt ift und nur 2 Fatholifche Kirchen befikt, auch 
weigerte er ji Mannfchaften oder Gelder zur Führung des Krieges zu fchiden. 
Dies erbitterte die Schweiger, die für eine gerechte Sache fuchten und man be- 
ſchloß Neuenburg zu züchtigen wegen feines Ungehorfams. Da fchrieb der Kö— 
nig, daß er befeelt jei von dem Wunfche, diefem Theile der Schweiz feinen kö— 
niglihen Schuß angebeihen zu lafien und daß er ‚eine jede Verlepung der Neu⸗ 
tralität .ald einen Friedensbruh und als einen gegen Se. Majeftät 
verübten Act der Feindfeligfeit betrachten müffe. Diefe hochtras 
bende preußifche Sprache erregte anfangs großes Eritaunen, allein die Tagfag- 
ung antwortete, wie ſich's gebührte. „Die Tagfagung erklärt, daß fie in Neuen- 
burg feinen König von greusen, fondern nur einen renitenten (wiberftreben- 
den) Canton fenne, welcher Züchtigung verdiene” Die Schweiz war in ihrem 
vollen Rechte, denn Neuenburg war 1814 ald Canton aufgenommen worden 
und hatte verfprochen, allen Verpflichtungen, die ihm ald Canton der Schweiz 
obliegen, ohme weitere Genehmigung nachzukommen. - In dem Berfprechen heißt 
8 fogar: „Nach diefer Elaren Vertragsbeſtimmung iſt der fouveräne Fürft von 
Neuenburg von jeder Einwirkung auf. die bundesrechtlichen Verhältniffe zwifchen 
der Eidgenoffenfchaft und dem Canton Neuenburg ausgefchlofien. Der letziere 
hat als Bundesglied ganz diefelben Rechte und Verpflichtungen wie: jeder andre 
Ganton, und der Artifel der Vereinigungsacte hat feinen andern Zwed, als ber 
Eidgenoffenfchaft dieſe Gleichitellung Neuenburgs zu ſichern.“ 

Die Tagfagung. erfannte daher Preußens Einmiſchung für eine Intervention, 
und -erflärte, daß es ihr obläge, die Rechte und die Selbittändigfeit der Eidge- 
nofjenfchaft ernftlich zu fchügen, und Da die Tagſatzung feit 1815 für competent 
erklärt wurde, die Frage zu enticheiden, ob ein Canton feine bundesmäßigen Ber- 
pflichtungen erfüllt habe, fo erhielt fie auch zugleich die Berechtigung, im ver- 
neinenden Falle alle erforderlichen Verfügungen zu treffen, um ben Rechten und 
der Autorität des Bundes Geltung zu verfchaffen. 

Kannte man in Berlin diefe Gefege nicht? Oder wollte man fie nicht ken— 
nen? Es ift den großen Mächten eigen, daß fte fich gern ohne Berufung in im 
nere Angelegenheiten anderer Länder miſchen, fie wollen zeigen, daß fie ein 
Uebergewicht bejigen.. Giebt es denn im eigenen Lande nichts zu fehren? Der : 
erechten Sache ſich bewußt antwortete daher die Tagfagung ohne Furcht: Die 
Eingenoffenfchnft muß auf dem Rechte beharren, felbftitändig ihre Angelegenhei- 
ten zu ordnen und zwar im vorliegenden Verhaͤltniſſe umſomehr, als es ſich 
weder um Bermittelung mit andern Staaten, noch um einen Krieg einzelner 
Gantone gegen. andere, —9 um die Anwendung der Bundesgewalt gegen ein⸗ 
zelne ungehorfame oder widerftrebende Bundesglieder handele. Da fich die Eid— 
enoffenfchaft bemüht habe, die Rechte anderer Fürften zu refpectiren und ein 
—— Verhaͤltniß zu unterhalten, fo kann ſie wohl die gerechte Erwar⸗ 
tung ausſprechen, daß auch ihre Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit geachtet 
werde und daß fie ſich ihrer Aufgabe und Pflicht bewußt fer, für deren Verthei—⸗ 
digung mit aller Kraft einzuſtehen. Mit diefen offenen Worten, die ohne diplo- 
matifche Spisfindigfeiten ind, wies man die preußifche Bereitwilligfeit zurüd, 
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die die fchnellere Einigung hinderte und mehr Unzufriedenheit fäete. Allein die 
Neuenburger waren zum größten Theil, die Staatsdiener ausgenommen, 
recht bald zur Einſicht gelangt, fie erkannten ihr ‚ſchuldig“ umd verpflichteten fich 
zur Sühne der Nichterfüllung ihrer Bundespflichten die vorgefihriebene Abgabe 
von 300,000 Echweizerframfen, welche Eumme zur Gründung eines Penflons- 
fonds für Wittwen und Waifen der im Dienfte der Eidgenoffenfchaft Gefallenen 
verwendet werben follte, zu bezahlen. 

Da nun Neuenburg das Unglück feiner Stellung einfah und recht wohl 
beariff, daß man nicht zweien Herren dienen fünne, man müßte denn dem einen 
anhangen und den andern haſſen, ſo fiel nach reiflicher Ueberlegung der Haß 
auf den König von Preußen. Zu diefem Haſſe gefellte fich noch die unberufene 
Einmifchung der fogenannten Großmächte, welcher Ausdrud einzig und allein 
nur von dem Beil ume hergenommen, — felbige befürchteten jedoch ebenfo 
eine Antwort zu erhalten wie der König von Preußen, umd bemerften, daß fie 
feine Antwort erwarteten. Doch die Schweizer antworteten ſcharf — und der 

immel bat in jüngfter Zeit jeden dieſer Mächte noch härter geantwortet und 
ihnen ihre Ohnmacht fühlen laffen. Zu La Chaur de Fonds und Locle, 
wo die meiften Freifinnigen, Radicalen wohnten, brach der Unwille über die 
ürfniffe, über die Gebundenheit, über die Anmaßung Preußens, welches 
uenburg kurz vorher zum Inlande gehörig erflärt hatte, aus. Man bewaff- 
nete ſich und befchloß die Regierung zu ftürzgen, indem man zuvor eine provifort- 
fche Regierung ernannte, die ſogleich ihre IThätigfeit zeigen follte, fobald man 
das Schloß Neuenburg genommen haben würde. Man marfchirte am 1. März 
unaufhaltfam bis nach Neuenburg, der Regen, welcher fib mit Allgewalt 
herabfchüttete, machte den so. der Bergbewohner oder Montagnards fiheinbar 
mißlich und traurig, doch die 1200 Mann ‚mit ihren 2 PVierpfünder- Kanonen 
ließen fich nicht ſtören. Königlich gefinnte Einwohner riefen: „Es lebe der Kö- 
nig!“ und die Bewaffneten riefen mit dem Volke zur Antwort: „Es lebe die Re- 
publif! Es lebe die Schweiz!" Der Anführer der ne gnalNe war Fritz 
Eourvoifier aus La Chaur de Fonds, der ſchon 1831 auf dem Schloffe 
ervefen war. Am Seeufer ftellte man ſich auf, die Führer fchritten nach dem 

(offe, wo fie den Staatsrath zur Einftelung feiner Functionen aufforderten, 
dieſer fügte ſich — proteftirend. Eiligft fchidte man eine Staffette an die proviforifche 
Regierung, welche im Wagen hinterdrein fuhr, während die Truppe, die mit 
Beilen, Aerten, Flinten, Stöden, Spießen, Lanzen, Senfen bewaffnet war, das 
hoch · und herrlichgelegene (06, eine herrliche Ausficht bietend, in Beftg nahm. 
Die proviforifche Pegleruing, eftehend aus dem Advocat Piaget, dem Dr. med. 
Dubois, fo wie aus den waderen Männern Montandon, Erhard Borel, Sandoy 
Morthier, Grandjean und Brandt Stauffer, proclamirte die Republif, die Los- 
reißung von Preußen und den völligen Anfchluß an die Schweiz. 

Der Föniglich preußifche Gefandte R. v. Sydow flüchtete md fand in ber 
von feiner Regierung fo revolutionäre verfchrieenen Schweiz zu Bafel die gaft- 
freundlichfte Aufnahme; das heißt feurige Kohlen auf dem Haupte feiner Gen. 
ner fammeln. Im Bafel ſchrieb er an die gegenwärtigen eidgenöflifchen Commif⸗ 
farien, Regierungsrath Schneider und Oberrichter Migy, und — ſie auf, den 
Unfug augenblidiich zu ſtillen, die Befreiung ſämmtlicher Mitglieder der recht⸗ 
mäßigen Regierung aus ihrem Verhafte zu bewerfftelligen, damit fi der König 


von der Aufrichtigfeit der Schweiz überzenge. Hier war alfo die Schweiz gut 
dazu. Schneider und Migy reiften fogleih am 3. März nach Neuenburg, allein 
trog der Eile kamen fie doch ſchon etwas zu fpät, denn die proviſoriſche Regie 
rung hatte ſchon ihr Programm erlaffen, wonach Art. 1 die Abfeßung der alten 
fürftenthümlichen Regierung gg a (Art. 2) das monarchifche Prineip 
für vernichtet erklärt und (Art. 3) der Canton als Republif yproclamirt wird. 
Alles durch das Bolf und für das Volk.“ Außer diefer Proclamation erhielt 
‚ihon am 1. März Abends der gefangen gehaltene Staatsrath, ein Schreiben von 
Piaget, dem Präfidenten, worin er aufgefordert wurde, alle Werthfchaften und 
Papiere der neuen Regierung zu übergeben. 

ALS der entflohene Kanzler Favager dem König von Preußen die Nachricht 
von dem VBerlufte Neuenburgs brachte, Außerte er: „Was kanns helfen, ſchade 
nur, daß ich ee die herrliche Ausficht vom Schloffe aus verzichten muß, die ich 
doch fo fehr geliebt habe.“ 

Man behauptet nicht mit Unrecht, daß diefer Scherz von einem Spasvogel, 
dem König in den Mund gelegt werde, — denn ein folcher Wig ift nicht preus 
ßiſch, d. * ſo leicht vergißt das auf Beſitz ſo ſtolze Preußen kein Fürſtenthum. 

In Neuenburg ging die proviſoriſche Regierung jedoch von Tag zu Tag 
weiter, fie ſchrieb am 9. März Wahlverſammlungen aus, berief den 17. den Vers 
faffungsrath, und erflärte jeden 22jährigen Bürger für wählbar und jeden 20+ 
jährigen felbfiftändigen Neuenburger wahlfähig. 

So lobenswerth alle diefe Einrichtungen von Seiten der Regierung fein 
mochten, fo fanden fie doch nicht durchgängig Anklang, denn ed waren vorzüg- 
li in der Stadt Neuenburg viel Königlichgefinnte. Diefe rotteten fich zufam- 
men und riefen: Es lebe der König! Die Regierung ließ diefe Aufrührer 
zur Ruhe verweifen, allein da man die Patrouillen verhöhnte und bedrohte, 
fo wurde der Befehl zu feuern gegeben, wodurch 2 Männer und 1 Weib ihren 
Tod fanden. Die Schweiz beſetzte die Grenzen von Neuenburg, und fah 
recht wohl ein, daß ein Fürftenthum nicht in eine Republif paſſe. Allein die 
Uneinigfeit der beiden Parteien in Neuenburg, ſowie die Conflicte über den 
Berfafjungsentwurf in der Schweiz verzögerten das Borwärtöfchreiten in dieſen 
wichtigen Angelegenheiten. Man kam überein, da fi) die Schweiz jegt gan: 
neutral verhielt, einen Verfaffungsrath zu ernennen, der eine firenge Reviſion 
vornehmen ſollte. Am 5. April begann er feine Arbeiten, indem man zuvor 
Gottesdienft hielt,. mit allen Gloden läutete, 22 Kanonenſchüſſe abfenerte, und 
mit dem Militair ein Spalier von der Kirche bis zum Schloffe bildete. 

Der König gab fein Neuenburg noch nicht verloren, wenn gleich bier weis 
ter feine Erwähnung von ihm war, man glaubte, in der Zeit der Wirren werde 
er diefes Beſitzthum vergeffen, aber wie ift das möglich, nein, er erließ vielmehr 
* —— ſchön ſtyliſitte, ganz außerordentlich herzliche Proclamation an bie 

euenburger. 

„Neuenburger! Die Ereigniffe, die fih in Eurem Lande zugetragen, ha⸗ 
ben mein Herz lebhaft betrübt. Die edle Feftigfeit aller derer von Euch, 
die umerfchütterlich treu geblieben find ihrem Eide, hat mich tief gerührt. 
Ich fpreche meine —— aus jenen achtbaren Maͤnnern, deren Treue nichts 
erſchuttern konnte, und welche Europa dieſes ſchöne Beiſpiel von Heilighaltung 
des Eides und von Bürgertugend gegeben haben. Mein einziger Ehrgeiz wie 


auch. der meiner Vorfahren auf dem Throne war. das Glüd Eures Landes, deſſen 
Geſchicke mir die Vorfehung anvertraut hatte. Ich liebe das Volk von Neuen- 
burg, ich widme ihm aufrichtige Zuneigung. Aber Europas gegenwärti- 
ger Zuftand verhindert mich in diefem Augenblide, den Gefühlen des Wohl 
wollend, die ich für Dafjelbe hege, Wirffamfeit zu geben, Die mir geleifteten 
Eide haben meine treuen Unterthanen verhindert Theil zu nehmen an den ans 
desgefhäften unter einer Negierung, die fie nicht ald rechtmäßig anerfennen 
fonnten. Diefer Entfchluß ehrt ihre Treue! Ic) billige aljo vollfommen das 
von ihnen beobachtete Verhalten, aber im Interefje ihres Landes wie in ihrem ı 
eignen glaube ich mich verpflichtet, durch Gegenwärtiges fie zu ermächtigen, ſich 
nur durch Rüdjichten auf die Lage und-das Glüd ihres Landes leiten zu lafjen, 
ohne Rüdficht auf die Bande, die fie an mich binden. Das lebhafte Intereſſe, 
das id) ihrem Lande widme, und die Liebe, die ich für ſie hege, find die einzi— 
gen Beweggründe diefes Entfchluffes. Ich werde Commiſſarien ernennen und 
Ihnen Bollmashten geben, mit dem. eidgenöffiihen Vorort in Unterhandlungen 
zu treten, um, nad) meinen Inftructionen Alles. das zu berathen, was zum Glüde 
eines Landes beitragen kann, defien Wohlergehen: ſtets das Ziel meiner aufrich- 
tigften Wünfche fein wird. | 


Friedrich Wilhelm. Werther. 
Gegeben in Potsdam, den 5. April 1848. 


Iſt wirklich recht fchön, Bemerfungen mögen jedoch wenbleiben, da ſie fich 
ein jeder denfende Kopf ſelbſt machen kann, wenn er Zeile für Zeile ‚geht. Bes 
denfen mag man aber wohl, daß es, um Völfer zu beglüden, ſich nicht um ein 
Stud Land handeln follte. Neuenburg bleibt auf diefe Weife ein Zwitterge— 
fchöpf, das zweien Herren dienen müßte, und doch muß man ftreben, Das, was 
man fein will, ganz zu fein. Da Neuenburg der 22. Canton der Schweiz ift, 
fo gehört er zur Schweiz mit. feinen Gliedern, und man follte, um Ginigfeit zu 
erzielen, ein vom Hauptlande fo entfernt gelegenes Ländchen nicht noch zu fef- 
feln fuchen. Hat nicht mancher Gewerbsmann in feinem Leben auch einen 
Berluft, den er verfihmerzen muß, um fein ferneres Glück nicht aus den Augen 
zu. laffen! So ſehr ein ächter, gebildeter Deutfcher für Monarchie auf der brei— 
teften democratiichen Grundlage jtimmen wird, jo wird er aber auch in gewiljen 
Fällen, wie bier bei Neuenburg, für Nepublif ftimmen, da hier durch cin Feft- 
halten des. monarchiſchen Principe nie die von allen Deutſchen erjehnte Ordnung 
und Ruhe herbeigeführt wird. — 

Am 30, April wurde in Neuenburg die neue Berfafjung vom Volke mit 
5813 gegen 5395 Stimmen angenommen. Mit 6487 gegen 4671 Stimmen 
wurde auch der Verfaſſungsrath ald erjter Großer Nath anerkannt. Man ficht 
bei diefer Abftimmung das Unglüdfelige, das zwei Parteien mit fich bringen. 
Ja, man fieht dies in den neueften Erlaffen, wo die Preßfreiheit aufgehoben und 
die Genfur fowie Die. geheime Polizei, ganz wie zur Zeit der Jeſuiten, eingeführt 
worden. Ä 

Gott, der die Herzen der Menfchen wie Wafjerbäche Ienft, möge auch hier 
dem Lande ‚geben, was. ihm nuͤtzt und frommt. Ä 


Deutfchblands Neformbeftrebungen. 


Ob man fagen kann Reformbeftrebungen? Warum nicht. Hat nicht die 
verpönte ‚metternichiche Staatsflugheit alles böfer ftatt beffer gemacht? Andere 
fagen, man müfle ftatt Reformbeftrebung — Deutſchlands Volkserhe— 
bung fprechen. Auch recht, denn das deutfche Volk machte durch den Kampf 
der Waffen und Faͤuſte ein: geiftiges Element geltend. Es rang um die eveliten 
Güter der Erde, um freiheit und Gleichheit vor dem Gefege, um die Men— 
fihenrechte, die die Fürften den Völfern geraubt, um das Bewußtfein, was man 
ganz und gar einzuwiegen fuchte. : Wehe, wer einen foldhen Raub begeht, den 
wird die Gerechtigkeit des Himmels ftrafen. — Gleichwohl giebt e8 noch viele 
Deutfche, die da fragen, warum eigentlich eine fo unruhige Zeit eingezogen, 
eine allgemeine Revolution fich ber die Gauen Deutfchlands verbreitet hat, — 
die fogar mwünfchen, daß es beim Alten geblieben wäre. Das find die 
Schlafmügen oder Maſchinenmenſchen, die da leben, um zu eflen und 
zu trinken und das Denken Andern überlafjen, fie ftehen auf thierijcher Stufe, 
— das find die Schmeichhler und Hoffchranzen der Fürften, die 
beim glänzenden Hofftaate, bei üppigen Gaftmahlen und geiftlofen Gefhwägen 
und Geremonien ſich glüdlicher fühlen, als bei der Einfältigfeit des Herzens, 
das find die niedern Diener der Fürften und Könige, die fih um 
des erbärmlichen: Gehaltes, um den. Biffen Brotes halber nicht mit den gött- 
lichen Gaben: der Vernunft vertraut machen dürfen, das find die fogenann- 
ten Stod:Geldmenfhen, Stubenhoder-Gelehrten und Beamten- 
Mafchinen, die im Einnehmen der Procente geftört und aus ihrem privilegirten 
Faullenzerleben aufgewedt worden find. 0 

Deutfchlands Volkserhebung ift nicht das Werk des Augenblids und des 
Dhngefährs, nicht das Werk eines rohen Haufens, nein, Deutſchlands Volkser⸗ 
hebung ift dad Werf des allgewaltigen gerechten Himmels, ein Werk der Rache 
gegen die Fürften, denn Gott läßt ſich nicht fpotten. 

Um zu beweifen, daß diefe Revolutionszeit fommen mußte, daß fie durch 
Franfreichs Revolution etwas gezeitigt wurde, mag bier ein prüfender Rüdblid 
feinen Platz finden. — 


Einft fnieten Fürften auf dem Felde ohnweit einer weltberühmten Stadt, 
fie fhwuren, da ihre Völker fich muthig dem Uebermuth eines Corfaren entgegen- 
ftellten, da die edelften Juͤnglinge ihr Blut verfprigten für die Freiheit, — fie 
nn ihre Bölfer dafür zu beglüden — oder was uns gleichbedeutend fcheint, 
zu berüden. Ä . 

Worin beftand die Beglühung? In der Entziehumg und Beſchränkung 
der Rechte, die einem jeden vernunftbegabten Wefen von gütigen Himmel ges 
geben ‚worden find. Chriftliche Fürften follen dieſe Rechte befördern, erhalten 
und beſchuͤtzen, denn Gott will, daß Allen geholfen werde, daß Alle zur Er— 
fenntniß der Wahrheit fommen follen, Gott will, daß man dem König gebe, 
was dem König gehört, aber auch dem Volke, was dem Volke gebührt; — aber 
man raubte dem Volke die Rechte, man hinterging das deutfche Volf, und fomit 
‚haben fich die Fürften felbft anzuflagen, wenn ihnen die rächende Nemefis (Ge 
rechtigfeit) nicht: gefallen follte. Ä 





64 


Stellte nicht der deutfche Bund nach feiner Eonftituirung 1816 im 13. Ars 
tifel der Bundesacte die Errichtung landftändifcher Verfafjungen als unerläßliche 
Bedingung ded Rechtszuftandes von deutfchen Staaten auf? Welcher Fürft gab 
fie? Keiner. Das Volk verlangte, was man verfprochen, es fämpfte in Schrift 
und Wort dafür, da vernichteten die Carlsbader Beichlüffe die ganzen gehegten 
Hoffnungen, da gab man den Befehl, daß die Fürften durch die Macht der Ba- 
jonette ihr Anſehen fchügen follten. Und wer war die Triebfever des Meineids? 
Der entflohene Metternih! Man ſprach fihon 1816, daß man Doch wohl das 
Volf beim deutfchen Bunde berüdfichtigen möchte, weil man es fürchtete; aber 
Metternich vernichtete dieſe Anficht und von 1820 fteht der Bundestag nur als 
eine Fürftenrepräfentation da. Damals konnte — wollte man geben, was man 
jegt geben mußte; geben müflen und geben wollen ift freilich ein Unterfchieb. 

Anfangs fchien der Bundestag feineswegs der drohende Bopanz, die deutfche 
Polizeibehörde zu werben, denn es fanden ſich Oppofitionsglieder vor, und zwar 
der würtembergifche Gefandte v. Wangenheim, der bairtfhe, v. Aretin, fo 
wie Gefandte der Heineren Staaten, aber die länderreichen Mächte Deftreich und 
Preußen wußten diefe Glieder durch ihre Fürften zu entfernen, die Ohnmacht 
muß der Macht gehorchen, und fo arbeiteten Preußen und Deftreich, Deutfchland 
unumfchränkt monarchiſch zu machen, fowie die beutfchen Völfer zu kirren und 
einzuſchuͤchtern. Es tft wirklich entfeglich und abicheulich, mit welchen Gründen 
man das freimüthige Baiern und Würtemberg einfchüchtern wollte, welche Schlau: 
heit man anmwandte, um jedes Oppofitionsglied los zu werden, man geiff zu Lüge, 
zu Verleumdungen, man jagte Furcht ein, damit Preußen und Deftreich fich einen 
Bundestag mache, wie er beiden recht war. Ausführlicher hierüber zu fein, möchte 
das deutfche Wolf erbittern, doch wiffen muß es, daß Metternich die Seele dieſes 
gottlofen Treibens war. 

. Konnte es daher anderd fommen, wenn das beutfche Volk zur Zuli-Revoln- 
tion fih von den bdrüdenden Feſſeln frei machen wollte? Die Braunfchweiger 
vertrieben 1830 ihren Herzog, Kaffel und Dresden zwangen die Fürften zur Er- 
theilung von Verfaffungen, Wilhelm IV. gab feinem Pa: eine gleiche, 
Deftreich und Preußen regten fich nicht; Deftreich hatte jein Pfaffenthum, Preu⸗ 
fen feine Militärmadht als Popanze für Bolfsregung. Baden, Baiern und 
MWürtemberg regten ſich, gaben Berfaffungen und erfteres fogar Preßfreiheit, welche 
jedoch baldigft von den Reichsräthen verworfen und — wurde. Der 
Adel begann ſich jetzt durch Unterdrückung fein Grab zu graben. 

Deftreich fuchte durch Schmeicheleien das preußiſche Minifterium zu fefleln, 
indem ed der „„erlauchten Einficht und Weisheit““ anheimgab, Vorichläge 
über die Bannung der freien Regungen in den übrigen Staaten Deutſchlands 
zu entwerfen. Preußen griff ſich ftolz an das Kinn, entwarf Bannungsvorjchläge 
und Metternich lobte fie als vortrefflih, die er zum Wohle Deutichlands in 
Ausführung bringen werde. Baiern und Hannover fühlten fich gefränft, weil 
man fie nicht zum Schmieden folcher nichtswürdigen Pläne genommen hatte, 
fahen das für eine Nichtachtung ihrer Größe an, Metternich zog fie mit in das 
Geheimniß, doch „den übrigen Fleinen Staaten brauden wir nichts 
zu fagen, bis die Sache vollkommen reif fein wird" bemerkte Met- 
ter nich. So binterging Deftreich und Preußen feine Verbündeten, Das waren 
fhöne Züge, das war ein liebenswürbiges Complott, — fo wurde Deutfchland 
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einig und ſtark (9) gemacht. Warum traten bie übrigen Fleinen Mächte Fe 
auf, — Deftreihh und Preußen waren nicht zu fürchten, wenn man die Macht 
des Volkes kennt. Allein Metternich wußte alle zu gewinnen, Baiern ward durch 
ihn beruhigt, indem man den griechifchen Thron durch den Prinzen Otto beſetzte. 
Um nun die Bannungsvorfchläge einzuführen, rüftete fih Preußen, es bes 
feste die Grenzen des Frelfinnigen, — ariftofratifchen Begriffen nah — wider⸗ 
fpenftigen Baden; fowie überhaupt Mainz als der Ort beftimmt wurde, wohin 
alle Redacteure, die freifinnige Auffäge druden laſſen würden, fowie alle fogenannte 
Bolfsaufrwiegler gebracht werden follten, da die uͤbrigen kleinen Staaten feine fo 
Jr BERN befäßen. Baden war nun fomit gezwungen feine Preßfreiheit 
ugeben 


Ym 28. Juni und am 5. Juli 1832 gab man allmählig und verfuchsweife 
die reactionären Bundestagsbeſchlüſſe an's Tageslicht, damit man fpäter (1834) 
Deutfchland ganz in Feſſeln legen fönnte. Im diefen Befihlüffen ward den 
Ständen die Möglichkeit abgefchnitten, das conftitutionelle Mittel der Eteuer 
verweigerung den Regierungen gegenüber in Anwendung zu bringen; bie Freiheit 
der Discuffion war in den Ständen theoretifch aufgehoben und die Stände wurden 
unter die Polizei des Bundes geftellt. Gin Verbot hinderte die Entwidelung 
der landftändifchen Verfaſſungen, jeder freien Entwidelung ward ein unüberwinds 
liches Hinderniß in den Weg gelegt; man nahm den Deutfchen das Verfamms 
Iungsrecht, befahl, die Macht der Bajonette in Anwendung zu bringen, wenn das 
Bolf fich zu regen beabfichtige. Die deutfchen Fürften follten alle Anträge ber 
Stände —— welche der Bundesnote widerſprächen, denn die geſammte 
Staatsgewalt muͤſſe in den Fuͤrſten vereinigt bleiben. Cine Steuerverweigerung 
fol einem Aufruhr gleichgeftellt werden, gegen welchen der Bund einfchreiten 
fann. Die Gefege der Staaten dürfen den Bundestagsgefegen nicht widerftreiten, 
mithin muß Baden feine ‘Preßfreiheit einftellen; eine bleibende Commiſſion von 
Bundestagsgefandten foll über Deutfchland Aufficht führen und wachen. Tie 
Regierungen haben von Seiten der Landftände Angriffe auf den Bund zu vers 
hüten und die Weußerungen der Stände fovie wie möglich einzufchränfen. Aus— 
legung der Bundesgefege gehört ausſchließlich der bene ans (!9), 
Vereine zu politifchen Zweden werden verboten und beftraft. Abzeichen, Farben, 
Fahnen werden nicht geduldet. 

Eine ſolche Bekanntmachung war für das vernünftige Deutfchland nieder 
drüdend, Niemand wagte zu widerftreben, die Vernunft wurde durch eine unges 
heure Militairmacht ** en — 

Das war ein abſcheulicher Mißbrauch der Macht, der im Aus 
enblid gelingt, der aber für die Zufunft bie Gewalt untergräbt. 
ürften, klagt heut eure Bundesverfammlung felbft an! 

Konnte ed anders fein, wenn dadurch der Bundestag alles Anfehen verlor! 
Preußens Unterthanen begannen zu murren, einige landesväterlihe — 
herzliche Worte beruhigten das Volk, und fo begann der zweite Abfchnitt des 
Schlafes in diefem geprivfenen Lande. | 

Da nun im Allgemeinen feine offene Widerfeglichfeit vorfam, fo begann man 
mit den geheimften Syftemen und Mitteln jede freie Regung deutjcher Männer zu 
bannen. Jedes offne Wort wurde verbächtigt, ‚eine freie Schrift als aufruͤhriſch 
bezeichnet, Baierns Gefängniffe und Zuchthäufer füllten fih mit Märtyrern, die 
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oft nur mit einer Mbbitte vor des Könige Bildniß freigefprochen wurden. 


Das 
konnte Ludwig ig In Naffau ward der greile Präfident der Stände 


fammer wegen feiner freien Ausfprache über die Verwendung der Domänen zum 
Zuchthauſe verurtheilt. Im dem finfteren Kurheſſen wurde das Haupt der libes 
ralen Partei, der Profefior Jordan, 13 Jahr lang in einem abfcheulichen Ger 
füngniffe feftgehalten, fo daß der Fräftige Mann wahrhaft verfümmern mußte 
und ganz und gar an Leib und Seele zu Grunde ging, und endlich wußte felbft 
das heimliche Gericht, das ficherlich der Regierung angehörte, feine Schuld auf 
ihn zu a ber Gefangene wurde freigefprochen. So behanbelte Deutſch⸗ 
land feine Männer, und feiner ber Fuͤrſten hat ſich geregt. In Preußen und 
Sachen wurden freifinnige Blätter unterdrüdt, freilinnige Männer des Landes 
verwiefen. Würtemberg und Baden ließ ſich aber nicht ganz in Feffeln legen, 
da gab es Fürften, die dem Bundestage nicht ganz toilffoßrteten. 

Nachdem man fo —— glaubte man nun um ſo ſicherer zur Anle⸗ 
ung ber drückendſten Feſſeln zu ſchreiten, welche in der Wiener Miniſterialcon⸗ 
erenz 1834 gefchmiedet wurden. 

Man leſe und ftaune; es mögen hier einige Punkte Play finden. — Was 
fagt man dazu, wenn man die Beitimmung traf, daß fich die Regierungen gar 
nicht um die Stände zu fümmern hätten, daß bie fändifche Steuerverwilligung 
nur ald Schein und Geremonie — werde; daß jede en ber 
Stände in Bundestagsbefchlüffe für nutzlos erklärt werben müffe, daß Streitigs 
feiten der Regierung und der Stände von einem Schiedsgericht gefchlichtet werben 
das von Bundesgejandten felbft erwählt wird. — Mithin war nur eine 
vertreten. — 

Bon $ 15—22 ift den Ständen aller Werth, alle Macht, aller Einfluß 
genommen, die Regierungen erhalten durch den Bundestag die feftefte Schutz⸗ 
en Die Ständefammern find nur ald Comödienfpiel der Unterthanen zu 
betrachten. 

923. Man wird den Grundſatz —— daß Staatsbeamte ihrem 
Eintritt in ftändifche Kammern der Genehmigung des Landesherrn bedürfen. 

8 24. Die Regierungen werden einer Beeidigung des Militärs auf die 
Verfaffung nirgends und zu Feiner Zeit ftattgeben. (Wie doch menfchliches 
Machwerf über den Haufen fällt!) 

Präfidenten der Kammern müffen inftruirt werden, daß fie darüber wachen, 
daß fein Stand ein mißliebiged Wort gegen bie erg fpreche. 
Sollte fi) aber Präfident und Kammer nicht fügen, fo foll ſogleich Vertagung 
oder Auflöfung der Kammer mit — — Anführung des Grundes 
erfolgen. (Damit ja der Bundestag als ein Popanz gefürchtet werde.) 

Das Genforamt foll nur Männern, die der Regierung zugethan find, über: 
eben werden; man erıheile ihnen beftimmte SInftructionen; man dulde nirgends 
ar und fehränfe die große Anzahl der Blätter der Tagesliteratur viel 

wie mö ein. 

8 31. Das in einem Bundesſtaate einer Drudichrift von einem Genfor 
ertheilte Imprimatur befreit diefe Schrift nicht von den in anderen Bundeslindern 
beftehenden Auffichtöregeln. Ba a — 

Selbſt die Protololle der Stände find vor dem Drud der Genfur zu 
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Oeffentlichkteit und Münblichkeit find fo viel ‚mie möglich, zu befchränten, 
und wo Gefchwornengerichte beftehen, ſuche man hinzuwir m "daß fie befeitiget 
werben. Baiern verweigerte diefen Artifel und man befchloß, den Geſandten zu 


en. 

B Hierauf folgen von 38 —54 Artifel über die Univerfitäten, worin man bie 

* Breiheit des Geiſtes auf jede nur mögliche Art zu dämpfen fucht. Die Unis 
verfitäten wurden unter eine völlige Inquifitionsbewachung geftellt — 
ausgezeichnete Lehrer, die zum Denken anreizten, ſchonungslos abgefegt, wenn’ fie 
nicht Fniefällig auf die Worte des Eultusminifterium ſchworen. 

Der preußifhe Eultusminifter Eihhorn war in diefer Beziehung ein 
wahrer Heroftratus, indem er auf alle mögliche Weife den heilig en Tempel 

der menjchlichen Geiftesfreiheit zerſtörte. Wurde nicht der wadere Diefterweg, 

‚ Seminardirector zu Berlin, eine wahre Sonne Deutfchlande, blendend freilich für 

— Eichhorn, — abgeſetzt? Mußten nicht Hoffmann von Fallersleben 

reslau, Bruno Bauer Bonn verlaſſen? 
Soweit die geheimen Wiener Beichlüffe, die, als fie berathen waren, der 
ſtrengſten Geheimhaltung anempfohlen wurden, — damit wahrſcheinlich das 
he Volk nicht mifen follte, wer die Bereiter diefes Mohnfaftes gewefen 
feien. echte deutfche Männer, die das Volf und die Wahrheit lieben, brauchen 

das Licht nicht zu fcheuen. — 

n Metternich eröffnete und befchloß die Conferenz mit falbungsreichen 
eben. 

Der Gipfel der deutfchen Schande ift aber in Hannover zu fuchen, mobei 

der Bund die eigenthümlichfte Rolle fpielte.e Wilhelm IV. hatte feinen — 

noveranern eine Conſtitution gegeben, Adeldfammer und Wahlfammer mit gleichen 
Rechten verfehen, und die Domänen als Staatseigenthum erflärt. Letzteres 
ärgerte feinen Nachkommen entfeglich, und ald Ernſt Auguft an die Regierung 
lam, bob er die Berfaffung willfürlich auf, ohne fih um Volk und deutſche 

KFuͤrſten zu befümmern. : Baiern, Baden, Würtemberg tabelten F und wider⸗ 

ſetzten ſich dem Treiben der deulſchen Großmächte, die das Treiben Hannovers 

« guthießen, auch das Bolf in Hannover zeigte entſchiedenen Widerftand. 

Allein bie Regierung von Hannover war eine außerordentlich eigenthuͤm⸗ 
liche; die Minifter, die, auf Gonftitution geſchworen, blieben auch ohne Eonflis 
tution am Staatöruber. Cine ſolche Ungültigfeit der Eide Fonnte nur in Hans 

nover vorfommen; und dba die Minifter blieben, fo blieben auch die meiften 

«+ Beamten, nur wenige wollten ihr Gewiffen mit feinem Meineid beſchweren, Gott 
fei Danf, daß es noch einige —— in dieſer Claſſe gab. 

Diie Stadtraͤthe, die Widerſtand zeigten, und deren waren es nicht wenige, 

„ wurden mit Abfegung bedroht; die Göttinger Univerfität hatte fieben Männer, 

‚bie einen Proteft einlegten und dafür abgefegt und des Landes verwiefen wur⸗ 
‚den — und Preußen billigte alle. diefe Schritte, denn wer ſich diefer Männer 

| a > ‚erhielt fcharfe Verweiſe. 

:. Den Ständen war alles entzogen morben, fie durften fein Budget feft- 
flellen, feine Gefehesentwürfe vorlegen, Feine. Rechnung über die Domänenvers 
warten Verlangen, — ihnen war jegt nur noch ein Gutachten geftattet. 

1. - Die. Städte erg Dsnabrüd, ildesheim, Lüneburg u. m. a. wandten 
fi mit ihren Stadträthen an das deutfche Polizeiinftitut oder an den deutſchen 
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Bund. Baiern, Baden und Würtemberg ftimmten für Aufrechthaltung der Eon» 
‘ ftitution in Hannover, weil fie nicht zugeben Fonnten, daß ein Recht, welches 
das Wolf vier Jahr befefien habe, willfürlich demfelben entrifien werde, — doch 
Deftreih und Preußen mißbilligten das Verfahren der genannten drei 
Etaaten und Metternich fchrieb eine gar harte Note an einige Kleinere Fürften, 
die fi) der Sache des Rechts annahmen, indem dadurch, wie er meinte, das 
deutſche Volf Anlaß zum Revoltiren erhalte. Die Monarchen follten das mos 
narchiſche Princip durchaus nicht aus dem Auge laſſen, und Alles thun, was 
das Volk in feinen Schranfen (oder feiner Dummheit halte So ſprach der 
Volfsunterdrüder Metternich in Deftreih, und Preußen war fein treuefter Gefährte; 
— dadurch hatte der deutiche Bund Muth erhalten und er begann fonar fred) 
zu werben, indem er mit Strafen drohte und den unbedingteften Gehorfam von 
Mürtemberg, Sachſen ꝛc. verlangte, während die zwei Großmächte fich erfühnten 
das Saure füß, und das Süße fauer, das Weiße ſchwarz, und das Schwarze 
weiß zu nennen. 

Lange wurde hin und her geftritten, MWürtemberg fprach offen gegen Hans 
noverd Gebahren, Baiern that ed ebenfalls, wenn Ai mit mehr Echüchternheit, 
— der Stärkere erhält den Sieg, und der Bundestag glaubte frohlocken zu 
Önnen. 
Sagt felbft Deutfche, wer hat den Grund zur Aufregung ausgeftreut? Wer 
hat an den Rechten des Volkes gerüttelt? Wer hat das Gerechtigfeitögefühl ber 
Deutfchen gefränft? Die, revolutionäre Bewegung ift alfo nicht von geftern und 
heute, fie hat ihren Grund weit früher zu N 

Darf e8 und wundern, wenn man fchon aus dem Munde ber Politiker 
1829 die Worte hörte: Es wird, e8 muß die Zeit fommen, wo ber ganze Bau, 
den der deutfche Bund unterwühlt hat, mit Echreden zufammenbredyen werde. 
Das Vertrauen war von da an fchon nur eine ur Redensart geworben, das 
Geſchwätz vom öffentlichen Wohlftande beachtete Niemand, der Zollverein wurde 
einftweilen ald vortheilhaft empfunden, weil man die heranfchleichende Noth von 
fern ſah und doch etwas zur Hemmung thun wollte, die Adelfafte dominirte und 
wurde von den Fürften ganz auffallend bevorzugt, das Gerichtöverfahren hatte 
nicht mehr das geringfte Vertrauen, die Preffe lag in den fchredlichften Banden, 
Wuͤnſche des Volkes wurden überhört und als Aufmwiegelung angerechnet; gute 
Rarhihläge wurden von Miniftern nicht beachtet, man arbeitete dem denfenden 
Volke, — dad man für eine rohe Maſſe hielt — mit Gewalt entgegen; Preußen 
verlangte 1842 eine conftitutionelle Monarchie, man gab fie ihm nicht; man 
wieß die Babenfer, einen Itſſtein und Heder — als ftaatögefährliche Menfchen aus 
Preußen, man ferferte einen Jordan in Heflen 13 Jahre unfchuldig ein; die Bes 
ftechlichfeit der Beamten in Deftreich ftieg auf das Unerhörteſte; die Finanzen 

ingen ihrer Zerrüttung überall, vorzüglich in Deftreich entgegen; die Kirche wollte 

(aubensfeffeln ſchmieden; man verhöhnte das deutfihe Volf durch das Aushängen 
eines Rodes Ehrifti und feiner Windeln, — doch genug, — das Gündenregifter 
fann nicht fo leicht erfchöpft werden, es follte nur eine Andeutung gegeben werben. 

Es begann in Deutfchland fowohl in religiöfer, politifcher als auch in focialer 
Hinfiht zu dämmern; es entftanden die Deutfchfatholifen, die proteftantifche Kirche 
wollte fih frei von Glaubenszwang machen, die Lichtfreunde regten durch den 
Gebrauch der Vernunft die Menfchen zum Denken an, man begehrte Deffentlic 


feit und Münblichkeit im Gerichtöverfahren, man bat um Abnahme der Feſſeln, 
welche die Preſſe drüdten. 

Das fhone Preußen fah den Sturm zuerft von fern fommen, es nemährte 
1847 eine Eonftitution, die einem feinen Finger gli, — aber das Maaß ber 
Sünden war zu voll, ald daß man fich hätte lange damit begnügen Fönnen. 
Das ganze bureaufratifhe Preußen zeigte feine Blöße auf dem Landtage, nur 
der Minifter von Bodelſchwingh war ein Mann von Talent. Das Volk fah 
fomit, der Zuftand des Landes ift bedenflich, man forderte bier Preßfreibeit und 
verwieß an den franfhaften deutfchen Bund, der — mie Glasbrenner fcherzhaft 
bitter fagt — feine Ferien den 1. Januar eintreten und mit dem 31. December 
ablaufen läßt. 

Hierzu gefellten fi) die ungeheuren Brände des Jahres 1842, die große 
Trodenheit, die Ueberſchwemmungen 1845, die Hungerjahre — durch Kranfheit 
der Kartoffeln und durch Mißerndte des Getreides — 1846 und 1847, es ent 
ftanden Tumulte durch Arbeitslofe und Hungernde, Tumulte aber pflegen 
jederzeit großen Staatöveränderungen voranzugehen. Was hatten 
nun aber die Regierungen gethan, wenn fie nicht für die innere Sicherheit 
forgten? Sie fagten immer: „Wir haben Deutfchland nad Außen vollfommen 

efichert, die deutſchen Intereſſen ftets wahrgenommen und mit auswärtigen 
Mächten freundfchaftliche Verbindungen angefnüpft.” Ind wenn fie das fagten, 
— da haben fie gelogen. Haben nicht Deftreih und Preußen Polen gänzlich 
vernichtet und mit Rußland gebuhlt.e Wurde nicht die freie Stadt Kralan 
ihrer Rechte beraubt? NRührte ſich der deutfche Bund? Was that Preußen, als 
Rußland in den beutfchen Dftfeeprovinzen alles deutfche Leben und Recht und 
felbft die deutfche Sprache ausrottete und die Leute mit Knitteln zur griechifchs 
Fatholifchen Kirche zwang? Nichts, gar nichts hat es gethan. Was that Defts 
reich, ald Rußland die Donaumündung den füdbeutfchen Ländern verfchloß? 
Nichts, denn Metternich befam 1833 eine Penfion, damit er heimlich Rußland 
dienen follte. Der Elende! Was ift geichehen, ald Dänemark Holftein ald uns 
theilbar mit dem Königreiche erklärte ? Der deutiche Bund hörte nicht das deutfche 
Volk, das ſich darüber empörte, er ließ ed gefchehen. Mit Rußland buhlte man, 
— Frankreich aber fürdhtete man, aber audy nur aud Haß gegen das dort herr» 
fhende Eyftem und man befegte die Grenzen. 

Baiern, das fonft auf feine Selbftftändigfeit fo ftolge Baiern, ward von 
1836 ganz von Metternich, ganz von Deftreich geleitet, denn unter dem Minifter 
Abel war ed in Baiern miferabel, that er doch nur was Wien — was 
Metternich anordnete! Schon feit 1832 entitand ein Mißtrauen gegen die Res 

erung, indem ein Aufichlag des Bieres herbeigeführt wurde, — welcher nicht 
ohne Blutvergießen abging, allein nur wenige Soldaten gehorchten den Befehlen 
ihrer Dfficiere gegen ihre Landesbrüder zu kaͤmpfen; — nun fam Abel mit Errichs 
tung der Klöfter, mit Berehrung der Monſtranz felbft von proteftantifchen 
Soldaten, mit Einlaß der Jefuiten oder Redemptoriften, mit der Abbitte vor 
des Königs Bilde dazu — und die Regierung war bier ebenfall® die Urſache 
der Erbitterung. 

Wars in Hefien: Eaffel beffer! Wilhelm II. war am 20. November 1847 

eftorben, fein Nachfolger, der Mitregent Friedrich Wilhelm — wollte einen ächt 
—————— Streich machen; doch dem Militair war nicht zu trauen, es 


No 


herrſchte in demſelben eine hoͤchſt bedenkliche Stimmung. Aber wie abſcheulich 
fing man es in Heſſen an! Der Mitregent, jetziger Kurfürft, wollte nichts: von 
der Berfaffung wiffen, weil er nur ald Mitregent, nicht aber als Kurfürft eine 
‚ Verpflichtung auf diefelbe genommen habe, er nannte fich daher „[ouveräner 
Landgraf von Hefien”, was feit der Eonftitution in Wegfall — war, ließ 
feine Befehle von feinem Miniſter unterſchreiben. Das Militär wurde in Kaſſel 
zufanımengezogen, mit aan Patronen verfehen und zu dem Eide gezwungen, 
‚ded. Landesfürften Befehle in allen Fällen unverbrüchlich zu befolgen. Die 
Dfficiere bemerften aber, daß der Eid fogleich auf die Verfaffung hiermit ges 
fchehen ſei, dies beruhigte etwas; die Deutjchfatholifen wurden wie Staatöver- 
brecher behandelt, fie wurden an den Drt der Selbftmörder begraben, — die 
Genforen erhielten Befehl, nichts pafliren zu laffen, was auf eine Eonftitution 
in Heffen Bezug hatte. Wer tru alfo auch hier wieder die Schuld? 

Beſſer fand es in dem lichtfreundlichen Baden, wo frei und offen der unter 
grabene Bay Deutfchlands befprochen wurde, Baffermann trug am 12. Febr. 1848 
in der Kammer auf ein Nat —— ſtatt des Bundesta es an, — 
eine Idee, die fhon 1814 und 1815 ausgefprochen, aber von dem Herrn Met: 
ternich natürlich für einfältig erklärt wurde. Baffermann, einer der red» 
lichſten Männer unter Gottes — hatte das Wohl Deutſchlands vor Augen 
und befaß viele Geſinnungsgenoſſen, vorzüglich zeichnete ſich Itſtein aus, indem 
er fagte: „Der Antragfteller wird ſich den Danf des ganzen deutfchen Vollkes 
erwerben. Die Motion zu unterftügen ift Pflicht. Seit den Befreiungsfriegen 
‚hat man dem Volke das ihm feierlich Werfprochene nicht gewährt; dermalen hat 
der Bund für das eigentliche Volk noch gar nichts gethan.” 

Scheffelt äußerte ebenfalld Baflermann feinen herzlichften Dank, denn er 
habe aus dem Herzen des deutſchen Volkes geredet. — Da fällt der Staats» 
‚minifter v. Duſch in die Rede und ermahnt die Kammer, ſich nicht in etmas 
rein Unpractifches einzulaffen. 

Zittel: „Die Motion zu unterftügen halte ich faft für Ueberfluß. So’ be 
denklich, wie der Herr Minifter fagt, fteht e8 mit dem Gegenftände nicht. Es 

ilt Alles hinzugeben, um ein Baterland zu gewinnen. Man ift jept in 
Deutfchland zur Erkenntniß gefommen, daß es Feine wahre Freiheit oder 
Einheit gibt, und wenn wir aud den Tag nicht erleben, wo das Zwiegeflirn 
ber Freiheit und Einheit auf uns hernieberleuchtet, fo wird uns doch die Freude 
nicht entgehen, die Morgenröthe defielben begrüßen zu können.“ 

Nun ließ der unerfchrodene Welfer fih hören und fagte: „Der eben ver 
nommene Antrag ift ficherlich der michtigfte, welcher an eine deutfche Kammer 

eftellt werden fann. Ohne folche organische Vertretung find mir feine Nation. 

ird denn im europäifchen Völferverbande von Deutfchland gefprochen? Dürfen 
wir nur die Nationalflagge aufpflanzgen? Sind nicht die Deutfihen in der Fremde 
jeglicher Willfür preisgegeben? Sind wir im Innern eine. Nation? Reim, der 
Bund verbietet und bie freie Einigung. Der Bund, wie er jegt ift, hält nicht 
die erften Kanonenfchüffe einer großen europäifchen Krifis aus. An's Vaterland 
zu benfen, wird bei und ald Verbrechen verfolgt, Turnvereine, Gefangfefte, alles, 
was auf Vaterländifches hinausläuft! Diefe © fände find zu umnatürliche, als 
daß fie fortbeftehen fönnten. Wo man in den einzelnen Staaten die Freiheit 

'unterdrüden will, da beruft man’ fi) von der Minifterbant auf „„die höhere 
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Behörde”, bie. alſo auch über dem Hoͤchſten, dem Fürften, fl 
Selbftändigkeit von Fürft und Land ® t gefichert —X —V 
am Bunde. Jede etwaige Beſchraͤnkung, der. fh die Einzelgewalt unterziehen 
muß, wird die Gewalt um fo dauernder machen. So nur Eönnen ſich die Fleinen 
Staaten vor der Uebermacht der großen bewahren. Unſere Berfaffungsrechte, 
unfere innere ftänbifche Verwaltung wird durch eine Nationalrepräfentation Nies 
mand antaften. Wenn alle Staatdmänner nur auf die Zukunft verteifen, fo’ 
wird ſich das Berürfniß felber gewaltfam Bahn brechen.“ | 

Der Staatsrat; Bekk wollte die ganze Discuffion nicht gutheißen, er ging 
fehr fein und flug um die Sache, bemerkte, ſich nicht gut hierüber ausfprechen zu 
fonnen, nannte Wellers drohende Reben revolutionär und bat — um es nicht 
gem mit der gefährlichen Bundesverfammlung zu verfchütten, — um Mäßigung. 

ie Verhandlung nahm ihren Bortgang, Peter äußerte: „Ach beneide den Ab— 

geordneten Bafjermann um feine Motion. Kein Wort wird bei der ganzen 

ar Nation mehr wiederhallen, als das Wort deutfhes Parlament. « 

| 9 aber bebaure ich den Herrn Minifter des Auswärtigen, daß er unfren 

Beg für einen bevenflichen hält; ich meine vielmehr, daß der entgegengeſetzte ein 
bedenflicher fei." 

Auch der politifhe Petrus — Heder, — der Eiferer, der mit Feuer und 
Schwerbt die Wahrheit verfündigen wollte, griff in die Discufftion: „Diefer An- 
trag wird Epoche machen in der deutfchen Geſchichte, denn er ift der Wunfch 
aller germanifchen Völker. Ueberall bilden fi) neben dem Bunde Eongreffe 
wegen ded Handels, ded Rechts, der Poll — dieſe ig pi find nichts weiter 
ald die Anfänge einer — preußifchen Hegemonie oder Oberherrfchaft. Reprä- 
janaten der Nation muß an die Stelle dieſes Beginnend treten.“ | 

junghannd: „Die gegenwärtige Bundeöverfaffung reicht nicht aus, bie 
oße, Beftimmung des Bundes zu een Es giebt zwei Wege, diefe Vers 
A ung zu ändern: der eine ift eine N am Bunde, der andere die 
—* der Macht der Verſammlung, die Veränderung der organiſchen Ges 
fee derfelben. Der erfte Weg, laſſen Sie mich in die Zufunft fehen, er führt 
unausbleiblih zur Gefammtmonardyie, über Blut und Leichen zu Umfturz aller 
einzelnen Staaten, und fomit der Urfachen, welhen wir zum Theil unfere 
Schwäche, aber auch die allgemein verbreitete Bildung, den allgemein verbreiteten 
Wohlftand verdanfen. Der andere Weg, er fann, wenn ſich in den einzelnen 
Staaten kräftige Repräfentationen finden — nur zum Heile führen; er kann die 
Macht Teutfelande nur ftärfen, ohne der Freiheit zu fchaden.” 

Knapp: „Wer fi gegen die Motion ausfpricht, kann leicht als des Volks— 
verraths verdächtigt, felbft zur Guilfotine geführt werden. Died wird st aber 
nicht abfchreden, meine Begehanf t auszufprechen umd zu zeigen, daß fie für 
Baden, bon entfchiedenftem achtheil ift. Die Motion verlangt, daß Deputirte 
aus allen deutſchen Ländern zum Bunde gefigict werden; allein bie deutfchen 
Fürften werden fich entgegen erflären, weil diefes einen Bund gäbe, der ſich 
Y Y: erän erflärte und auf Deutfchland eine Nepublif machte, an deren 
Spige, fi Diefer Bund als deutſche zweite Kammer 'ftellen würde. Können 
Sie denfen, daß Fürften und Regierungen jemals ihre Zuftimmung zu einer 
ben Sache * werden? Aber die Motion tft auch im Intereſſe unſerer 

ie gefaͤhrlich, da wir um unſere badiſchen Verfaſſungsrechte gebracht würden. 
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Wir haben jegt einen Gefandten, der gleich den großen Mächten eine Stimme 
hat, während bei diefem Umſturz der Name Baden bei diefem neuen Bunde 
untergehen müßte. Diefer Gefundte, meine Herren, fowie das Minifterium iſt 
Ihnen jetzt haftbar für ihre Handlungen; Cie fonnen fie zur Verantwortun 

ziehen; Sie konnen fie in Anflageftand verfegen. Alles diefes hörte künftig auf, 
und Baden wiirde in der großen Maffe verfchwinden. And wie follte endlich 
diefer Antrag zum Vollzug fommen, da fich die deutfchen Regierungen und bie 
erften Kammern entgegen erflären werden? Der Bollzug fönnte nur durch einen 
Umfturz alles Beftehenden erfolgen, und deßhalb erfläre ich mich mit aller Ents 
fhiedenheit gegen die Motion, die feine Reform, fondern eine Revolution bezweckt.“ 

Bader. „Der Hr. Minifter des Auswärtigen hat uns aufmerffam gemacht, 
daß wir durch die Annahme der Motion auf höchft wichtige Rechte verzichten. 
Ich fage aber, wenn diefe Zuftände fo bleiben, wie fie find, dann grade find 
‚ diefe Rechte verloren. Je mehr dieſe Entwidelung fortfchreitet, defto mehr 
nimmt die Volfövertretung ab. Wir fehen diefes bei den Zollgefegen, beim 
Mechfelgefeg, wo uns nur ein Veto verblieben ift, und freuen und doch 
—— Fortſchrittes zur Einheit, und in dieſem Sinne ſtimme ich auch fuͤr die 

otion.“ 

Hierauf ſprach Chriſt: „So viel iſt gewiß, daß fuͤr das gemeinſame Deutſche 
etwas geſchehen muß. Ausführen werden e8 andere, wir haben genug gethan, 
daß wir es befprochen.“ 

Es war ein heißer, aber ein fchöner, geiftreicher Kampf, und das Refultat 
des Baflermannfchen Antrags war: er werbe feiner MWichtigfeit wegen an bie 
Abtheilungen zur weiteren Berathung verwiefen. — 

Baſſermanns mufterhafte Rede fann wegen ihrer Umfänglichfeit hier feinen 
Plag finden, da fie gegen 18 Spalten füllt doch furz fei das Vorzüglichfte daraus 
angeführt. Er bemweift nad) der Erfahrung und aus der Gefchichte, daß Deutfchs 
lands Unglück darin zu finden ift, daß es ein bloßer Staatenbund, aber 
fein Bundesftaat fei, und nahm hier Nordamerifa zur Erläuterung: „Als die 
Nordamerifaner nach beendigtem Unabhaͤngigkeitskriege die UWeberzeugung ges 
wonnen hatten, daß ihre Confoderation nicht diejenige Cinheit und Beftigfeit 
darbiete, wie fie für eine Fräftige Pflege der Interefien einer werdenden Nation 
erheifcht wird, verloren fie Feine Zeit. Auch in Amerifa gab es wiberftreitende 
Barteien, worunter auch eine, welcher — wie jegt vielen in Deutfchland — ein 
bloßer Zollverein genügte. Der Kampf war langwierig und hartnädig, alfe 
publiciftifchen Talente wurden in Flugſchriften und Zeitungen in Bewegung ges 
fest, und als die neue Bundesverfafjung den Bolfsgemeinden zur Annahme vors 
gelegt wurde, war die beipflichtende Mehrheit oft eine faft ummerfliche; von den 

taaten Nordcarolina und Rhode-Island wurde fogar die Zuftimmung verfagt. 
Aber der gute Genius Amerika's fiegte Über das Widerftreben Fleinlicher Pros 
vinzialfouveränetäten (anders ald am Wiener Congreß); der Staatenbund wurde 
in einen Bundesftaat verwandelt, und nach 60 Jahren ift das Urtheil beider 
Welten, daß Wafhington, als Befreier Amerifas vom Joche des Mutterlandes, 
nur ein halbes Berdienft hätte, wenn er nicht durch fein Anfehen auch der 
Gründer jener großen Nationaleinheit und Bundesmacht geworden wäre, unter 
dem folgen Sternenbanner Amerika fih in die Zahl der Weltmächte eingereiht 
hat. Indem diefer Bundesftaat ſich conftituirte, ift es ihm darum zu thun 
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efen, eine, jedes Iandfchaftliche Eigenleben vernichtende Obermacht zu fchaffen; 
hat die Staaten nicht ſchlechtweg der Hoheitsrechte entkleidet, fie hat fie nur 
in das Verhaͤltniß von Theilen eines größern Ganzen eingegrenzt, und während 
jeder in feiner befondern Sphäre in Geſetzgebung, Rechtspflege und Verwaltung 
volle Selbftherrlichkeit hat, erhebt fich über ihnen die Organiſation einer Reiche- 
gemeinde mit einer gejeggebenden und vollgiehenden Gewalt, einer Finanz- und 
Militärverfaflung mit dem Recht über Bündniffe, Krieg und Frieden, der Ber- 
— der Nation nach Innen und Außen. Dieſe mächtige Bundeseinheit hat 
Amerika zu einer fruchtbaren Mutter von Staaten gemacht, fie führt diefelben 
in die Völferfamilie ein, fie zieht fie groß, fie birgt eine neue Zukunft, die Zu- 
funft der neuen Welt. Wie viele Vergleichungspunfte finden ſich in der Ge 
ſchichte diefes Landes nicht mit unfern Verhälmiffen und Bebürfniffen! Sind 
doch die Vereinigten Etaaten von Nordamerika faſt fo viel als der Vereinigten 
Staaten von Deutichland, und der Bundeszweck der einen wie der andern ift 
derfelbe, die Aufrechthaltung der Intereffen und der Würde einer großen Nation. 
Deutfchland muß alfo ein Bundesftaat, aber fein Staatenbimd fein, — darauf 
binftreben fol Deutfchland mit allen Kräften und eine herrliche Zeit wird und 
muß hervorgehen. Fürften reichet, wenn ihr eure Völfer liebet, freudig die Hände 
— denn ohne BVölferglüd giebt's auch für euch Fein Glüd. 
eil Sachſen und feinem Fürften, es geht mit dem fchönften Beifpiele voran. 
Sachſen fei ftoly auf deinen König und auf feine Regierung! 
So ſprach man alfo am 12. Februar 1848 in Deutfland, wo an eine 
Revolution in Frankreich noch gar nicht gedacht werden konnte. Man beliebt 
von höherer Seite immer zu fagen, daß der Franzofe den Anlaß zu den deutfchen 
Revolten gegeben habe, mit nichten — er fhuf nur die große Welle, welche die 
andern Wellen in Deutfchland auf ganz natürliche Weife ergriff, und fchneller 
vorwärts trieb. Hoffentlich ift in dieſer Einleitung — nachgewieſen 
worden, daß ſich die Fürften und die Regierungen das. Unheil ſelbſt — wenn 
fie aufrichtig fein wollen — zuzufhreiben — Was geſchah in Deutſchland 
nach der Februar⸗Revolution von Frankreich? — Dieſe Antwort wird und län- 
gere Zeit befchäftigen. — 1 


Die Bewegungen Badens. 


In Baden waren grade im Februar und März 1848 die Stände verfam- 
melt, hier gab es Männer, die ſchon längft den Sturz des faulenden, deutfchen 
Regierungsgebäudes vorherverfünbigt hatten, und der wadere Welfer war der 
Grie, der bei Eröffnung der Sigung den Antrag flellte, die Regierung zu bitten, 
fi alsbald von dem Syftem der Reaction. —— und vor allen — 
auf Deutſchlands Einheit hinzuwirken und die vor 33 Jahren gethanenen Ver⸗ 
fprechungen wahrzumachen. Nur dur Eintracht, durch Preffreiheit und durch 
eine allgemeine Volfsbewaffnung fünne Deutfchland wie ein Mann gegen bie 
Feinde im Oſten und Welten vaftehen. - 

Petitionen über Petitionen, welche daffelbe begehrten was Welder beantragte, 
famen aus allen Theilen des Landes an die Regierung, welche fie freundlich 
aufnahm und zu erfüllen die größte Hoffnung machte, — Die große Bolfövers 
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fammlung zu Mannheim und — ſtellte igenke — 1) Vollo⸗ 
bewaffnung mit freien Wahlen der Officiere; 2) unbedingte Preßfreiheit; 
3) Schmurgerichte nad dem Vorbilde Englands; 4) fofortige Herftellung 
eines deutfchen Parlaments." Sie ſchloß mit den Worten: Diefe vier Forde— 
rungen find fo dringend, daß mit deren Erfüllung nicht länger gezögert werden 
fann und darf. Bertreter des Volfes! Wir verlangen von Euch, daß Ihr 
diefe Forderungen zu ungefäumter Erfüllung bringt. Wir ftehen für dieſelben 
mit Gut und Blut ein, und mit uns, davon find wir durchdrungen, das ganze 
deutfche Volk. 

Vertreter des Volkes und Minifter waren einig und befchloffen mit allen Kräften 
den Wünfchen des Volkes entgegenzufommen, die Regierung verfprach fofortige 
Aufhebung der Befchwerden und baldige Vorlagen über die aufgeftellten Punkle. 

Näct Baſſermanns Beredfamfeit hat e8 der Deutfche auch dem redlichen 
Welfer vorzüglich zu danken, daß zu Frankfurt Volksvertreter ſich verfammelten, 
denn er fagte: „Diefe vierzig Millionen Deutfche, fie wollen endlich nicht mehr 
der Spielball fremder Politif, fie wollen nicht zerriffen und protegirt fein, fie 
wollen feine Bünbniffe — haben, die fie um ihre Freiheit bringen. 
Denn diefe 40 Millionen Deutfche Fönnen fich allein fehügen und retten. ir 
müffen als Nation felbftftändig daftehen und uns nicht in fremden Schutz be- 
geben wollen.” Er fehilverte, wie der Deutfche ftets durch feine Alneinigfeit ein 
Spott und Hohn der andern Nation — ſei, dies — die Geſchichte 
Napoleons — und jetzt beſtätigte es Rußland, indem Oeſtreich und Preußen 
mit der Knutenmonarchie innige Freundſchaft geſchloſſen habe, um den Deutſchen 
einen Popanz zu zeigen. 

Außer Welker ſprachen noch Peter, Chriſt, Mathy, Baſſermann, 
Weizel u. A. mit warmer Begeiſterung für das Vaterland und Baden brach 
ſomit die Bahn, die alle deutſche Laͤnder mit Freuden gingen. Die Sitzungen 
waren vom Volk ſtark beſucht, fo daß ſogar auf der Straße und im Hofe Zu— 
hörer fich vorfanden. Eh nod) der Bundestag die Preſſe frei gab, hatte es der 
Oroßberiog gewagt feinem Lande Breßfreiheit wie 1831 zu geben; ihm ward 
dafür ein donnerndes Hoch auf allen Plätzen und Straßen. Wahrlich die bas 
difche Regierung ging redlich und offen zu Werke, mit der größten Schnelligkeit, 
ermöglicht durch eine rühmenswerthe Kraft und Zeitaufopferung wurden bie 
Petitionen gewährt und fchon am 5. März erflärte der Großherzog: „Die Re: 

ierung wird die Karlöbader Befchlüffe vom 20. September 1819, die Frant⸗ 
rter vom 30. Junius, 28. Julius und 8. November 1832, fowie die gebeimen 
Wiener Eonferenzen von 1834 im Großherzogthum Baden nicht zur Anwendung 
bringen. In den Huldigungseid, den die Staatsbürger überhaupt zu leiften 
haben, fol die Verpflichtung auf die weg aufgenommen werden, ebenfo 
in den Dienfteid der Staatsdiener fowie der Dfficiere und anderer Militair- 
beamten, und diefer neue Dienfteid wird alsbald von den Genannten geleiftet 
werden; das Militär wird bereits feit 1841 auf die Gefege, worunter ohne 
weifel die Landesverfaffung das wichtigfte ift, verpflichtet. Die Regierung ift 
ereit den Ständen in der von ber zweiten Kammer angedeuteten Richtung Geſetz⸗ 
entwürfe vorzulegen: behufs ber ——— Beſchraͤnkung politiſcher Rechte 
aus Ruͤckſichten der Confeſſion, ſowie in eff der Verantwortlichkeit der Mi: 
nifter und Behufs der Zulafjung von Klagen an den Interhandlungen ohne 
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v ängige Ermächtigung des Minifteriums; ferner behufs der Befeitigung der 
—* es Feudalweſens; der Beſeitigung privilegirter Gerichtsſtaͤnde; der Ein- 
führung einer volfsthümlichen Kreis⸗ oder Bezirksverwaltung und endlich behufs 
der unabhängigen Stellung der Richter. Die Regierung ift ferner zu allen An- 
orbnungen bereit, welche eine gerechte Bertheilung der Staats: und Gemeinde 
laften begründen oder eine Fürjorge für Gewerbſamkeit und einfache Arbeit ent 
halten. Sie theilt die Weberzeugung, daß es zur innigeren Verbindung ber 
beutfchen Bölfer, zur Stärkung der nationalen Einheit und Kraft noch weiterer 
Einrichtungen bedarf. Sie wird den Zeitpunkt, wo das große diesfallfige Be⸗ 
bürfniß mit Macht hervortritt, nicht vorübergehen laffen, ohne mit andern Bunbes- 
ftaaten darüber in Verkehr zu treten. Sie wirb zu jedem Mittel, das den 
dachten Zwerf erreichen und das Vertrauen des beutfchen Volkes auf feine Ein- 
richtungen dur; Benugung volfsthümlicher Elemente befräftigen kann, mit 
Freuden die Hand bieten. Sie mißfennt nicht, daß die Mitglieder des Staats: 
minifteriums öffentlichen Bertrauens bedürfen, und fie wird auch Hinfichtlich 
der Bundestagsgefandtfchaft dieſem Geſichtspunkt Rechnung — 

Schon am 10. März erſchienen zwei Geſetzentwuͤrfe. 1) Die ſämmtlichen 
J————— über deren Beſeitigung nicht ſchon beſondere Ge— 
etze ergangen, werden hiermit für aufgehoben erflärt — und es 
kann, foweit eine. Berechtigung nicht einen privatrechtlichen Beftehungsgrund 
bat, — die Entfhädigung nur aus der Staatscafje bezahlt werden. 
2) Die Gemeinden find, wie in Belgien und England, verant- 
wortli für den bei einem Aufruhr ac. fich ergebenden Schaden am 
öffentlihen und PBrivateigenthbum. Der legte Gefehentwurf war durch 
die Bauernunruhen nöthig geworden, denn die Landleute begingen fihredliche 
Greuel, indem fie bie Shlöfer und Berwaltungsgebäude des ftolgen und uͤber⸗ 
müthigen Adeld zerftörten. Wie zu Zeiten des Bauernfrieged war es jeßt in 
Baden, denn die Bauern zogen von Dorf zu Dorf, ermuthigten ihre gedrüdten 
Brüder und zerflörten mit ihnen nicht nur die ſchönſten Gebäude, fondern vor 
allen Dingen auch die Archive, Regiftraturen, Zins und Hypothefenbücher fowie 
Urkunden. Freilich mußte fo Ban unſchuldige Edelmann mit dem Schuldigen 
leiden. Wenn dies Verfahren ber Bauern durchaus nicht entfchuldigt werden 
fann, fondern einen auffallenden Beweis liefert wie niedrig noch die Bildung 
berfelben fein mag, fo ift aber auch nicht zu verfennen, daß der ftolge und über 
müthige Adel, der fih nur mit den Berbienften feiner Vorahnen brüftet, dieſe 
Greuelfcenen verfchuldet hat. Es erftredten ſich dieſe 

Bauernunruben in's Heffifhe und Würtembergifche, 
wo aber der Bauer noch weit roher und ungefitteter fich zeigte. Vorzüglich 
war Dies in Heffen der Fall, und hätte Heffen allen Fleiß auf fein im Argen 
liegendes Schulmwefen gewendet, es wäre nicht zu foldhen Thorheiten gefommen; 
aber in Hefien glaubte man lange Zeit: Im Dunkeln fei gut munfeln, im Trü- 
ben ift gut fiſchen. Einen ganz bebenflichen Character hatten die Bauernun- 
ruhen in Hefien-Darmftadt, denn hier zogen die Landleute gegen bie drei Stans - 
desherren der gräflichen Häufer Erbach, Fürftenau und Schonbadh, — a 
war es am 8. März, wo gegen 2000 Bauern vor das Schloß Eberhard-Erbacı 
rüdten und Außerft ungeftume Forderungen ftellten: — augenblidliche Aufgabe 
oder Abfchaffung aller Tandesherrlichen Rechte. Die Mafle war mit: Senfen, 
10 * 
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Dreichflegeln, Spießen und Heugabeln bewaffnet umd drohte das Schloß zu ver: 
nichten, wenn nicht ihre Wünfche erfüllt würben.. Der Graf fah fein Leben 
bebroht und ftellte augenblidlich den Revers aus, und fomit verzichtete er auf 
das PBräfentationsrecht bei Befegung geiftlicher und woeltlicher Stellen in ber 
Grafihaft Erbach, auf alle Jagden, die binnen vier Wochen ohnehin ſchon frei 
gegeben werben follten, auf Zehnten, Grundrenten ıc. ıc., fo daß dem Grafen 
nichts weiter übrig blieb als fein Immobiliarbeftg an Feldern, Wäldern ꝛc. x. 
Nicht um ein Haar befier erging ed dem Grafen Erbady-Fürftenau, bei welchem 
fie verlangten, daß er, flatt mit dem achtzehnten Theile, mit dem fechsfachen 
Betrage der Grundrente als Ablöfungsfumme zufrieden fich zeige. Undanfbarkeit 
muß. man es aber nennen, wenn fie auch den Grafen Erbach-Schönberg drängten 
und drüdten, der in der theuern Zeit ihr einziger Verſorger mit wahrer Auf 
opferung und Menfchenfreundlichfeit war, und außerdem einen äuferft weifen 
und rühmlichen Gebraudy von feinem Vermögen zum Beſten feiner. lintergebenen 
emacht hat. — Wo hier und da die Bauern Aufftand erregten, wurden ſie fehr 
ald vom Militär zerftreut und zur Ruhe verwiefen. 

Hätten nicht die Regierungen fich überall bereitwillig gezeigt allen Lebel- 
ftänden ſo fchnell wie möglich abzuhelfen, e8 wäre freili immer geworben, 
felbft der deutfche Bundestag ward auch plöglich munter und gab am 1. März 
die Preſſe frei. Man fieht hier gar zu deutlich den Schalf, indem er dieſes 
Mittel fo lange als moͤglich gefangen oder in Gewahrfam behielt, bis er 
Scwerdtergeflire vernahm; um diefes verftummen zu machen, gab er dem Geifte 
bie Freiheit durch die Preſſe und nun entftand ein Kampf der Geifter, wobei 
ed freilich ohne Blutvergießen abging. Das ift Klugheit, Die, wenn ſie 
10 Jahre früher angewandt worden wäre, vielleicht bie ganzen Vebelftände allge 
mach befeitigt hätte. Allein der Bundestag war krank und morfch in feinen 
Gliedern, er genoß nicht das geringfte Vertrauen beim deutfchen Bolfe, — 
ja ec ward verfpottet, belächelt, — fein Anfehen war auf Null gefallen, das erfannte 
Deutfchland und vor allen Dingen das muntere rüftige Baden, welches die erften 
Schritte zu einem deutſchen Parlamente that. Warum holte der —— 
nicht jetzt bei einem ſolchen eigenmächtigen Begehren das Feuer vom Himmel 
Warum fchlug er jegt nicht mit dem Schwerbte darein? Warum fchleuderte er 
jest nicht feinen Bannfluh auf diefe deutſche Kühnheit? Ach er fühlte feine 
Ohnmacht, er fang nie wahrer als jest: Es ift nun aus mit meinem 
Leben! Baden fchrieb umgeftört cine Berfammiung deutſcher Männer 
in Seidelberg aus, um hier über das Wohl des deutichen Volkes zu fprechen, 
da ja Deutfchland das Beftehen der bisherigen Bundesbehörde als umverträglich 
mit dem Wohle der Nation erkenne. 51: Männer, meift Mitglieder der Stände 
fammern:Badens, MWürtembergs, Heffen-Darmftadt, Rheinbaierns, Preußens ꝛc. 
fanden fd) ein. Bürger und Studirende empfingen die deutfchen Männer. mit 
allen Ehrenbezeugungen und allem Jubel. Welker fchlug, um auf dem ges 
feglichen Wege zu bleiben, eine Adreſſe an die Bundesverfammlung vor, damit 
- man ihr Shure breche, allein die Mitglieder verwarfen den Borfchlag, alle 

waren darin einverftanden, daß es jeßt feine Zeit fei eine Aprefie an eine Bundes⸗ 
verfammlung zu richten, die ohnmächtig fei und nicht das mindefte Vertrauen 
genöffe, überhaupt befage die Bundesverordnung, daß eine Adreffe an die Buns 
desverfummlung nicht gerichtet werden bürfe.. Man vereinigte fi, eine Erflä- 
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rung an das deutſche Bolt zu erlaffen, um felbiges zu beruhigen und zu tröften, 
indem, fo lange noch Fein deutſches Parlament verfammelt fei, der Deutfche 
an biefer Bereinigung von einzelnen Abgeorpneten einen Halt haben möchte. 
Welfer, Römer, Mathy und Hanfemann arbeiteten die Adreſſe aus, umd bie 
Berfammlung beſchloß, in etwa 3 Wochen eine größere Verfammlung von Abs 
geordneten in Frankfurt a. M. ftatıfinden zu laffen, Ein Ausfhuß wurde er 
wählt, beitehend aus je einem Vertreter für jede Ständeverfammlmg, der Bow 
bereitungen zu der Frankfurter Verfammlung treffen follte. 

Die Erklärung, welche die — Verſammlung gab, iſt eine beach⸗ 
tungswerthe und ein wahres Manifeſt für das deutſche Voll. Einmuͤthig 
entfchloffen in der Hingebung für Freiheit, Einheit, Selbftftändigfeit und Chre 
der deutjchen Nation, —— Alle die Ueberzeugung aus, daß die Herſtellung 
und Vertheidigung dieſer höchften Güter im Zufammenwirfen aller deutſchen 
Bolksitämme mit ihren Regierungen — fo lange auf diefem Wege Rettung noch 
möglich ift — erftrebt werden müffe Ginmüthig nicht minder war der -tiefite 
Ausdrud des Schmerzes, daß die traurigften Crfahrumgen über die Wirkfamfeit 
der beutfchen Behörde das Vertrauen zu derfelben fo fehr erfehüttert haben, daß 
eine Anfprache der Bürger an fie die ſchlimmſten Mißflänge hervorrufen wuͤrde. 
Tief betrübend in einem Augenblide, wo diefe Behörde ſich auf die traurigen 
Erfahrungen der Gefchichte beruft und mit fehönen Worten von der — 
Stellung ſpricht, welche die Nation unter den Völkern einzunehmen berufen iſt, 
wo fie Fu Deutfchen zu vertrauensvollem Mitwirken auffordert — tief betrüs 
bend in biefem Augenblide ift die Grinnerung, daß fie felbft den Deutfchen ver 
boten hat, Borftellungen an fie zu richten. Die Verfammelten fprachen ihre 
‘ Meberzeugung von dem, was das Vaterland‘ dringend bedarf, einftimmig dahin 

aus: Deutichland darf nicht durch Dazmwifchenfunft in die Angelegenheiten des 
Nachbarlandes oder durch Nichtanerfennung der dort eingetretenen Staatöver- 
änderung im Krieg verwidelt werden. Die Deutfchen dürfen nicht veranlaßt 
werden, die Freiheit und Selbftftändigfeit, welche fie als ihr Recht für fich felbft 
fordern, andern Nationen zu fehmälern oder zu rauben. Die Vertheidigung der 
Deutfchen und ihrer Fürften darf hauptfächlich nur in der Treue und dem be 
währten Kriegsmuth; der Nation, nie in einem ruffifhen Buͤndniſſe gefucht 
werden. Die Berfammlung einer in allen deutfchen Landen nad) der Volfszahl 
gewählten Nationalvertretung ift unauffchiebbar, fowohl zur Befeitigung ber 
nächften inneren und Außeren Gefahren, wie zur Entwidlung der Kraft und 
Blüthe deutfchen Nationallebens. Um Pe leunigften und möglichft vollftän- 
digen Vertretung der Nation das Ihrige beizutragen, haben die Verfammelten 
beihloflen: Ihre betreffenden Regierungen auf das Dringendfte anzugehen, fobald 
und fo vollftändig nur immer möglich tft, das gefammte deutſche Vaterland 
und die Throne mit diefem Fräftigen Schupwalle zu umgeben. "Zugleich haben 
fie verabredet, dahin zu wirken, daß baldmoͤglichſt eine vollftändigere Verſamm⸗ 
lung von Männern des Vertrauens aller deutfchen Volfsftämme zufammen- 
trete, um diefe wichtigfte Angelegenheit weiter zu berathen und dem Vaterlande 
wie den Regierungen ihre Mitwirkung anzubieten. Zu dem Ende wurden fieben 
Mitglieder erfucht, hinfichtlichh der Wahl und der Einrichtungen einer angemef- 
jenen Nationalvertretung Vorfhläge vorzubereiten und die Einladung zu einer _ 
Verfammlung deutjcher Männer leunigft zu beforgen. Cine Hauptaufgabe 
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der Nationalvertretung wird jedenfalls die Gemeinfchaftlichkeit der Vertheivigung 
und der Vertretung nach Außen fein, wodurch große Geldmittel für andere wich» 
tige Bebürfniffe erfpart werben, während zugleich die Befonderheit und anges 
meſſene Selbftverwaltung der einzelnen Länder beftehen bleibt. Bei befonnenem 
treuen und mannhaften Zufammenwirfen aller Deutſchen darf das Baterland 
hoffen, auch in der fchwierigften Lage Freiheit, Einheit und Ordnung zu errin- 
en und zu bewahren, und die Zeit einer kaum geahnten Blüthe und Macht 
Feubig zu begrüßen." 


Bewegung im Großberzogthbum Heffen :Darmftadt. 


Sowie Baden bereitwillig dem Volke entgegentrat, fo auch Hefien-Darmftadt, 
wofelbft die Kammern verfammelt waren, als die Pariſer Revolution ſich ereignete. 
Am 27. Febr. ftellten ſchon die Abgeorbneten Heinrich v. Gagern, Wilhelm 
Wernher, Lehne und Franf Anträge über die Aenderung der Bundesverfammlung, 
die für das deutfche Volk unzulänglih wäre Sie glaubten durch ein gemein- 
fchaftliches Oberhaupt und durch eine deutfche Vollskammer fei Deutfchland in 
den Stunden der Gefahr geigäpt. 

Kaum erfuhren die Mainzer diefe Regung, als fie am 29. Februar ſchon 
eine Adreſſe beriethen, in welcher fie um die hohen Güter, als: Preffreiheit, 
Wehrverfaffung, Verſammlungsrecht ıc. ıc. baten. Als die Bürger durch die 
Taunus: und Nedareifenbahn in Darmftadt anfamen, waren die Sigungen ber 
Kammern fhon angegangen, und um in bie zweite Kammer zu gelangen, mußten 
fie fih erft die Bahn durch das harrende Bolf, das von den Galerien bis in 
den Hof ftand, brechen. Demfelben Abend hielt auch Darmftadt eine Volks: 
verfammlung — ebenfo Offenbach, doch die Petitionen blieben fich gleich. 

Am andern Morgen verfündigte der Präfident der 2. Kammer, daß der 
Großherzog dem Staatsminifter du Thil den Auftrag ertheilt habe, fchleunigft 
ein Preßgeſetz auszuarbeiten, ebenfo Vorlagen über Vollsbewaffnung, über Ge 
richtöverfaffung auf der Grundlage der Deffentlichkeit und Mündlichkeit, nebft dem 
Schwurgerichte zu machen, um fie den Kammern vorzulegen. Kammer und Ga- 
lerien riefen Bravo und der Präfident brachte drei Lebehochd dem Großherzog. 

Allein die Heflen- Darmftäbter blieben in ihrer Freude ganz nüchtern, denn 
als der Landftand Bed eine Danfadrefie an den Großherzog beantragte, ſprach 
man allgemein die Meinung aus, daß man für das, was und ald Menfthen, 
ald vernünftigen Wefen vorenthalten worden fei und was wir mithin mit Recht 
verlangen könnten, eigentlich nicht zu danken nöthig habe; man war vielmehr 
der Meinung, daß zu den gerechten Anfprüchen des Volkes noch manches fehle 
und man deshalb ja nicht ſiehn bleiben wolle. Man bevenfe wohl, daß andere 
Voͤlker das DVerfammlungsrecht und eine gerechte Befteuerung befigen. Furchtbar 
ftürmifch ging es in der Kammer zu, nur Schade, daß der Herzog in München 
war, fonft hätte er ficherlich das Begehren des Volkles geftillt. 

Der Prinz Emil, der fi) mit den „fogenannten Neuerungen“ nicht befreun- 
den Fonnte, flüchtete dahin, wo Metternich refidirte und blieb in Deftreich, weit 
er das Bolf fürdhtete. — 

Endlich kam der Großherzog zurüd, mit einem faft unendlichen Lebehoch 


79 


warb der Bejahrte begrüßt. Gleich darauf meldete fich eine Deputation bei ihm 
und man hoffte Gewährung der befprochenen Bitten. Wenn auch der Groß- 
herzog geradezu den Kopf nicht verlor, fo ſah er jedoch recht wohl ein, daß er 
bei diefer bewegten Zeit die frifchen Kräfte feines Sohnes brauchte; er ernannte 
ihn daher zum Mitregenten und entließ feinen Minifter du Thil, der es mit 
der Reaction hielt und erwählte den Volfsmann, den bedeutendften Leiter der 
bisherigen Oppofttion in der Kammer, v. Gagern. 

Das Volk ſchwamm darüber in Freude. Man z0g in großen Maffen vor 
den Palaft des Großherzog fowie vor das Schloß des Erzherzog oder Mit: 
regenten und brachte — donnernde Hochs. 

v. Gagern war’ bei feiner Ernennung nicht gegenwärtig, fondern in Heidel⸗ 
berg, fam jedoch mit dem Abend um 5 Uhr an. Auf dem Bahnhofe hatte fich 
eine unüberfehbare Maſſe von Menfchen aufgeftellt, die ihn unter Jubelgeſchrei 
bis an feine Wohnung brachte Vom Balkon aus dankte er herzlich, bat aber, 
man möge fich zerftreuen, damit er fich jammeln könne, um die Wichtigfeit feiner 
Stellung zu erfaffen. 

Schon am 6. März erfchien das Programm der neuen Regierung, welches 
in feiner erg" mufterhaft ift: 

Ludwig . Nachdem Unſer Herr Vater, des Großherzogs Königliche 
Hoheit, befchloffen haben, durch das Edikt vom Geftrigen Uns zum Mitregen- 
ten zu ernennen — eine Anordnung, die wir Uns in Betracht der durch das 
vorgerüdte Alter Unferes Herrn Baters ge ebenen Veranlaffung mit Schmerz 
unterzogen haben, — ift ed Uns ein Bed * ‚, Unferem Volke den Dank für 
die treue Liebe, welche es bisher Unſerm Dei bewährt hat, zu verkünden, und 
die Zuverficht auszufprechen, daß Ins dieje Liebe und das Vertrauen in Linfere 
wohlwollenden Ablichten werden bewahrt bleiben. Was zur Gewähr politifcher 
und bürgerlicher Freiheit gehört, fol Unſerm Bolt nicht vorenthalten werben. 
Wir zählen auf die berfolkungömäßige Mitwirkung und Unterftügung Unſerer 
Stände bei Leitung der Langtagsangelegenheiten und wir finden darin eine Ge 
währ des Vertrauens des Volkes. Die Preffe ift frei, die Genfur hiermit auf 

ehoben. Wir werden den Ständen eine allgemeine Volfsbewaffnung in Bor: 
Plag bringen lafien. Das Militair wird auf die Verfaffung fofort beeidigt wer- 
den. Wir werden den Ständen unverzüglicd einen Gejegesentwurf auf Aufhe- 
bung der Artifel 81 der Verfaffungsurfunde vorlegen laffen, damit das Petitions⸗ 
recht und das Recht der Volksverfammlungen frei ausgeübt werden Fönnen. 
Die freie Ausübung aller religiöfen Eulte ift geftatte. Die Bunbesverfaffung 
hat die gerechten rail des deutfchen Volkes auf nationale Geltung 
nicht befriedigt; dabei haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß eine Na- 
tionalvertretung zur Bervollftändigung der Organifation und zur Grftarfung 
Deutſchlands wefentlich beitragen wird. Wir werden und nad Kräften be 
mühen bei den mitverbündeten deutſchen Fürften diefer Neberzeugung Eingang zu 
verfchaffen. Den Wunfch des Volkes, daß für ganz Deutſchland ein Civil und 
Strafgefeg und diefelben Formen des Verfahrens gelten möchten, theilen Wir 
anz und werben in diefem Sinne wirfen. inftweilen werden Wir, in Aner- 

g des dringenden Bebürfniffes, in den beiden biesfeitigen Provinzen den 
Ständen aldbald Gefegentwürfe über ein neues, auf Mündlichkeit und Deffent- 
lichkeit gegründetes Civil» und Strafverfahren, verbunden mit Schwurgerichten 
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und Aufhebung der privilegirten Gerichtsſtaͤnde, vorlegen laſſen. Der Provinz 
Rheinheſſen find, bis zur Einführung einer allgemeinen deutfchen Geſetzgebung, 
ihre Inftitutionen und Gefege garantirt. Den Ständen wird ein Gefegentwurf 
auf Zurüdnahme des “Polizeiftrafgefeges unverzüglich vorgelegt werben. Wir 
haben durch diefe Zufagen die Bitten bereitwillig gewährt, die in der gegenwär- 
tigen Eritifchen Lage zu unfrer Kenntniß gefommen find, und ftellen mit en 
die öffentliche Ordnung unter den Schuß der. Freiheit und der Bürger, welche 
fie lieben. — Urkundlich ꝛc. Darmftadt, den 6. März 1848. Ludwig. Der 
Minifter des Innern, H. Gagern. 

Wahrlich, das Großherzogthum Hefien gab ein fchönes Beifpiel von Bereit 
willigfeit, Am 5. März ward Ludwig Mitregent, der Minifter du Thil abge: 
dankt, v. Gugern zum Minifter ernannt... Am 6. März erfchien ſchon das Re— 
gierungsprogramm, und am 7.März waren auch ſchon 3 Gefegentwürfe gefertigt 
und veröffentlicht, Man könnte ſcherzhaft fagen: Es gin fchneller als das 
ne Die Regierung war des Spruches eingedenf: as du thun will, 
thue bald. 

Die Gefehentwürfe, die am 7. März erfchienen, wurden auch fo A: in der 
Kammer berathen. Mit Freuden wurde Artikel 1 angenommen: Die Preſſe ift 
frei. Die Eenfur ift aufgehoben und darf nie wieder eingeführt werden. Ebenſo 
Artifel 2. Das Recht der Verfammlungen zur Berathung über allgemeine poli- 
tifche oder Privatinterefien Fann frei ausgeubt werden. Nrtifel 3. Gegenmwär- 
tiges Geſetz fteht unter den Oarantieen der Verfaffungsurfunde. 

Der Minifter Gagern bemerkte ferner, daß für fünftig nur 3 Minifterien 
beftehen follen und daß man mit allem Fleiß darauf denken wolle, wie die noch 
fo fehr drüdenden Ueberreſte des alten verderblichen Lehnweſens zu befeitigen feien. 

Manchen Leuten Famen die Verbefjerungen und Neuerungen zu unerwartet, 
fie glaubten ſich gefährdet, andere liebten die Ruhe und das Alte, weil fie ent- 
weder dem Mammon dienten oder zum Denfen zu bequem waren, es entftanden 
einige Unruhen, die jedoch, da ſchon allgemeine Volksbewaffnung anbefohlen war, 
mit Leichtigkeit ohne Militair unterbrüdt werden konnten. 

efien» Darmftabt erfreute ſich jedoch bald der größten Ruhe und neue 
Liebe feffelte Das Volf an das theuere Regentenhaus. Leider ftarb der Groß— 
herzog am 17, Juni 1848, allein der Mitregent verfprach, treu zu halten, was 
er verfprochen. 


Die Bewegung in Würtemberg. 


MWürtemberg war von jeher der Staat der Fortbildung gewefen, und er 
würde fchon vor 20 Jahren dageftanden haben, wo er heute erft ftehen kann. 
Aber wir wiffen von Defterreichs und, Preußens Lebergewalt und Knechtfchafts- 
foftem, wofür fie heute doppelte Streiche leiden müffen, beide Staaten hinderten 
alle freiere Regung und Würtemberg hätte nur den Kürzeren gezogen, hätte es 
ernftlich widerftreben wollen, 

Würtemberg fam bei der jeigen Bewegung feinem Volfe mit Freuden ent- 
gegen, die Petitionen wurden bereitwillig aufgenommen, und ben Leberbringern 
das Verſprechen gegeben, fobald als möglich Gewährung zw verfchaffen. 
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Stuttgart bat am 2. März um ein beutfches Parlament, ba der Bun- 
bestag nicht Das geringfte Vertrauen mehr genöffe, um Gefchwor- 
nengerichte, um ganze und volle unbedingte Preßfreiheit, um das Recht der 
Bolföverfammlung, um gerechte Befteuerung, um Oleichftellung der Gonfeffio- 
nen, um ®erminderung. der ftehenden Heere, um Ablöfung aller Rechte der 
Rittergutöbefiger, und um allgemeine Volfsbewaffnung. 

Leider waren die Kammern Fury vorher vertagt worden, jo daß eine ſtaͤn— 
diſche Bewilligung nicht eingeholt werden Fonnte; die noch vorhandenen Stände, 
die meift zur reactionären sartel gehörten, ſahen aber, daß das legte Stündlein 
geihlagen, gaben ſelbſt eine Adreſſe an den König, worin fie die Hoffnung 
ausiprachen, daß der Fürft dem Willen des Volkes entgegen fommen werde. 

Da man fein Vertrauen zu dem reactionären Minifterium haben fonnte, fo 
wurde ed abgebanft, man jeßte ein neues zufammen, vergriff fich aber, durch 
Intriguen geleitet, jo gewaltig, daß ein furchtbarer Aufruhr zu fürchten war. 
Man hatte nämlid) Männer gewählt, die nicht im Geringften voltsthümlicdy 
waren. Schon fammelten ſich Gruppen auf den Straßen, der Character der Ver: 
fammlung ward bebenflih, da wagte ed der Kanzler v. Wächter und Graf 
Zeil dem König die Lage der Dinge vorzuftellen. Sie erhielten das Verſpre— 
chen, daß er fogleich ein echt volfsthümliches Minifterium zufammenfeßen werde. 
Diefe Nachricht. verbreitete man fogleich in der ganzen Stadt und die Ruhe 
ward nicht im une geftört. 

Der König erwählte hierauf die Führer der Oppofition zu Miniftern, Die 
Herren Duvernoy und Pfizer, welche aber bie Zugziehung des v. Römer 
ald Bedingung der Uebernahme des Minifteriums ausjpradhen. 

Der König geftand dies mit Freuden zu, wenn dadurch der Zwed, Friede 
und Ordnung zu erhalten, erreicht würde. Ebenſo erklärte er, daß er das Pro- 
gramm ber neuen Minifter unbedenklich annehme Als Finanzminifter ward ber 
Kaufmann Goppelt aus Heilbronn erwählt; die Minifter des Kriegs und 
des Auswärtigen blieben in ihren Stellungen. 

Eine foldhe Veränderung beruhigte plöglich alle Gemüther, denn die Aufte- 
gung auf dem Lande war eben fo groß wie in den Städten. — 

Das Programm enthielt die aufrichtigften Verfprechungen aller der Wünfche, 
bie die Bürger Stuttgartd audgefprochen und an welche fi) das ganze Land 
angeſchloſſen hatte, 

Wenige Stunden nach biefem Programm erfchien auch ein Erlaß gegen 
die Gewaltthätigfeit, die fi vorzüglih die Bauern gegen ihre geftrengen 
Gutsherrn bie und da erlaubten. 

Die Standesherrn, bie fih in Stuttgart aufbielten, erklärten in einer Ein— 
gabe an das Minifterium des Innern, daf fie bereit wären ihre Rechte gern 
zur Sicherheit und Ruhe zu opfern, und glaubten im Sinne ihrer fämmtlichen 
Standeögenofien zu fprechen. Diefe ehrenwerthen Männer waren: Gonftantin 
Fürft v. Waldenburg - Zeil» Traugburg, Karl Prinz zu Dettingen Wallerftein, 
Friedrich Graf Püdler Limpurg, Graf v. Rechberg. Graf von Neipperg. 

Am 14. März 1848 waren bie Kammern fchon wieder aufammenberufen 
und erhielten von Duvernoy zwei Gefepentwürfe über Volkobewaffnung und 
Berfammlungsreht vorgelegt, Der Gefegentwurf über Vollsbewaffnung zer 
fiel in drei Abfchnitte. Der erfte ſprach über den Gebrauch der Schießwaffen, 
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ber 2. von Schießuͤbungen, vorzüglich aus freier Hand, und von Schügengefell: 
fchaften, der 3. von der Organifation der Bürgerwehr. 

Nah Berathung diefer beiden Gefegentwürfe wollte man die Kammer auf- 
löfen, weil felbft viele in der 2. Kammer geftanden, in der Neuzeit fich nicht 
zurechtfinden zu fünnen, allein man denfe, der Adel ließ bieß nicht zu. Aus 
Bosheit? O nein. Achtung vor dem Adel Würtembergs, er verlangte ein Ges 
feg über Ablöfung, um die Bauern zu beruhigen, die Minifter äußerten, dies 
verlange Zeit und Weberlegung, — doch ber Adel beftand darauf, bot ſich 
felbft zum Mitarbeiter an, und fo entftand ein ausgezeichnetes Geſetz, wodurch 
der Adel dem Bürgerlichen fich gleichftellie. Worzüglich zeichnete fich in feiner 
Hochherzigkeit der fchwäbifche Adel aus, indem er ftaıt 20 — 25 Procent nur 
12 — 16 verlangte. 

Ein Abgeordneter Außerte bei der Berathung bed Geſetzes, baf es recht 
und billig 9 was man thue, da im Nachbarſtaat ſchon laͤngſt nicht mehr von 
diefen Laften die Rebe fe. Man möge wohl merken, daß Vest ein Gottesge⸗ 
richt über dem Haupte bed Adels fchwebe. Sept ift die Zeit gefommen, wo 
das Wort erfüllet wird, „daß die Sünden der Väter heimgefucht werden bis ins 
dritte und vierte Glied." Mehrmals wurde von der Ritterjchaft ein heftiger Uns 
wille ausgeftoßen, felbft der Präfident fagte, daß ihm feine Pflicht gebiete, eine 
ſolche Spradye nicht zu dulden. Fetzer ließ fich jedoch nicht irre machen und 
ſprach: Damit, daß man mir das Wort verbietet, ift nicht geholfen. Die Berech⸗ 
tigten follen nicht vergefien, daß es jetzt an ber Zeit fei, Opfer zu bringen, 
denn das Patrimonial- und PBatronatrecht, die Eonceffionsgelvder für Bürgerans 
nahmen find nun einmal nicht mehr an ber Zeitz dem Volke aber rufe ich zu, 
es folle Gerechtigkeit und Großmuth üben und nicht vergefien, daß die gegen» 
wärtige Bewegung von einem großen und fittlichen Impulſe getragen fei. 

a ergriff Freiherr v. Wöllrath im Namen der Ritterfchaft das Wort: 
Der Abgeordnete Fetzer von Maulbronn hat fo eben gefagt, ed gehe ein Got» 
ee über unfere Häupter; ein Gotteögericht geht aber über die Häupter 
aller Menſchen, und ich wünfche, daß dieſes Gottesgericht Jedermann fo ruhig 
über fich ergeben laſſen fann, als die Ritterfchaft in dem gegenwärtigen Augen: 
blide. Der Abgeordnete hat ferner gefagt, wir haben die Sünden unferer Väter 
zu büßen; in dem Augenblid, wo wir fo große Opfer bringen, ift diefe Aeu— 
ferung gewiß nicht am Plage. Man muß bedenken, daß unter den Berechtigten 
nicht lauter reiche, fondern auch viele arme Familien find, man muß bedenken, 
daß wir mit der Zuftimmung zu diefem Gefege eine große Verantwortung auf 
und genommen haben, wir haben diefe Opfer gebracht, und find geneigt, noch 
andere Opfer zu bringen; wenn wir aber nunmehr in ben Bürgerftand 
berunterfteigen (I!) fo verlangen wir aud, daß man uns als 
Freund aufnehme und nicht als Feind betrachte. Der Adel Wür— 
tembergs wird zeigen, daß er für bad Vaterland jedes Opfer zu 
bringen weiß. 

&in lauter Beifall ward bem Rebner von allen Seiten. Als man im 
Lande diefe Hochherzigfeit des fonft fo gehaßten Adels erfuhr, fprad man all- 
gemein feine Freude darüber aus. 

Am 28, März wurden die Kammern wieder aufgelöft. 


Die Nevolten in Baiern. 


Der König von Baiern, Ludwig, war wohl ein Freund vom Bauen, vom 
Reifen, vom Reimen und von der Gräfin von Landefeld, aber fein Freund von 
den ſich heranmwälzenden Umgeftaltungen Deutfchlande. Er war mehr gezwun⸗ 
gen bie Bewegung gut zu heißen. Das Bolf hatte erft nach hartem Streit 
die Gräfin von Landsfeld entfernt, als die Nachricht von der Revolution in 
Frankreich ſich verbreitete, als man erfuhr, wie bereitwillig die Yürften ber 
Nachbarſtaaten dem Bolköwillen entgegen fämen. Was Wunder, wenn aud) 
der Baier feine Bierfrage einmal bei Seite ſetzte. 

Am 2. März begannen daher ſchon Straßentumulte, die gegen den Minifter- 
verweier des Innern, v. Berks, gerichtet waren, weil derfelbe vom Köni 
perfönlich gehalten, die Befehle der Maitrefie ftetd angenommen und jederzeit 
unbedingt nach deren Anmweifungen feine Maßregeln getroffen. 

Gegen 8 Uhr Abends verfammelte fi auf allen Straßen eine nicht unbe- 
beutende Menfchenmaflfe, die fi nach dem Damenftifte, der Wohnung bes 
v. Berks, wendete, alle Laternen in der Umgegend daſelbſt auslöfchte, das 
Pflafter aufriß und mit Steinen die Fenfter und Thüren zerwarf. „Pereat 
Berks! Nieder mit Berk!" tönte ed brüllend aus der Menge. Das Thor 
ward erbrochen, man drang in das Gebäude, durchſuchte alle Räume, um den 
Berhaßten zu finden, aber Berks hatte fich geflüchtet. 

Jetzt endlich erfchienen 6—8 Compagnien Soldaten und eine Schwadron 
Küraffire. Die Infanterie ftellte fi) vor das Damenftift und vor. die könig— 
liche Bibliothek mit dem Gewehr im Arm auf, ohne gegen das Bolf etwas 
vorzunehmen. Die Küraffire räumten behutfam die Ludwigftraße, und was that 
das Bolt? Focht es gegen das Militair? Nein, es brad) in vielfache Lebe: 
hochs für das Militair aus und diefe erflangen in dbemfelben wieder. Als daher dad 
Bolf — Auf zum Miniſterium! zogen die Soldaten mit, ſahen anfangs zu, 
wie die Fenſter und Thüren zertrümmert wurden, ſuchten aber dann durch bie 

rößte Artigfeit das Bolf zuricdzudrängen, und baten, man möge fich zerftreuen, 

a brady das Volk abermals in den lauteften Jubel gegen das Militair aus, 
Jetzt ertönte der Ruf: „In die Barrerftraße!" aber ihm ward nicht ge 
folgt, weil diefe Straße ſehr ftarf mit Militair befegt war. In diefer Straße 
fteht befanntlich das Haus, welches bie Gräfin Landsfeld bewohnte. 

Um 10 Uhr ſchien es, als begonnen die Maflen fich zu verlaufen, aber 
fie zerftreuten fich nicht in: die Häufer, fondern auf die entfernteren Straßen, 
um ſich über weitere Pläne zu beiprechen. 

-  Fünfzig bis hundert Mann zogen auf jeder Straße unter Lärmen umher, 
man : befürchtete eine nächtliche Revolution, und ließ daher fogleich General» 
marfch ſchlagen. 

Da begannen in Deutfchland zuerft die Münchner Barrifaden zu bauen. 
Während Hunderte bauten, zerträmmerten andere bie Fenfter des Refidenzneubaues 
und des Ständehaufes. Im der Sendlingerftraße errichtete man an allen Zu- 
gingen zuerft Barrifaden, damit die Küraffire gehindert wurden; ebenfo gefchah 
es an der Webergangsftelle der Reuhaufer: in die. Kaufingerftraße, wofelbit man 
mit 2 umgeworfenen Treberwagen, deren Räder man augenblidlih abnahm, 
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die Eingänge feft verſperrte; auch wurde das Auguftinergäßchen, bie breite Straße 
und mehrere andere Straßen mit Rafıwagen, Banerwagen, die theild auf den 
Straßen en theils aus den Häufern ohne Fragen herausgezogen wur- 
den, verbarrifadirt. 

Auf der Hauptwache hielt man einen Tumultuanten feſt; das Volk rief: 
Gebt ihn heraus, wo nicht, jo wird Alles zertrümmert! Die Volkswuth hatte 
ihren Höhepunft erreicht, das Militair wollte aber durchaus auch nicht gegen 
das Bolf fümpfen, es gab den Gefangenen frei und ein weithinhallendes Bivat 
warb dem klugen Militair, 

Indeß hatte Die Bürgergarde fich gefammelt, fie entfendete mit dem Militatr 
nach allen Seiten bin — und die Ruhe ward bis auf den nächften 
Morgen erhalten. Der Hammer ber Glode hatte die fiebente Stunde des Mors 

end gemeldet, da jammelten ſich wieder die Menfchen aller Claſſen. Auf dem 
athhauje waren die NRathöherren und angefehene Bürger mit der Abfaffung 
einer Adrefie an den König befchäftigt, die vom Altan laut dem Bolfe vorge 
lefen wurde. Ein einftimmiger Bravoruf war die Zuftimmung, und ed begann 
das Linterfchreiben; binnen vier Stunden waren 10000 Unterfchriften. 

Die Hauptpunfte der Adreſſe waren: gänzliche Abfchaffung der Eenfur, 
unverweilte Einführung. der Deffentlichfeit und Münblichkeit in der Rechtspflege 
mit Gefchwornengerichten, Verantwortlichkeit der Minifter, Aenderung des ftän- 
difhen Wahlgefeges, Beeidigung des geſammten Militaird auf die Berfafiungs- 
urfunde, ein zeitgemäßes Polizeigeſetz und ein deutfches Bolföparlament. „Um 
diefe Wünfche auf gejeglihem et verwirfliden zu fünnen 
wird fhließlih um unverzüglidhe Einberufung der Stände des 
Reichs gebeten.” 

Die Sprache der Adreſſe war freilih eine andere als fie vor 10 Jahren 
war, das Bolf, fich feiner Rechte bewußt, verlangte, um was es früher in aller 
Unterthänigfeit und tieffter Ehrfurcht bat. Der König erfannte noch nicht wie 
hoch ed an der Zeit ſei, er wollte nicht alle Forderungen gewähren, fondern 
verſprach, fpäter einmal feine Entſcheidung darüber fund zu geben. 

Auch die Petition der Neichsräthe, Prinzen und Minifter, die im gleichen - 
Sinne abgefaßt war, vermochte ihm nicht nachgebender zu machen, auf ihre 
mündlichen Bitten gab er mancher Bitte allmälig nad. 

Dies Benehmen ded Fürften warb im Volfe befannt, da wurden alle Läden 
geſchloſſen, alle Gefchäfte ruhten und fo wurde am 4. März der Lärm entjchei- 
dend. Auf dem Rathhaufe waren wieder gegen 1000 Bürger verfammelt, die 
fich bitter darüber ausſprachen, daß der König erft am 31. Mai die Stände 
verfammeln wollte, Vergebens waren die BVorftellungen der Befonnenen ; es 
hieß, man will und vertröften, man hat uns getäufcht, ja, man will nur eine 
Friſt gewinnen, um uns recht ordentlich hinter's Licht zu führen. So tobte die 
blinde Leidenihaf. Man entwarf eine nochmalige Adrefie an die man 
fi) allgemein anſchloß; man hielt Reden, Wenige verftanden fie wegen bes 
zu großen Laͤrmens, man bat fih zu beruhigen, alles vergebens. Der Regies 
rungspräfident Freiherr von Godin ſprach ebenfalls Nachmittagg 2 Uhr auf 
dem Rathhauſe, aber er fand Fein Gehör und ging unverrichteter Dinge wieder 
fort, Blöglich ertönte der Generalmarſch. Alle Truppen rüdten aus, dies 


machte böjed Blut, — Kanonen wurden fogar vor das Reſidenzſchloß aufges 
fahren. Man ſah, daß es das Aeußerſte gelte. 

„Nach dem Zeughaus! nad dem Zeughaus!* tönte es aus dem Munde 
der Bürger, und da die Militairmacht zu klein war dafjelbe zu fchügen, fo gelang 
e6 ben Bürgern und Proletariern die Thüren zu forengen, die Waffen auszus 
theilen und fo zogen Taufende mit Gewehren, Hellebarden, Säbeln und einem 
Tambour an ber Spige nad) dem Dultplage. Am Eingang der Pfandhausftraße 

egen ben Promenadenplag ward aufgeftellt, und man erblidte unter dem Bolfe 

ehe viele Uniformen des Bürgermilitaire. Um 4 Uhr rüdten Küraffire und 
Infanterie mit Kanonen von beiden Seiten an, boch fam es glüdlicherweife 
zu feinem Zufammenftoß, — denn furchtbar wäre jebt der Kampf geworden, 
da das Bolf —* war. Halb 5 Uhr ritt der Prinz Carl ganz allein 
unter die bewegte Vollsmaſſe, und bat um Ruhe, ſowie er auch verficherte, 
daß der König befchlofien habe, den 16. März die Kammern zu eröffnen. Der 
Magiftrat beftätigte dafjelbe durch einen Anfchlag. 

Da Bürger und Militair fich Hegenfeitig verflanden, fo ward ber MWibers, 
ftand des Königs unmöglich. Ludwig gab nach — aber nur gezwungen — 
doc; zögerte er, feine Beichlüffe zu veröffentlichen. 

Ueberhaupt verlor ber König jet viel in den Augen bes Volks, da er 
nicht die geringfte Bereitwilligfeit gezeigt hatte den gerechten Wünfchen bes 
Volkes entgegen zu fommen. Bom Fürft Wrede erfuhr man, daß er im Mis 
nifterrathe für Gewaltmaßregeln geftimmt hatte, deshalb mußte er die Stadt ver- 
lafien, denn das Volk beabfichtigte fein Haus zu zertrümmern; ald jedoch der 
König den entfehiedenften Führer der Oppofition, Thon»Dittmar, Deputirten 
für Regensburg, zum Minifter des Innern ernannt hatte, beruhigte ſich das 
Bolt 


Nun erſchien alsbald folgende fhönftylifirte Broclamation: 
„Ih habe Mic entfchlofien, die Stände Meines Reiches um Mich zu 
verfammeln; diefelben find auf den 16. dieſes Monats in die Hauptftadt 


erufen. 

ie VWünfhe Meines Bolfes haben in Meinem Herzen jeder 
zeit vollen Wiederhall gefunden. 

„An die Stände des Reiches werden ungefäumt Geſetzvorlagen gelangen, 
unter andern: ' 

„Weber die verfaflungsmäßige PBerantwortlichfeit dee Minifter; über Die 
vollftändige Preßfreiheit; über —— der ig ge über 
Einführung der Deffentlichkeit und Münblichkeit in die Nechtöpflege mit Schwur⸗ 
gerichten; über die in der IX. — — angedeutete umfaſſendere Fuͤr⸗ 
ſorge für die Staatödiener und deren Reliften, dann deren Ausdehnung auf 
die Übrigen Angeftellten des Staates; über Verbeſſerung der Berhältniffe der 

taeliten. ” 
a „Herner ordne Ich in dieſem Augenblide bie fehleunige Abfaffung eines 
Polizeigeſetzbuches an, ebenfo befehle Ich die unverzügliche Beeidigung Meines 
Heeres auf die Verfaffung, und lafle Ich von heute an die Genfur über äußere 
wie innere Angelegenheiten außer Anwendung treten, 

„Baiern erkennt in biefem Entfchluffe die angeflammte Gefinnung ber 
Wittelsbacher, 


„Ein großer Augenblid ift in ber Entwidelung der Staaten eingetreten, 
Ernſt iſt die Lage Deutfchlande Wie Ich für deutſche Sache denfe und fühle, 
davon zeugt Mein ganzes Leben. Deutjchlands Einheit durch wirkfame Maß— 
nahmen zu ftärfen, dem Mittelpunfte des vereinten Baterlands neue Kraft und 
nationale Bedeutfamfeit mit einer Bertretung der deutſchen Nation 
am Bunde zu ftihern, und au dem Ende die fhhleunige Revifion 
der Bundesverfaffung in Gemäßheit ber gerehten Erwartungen 
Deutfchlands herbeizuführen, wird Mir ein theurer Gedanke, wird Ziel 
Meines Strebens bleiben. 

„Baierns König ift ftolz darauf, ein deutfher Mann zu fein. 

„Baiern! Euer Bertrauen wird erwiedert, ed wird gerecht» 
fertigt werden! 

„Schaaret Euch um den Thron. Mit Eurem Herrfcher vereint, ver 
treten durch Eure verfaflungsmäßigen Organe, laßt Uns erwägen, was Uns, 
was dem gemeinfamen Baterlande noththut. | 

„Alles für Mein Bolf! Alles für Deutfchland! 

„München, den 6. März 1848. 

Ludwig. Marimilian, Kronprinz. Luitpold, Prinz von Baiern. 
Carl, Bring von Baiern. Adalbert, Prinz von Baiern. Fürft von 
Dettingen «Wallerflein, von Beisler, von Heres, von ber 
Mark, von Boltzh“ 


Diefe Prorlamation verräth einen Dichter zum Verfaſſer, allein was fol 
man denken, wenn fie die Worte bringt: „Die Wünfche Meines Volkes haben 
in Meinem Herzen jederzeit vollen Wiederhall gefunden!” War der König nicht 
durch die Unterzeichneten genöthigt worden, nachzugeben. Ja, es wäre eine der⸗ 
artige Proclamation gar nicht erfchienen, wenn nicht ein echt beutfcher Fürft 
dem König ein Schreiben zufchidte, deflen Sprache der Deutfche für ungewohnt : 
und der freie Engländer felbft zu ftarf fand, 


„Allerduchlauchtigfter u. f. w. 

„Die Reichsräthe find von der Berfaffungswidrigkeit durchdrungen, ſich 
Alterhöchftdenfelben als eine Körperfchaft darftellen zu wollen. Es fonnte da- 
r jest, wie in einem früheren Falle, nur von einer individuellen Meinungs- 

ßerung von NRotabeln die Rede fein, welche tief erfchüttert find von den Ges 
fahren, die Eure Majeftät und dem Baterlande drohen, Ich befehwöre Eure 
Majetät bei Allerı, was Ihnen theuer tft, bei den Ahnen Ihres erhabenen 
Haufes, empfangen Eure Majeftät heute die Adreſſe Ihrer Unterihanen gnädig, 
verfichern Ste, bie geftellten Bitten in. Erwägung zu ziehen und zu dieſem 
Zwede die jofortige Einberufung der Stände befehlen zu wollen, Ich fomme eben 
vom Rathhaufe; die Adrefje enthält nichts, was das Königthum in den jepigen 
Zeitverhältnifien nicht freudig annehmen fönnte; ich habe fie deshalb unterjchries 
ben. Allergnädigfter König! der feſte Wille eines Königs ift groß und ebel; 
bleibt er aber unbeugjam gegen die Aufforderungen der von der Vorjehung bes 
fchlofienen Richtungen der Zeit, dann zerfällt er in Staub und wird r 
einem Fluch für Königtbum und Bolf. Eure Majeftät werben mic) 
nicht zeihen können, jemals ein Wort der Unmahrheit zu Ihnen gefprochen zu 
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haben. Empfangen Eure Majeftät baher die feierliche Verſicherung, daß, wenn 
Eure Majeftät unabänderlih auf Ihrer Willensmeinung beftehen, Sie, nach— 
dem vielleicht Ströme Bluts geflofien, fih in Kürze genöthigt fehen werben, 
vom Throne Ihrer Bäter hberabzufteigen. Wenn aber Eure Majeftät 
Ihre Krone Ihren Willen zum Opfer bringen, fo ziehen Allerhöchftdiefelben in 
Erwägung, daß ein folcher Borfall ganz Deutfchland, unfer theueres Baterland, 
mit in den Abgrund ſchleudern wuͤrde. Eure Majeſtaͤt werden dieſes nicht 
thun, dürfen dies nicht thun. Allergnädigſter König! ich bin Ihr treueſter 
Untertban; allein ich bin auch ein deutfcher Fürft und würde als folcher Eurer 
Majeftät nicht zur Nachgiebigfeit rathen, wenn ed mit der Ehre eines Fürften 
unverträglich. wäre. Ilm eines befchwöre ih Eure Majeftät noch: Nur feine 
halben Maßregeln! Gott erhalte und fegne Eure Majeftät ! 
München, den 3. März 1848, 
Fürft von Leiningen. ” 


Auf ein ſolches Schreiben fonnte natürlich auch eine ſolche Proclamation 
erfolgen; allein, da der König glaubte, der Fürft Dettingen » Wallerftein habe 
das Leiningſche Schreiben veröffentlicht, fo nöthigte er ihn feine Entlaffung ale 
Minifter zu nehmen. Der König fühlte fich fehr gefränft, daß das Boll den 
mädhtigften Hebel feiner Sinnesänderung zu ahnen bekommen hatte. 

n einem Rüdfchritt fonnte in Batern nicht gedacht werden, bie Minifter 
erfannten bie Zeit, und ihre Klugheit befchloß Frankreich fich ungeftört entwideln 
zu lafien, und fich gegen Defterreih und Preußen zu ftellen, ‚wenn fie unter 
irgend einem WBorwande in ben innern Angelegenheiten der conftitutionellen 
Staaten, wie beide ſich erfühnten, Vorfchriften machen würden. 

Unruhen auf dem Lande waren in Batern ebenfalld an der Tagesorbnung, 
leider waren fie böswilliger Natur. Hier galt es nicht nur dem Adel, der fich 
durch feine Herrfchfucht und durch fein Drudiyftem verhaßt gemacht hatte, zu 
züchtigen, nein, der Haß wandte ſich ganz befonderd auch genen die Juden. 

In den beiden Nächten — den 12. und 13. März — mwütheten die Bauern 
von Burgfundftabt, Redwitz, Küps, Langenftadt und Schmölz gegen die adeligen 
Befiger; man zertrümmerte die Schlöffer und PVorräthe und raubte und 
plünderte nach Herzensluf. ine Rotte von 20 Perfonen verheerte die Woh- 
nungen der Juden, die Bebrüdten mußten fi auf der Eifenbahn nad Bam- 
berg flüchten. Mancher Adlige trug Wunden von diefen Unruhen, mancher 
mußte feinen Sedel öffnen, um dad Verlangen der Raubluftigen zu fillen. 
Wie die Bauern mit Gewalt einzufchreiten wußten, davon nur en Beifpiel. 
300 Bauern von den Dörfern um Nürnberg verfammelten fi auf einer 
Wiefe, ein Gemeindediener, befien Arm mit einer Dienftbinde und befien Hut 
mit einem großen Federbufch geſchmückt war, führte fie in einem regelmäßigen 
Zuge in die Stadt. Bor dem Gebäude des Forftamtes Sebaldi ftellten fie Ah 
ganz militairifh auf, 30 Mann — als Deputation — gingen in’d Amtslocal 
und trugen in ernften nachbrüdlichen Worten dem Forftmeifter 20 Beichwerde- 
punkte wegen Berweigerung von Streu, von Holzbegügen ꝛc. vor. Sie vers 
langten Foforlige Abſtellung diefer Befchwerben, indem fie nicht eher von bannen 

ben würden, Was fonnte man thun? Man mußte es verfprecdhen —, und 
per bie Bauern wieder marfchmäßig aus der Stabt, 


Militair mußte freilich bie und ba eingreifen, weil bie Exceſſe ganz gröb« 
licher Art wurden. Der Abel fah aber, daß er auf alle Rechte verzichten 
mußte, bie den Bauernftand fo fehr brüdten. 

Der König von Baiern konnte fi ald Monarch nicht gut mit ber Volls— 
fouveränität einverftanden erklären, überhaupt nicht gut ſich mit der neuen Zeit 
befreunden, er ging daher mit dem Plane um, feine’ Krone nieverzulegen. Die 
Achtung im BVolfe vor ihm war geſchwunden, das Militair hing an dem Volle 
und felbft die Glieder des Föniglichen Haufes bemerften, daß, wenn Ludwig noch 
länger den Thron behaupten würde, er mehr verwirren ald ordnen würbe. 

Pıöglich hieß es am 16. März: „die Gräfin von Landefeld ift in Mannd- 
kleidern verhaftet worben!” Das brachte bie- ganze Stadt wieder in die größte 
Aufregung. Auf der Wurzerftraße bezeichnete man ein Haus, in welchem fich 
die Gräfin befinden follte, man riß das Pflafter auf, zertrümmerte die Fenfter, 
durchſuchte alle Räume des Haufes, dehnte die Unterfuhung auf die benach— 
barten Häufer aus, — doch fo, baß dabei nicht ein einziger Diebftahl vorkam. 
Studenten und Bürger waren inzwifchen in das, auf der Barrerftraße befind- 
liche .. der Gräfin eingedrungen und durchſuchten alle Räume, fanden aber 
feine Gräfin, von der man glaubte, fie fönne nicht weit fein, da doch feit einiger 
Zeit ihre Dienerfchaft im —* ein⸗ und ausging. 

Man — die Polizei halte die Perſon verborgen, und ber ganze Un— 
wille bes Volkes richtete fich gegen dieſelbe. Das innere des Polizeigebäudes 
wurde gänzlich zerftört, man wollte fih aus Wolluft wieder mit den Waffen 
bes Zeughaufes verjehen, allein Stubenten und Militair verhinderten died., So 
wurbe das Zeughaus gerettet; man ſchien feinen Haß gegen das königliche Schloß 
werfen zu wollen, doch fchritt das Militair ein, und verhinderte das Unheil. 
Endlich machte ein Anfchlag befannt, daß die Gräfin für immer aus Baiern 
gewiefen, und daß ber ‘Boligeidirector abgefegt fe. Ein Aufruhrgefeg blieb 
nicht lange an ben Straßeneden Kleben. 

Unter dem Bolfe wurden politifhe Stimmen laut, Man rief: Entfagung 
bes Thrones! Mitregentichaft und anderes mehr, — fo daß Baierns Tumulte 
politifcher Natur wurden. Einige Bürger beriethen ſich und beſchloſſen an den 
König eine Adreffe zu fchiden, worin fie ihm ihre Treue und Anhänglichkeit 
verfihern wollten, leider waren wenige Unterfchriften, denn der Münchner fah, 
* er noch nicht ben Endpunkt der Erſchuͤtterung und feines Zieles erreicht 
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Bis zu Ende Maͤrz herrſchte eine unheimliche Stimmung in Baiern, die 
hier und da zu beſonderen Aeußerungen kam. 

In Augsburg wußte das Volk einen mißliebigen Kaufmann, das Voll glaubte 
richten: zu müflen, es zog vor fein Haus und demolirte daſſelbe; daſſelbe ereig— 
nete ſich in Speier, wo dad Bolf von einem Manne, Schloffer, der ald reich 
galt und feinen Reichthum duch Erpreſſungen aufgehäuft haben follte, Geld 
begehrte, Nachdem die Köpfe in ben Bierhäufern erhigt worden waren, zog 
man mit bem Schiller ſchen Räuberliebe: 

Ein freies Leben führen wir, 
Por — voller * x. xx. — — 
nach der Wohnung Schloſſers. Glüdlicherweife war bie Buͤrgergarde aufmaſchirt, 
—* ging „dem tobenden Zuge entgegen und zerftreute ihn, 


Aber alle biefe Scenen können noch überfehen werben, fhredlicher waren 
bie Thaten ber rohen Landbewohner um Burgfundftabt und Nürnberg. Hier 
waltete wahre Rohheit, Achte Brutalität. Am 15. März zogen am Abend 15 
bi8 20 Burfche, mit fpigen Haden verfehen, aus, ihre Anzahl vermehrte fich im 
furzer Zeit und n Lofungswort war: Nieder mit den Juden! 

ALS die Nacht hereingebrochen, fchlugen fie die Thüren ein unb überfielen 
die Sfraeliten im Schlaf. Was Iſtaelit hieß, ward todt gemacht. Das Würs 
gen dauerte fort und ohne reihen Raub zog feiner ab, — dem herbeigeeilten 
Militär gelang es, die zügellofen, unmenſchlichen Haufen zu zerftreuen, fo wie 
auch einige Unruheftifter gefangen zu nehmen. 

Wenn in München auch feine Ifraelitenverfolgungen waren, fo trieb body 
Lola Montez ihren Spud, Bald wollte man fie dort, bald da gefehen haben, 
und gleichwohl fonnte man fie nirgends habhaft werden. Die Münchner woll- 
ten nun einmal von biefer Gräfin nichts wiſſen, und deshalb verfammelten ſich 
am 17. März mehrere Bürger auf dem Rathhaufe, um an den König eine Pe- 
titton abgehen zu laffen, worin man verlangte, daß man die Gräfin Landofeld 
ftedfbrieflich verfolgen und fie ihre8 Ranges berauben möge. 

Man wußte wohl, daß der Adel in Baiern die Kränfung dem König nicht 
vergefien konnte, daß er eine Tänzerin in den Grafenftand gehoben und berfel- 
ben Macht an den Zügeln der Regierung gegeben hatte. . Geiftlichkeit 
find unverjöhnlih und unermüdet in ihrem Haffe, und der Bürger giebt ſich 
gern dazu her, um die Pläne diefer beiden Parteien der Reaction zu verwirklis 
hen. Der König, der fich über ein ſolches Drängen und Treiben betrübte, ba 
er doch dem Willen bes Volfed bereitwillig entgegen gefommen war, zögerte 
mit der Antwort, ed entftand ein Bolksauflauf, Fenſter wurden in ber Refidenz 
eingeworfen, und nur burch Auffahren von Kanonen konnte dad Bolf zerftreit 
werden. 
Noch vor Nachmittag hatte der König geantwortet, er hatte den Willen 
bes (wahrſcheinlich beſtochenen) Volkes gut geheißen, nahm ber Lola den Gra- 
fentitel und ließ fie ftedbrieflich verfolgen. Doch diefelbe weilte in ber freien 
Schweiz, wo fie eine fichere Zufluchtsftätte gefunden hatte. 

Das Bolf war außer fih vor Freude; man illuminirte bes Abends ; ber 
König fuhr durch die erleuchteten Straßen, man wollte die Pferde abfpannen 
und den Wagen ziehen; doch ber König verhinderte es. Doch welcher Eontraft! 
Während man hier dem König Lebehochs brachte, warf ein anderer Bolfshaufe 
im föniglichen Schloffe fämmiliche Fenfter entzwei, und die Adels und ulttamon- 
tane Partei ließ ihre Abficht verbreiten: man müffe den König zur Abdankung 
nöthigen ober ihm einen — ſtellen. 

Hat nicht der Adel jederzeit an den Stützen des Thrones gerüttelt?! Die 
ihn fügen follen, find oft feine ärgften Feinde und Wühler! Und bat nicht 
das Pfaffenthum.gjederzeit ben Fluch der Verdummung und Aufhegung auf ſich 

eladen? Menn doch bie Fürften erfennen wollten, daß durch die Baffenherr, 
haft noch fein Friede erwachfen i 

Ludwig durchſchaute dies nur zu gut, ihm ſchmerzte ber abfcheulichfte Undank, 
und unerwartet erfchien baher am 20, März folgendes fönigliche Patent, 

Ludwig von Gottes Gnaden König von Balern, Ara raf bei Rhein, 
Herzog von Baiern, Franken und in Schwaben. Wir haben Allerhoͤchſt 
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bewogen gefunden zu Ynferes geliebten Sohnes bed Kronpringen Maximilian 
k. H. Gunften auf Unſere Krone zu verzichten, und fügen mit Diefem zugleich zu 
wiſſen, daß Wir von nun an die Namenstitulatur „König Ludwig” (Majeftät) 
und Unſere vwielgeliebte fönigliche Gemahlin die Titulatur „Königin Thereſe“ 
führen werden. Worfiehende Unſere VBerzichtleiftung und Titulaturbeftimmung 
if in Unferm NRegierungsblatt zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Gegeben 
Münden, 20. .. 1848, im 23. Unferer Regierung. Ludwig. — 
öniglihe Worte an die Baiern: 
„Baiern! Cine neue Richtung hat begonnen, eine andere als bie in ber 
Berfaffungsurfunde enhaltene, in welcher 3 nun 23 Sahre geherriht. Ich 
lege die Krone nieder zu Gunften Meines geliebten Sohnes, bes 
Kronprinzen Marimilian. Treu der Berfaffung regierte Ich, 
dem Wohle bes Volkes war Mein Leben geweiht — ale wenn Id 
eines Freifinated Beamter gewesen, fo gewiffenhaft ging Ich mit 
dem Staatsgute, mit den Staatsgeldern um Ich kann Jedem 
offen in die Augen fehen. Und nun meinen tiefgefühlten Dant 
Allen, bie Mir anhingen Auh vom Throne Erahsskiesen, 
ſchlägt glühbend Mein ze für Baiern, für Deutſchland. 
München, den 20, März 1848, Lu dwig.“ — 
Hierauf erfchien dad Regierungspatent des Königs Marimilian IE von 
Baiern, forwie ebenfalls lönigliche Worte an die Baiern. 
„Baiern! Mein vielgeliebter Vater und Erna bat gerubt, 
Mir die Krone zu übertragen Tief ergriffen fühle Ih das 
ganze Gewicht der Verpflihtungen, die er Mir auferlegt. In 
einer Zeit befeige Ich ben Thron, bie mitihren großen Anforderun- 
gen das In» und Ausland mächtig bewegt. Auf Gottes allmäd- 
tigen Schug vertraue Ich und auf Meinen redlichen Willen, die 
fer Zeit Gebot zu verftehen und zu vollbringen. Wahrheit will 
Ich in Allem — Recht und gefegmäßige Freiheit im Gebiete der 
Kirche wie des Staates. Auf der Balern Treue hoffe Ich, auf 
die feit Jahrhunderten bewährte Liebe zu ihren Fürften. Batern, 
ſteht Mir bei in Meinem feften Borhaben; Euch auf die Stufe 
au erheben, zu ber Ihr als ein freies Volk berufen feid, ein Ach— 
tung gebietenber Staat im einigen deutſchen Baterlande, 
München, den 20. März 1848, Marimiliaon.” — 
—— die ſchön ſtyliſirten Worte nur Wahrheit werben, dann — Heil 
cn 


Rudivig lebte wie ein fchlichter Bürger in Münden und gab burch ein 
Gedicht feine Gefühle an den Tag. (Siehe Seite 26.) ⸗ 
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Die Bewegung in Naſſau. 


Man ſollte meinen, je kleiner das Land, deſto beſſer und umſichtiger kann 
man regieren, bad iſt wahr, allein es fommt hierbei doch hauptſächlich auf den 
Regenten an. Naflas mit feinen 84 Meilen und 400000 Einwohnern fowie 
mit feinem, Reichthum an Heilquellen, Mineralien und Erzen hätte föunen 
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jebergeit glüdlich fein, wenn nicht die Herzöge dutch ihre Habſucht den 
und dad Glüd verfheucht hätten. Schon am 1. September 1814 ward Raffau 
monarchiſch⸗ conſtitutionell, allein ein fo kleines Laͤndchen und zwei Kammern — 
Kammern, worin lauter hohe Adelige und reiche Grundbeſiher nur wahlfaͤh 
find, die fich jährlich verfammeln, hatte einen Fürften, der es nicht offen meintt. 
Die Stände hatten damals wefentlichen Antheil an der Geſetzgebung und Steuer» 
bewilligung, fo wie das Recht der eigenen Beſchwerde und ber Annahme von 
Bitefchriften und Borftellungen einzelner Unterthanen und ganzer Gemeinden, 
und bie Befugniß, ben bitigivenden Etaatöminifter oder bie hödhften Lande, 
behörden in Anflageftand zu verfegen. Bei Steuerbewilligungen ſtimmen die 
Kammern gemeinfhaftlich; jede Kammer hat gegen bie andere ein unbeditig⸗ 
tes Veto, der Herzog aber das fehr bedenkliche Recht, daffelbe zu befeitigen, 
—— ſehr leicht der gange Zweck der landſtaͤndiſchen Verfaffung vereltelt 
werden kann. 

Raffau bedarf jährlih 24 Mil. fl. und hat penen 14 MEN. A. Schulden. 

Im Jahte 1817 erhielt Naſſau dur Wilhelm (geb. 1792) eine gem 
neue Berfaffung, doch merkwürdig ward gleich in ber erſten Gigung der Dos 
mainenftreit, wodurch Naſſau ſich eigentlich in Deutfchland ungünftig bemerk⸗ 
bar gemacht hat. Die Regierung behauptete nämlih, die Domainen wären 
fürftliches Eigenthum und die Stände dürften fi nicht um den Ertrag derfelben 
fümmern, weil diefe Einnahmen zu dem Privatvernögen des fürftlichen Haufes 
gehörten. Der ganze Staatöbevarf müfle durch Steuern Atifgebra erden, 
und damit die Stände fi nicht in unberufene Dinge mengen follten, fo fordetit 
die Regierung eine Domainen- und eine Landesfteuerfaffe, und da ſich duch hiet 
nicht Alles genau trennen ließ, fo beanfprucdhte das Br Haus von ber 
Landesſteuerkaſſe auch noch eine Entfchädigung Yon 140, i 

Beide Kammern, ſowohl die 1., die Herrenbanf genannt, ald auch bie 2, 
die Deputirtenfammer — eiferten über biefe Anmaßung mit vollem Rechte toaß 
that man? — Man vertagte 1831 am 2. Mat die Hammer und berief fie erft 
im October deſſelben Jahres, nachdem man bie — durch die Bes 
vollmächtigten der beiden Söhne des Königs ber Niederlande und durch die eigen⸗ 
willige Ernennung dreier anderer Mitglieder verftärkt hatte, um bes Steged 
ewiß zu fein. Die Deputirtenfammer proteftirte gegen eine folche Zuſammen ⸗ 
—— fie ging auseinandir, die Regierung erklaͤrte die Abgegangenen fuͤt un⸗ 
fähig, je wieder gewählt zu werden. 5 Männer blieben det Regierung getreu, 
diefe fegten den Ländtag fort, fo daß Naffan durch feinen Eigenfintt fich zitin 
Gefpött machte, indem es bie Kammer die Yünfmännerfammer nannte. — 
Mer waren die fünf Männer? Geiftliche! Die Biſchöfe Brand und Müller, 
der Kirchenrath Ammann, der Oberfchulrath Friedemann und der Gutäbefiger 
Schott. Der Präfident Herber ſprach nicht nur in der Kammer gegen das Uns 
gebührliche der Regierung, fondern ſchrieb auch in der Hanauer Zeitung —* 
gen, — dafür beſtrafte man ihn mit drei Jahren Beftungäftrafe, von der ihn 
der Tod erlöfte. . 

So hat Raffau gehandelt. 

Am Jahre 1834 war nad) vielen mißliebigen Miniftern endlich ein Ehren ⸗ 
mann, Graf Waldendorff, an das Ruder —— der den Domain it 
beilegen wollte, Und man höre, was die Regierung begehrte. Da nun die 
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Kammern durchaus die Domainen als Staatseigenthum wünfchten, fo verlangt die 
— — für die jährliche Entfchäbigung 140,000 fl. die Summe von 2,400,000 fl., 
welche capitalifirt und als Iprocentige Domainenfchulden vom Lande übernom- 
men werden follen. Die Domainen mußten aber auch für unveräußerlich er- 
klaͤrt werben, 

Der Herzog Wilhelm ftarb unbetrauert von feinen Unterthanen am 20. 
Aug. 1839; ihm folgte fein Sohn Adolph, der in diefem Jahre erft 31 Jahre 
alt if. Unter ihm nahm ber dirigirende Minifter Waldenborff feine Entlafjung 
und ein langes Snterimifticum folgte. Die Regierung flieg immer mehr mit 
den Landesbedürfnifien, fo daß fich die Stände genöthigt fahen, von ben verlang- 
ten 2,431,666 fl. die Summe von 40,547 fl. zu ftreichen. 

Diefe rg waren nöthig, wenn man bie entſchiedene Handlungs- 
il — derbe Sprache ber Naſſauer in der jüngften Zeit richtig beur- 

eilen wi 

Die Parifer San pulfirten dad kleine Naſſau auf eine bedeutende 
Weife; fon am 2. Mär; war in der Reſidenz Wiesbaden: große Aufregung, 
man rief nach einer Volfsverfammlung, und 3—4000 Menfchen zogen * den 
Theaterplatz. Hier wurden die Wuͤnſche des Volkes formulirt und dem Minifter 
v. Dungern in beifolgender Abfafjung übergeben. 


„Die Horderungen der Naffauer!” 

Die neuefte franzöfifhe Revolution, hervorgerufen durch 
die Treulofigfeit und ECorruption ber Regierun ‚ bat Europa 
erfhüttert. Sie Elopft an die Pforten von Deutſchland. Es ift 
Zeit, daß Alles, was von nationaler Kraft, was von Freiheit 
gefühl in der dbeutfchen Nation ruft, zur fchleunigften Enthalt- 
ung ie werde Es ift Bieled, was die Deutſchen, was na- 
mentlich der Stamm der Nafjauer zu fordern berechtigt ift. Aber 
die Zeit drängt, fie geftattet nicht Alles, was jeit drei und dreißig Jahren vers 
fäumt worden ift, auf einmal zu orbnen. Folgende Forderungen aber find 
es, welche fofort erfüllt werben müflen: 1) Allgemeine Boltsbewaffnung mit 

eier Wahl feiner Anführer, namentlich fofortige Abgabe von 2000 Flinten und 
nition an die Stabtbehörde von Wiesbaden; 2) unbedingte ‘Preßfreiheit; 
3) fofortige Einberufung eines deutſchen Parlaments; 4) fofortige Vereidung 
des Militärs auf die Verfaflung ; 5) Recht ber freien Bereinigung; 6) Deffents 
lichkeit, öffentliches, mündliches Verfahren mit Schwurgerihten; 7) Erklärung 
der Domänen zu Staatseigenthum unter Controle der Verwaltung burch bie 
Stände; 8) fofortige Einberufung der zweiten Kammer lediglich zur Entwerfung 
eines neuen Wahlgefeges, welches auf dem Hauptgrundfag beruht, daß bie 
Wählbarkeit nicht an einen gewiffen Vermögensbefig gebunden if; 9) Beſeiti— 
gung ber uns verfaffungsmäßig zuftehenden Religionsfreiheit. 

Wiesbaden, den 2. März 1848. 

Der Minifter konnte nichts bewilligen, ba der, Herzog nicht gegenwärtig 
war, übernahm aber die Verantwortung der erften beiden Punkte, mit den übri— 
gen möge man fich bis zur baldigen Ruͤckkehr des Herzogs gedulden. Der De 
putirte Hergenhahn, der durch jein redneriſches Talent die Vollsverſammlung 
leitete umd regierte, vermochte das Voll zu befänftigen und fegte für ben 4, 


März eine neue Bolköverfammlung an, indem zu biefer Zeit der Herzog wieder 
in Wiesbaden eintreffen werbe. 
Augenblicklich wurde nun zur Vertheilung der Waffen — und die 
Pr % anifirten jchnell und mufterhaft eine Garde, die Hecht und Ordnung 
ügen follte. 

Die Deputirtenfammer ward durch Erpreflen berufen. 

Der 4. März erfchien, da hatte ſich unglüdlicher Weife das Gerücht vers 
breitet, der Herzog fomme mit zwei baierfchen Regimentern. Sogleih fammel- 
ten fich alle bewaffneten Bewohner Wiesbadend und der Umgegend, ohne bie 
Regierung zu fragen, und die Menfchenmaffe nahm eine Stimmung an, bie für 
den Herzog, für feine Familie, ja für das ganze fürftlihe Haus Auferft bebenf- 
li und bebrohlidy wurde, 

Wie war ed möglich, daß ein ſolches Gerücht Glauben finden konnte? Hat 
ber Herzog je dazu Beranlaffung gegeben? Liegt der Grund vielleicht in dem 
ee Warum legte fi) der „Herzog vor der Revolte den Titel 
„Hoheit“ be 

Die Naffauer Truppen hätten nichts ausrichten können gegen das erbitterte 
Volk, das feſt entfchloffen war, ſich auf Leben und Tod mit den Soldaten zu 


ſchlagen. 

Der Kurhausplag war zum Angriffsplag beftimmt, hierher wagte ſich ber 
echzehnjährige Bruder des Herzogs mit einiger Begleitung und redete die ver- 
ammelte Menge alfo an: 

„Ihr glaubt wohl, mein Bruder kaͤme mit fremden Truppen —55 dazu 
iſt er viel zu gut und edelmüthig. Sollte es aber doch möglich fein, fo iſt er 
durch Andere dazu verleitet worden. Seid aber verfichert, daß wir Alles auf: 
bieten werden, damit die Truppen die Stadt nicht betreten. Er läßt auf feine 
Bürger nicht fchießen, glaubt mir, ich bleibe mitten unter Euch." 

— war die Gefahr eines Kampfes mit dem Militär entfernt. 

m Mittag wurden folgende ——— ausgegeben: 
„zreue Naſſauer! Bürger von Wiesbaden ! | 

Der Herzog ift bis jegt nicht hier eingetroffen. Ich will daher länger nicht 
zurüdhalten, Euch zu erklären: ch meinerfeits bewillige Euch die mir vorge- 
brachten Forderungen unbedingt und ſpreche auch die feite Ueberzeugung aus, 
daß ber Serzog e Euch bewilligen wird. J. 8. H. die Frau Herzogin be 
giebt ſich mit ihrem Sohne Prinz Nikolaus, dem allein anmwefenden Bruder 
des gen 8, mitten unter Euch und leiftet mit ihrer Perſon dafür Sicherheit 
und Bürgichaft. Wenn ber Herzog Eure Forderungen nicht genehmigen follte, 
fo lege ich, der Minifter, wie ich bereits erklärt, bereitwillig meine Stelle ohne 
PVenfion nieder. Naflauer, bleibt treu! Bürger, fchüget unfere Stabt! Seid 


deutſchl Seid einig! 
v. Dungern.“ 


„Daß ich mit Obigem ganz einverftanden bin, bezeuge ich durch meine 
Unterfchrift. 
Pauline, Herzogin von Naſſau. 
Nikolaus von Naſſau.“ 

„Die unterzeichneten ag Ye von Naffau beglaubigen hierdurch, daß 
I. 8.9. die Herzogin von Naffau, S. D, ber Prinz Nikolaus von Naſſau 
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und der herzoglich naffauifche Staatsminifter v. Dungern die vorftehenden Nas 
mensunterfchriften in unferer Gegenwart eigenhändig unterfchrieben haben. 
Wiesbaden, den 4. März 1848.” 

Als der Herzog in Frankfurt anlangte, merkte er durch eine Art Tumult 
die veränderte Lage feined Landes, und begab fich daher um halb 5 Uhr auf den 
Bahnzug, wo er bald in Wiedbaden wie ein Flüchtling anfam; allein die Bürs 
Ber, die an ber Eifenbahn feiner harrten, nahmen ihn in ihren Schuk und ges 
eiteten ihn nach dem Schlofie, wo auf dem Balcon Mutter, Bruder und 
Minifter mit weißen Tüchern ihm winften. 

Nah wenigen Minuten trat er ebenfalls auf den Balkon und beftätigte 
die fämmtlichen Zufagen der Seinigen. 

‚Da erfholl ein lauthinfchallender Jubelruf, man warf die Kopfbebedungen 
tanzend in Die Höhe, Als die Freude ihre Zeit gehabt, trat der Herzog an 
die andere Seite ded Balfond und rief dem Commandanten des Militärs zu: 
rg Sie mit Ihren Leuten in die Gaferne!” Da ward ein neuer Zubel- 
ruf rege. 

ie Bereitwilligfeit des Fürften, war fie nun eine erzwungene ober freimil- 
lige, — lenkte fomit einen großen Sturm ab, der zum Verderben Naſſau's fichers 
lich ausgebrochen wäre, hätte man nicht Flüglich gebanbelt. 

Am 5. März lad man an allen Eden gebrudt, was ber König am 4, 
mündlich verfprochen hatte; am 6. Nachmittags ftellte ſich die Bürgergarde mit 
dem Militär gemeinfchaftlich auf der Kurfaalwiefe auf und zog in Parade vor 
dem Scloffe des Herzogs vorbei. Er grüßte vom Balkon, während man 
” feinem Aeußeren eine überftandene heftige Aufregung er 

annte. 

Am Bormittage eröffnete der Herzog in eigener Perfon und Anfprache bie 
tape und verficherte, Daß er ſich durchaus in feine Lage ge 

t babe. 
” Nafjau beſchloß ebenfalls das Begräbniß des befannten Leichnams — des 
Bundestages — und beantragte ein Volfsparlament. 

Eeit dieſer Zeit ift die Ruhe nicht wieder geftört, wenn gleich republifas 

nifche Ideen feinen unfruchtbaren Boden finden. 


Der Umſturz im Kurfürſtenthum Heſſen. 
Der Hanauer Trotz und Recht. 


Hat irgend eine Regierung, irgend ein Fürft das Volk nach feiner bloßen 
Willkür gelenkt, fo war died in Hefien der Fall! Hat irgend ein Volk wader 
— in den Schranken bed Geſetzes — gerungen, fo waren ed die Heflen! 

Das 209 Meilen große und 800,000 Einwohner zählende Kurfürften- 
thum Heſſen fonnte ein glüdliches Land fein, wenn nicht der verftorbene Kurs 
fürft Wilhelm UI, fo unglüdlich regiert hätte, 

Man denke, diefes ſchwach bevölferte Land muß in einer Sjährigen Finanz- 
periodbe 13,478,100 Thlr. Einnahmen aufweifen, da die Ausgaben über 12 Mil- 
lionen betragen; — außerdem ift eine Staatsfchuld von 9 Millionen vorhanden. 
Man muß mit Recht ftaunen, wenn man hört, baß die churfürftliche Civilliſte 


eines fo Heinen Landes jährlich 392,000 Thlr. beträgt, wobei fich zumellen fo- 
gar noch ein Mehraufwand bemerkbar machte. | 

Im Jahre 1803 ward der Landgraf Wilhelm I zu einem Kurfürften er- 
hoben, und da er 1806 die Herftellung des deutichen Kaiferthyums nicht bewerks 
ftelligen fonnte, fuchte er um ben a en Titel nach, da ohne einen deut- 
fhen Kaifer der furfürftliche Titel ganz bebeutungslos ſei; man gewährte nicht 
biefer Ehrfucht, — zum Troß legten fich fein Nachfolger Wilhelm II. und ber 
Kronprinz das Prädicat „Königliche Hoheit’ bei. 

Die Eonftitution bis 1817 war für Heflen wirflich eine freie und mufter- 
hafte, ald jedoch Metternich zu fouffliren begann, ward ben Ständen, bie 
einen Rüdichritt bemerften und fich offen und ehrlich dagegen ausiprachen, die 
Eonftitution entzogen. Der Kurfürft fonnte trogen, benn er bielt fehr auf 
Soldaten, und das Kriegsbudget war jederzeit ein außerordentlich bedeutendes, 
Die Landftände fuchten bei jeder Zufammenberufung auf Verminderung bes 

‚unnöthigen Militär anzutragen, und nur mit unfäglicher Mühe gelang es ihnen, 
das Militäretat auf 713,000 Thlr. zu bringen, fo daß aber immer noch ziem- 
lih ein Thaler Steuer fürs Militär auf den Einwohner fommt, nun bedenfe 
man noch die übrigen Steuern. 

Heſſen⸗Kaſſel knechtete fein Volk eigentlich fyftematifch, denn ald es im 
Jahre 1831 wieder eine Gonftitution mit Widerwillen geben mußte, wurben 
die Landftände fo eingefchüchtert, daß fie oft für Nullen galten. Stimmten fie 
nicht den Wünfchen der Regierung gemäß, fo wurden fie plöglih ohne Verab⸗ 
ſchiedung nad Haufe geſchickt, Died geſchah fiebenmal von 1831 bis 1844. 
Die Regierung verabfcheute auch nicht, durch Wahlumtriebe fi eine Kammer 
nad; ihrem Gebrauch zu fchaffen. 

Zu diefem Unglücd gefellte fi noch der unmoralifche Yuftand des Fürften, 
ber, trotz daß er verheirathet war, ein zweited Ich in der Gräfin von Reichen» 
bach» Lefjonig gefunden hatte. Er erhob felbige zur morganatifchen Ehe, das 
heißt, er ließ fich felbige Gräfin an die linfe Hand trauen. Diefed Recht ift 
nah dem gemeinen Rechte nur ben regierenden Häufern und dem hohen Abel, 
nad dem preußifchen Landrechte aber auch bem niedern Adel und föniglichen 
Räthen geftattet. — So?! Diefe Herren find außer dem Gefege?! Hm. 

Wilhelm I. Gemahlin ftarb am 19. Februar 1841 — ein halbes Jahr 
darauf, den 8. Juli 1841, ward aljo die Gräfin Reichenbach ihm an bie Linfe 
getraut, wodurd; die Kinder alfo feine Anwartichaft auf die Regentſchaft erhal 
ten, die Gräfin ftarb am 11. Februar 1843, der Heirarhsluftige verheirarhete ſich 
am 28. Aug. 1843 mit Fräulein Caroline von Berlepjch, die er zur Baronin 
von Bergen erhob, 

Freie Meinungsäußerungen wurben in ben legten Jahren immer härter 
beftraft, fo daß 3. B. der Profefior Jordan, ber als ein Achter Volksvertreter 
wirfte, von der Regierung aber entfeglich angefeindet ward, eingeferfert wurde. 
Nachdem er mehrere Jahre gefhmachtet, ließ man ihn frei, weil man feiner 
Schuld ihn zeihen konnte — Die Berantwortlichfeit der Minifter war durch 
den Proce von Hafjenpflug als nichtig erwiefen worden ; das befte Wahls 
geile wußte die Allmacht der Beamten zu umgehen, freifinnige Rammermitglies 
der wurden durch juriftifche Ehifanen entfernt, jede nur leidlich freifinnige Zei- 
tung verboten, die Genfur furchtbar fireng bewacht, der Adel bevorzugt, Die 
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Deutfchfatholiten für eine ftantögefährliche Religionsſecte gehalten, ihre Tobten 
— wie in Hanau — an bie Kirchhofsmauer, wo die Verbrecher liegen, begra- 
ben, — ja Heſſen war in Deutfchland dasjenige Land, welches ſich in eine wahre 
ägyptifche Finſterniß einzufpinnen fehien und Despotie verriety, Solch’ Unheil 
fonnte der Himmel nicht länger dulden. 

Der Urheber diefed unglüdfeligen Zuftandes ftarb noch vor ber Empörung, 
ber feit 1831 Mitregent Friedrich Wilhelm warb Kurfürft, trat aber eben auch 
nicht freundlicher A fo daß die Heffen wenig oder gar fein Vertrauen zu ihm 
hatten 


Der Kurfürft merkte durch die getwitterhafte Stimmung feiner Unterthanen, 
durch das fühne Berlangen nad) ‘PBreßfreiheit, Entlafjung des Minifteriums, 
daß ein Sturm zu erwarten fand. Allein ber Kurfürft beſchloß, nicht zu wei— 
hen, er fügte fi auf Preußen und wollte Gewalt gegen jeden Verfuch zum 
Umfturz des bdefpotifchen Weſens und unter dem Schein ber Berfaffung gebrauchen. 

Die Bewegungen in Deutfchland, vorzüglich in Baden, Würtemberg ıc., bes - 

annen, ber Stoß mußte auch nad Hefien-Kaffel fommen, und mußte Bier ftär« 
er anprallen, weil er von oben Widerftand erfuhr. 

Kaffel, mit Argusaugen und Bajonetten bewacht, blieb ruhig, doch ber 
Stoß fam ganz ben Naturgefegen getreu, er traf zuerft das den füdlichen Staa- 
ten unächt gelegene Hanau. Die Bürger diefer Stadt fchidten eine ganz 
ergebenfte Bättfchrift an den Kurfürften, worin fie ‘Preßfreiheit, Deffentlichkeit 
und Münbdlichkeit, und Gefchwornengerichte, neue Wahlen, Entlaffung des jepi- 
gen Minifteriums, das nicht das geringfte Vertrauen befäße, wünfchten. Nicht 
nur die Bürger, nein auch das Militär fchloß fich diefer Petition an, und beide 
verfuchten bis zur Antwort des Kurfürften die Ruhe der Stadt zu fchügen, daher 
zogen Bürger und Militär vereint auf die MWachtpoften. Allein der Kurfürft 
lehnte fi) immer noch an das fchwanfende Preußen an, um jedoch das Volk 
in etwas zu beruhigen, beſchloß er die Stände zu verfammeln und wechfelte 
mit einigen Perſonen im Minifterium, fo daß der Finangminifter zum Krieges 
minifter gemacht wurde. Das war Tänbelei, — die Hanauer Deputation fchämte 
fi zurüdzufehren, weil man fie fonft auslachen würde. 

In Hanau wußte man nicht, woran man war, die ganze Umgegend griff - 
zu den Waffen, und aus den benachbarten barmftädtifchen Städten ftrömte eben» 
falls eine Menge Bewaffneter herbei. 

Man fandte eine zweite Deputation der erften nach, um zu erfahren, woran 
man ſei; ba ertönt plöglih der Ruf: Truppen marfchiren gegen Hanau! 

Alles, was nur Waffen tragen fonnte, machte fich Friegöfertig, denn man 
war entichlofien, das knechtiſche Joch abzufchütteln, Gut und Blut für die Frei- 
heit zu wagen, die Bürger fegten die Hanauer Regierung ab und ermwählten eine 
befondere Bolfdcommillion. | 

Das Militär, welches Hanau belagern wollte, ſchickte einen Abgeorbneten 
in die Stadt mit ber Anfrage an bas in m auf dem Paradeplage aufge- 
ſtellte Militär, wie fih das Militär zu verhalten gedenke. 

Da gab der Stadtcommandant Schirmer die männigliche Antwort: „Das 
— ‚ſtimmt mit den Wünfchen der Bürgerſchaft vollkommen 
überein. 

Was follte das Militär vor der Stabt thun? Ein furchtbarer Kampf ftand 
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bevor. Eiligft beſchloß man ein Ultimatum an den Kurfürften zu fenden, wel 
ches Acht deutſch, — ja fogar in einer drohenden Sprache, die man in Deutfch- 
ri gt jest noch gar nicht gehört hatte, abgefaßt war. Es verdient bier 
einen Platz.. 

„Durch die Proclamation €. K. H. vom 7. d. M. find die Wünfche des 
Bolfd nicht erfüllt und feine Bitten unvollftändig gewährt worden. Das Bolf 
ift mißtrauifch gegen €. K. H. felbft, und fieht in der unvollfländigen Gewäh- 
rung feiner Bitten eine Unaufrichtigfeit. Das Bolk hat in der unvolltändigen 
Gewährung feiner Bitten nichts gefehen, als die dringendfte Aufforderung, fich 
noch enger zufammenzufchaaren und eine noch feftere Gattung E. K. H, gegen- 
über anzunehmen. Das Volk, welches wir meinen, tft nicht ber vage Be riff 
von ehedem, nein, es ſind Alle — Alle! Ja, K. H., Alle! Auch das Ruen 
hat ſich einſtimmig erflärt! Das Volk verlangt, was ihm gebührt. Es fpricht 
den Willen aus, baß feine Zukunſt beffer fein folle, als feine Vergangenheit, 
und biefer Wille ift unwiderſtehlich. Das Bolf hat fih eine Commiſſion erwählt, 
und bdiefe verlangt nun für fi) und Namens feiner: 1) Belegung aller Minis 
fterien, foweit diefe nicht neuerdings gefchehen ift, mit Männern, weldje das 
Bertrauen ded Volkes genießen. 2) Auflöfung ber wiedereinberufenen Ständes 
verfammlung und alsbaldige Berufung neu zu erwählender Stände. 3) Bewil- 
ligung vollftändiger ‘Breßfreiheit auf Grund der hierzu im $. 95 der Verfafjungs- 
urkunde gewährten Zuftändigfeit, 4) Vollſtaͤndige Amneftie für alle feit dem 
Sabre 1830 begangenen politifchen Bergehen. 5) a. vollftändiger 
Religions⸗ und Gewiflensfreiheit und deren Ausübung. 6) Hinwirkung bei dem 
beutichen Bund auf —— einer deutſchen Bolfsfammer. Zurücknahme aller, 
den Genuß verfaffungsmäßiger Rechte, ganz insbefondere das Petitions⸗- Eini- 

ungs⸗ und Berfammlungsrecht befchränfenden Beihlüfe 7) Die beſtimmte 
Bufape, baß bie bereitö durch bie Proflamation vom 7. März zugeficherten und 
in Beziehung auf die ausgefprochenen Defiverien weiter erforderlichen Geſetzes⸗ 
entwürfe der nächften Etändeverfammlung vorgelegt werden. &) Entſchließung 
E. 8. H., binnen drei Tagen von heute an, deren Verftreichen ohne Antwort 
als Ablehnung angefehen werden fol. est ift die Stunde gefommen, wo Gie 
zu zeigen haben, K. H., wie Sie es mit bem Bolfe meinen. Zögern Sie nicht 
einen Augenblid, zu gewähren! Befonnene Männer, K. H., fagen Ihnen hier, 
daß die Aufregung einen furchtbaren Charakter angenommen hat. "Bewaffneter 
Zuzug aus den Nachbarſtaaten iſt bereitö vorhanden; ſchon wird man mit dem 
Gedanken einer Lostrennung vertraut und fennt recht wohl das Gewicht 
der vollendeten Thatſachen. K. Hoheit! Gewähren Sie! Lenfe Bott Ihr Herz. 

anau, 9. März 1848, Die Volkscommiſſion.“ 

iefes letzte Wort, oder biefed „Entweder — Oder“ fchaffte eine Depu- 
tation nach Kaſſel. Die Verſtärkung der Truppen gegen Hanau ging fort. 
Eine mobile Kolonne hatte fi von Diebach nad Hanau in Bewegung gefept 
hiezu von ben Landleuten zu Bruchfnöbel Pferde für ihre Kanonen requis 
rire, Die von ihnen verweigert wurden. Der Herr Commandant wollte hierauf 
zwangsweife verfahren, dies ließen fich die Bauern aber 1848 nicht gefallen, 
fie läuteten Sturm, die ganze Gemeinde ftrömte zufammen und ber fich furdht- 
barmachenwollende Hauptmann mußte ftillfhweigend abziehen. Als die Hanauer 
die ftarfe Beſatzung gewahrten, begannen fie die Thore zu verrammeln, um für 
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jeden Ueberfall ficher zu fein. Bon Steinau, Schlüchtern, Gelnhauſen 
famen Deputationen, welche den Hanauern die Berfidherung gaben, daß fie mit 
Gut und Blut zur Unterftügung bereit wären. 

Hanau befand ſich alfo gegenwärtig in einem fürmlichen Kricgs » und Be- 
lagerungszuſtand, benn noch an demfelben Abend ftellte fich Artillerie und Rei— 
terei in der Nähe auf. Man war entichlofien fih an das Grofherzogthum 
Heffen anzuſchließen, wenn die übrigen Einwohner des Kurfürftenthums Hefien 
nicht gemeinſchaſtliche Sadye mit m. machen würden. 

Endlid war die Deputation in Eaffel angefommen, aber der Kurfürft zeigte 
fih durchaus nicht landesväterlich, denn die Deputation ward nicht vorgelaffen. 
Jet wurde den Einwohnern zu Eaffel durdy diefes Tropen und Zögern in Volks⸗ 
verfammlungen auseinandergeicht, was die Hanauer begehrten und was fie ges 
fhrieben, da war nur eine Stimme in Caſſel: Wir wollen vereint mit Hanau 
handeln! Bewaffnete Bürger erfchienen auf dem Marfte und auf dem Schloß: 
plage, eine ſolche Kühnheit hatte ſich der Kurfürft nicht geträumt, — da fah 
er, daß ed nicht gut gethan ſei, länger zu zögern. Die Hanauer Deputation, 
die eben glaubte unbefriedigt wegfahren zu müffen, wurde von Gaffelern ange- 
halten; Bürger ergriffen die Zügel der Pferde, während andere mit den Waffen 
flireten und mit den Zähnen knirrſchten, — da endlich ließ der Kurfürft fie 
vor ſich fommen, und die Beforgniß, fein Land, feine Ehre und Alles zu vers 
lieren, ließ ihm alle Forderungen gewähren. 

Hätte der Kurfürft Gewalt angelegt, wahrlich — wer die Entfhloffenheit 
der galar fennt, — er wäre ohne Zweifel verloren gewefen. 

Verſprochen war die Gewährung der Bitten, ob der Kurfürft e8 aber auch 
mit dem Halten hielt? 

Der Kurfürkt hatte viel Mühe, ehe er neue Minifter gewinnen fonnte, 
Einer nad) dem Andern lehnte ven Antrag ab, endlich fand er fogar noch in 
dem Dberbürgermeifter Eberhard zu Hanau den provijorifchen Vorftand bes 
Minifteriums des Innern. Wohl mag der Miniftermangel daher fommen, daß 
ein Jeder fah, die Bewilligungen des Kurfürften find nicht aus Ueberzeugung, 
noch herzlich — fondern nur gezwungen hervorgegangen. 

Was Wunder, wenn man im Juni feine Abjegung — oder eine Mitres 
gentfchaft verlangte. 

Unruhen der Bauern gegen ihre geftrengen adligen Herrn, der Arbeiter 
gegen die Babrifbefiger Famen in Hefien ebenfalls nicht wenig vor und mußten 
mit Strenge unterdrüdt werben. 


Zwei Lebenszeichen Des Deutfchen Bundestages in 
Frankfurt. 


Frankfurt grenzt mit feinem 13T) MI. großen Gebiet an das Kurfürfien- 
thum Heflen und ift feit 1245 eine freie Reichsſtadt, worin die Bundestagsge- 
fandten ihre Sigungen gehalten haben, Ihre Wirkfamfeit ift aus der Einleitung 
zu Deutfhlands Reformbeftrebungen zu erfehen geweien, fie war, wie Jeder— 
mann weiß, der fogenannte Hemmſchuh aller freien Entwidelungen, aller freion 
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Regung bes Geiftes und der Nationalität, der Popanz für die Völker und der 
Parafit der Fürften. Seine Saumfeligfeit, feine Gleichgültigkeit und feine Ge- 
heimnißfrämerei bei ben deutfchen Angelegenheiten raubten ihm alles Vertrauen, 
alle Achtung, aus dem Munde des Volfed hörte man Urtheile, als: 
„Der deutfhhe Bundestag 
Iſt Deutſchlands größte Schmach.“ 


„Von Frankfurt kommt das Beſte nicht, 
Denn dort vergißt man ſeine Pflicht, 
Die großen Herren eſſen, trinken, 

Und laſſen Deutſchlands Anſeh'n ſinken.“ 

Des Bundestags Hauptgewalt beſtand meiſt immer im Verbieten. Da 
hatte dort ein Schrirtiteller ein Büchlein, mit Wahrheit geihmüdt, gefchrieben, 
das wurde fogleich verboten, Männer, die Ideen für Volkswohlfahrt ausfprachen, 
wurden bed Landes verwiefen oder in Gefängnifje geiperrt, — was geichah 
aber mit Fürften, die ihren Völfern die verfprochene Conſtitution nicht gaben, 
die fi) Maitreffen bielten und fi um die Befchlüffe der Stände wenig oder 
gar nicht fümmerten? 

Der erfte Schritt nach den Parifer Ereigniffen war eine Proclamation an 
die Deutichen, die mit Phrafen über die deutfche Nationalität ıc. ıc. ausgeſchmückt 
war. Sie mag bier folgen. 

„Der bdeutiche Bundestag als das gejeglihe Organ der nationalen und 
politifchen Einheit Deutichlands wendet fich vertrauensvoll an die deutſchen Res 
gierungen und das deutiche Volk. 

Berfaffungsmäßig berufen, für die Erhaltung der innern und äußern Sicher- 
beit Deutſchlands zu forgen, fpricht der Bundestag feine Meberzeugung dahin 
aus, daß beide nur ungefährbet bleiben fönnen, wenn in allen deutſchen Landen 
das einmüthigfte Zujammenwirfen ber Regierungen und Bölfer und die innigfte 
Eintraht unter allen deutichen Stämmen mit gewiffenhafter Treue erhalten 
werden! 

Nur auf diefer Eintracht und dieſem Zufammenwirfen beruht die Macht 
und die Unverleglichfeit Deutihlands nad Außen und die Aufrechthaltung der 
efeglihen Ordnung und Ruhe fowie die Sicherheit der Perſonen und des 
Elgenthums im Innesn. Die Gefchichte Deutichlands giebt die Belege hiezu 
fowie die bittern Lehren über die traurigen Folgen, wenn Zwietradht zwijchen 
den Regierungen und Völkern und den einzelnen Stämmen die Kräfte der deut: 
fhen Nation zerfplittert und fchwächt und ihr Inneres zerreißt. 

Mögen diefe theuer erfauften Erfahrungen in der bewegten Gegenwart 
unvergefien fein und während der ftürmifchen Zufunft benugt werden, die mög— 
licherweiſe Deutfchland nicht fern fteht. 

Der deutſche Bundestag fordert daher alle Deutihen, denen das Wohl 
Deutfhlands am Herzen liegt — und andere Deutfche giebt es nicht — im 
Kamen des gefammten Baterlands dringend auf, ed möge ein Jeder in feinem 
Kreife nach Kräften dahin wirken, daß diefe Eintracht erhalten und die gefeßliche 
Ordnung nirgends verlegt werde. 

Der Bundestag wird von feinem Standpunkte aus Alles aufbieten, um 
gleich eifrig für die Sicherheit Deutfchlands nah Außen fowie für die Fürs 
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derungen ber nationalen Interefien und bes nationalen Lebend im Innern zu 
forgen. 

Deutfchland wird und muß auf die Stufe gehoben werben, bie ihm unter 
den Nationen Europas gebührt, aber nur ber Weg der Eintracht, des gefeglichen 
Fortſchritts und der einheitlichen Entwidelung führt bahin. 

Die Bundesverfammlung vertraut mit voller Zuverficht auf den in den 
ſchwierigſten Zeiten ftetd bewährten gefeglichen Sinn, auf die alte Treue und 
die reife Einficht des beutfchen Volkes. 

Frankfurt a. M., den 1. März 1848, 

Die beutfhe Bundesverfammlung 
und in beren Namen 
Das PBPräftdpium 
Dönhoff. 


aͤtte die deutſche Bundesverſammlung immer ſo geſprochen, dann haͤtte 
man ſie geliebt, geachtet, aber nun jetzt, wo ſie ſah, daß ſie am Rande des 
Grabes fiand, zitterte fie, wie arme Suͤnder zittern, 3 vermochte ſie freundlich 
zu ſprechen. Man riß mancherlei Gloſſen uͤber dieſe Mahnung, gab ein ganzes 
Sündenregifter des Bundes in den Drud, und lächelte über die Worte in ber 
PBroclamation: der deutfche Bundestag fordert daher alle Deutfchen, denen 
bas Wohl Deutfchlands am Herzen liegt — und andere. Deutfche giebt «8 
nicht — ⁊c. x. Auf einmal fo fchmeihelhaft! Beftand ber Bundestag aus 
beutfchen Männern? Da müßte ihm doch das Wohl Deutſchlands am Herzen 
gelegen haben. Sagt nicht eine öfterreichifche Adrefje von dem Hauptleiter bed 
undestaged: „Metternich war der größte Verbrecher, den je die Erbe ge- 
tragen hat. 

Das einfältigfte Decret, welches die Bundesverſammlung während ihres 
ganzen Beftehens erlafien hat, war aber folgendes vom 3. März, ald Baden 
den Anfang mit Wiedereinführung der ‘Preßfreiheit gemacht. hatte. 

Frankfurt, den 3. März 1848. Nachdem bie Bundesverfammlung ſich die 
Aeußerungen fämmtlicher Regierungen über den unterm 9, September v. J. ers 
ftatteten ausführlichen Bortrag der Eommiffion in Preßangelegenheiten, Behufs 
einer möglihft gleichförmigen — — erbeten hat, ſo hat ſie 
auf anderweiten Vortrag der Commiſſion beſchloſſen: 

„1) Jedem deutſchen Bundesſtaate wird freigeſtellt, die Cenſur aufzuheben 
und Preßfreiheit einzufuͤhren. 

„2) Dies darf jedoch nur unter Garantien geſchehen, welche bie andern 
deutſchen Bunbesftaaten und den ganzen Bund gegen den Mißbrauch der Preß— 
freiheit möglichft ficher zu ftellen.“ 

Die füdlichen Staaten wollten eine gänzliche freie Preſſe, dieſes fuchte der 
legte Artikel zu vereiteln, doch der Bundestag war zu machtlos, er fah feinen 
Untergang bei folhen Maaßregeln, er beſchloß, fih noch einmal zu ermannen, 
feine lodere Bundesverfaſſung neu zu geftalten und erbat ſich zu biefem Zwecke 
von ben Regierungen fogenannte Bertrauensmänner. Diefe „vermochten ben 
Sterbenden nur noch einige Zeit dad Leben zu frijten, bis endlich am 28. Juni 
die deutfche Nationalverfammlung das Todesurtheil auoſprach. 
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Die Bewegung in Sachſen. 


Die Ereigniffe von Paris wurden in Sachſen mit großer Theilnahme aufs 
genommen, ohne daß man fogleih an eine Reformbefirebung dachte, wiewohl 
Gährungsftoff ſchon feit Jahren gehäuft worden war. Das Miniftertum Kön- 
nerig war den Kammerverhandlungen ein wahres Hemmniß, ein wahrer Stein 
des Anftoßes, man hatte fchon lange um Deffentlichkeit und Münblichfeit bei 
dem Gerichtöverfahren petitionirt und bebattirt, man hatte Preßfreiheit begehrt, 
aber dad Minifterium mit ber 1. Ständefammer verfchwiftert, verjchwägert 
und vervettert, mit ben ariftofratifchen und reactionären Beftrebungen berfelben 
verbrübdert, ftieß alle freien, bem Kortfchritt crgebenen Beichlüffe der 2, Kammer 
um, und fo entftand in Sachſen nicht blos Stillſtand, fondern fogar Rüdgang. 
Ebenfo bevorzugte das Minifterium Könnerig den Adel gar fehr, fo daß all 
gemein die große Kluft zwifchen Bolf und König bemerkbar wurde. Das Mi- 
niftertum handelte treu nach den verrufenen Carlsbader- und Wiener-Gonferenz- 
befchlüffen und gewann fomit das größte Mißtrauen des Bolfes, 

Dem König, defien Menfchenfreundlichkeit, deſſen redlicher und braver Sinn 
felbft über den Grenzen Deutfchlands verehrt wird, fann eine Schuld an der 
Unzufriedenheit der Sachen nicht beigelegt werden, weil das Minifterlum eine 
Furt um fich verbreitet hatte und Mittel und Wege wußte fich geltend zu 
machen. Die größte Erregung war daher gegen die Minifter gerichtet. 

Zuerft famen am 6, März die jämmtlichen Leipziger Genforen mit einer 
Ditrfchrift bei dem Gefammtminifterium ein, ed möge bie Eenfur aufheben, in⸗ 
dem in dieſer Zeit der Geiſt fich frei machen wolle; würde man biefe Feflel 
nicht eiligft abnehmen, fo würbe fie mit Gewalt zerfprengt werben, und fie bäten 
fomit um Enthebung ihrer Inftructionen, die fie nur als gehorfame Diener des 
Staats, — aber ald freie Menfchen nur mit Widerwillen — erfüllt hätten. 

An demfelben Tage fam auch eine Deputation im Namen ber Leipziger 
Bürger und trug dem König die Wünfcbe vor, die im ganz Deutfchland rege 

eworden waren. Der Fürft empfing fie freundlich. Allein bei dieſer einen 

eputation blieb es nicht, man fam von fern und nah, — — ja, auch Dresden 
fuchte fi diesmal etwas zu beeilen, und wurde daher nicht ganz die letzte 
Stadt, die an des Throned Stufen ihre Wuͤnſche niederlegte. 

Noch an demfelben Tage erfchienen, da durch die Deputationen die Gemü- 
ther der Stadt erregt worden waren, bie föniglichen Worte: 

An meine Sadjen! 

Dei den ernften Ereigniffen des Auslandes und der hierdurch in mehreren 
Staaten Deutſchlands entflandenen —— draͤngt ed Mich, vertrauensvoll 
zu meinem treuen Volke von Stadt und Land zu reden. 

Als Ih Sachſen im Einverſtaͤndniſſe mit den Verttetern des Landes die 
Berfaffung verlieh, that Ich es in der Zuverficht, fie werde die Treue, welche 
Jahrhunderte lang Sachſens Fürft und Volk eng verband, neu beleben und 
befeftigen, in den Tagen des Friedens den Auffchwung des Gemeinwohles nad) 
allen Richtungen Fräftig fürdern, in Tagen der Gefahr für Geſetzlichleit und 
Ordnung ein feftes Bollwerk Fee: 

Ich bin Mir bewußt,  feit diefer Zeit für dad Wohl Meines Volles nad 
Meinem beften Wiſſen gewirkt zu haben. 
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Ich bin ſtolz darauf, daß Meine Regierung an reblicher, offener Berfafs 
fungstreue von feiner andern übertroffen wird. Mein Volk und felbft das Aus— 
land haben dies anerfannt. Ihr werdet Mein Streben vergelten, indem ihr 
Meinem Zurufe Folge leiftet, 

Gern vernehme Ic die Stimmen, den Rath ber verfafjungsmäßigen Ber- 
treter Meines Volkes; doppelt gern in Zeiten der Gefahr. Sobald die neuen 
Wahlen beendigt fein werden, fpäteftend zum Anfang des Monats Mat diefes 
Jahres, bin Ich entichloffen, die Stände au verfammeln, um Mich mit ihnen 
* — was als wahres Beduͤrfniß für das Staatswohl erſcheint, zu ver 

ndigen. 
Kamentlich werde Ich ihnen, nachdem auch die mitverbündeten Regierungen 
jedem einzelnen Staate die ra Cenſur freigegeben haben, die nun— 
mehr in erweiteter Maße zuläffige Borlage über die Preſſe, nach $. 35 ver 
Berfaffungsurfunde, zugehen laffen. 

Harret ruhig und im Bertrauen auf das, was Ich ſchon gethan und noch 
thun werde. reift nicht den Befugnifien der von euch felbft gewählten Lan- 
deövertreter vor: nur was in verlafungemäßigem Wege gi, Stande kommt, 
trägt die Bürgfchaft ficheren Beftehene. 

Ruhe und Ordnung, Gefeplichkeit, unverrüdtes Fefthalten an dem Rechts 
zuftande, welchen die Berfaffungsurfunde begründet hat, Eintracht zwifchen Fürft 
und Bolf, Muth und Vertrauen, das ift ed, worauf Deutfchlands Freiheit und 
Selbftftändigfeit beruhet, das ift es, wodurch wir allein jeder Gefahr mit Er- 
folg entgegentreten fönnen. 

Sachſen, bewahrt eure alte Treue! 

Dresden, den 6. März 1848. 

Friedrich Auguſt. 
von Könnerig. 
von Zeichau. 
von Wieterdheim. 
von Karlomip. 
von Oppell. 

Die Proclamation ift fo einfach, ſchlicht und aufrichtig wie der Verfaſſer 
felbft, er, ber ald Freund und Horfcher der Natur fich fireng an bie Gefehe 
hält, mahnt fein Volk den Weg des Geſetzes nicht zu verlaflen, denn „nur 
was in verfaffungsmäßigem Wege zu Stande fommt, trägt bie 
Bürgfhaft fiheren Beſtehens. Mit wahrer, ergreifender Herzlic;keit 
fagte er den Deputirten von Dresden: Bereinigen Sie fi zum Wohle des 
Ganzen recht innig um Mich und laſſen Eie es die Veberzeugung Aller fein, 
da Niemand das Baterland treuer und inniger lieben fönne, als 
Ich. Diefe ungefünftelte Broclamation, die freilich feiner phantafiereichen baierifchen 
ähnelte, erwedte großed Vertrauen, eben dadurch weil man wußte, baß bei 
politifhen Regungen und Berfprechungen eine phantaftiiche Sprache nicht 
angewandt ift. 

Etwas follte freilich geichehen, um das Bolf zu beruhigen, ed drangen 
nämlich die Leipziger auf Entfernung der Minifter, unter denen Balfenftein, 
Könnerig und Wietersheim wenig Bertrauen genofien. Falkenſtein fühlte es 
echt wohl, daß ohne Bertiauen feine Wirkfamfelt vergeblich fei und er zog ſich 
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zurüd, der Bicepräfident des Appellationsgerichtd Dr. Zſchinsky übernahm einſt⸗ 
meilen fein ſchwieriges Amt, das durch die Prüfung der gerechten Forderungen 
der Leipziger begonnen ward. Die Leipziger Eenforen fandten wiederholt eine 
Borftellung an das Minifterium: „daß dem hochgefährlihen Zuftande des Ba- 
terlandes durch die einzig beruhigende Erklärung ein Ende zu machen fei, wenn 
die Genfur in Sadfen fofort aufgehoben werbe.* 

Da erfchien denn am 9. März die Verordnung: Die Cenſur ift von. 
jest bis zum 15. April 1848 — Den 20. März werden 
die Stände einberufen werden. Diefe Bekanntmachung fam, als man 
ſchon fehr mißgefiimmt war, indem man fah, daß fih dad Miniflerium die 
Wünfhe abtrogen laſſe. Hatten doch die Stadtverorbneten Leipzigs offen 
Sr. Majeftät dem König erklärt, daß er von feinen Miniftern nicht gut 
berathen werde, daß fie gemeiniglich feine Kenntniß von der Stimmung des 
Landes hätten, oder werin fie felbige hätten, den König darüber täufchten; baf 
die Minifter das Vertrauen bed Landes nicht mehr befäßen, und daß man des— 
halb ven Wunſch ausiprehe, Se. Majeftät wolle fi mit Miniftern umgeben, 
denen das Volk Vertrauen ſchenken könne, 

Das gebe nicht fogleih wie man doch wuͤnſchte, aud hatte der König 
die zweite Leipziger Deputation nicht fo freundlich aufgenommen, wie fie es für 
ihr redliches Streben verdient hätte, Died erregte die Bolfsmafle um fo mehr, 
man fammelte fih in Leipzig auf den Straßen, und fchrie: Pereat den Mini- 
ſtern, die unfern König blienden! Der Aufruhr fchien fehr bevenflich zu werben, 
da beruhigte ber von dem Minifterium Könnerig fo fehr verfannte, aber wirklich 
ehrenwehrte, populaire Robert Blum, durch einige belehrende und ermahnende 
Worte, der Haufe gehörte, zog fort, lärmte einige Zeit vor dem Haufe des 
Buchhändlerd Brodhaus, der zwar ein braver Mann ift, aber den Geift der 
Zeit nicht zu erfaffen vermochte. Als der Haufe am Poftgebäude angefommen, 
trat ihm Blum entgegen und wurde alsbald von den jungen Leuten umringt. 
Er ermahnte fie nach Haufe zu gehen. „Wir wollen, daß man verlange 
und nicht mehr bitte, was unfer Recht ift,” rief eine Etimme, Eine andere 
gab zur Antwort: „das iſt Gewalt!“ Nein, nem! erfchollen drohende Rufe 
Herr Blum verſprach alles zu thun, was fi thun ließe, man folle ihm nur 
verfprechen heut nad Haufe zu gehen. Dieß gefchah denn auch, doch diefer 
Abend zeigte wie trüb die Stimmung aller Claſſen der ge ei ſei. 

Was that nun das Miniſterium? Getragen von feinen Getreuen, verwei—⸗ 
gerte es alle Zugeftändniffe, es hielt es fuͤr unwürdig und ſprach Died geradezu 
aus, ſich auf ſolche Weiſe Popularität zu verſchaffen, es forderte, pochend auf 
feine Majorität, auf den Bund und auf die papierne Verantworilichkeit, die 
Opvofition heraus, Befchwerde gegen daffelbe zu erheben. Darf. man fi wun— 
dern, wenn daher an den Anfchlagzetteln, worauf die Namen der fämmtlichen 
Minifter gezeichnet waren, die Namen mit Koth beworfen wurden. Entfchuldis 

en fann man biefe Robheit und Flegelei nicht, wohl aber wird man darin 
Kia wie fi der Haß Luft zu machen fuchte. 

Die Leipziger befhlofien in Mafje nah Dresden zu fommen, um dem Kö- 
nig die Dringlichkeit der Abfegung der Miniſter vorzuftellen; das erregte Bes 
forgniß bei dem Minifterium, und Borbereitungen wurden getroffen, Die wirklich 
empörend, aber auch zugleich lächerlich waren. Das Minifterium beſchloß nämlich 
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ben unbewaffneten Reipzigern, deren Zahl 5000 gewefen wäre, — bewaffnet ent: 
gegen zu treten. Die fimmtliche Communalgarde von Dresden ward zufammenberufen, 
die Garnifon mußte fi in den Gafernen bereit halten, Gefchüge mit Kartätfchen 
geladen, ftanden befpannt im Caſernen- und Zeughofe, und felbft der Plauenfche 
Grund war mit dem Freiberger Reiterregiment angrifföfertig. Der General v. 
Buttlar, der Stadbtcommandant von Dresden, hatte einen Trompeter der Garde: 
reiter bei fih, damit fogleih Signal geblafen werben konnte. Schreden, Tod 
und Berderben hatte man gefhworen, und die Leipziger famen nicht. 
Da hatte nun die Communalgarde geharrt, ohne zu wiffen warum, doch 
um ihr — — nicht vergeblich zu machen, beſchloſſen die Haupt⸗ 
leute in Parade vor des Königs Schloß zu ziehen und einige Lebehochs auszu⸗ 
bringen, die leider nicht von der geträumten Stärfe waren. Es mußte den 
König fehmerzen, aber der Edle wurde durch das Minifterium zu fehr gefangen 
— rad Berantwortlichkeit hat dieſes vwolfsfeindliche Minifterium auf 
ch gelaben 
Tin Bürgerkrieg Tauerte duch Könnerigens Berfahren im Hintergrunbde, 
denn das erregte Leipzig warb mit Truppen umzogen; — dadurch ward auch 
das träumende Dredden erregt, wiewohl es anfangs glaubte, die Schwefler- 
ftadt gehe zu weit und fet zu ausfchweifend in ihrem Verlangen, allein fpäter 
erkannte Dresden feine ihm eigenthümliche Saumfeligfeit und geftand, daß die 
Fortfchritte der Zeit in Sachfen dem regen Leipzig hauptfächlih zu verbanfen 
- wären. Das war wenigftens noch ehrlich. Dresdens Ruhe ward aber auch 
auf bedauerliche Weife geftört, wenn gleichwohl der Rath, fih durch den rüftis 
en und wadern Borfämpfer und Rathsmann Klette an die Bewegungen der 
Be anſchloß. Ein Maueranfchlag befagte, daß man Freiheit der Preſſe, 
Wegfall des Eonceffionszwanges für Zeitfchriften und Ueberweifung der Preß⸗ 
vergehen an die ordentlichen Gerichte; 2) Freiheit des religiöfen Befenntniffes 
und der firchlichen Bereinigung; 3) Freiheit des Berfammlungsrechtes; 4) ger 
fegliche Sicherſtellung ber Perfon gegen —— Verhaftung; 5) Verbeſ—⸗ 
ferung des Wahlgeſehes; 5) Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechtspflege mit 
Schwurgerichten; 7) Bereidung des Militaird auf die Verfaffung; 8) Umbils 
dung des Heerwefend; 9) Vertretung des Volkes bei dem deutſchen Bunde; 
10) Losfagung der Regierung von den Karlöbader Beihlüffen von 1819, ven 
Frankfurter Beichlüffen von 1832 und den Wiener geheimen Eonferenzbefchlüffen 
von 1834 wünfcde, und man werde bie nöthigen Schritte thun, um die Erfül- 
fung ber Wuͤnſche zu fehen, doch erwarte man, daß die Ruhe der Stadt nicht 
eftort werben möge, weil bie zu hoffende Gewährung dann weiter hinaus ges - 
hoben werden dürfte Trotz biefer Bitten warb aber dennoch bie Ruhe durch 
einige Pöbelhaufen verſcheucht, doch waren die Tumulte der Art, daß man leicht 
die Anftifter erfennen fonntee Am 15. März fammelten ſich Menfchen hier und 
da, ed entftand ein Singen, Pfeifen und Lärmen auf der Schloß» und Wils- 
druffergaffe, man 309 in wildem Gefchrei vor das Rathaus, lärmte ganz finn- 
108, troß daß Dürgerwehr bier aufgeftellt war. Die Communalgarde im Rath- 
hauſe ermahnte zur eg dba zog man endlich vor das Ffönigliche Schloß, 
jchrie wie unfinnig mehrere Lebehochs dem Könige, nahm dann den Weg nad) 
der Moripftraße, wo man fih an den Fenftern der Minifter Wietersheim und 
Könnerig mit Steinwürfen bemerkbar machen wollte; ein anderer Haufe 308 
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durch die Straßen ‚und ſang: Ein freies Leben, führen wir ac. Es ‚mußte, Ge- 
neralmarich geichlagen werden, um die zügellofe Horde zur Ordnung zu weiſen, 
leider erhielt mancher Communalgarbift auf der engen Scheffelgaſſe, wo man 
fi) an dem Gebäude ‚der, Polizei; vergreifen wollte, einen Steinwurf. Da man 
Dresdens Drdmungsfinn fannte, „jo, kam man aufıdie nicht unbegründete Ver— 
muthung,. wenn: man die Gubjecte des Aufruhrs befonders ins Auge faßte, daß 
diefe zweitägigen Tumulte eine ‚angeftiftete, bezahlte, Aug berechnete Gegenbewe- 
gung gegen die friedlichen, Reformbeftrebungen unfers Baterlaubes und diefer 
—* d, denn man. fand, viele Perſonen vor, die da bezahlt: waren, um Lärm 
zu en. 

Der; größte Theil; der Dresdner Bürger achtet das Geſetz und ſchätzt die 
Freiheit, aber leider hat auch Dresden eine nicht. geringe Anzahl Berfonen, Die 
man unter die gemeine Hefe rechnen muß,, indem fie durch ihre Rohheit und 
Ungebundenbeit den Frieden ‚der Stadt verſcheuchen und, ‚den guten Ruf. vers 


ten: 

Dresdens Schulen, Handwerfervereine und Bolfsverfammlungen: mögen es 
ſich ja recht angelegen fein laſſen, den Sinn für Gefeg und Ordnung zu erweden, 
zu naͤhren und zu fräftigen. | 

Bon Anfang März bis zur Mitte deffelben kamen Adreſſen oder Petitionen 
an den König, jo daß er wohl einjehen mußte, daß die Wünfche des Volfes 
nicht gleichgültig gehalten werben dürfen, er entließ daher das ganze Minifte- 
rium Könnerig zur Freude des fächfiichen Volkes und erwählte fich die allge- 
mein geachteten Männer der Oppofition, die wahren Freunde des Fortſchrüts 
und des Volls: Dr. Braun, Dr. v. der Pforbten und Georgi zu feinen Staats— 
miniftern, und um das Maß der Freude vollzumachen, gefellte er diefem Trium— 
virat noch den würdigen Stadtrath Dberländer dazu, — und von diefem Augen 
blide fehrte die Ruhe in das herrliche Sachſen zurüd, der neuen Minifter- erites 
Lebenszeichen war ein Aufruf an das fächliiche Volk. 

„Bon Er. Majeftät dem Könige an die Spige der Gefchäfte berufen, haben 
ſich Unterzeichnete über folgende Hauptgrundfäge und Mafregeln vereiniget. 

Beriblannn bes Militairs auf die Verfaſſung— 

Aufhebung der Genfur für immer Ein Preßgeſetz ohne das 
Syftem der Gonceffionen und Gautionen. 

Reform der Rechtspflege auf Grundlage der Mündlichkeit 
und Deffentlichfeit; in Straffahen Gefhwornengeridt. 

Reform des — | | 

Anerkennung des Bereinsrehtes mit Regreffivbeftimmungen 
wegen Mißbrauch. Ä 

Gefeglihe Drdnung der firhlihen Verhältniffe im Geifte 
der Duldung und Parität. 

Antrag auf NRevifion des Vereinszolltarifes. 

Kräftige Mitwirfung zu een Gejtaltung. des deut: 
hen Bundes mit Vertretung des Volfes bei demfelben. 

Sr. Königl. Majeftät haben, diefen Mafregeln und Grundfägen Ihre Zu- 
—** zu ertheilen geruht. Gemäß ihnen wird das Erforderliche eingeleitet 
werden. . | = A: — 
Das Saͤchſiſche Volk wird die hohe Bedeutung dieſer Königl. Entſchließung 
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würdigen und dies durch Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Lande beihä- 
tigen. 
EN Dresden, den 16. Mär; 1848. 
j Die Staatsminifter. 


‚Dr. Braun. Dr. v. d. Pfordten. Georgi.“ 

Leipzig iffuminirte, als es diefe Entfchliefungen erfuhr, Dresden wartete 
noch einige Tage, weil die —— des Militairs auf die Verfaſſung ſehr bald 
vor ſich gehen Viat und beſchloß dieſen Tag zu einem Feſttag zu machen. 

Am 22. März früh 10 Uhr marfchirte die Communalgarde auf den Pa- 
laisplag, wofelbft die fönigl. Garde, die Gavalerie und die Infanterie glängend 
aufgeftellt war. Cine ungeheure Menfchenmaffe war Zeuge diefes feierlichen 
Actes, der in wenig Minuten beendigt war. Etwas fpäter gefchah die Verei⸗ 
dung in Leipzig, noch fpäter in den. Provinzialftädten, wo man oft den Bürgern 
fein Wort von der Vornahme diefes Actes gefagt hatte, welches auf einen Wider: 
willen dieſer Pflicht von Seiten der hochadligen, ftreng Föniglichgefinnten Officiere 
fhließen laſſen mußte. 

‚Am Tage ber Bereidung war Dresden feftlich erleuchtet und der König fuhr mit 
den Seinen dur) die Straßen der Stadt. Leider hatte man auch hier Beweiſe, 
wie unfinnig die niedere Hefe der Dresbner fich geberdete, denn immer war ber 
Wagen des Königs mit fhreiendem Volf umgeben, manches Subjeet hielt fich an dem⸗ 
felben an und machte den Borfchreier, fo daß man von dem unendlichen und rohen 
Bruͤllen auffallend heifere Kehlen wahrnahm. Bedanerlich fah der vernünftige 
Menſch auf ſolches unfinnige Gebahren: 

Seit diefer Zeit ift in Sachſen wieder Ruhe und Ordnung eingefehrt, wenn 
gleich — ſtockt, durch die Belagerung der deutſchen Grenzen. Der Land⸗ 
tag iſt Anfangs Mai eröffnet worden, doch iſt er, da feine directen Wahlen 
ftattfanden, nicht zur Zufriedenheit des fächf. Volks zufammengefegt. Sein Ars 
beiten dürfte leicht vergeblich fein, da fo viele Glieder des Ständehaufes ſich in 
diefer Neuzeit noch gar nicht orientiren können. — Die politifchen, ſowie Die ge 
werblichen Vereine Sachſens zeigen ein reged Leben und man flieht, daß der 
größte Theil der Sachſen würdig ift, die Freiheit zu genießen, die die Fürften 
den Bölfern gewaltfam vorenthalten hatten und die und doch von Gott ald Ge 
ſchenk zuertheilt worden ift. 

Das Ausland blidte mit Achtung auf das Königreich Sachfen, indem es 
fagte: Wo ift ein Land, das einen fo ruhigen und wadern König hätte, der je 
derzeit alles für fein Volk gethan, der ſtets den Wünfchen des Volkes entgegen 
fommt, wenn er fie reiflich geprüft hat. Er war es, der feinen Thron mit laus 
ter volfsthümlichen, meift bürgerlichen Miniftern umgab. Er war es, der einen 
Achten Vollsmann, den Webermeifter Rewiger, zum ‘Präfidenten der 2. Kammer 
ernannte. Er war es, der mit Freuden die Rechte feiner Krone in die Hände 
des deutſchen Reichsverweſers legte, um dadurch feinem Lande fowie ganz Deutfch- 
land Ruhe zu geben. 

Trotz dieſer Aufopferung des Königs und der Regierung trat leider auch 
das furchtbare Uebel, die Arbeitölofigfeit mit ihrem Gefolge, in dem fonft fo ge 
werbfleißigen Sachſen auf. Chemnig Fabriken ftellten ihre Arbeiten ein, weil 
der Handel ftodte, Taufende von Arbeitern wurben brodlos, es nahm die Stabt 
eine bebrohliche Stellung an, das Minifterium forgte, was es forgen Fonnte, 
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indem es Straßenbaue vornahm, bie Landwirthe bat, die Fabrifarbeiter mit laͤnd⸗ 

2 äftigungen zu verfehen. rauenvereine hier und da, unter denen 
der Dresdner eine ganz rühmliche Stellung einnimmt, veranftalteten Goncerte 
für die armen. Spigenflöpplerinnen, wo das Einlaßbillet fogleich die Stelle eines 
Looſes vertrat, die Frauen gelobten, ſich nur der fächfifchen Spigen zu bedienen, 
die arbeitälofen Pofamentirer in Annaberg, Buchholz und Umgegend erhielten 
von der Regierung fowie von den Gemeinden Belchäftigung an der Beurbarma- 
hung des Bohlberges und durch Anlegung von Straßen; die A Bsallenciiin fans 
den ebenfalld Unterſtützung bei der Regierung und edlen Menfchenfreunden, . fie 
baten nicht um milde Gaben, fondern nur um Abnahme von Spielwaaren. Ber- 
lofungen von den Artikeln der Weber ermuthigten die armen und gebrüdten Ars 
beiter. Die Mufici aller Städte haben fi ein wahres Gotteslohn in dieſer 
ſchweren Zeit verdient, fie felbft gehören zu den Armen, allein fie opferten ihre 
Kunft ungemein oft und fehr uneigennügig zum Beften der arbeitslofen Claſſe. 
Sachſen hat geforgt für die Unterthanen wie Fein anderes Land, daher kamen 
unzählige Fremde in diefes Feine Canaan, weil anderwärts nicht nur die Noth, 
fondern auch die größten Befürchtungen zu Revolutionen fichtbar waren. Sad 
fens Finanzen wurden ungemein durch die Unterftügungen in Anfpruch genom- 
men, man bat um freiwillige Beifteuer, man opferte Hunderte und Tauſende; 
eine neue Steuer, die Einkommenſteuer, erkannte der gebildete Sachſe für eine 
Nothwendigkeit und weigerte fich nicht ihr nachzukommen. 

Trotz diefer allgemeinen Aufopferung und Fürforge der Regierungen und 
der En Mer fpufte hier und da ein bevenflicher Geift, der aber, durch 
die — ala gern das Drüdende von ſich werfen wollte. In 
den Dberlaufiger Weberdörfern herrfchte ein entfeglicher Drud, die We 
ber hatten fett hundert Jahren nicht nur den fchweren Stuhlzins, fondern nod) 
mehrere andere Abgaben außer den Staatdabgaben, fo daß man mit Recht fügen 
fonnte, der Arme ift am meiften befteuert, ihm faugt man eigentlich das Mark 
aus. Mit etwas fcharfen Worten trat man in Betitionen und Befchwerben 
auf, die Ortsobrigkeit (Zittau) erließ, um dad Volf zu befänftigen, für immer 
den Stuhlzind, doch wie es zu gehen pflegt, wenn man den Heinen Finger ge- 
reicht hat, fo gefhah es auch hier. roh, und Neuſchönau verlangten Aufbe- 
bung aller ‘Brivatabgaben, dadurch wurden die Dörfer im Geifte der Anar 
ermuthigt, und berbeigezogenes Militär mußte Furcht einflößen. 

Aeußerſt bedauerlih waren die Erceffe der Nagelſchmiede aus Elterlein, 
Mitweida, Markersbah, Raſchau; fie werden ein ewiger Schandfled für diefe 
Gegend bleiben. 
+. Die Nagelfabrifen der Herren Zimmermann und Leinbrod in Eiterlein, und 
Herrn Guftav Jahn’s im Dorf Mitweida bei Scheibenberg waren ſchon längft 
der Gegenftand tiefften Haſſes bei den Nagelfchmieden in Elterlein, Grünhatn, 
ES ceibenberg, Mitweida, Marfersbach, —2 Schwarzenberg. Mit großem 
Untechte! Denn beide Fabrikanten bewirkten ihren Abſatz faſt —— im 
Auslande. Dies mochte aber jener Theil des Volkes nicht einſehen; Uebelwol⸗ 
lende ließen es nicht zur Einſicht kommen. Da brach in den letzten Tagen des 
Monat März eine formliche Verfhwörung unter jenen Nagelfchmieden aus, deren 
Räpdelsführer zu. dieſem Zwede förmlich herumreiften. Am 29. März, in den 
früheften Morgenftunden, fegte fi ein Trupp von nahe an Hundert diefer Leute, 

14 * 


ic 


108 


die fich in Scheibenberg verfammelt und durch die Anfprachen des Bürgermei- 
fterd und Stadtrichterd nicht Hatten abbringen laflen, nach der Fabrik der. Her: 
ren Zimmermann und Leinbrod in Elterlein in Bewegung. Beim erften An- 
prallen wich diefer Haufe dem entfchievenen Widerftande, den berfelbe fand. 
Beim zweiten Anlaufe war der Widerſtand fehwächer, von Seiten ber daſigen 
Pürgerfibaft gar Feiner. Das Gtabliffement ward von Grund aus zerftort, 
die Handelsbücher vernichtet, die Vorräthe ins Wafler geworfen. Was feinem 
Etablifjement nun bevorftehe, wußte Herr Jahn, und war entfchloffen, der rohen 
Gewalt Feineswegs zu weichen, wobei freilich vorher Fein Ausweg der gütlichen 
Berftändigung unverfucht bleiben follte. Nur ſeine Arbeiter, die wohl fühlten, 
wie große Verdienſte er ſich bei der vorjährigen Hungersnoth um fie er- 
worben, und wenige feiner $reunde ftanden ihm jur Seite. Die Bewohner von 
Mitweida, mit Ausſchluß Einzelner, blieben müff ige Zufchauer. Endlich, als 
das Anrüden der tobenden, im höchften Grade mwuthenden Maffe von Mimute 
zu Minute ermartet werben mußte, trafen einige bewaffnete Bürger und Bürger: 
(bügen aus Schwarzenberg ein, Gerichtss Director Garten zu Pferde voran. 
Der Pöbelhaufe rüdfte an, und fihon in den erften Momenten machte er von der 
Schufwaffe Gebrauch, die er im nicht geringer Zahl zu befigen fehien. Zu— 
rücgeriefen 309 er fich zurüd, um bald darauf zahlreicher und wüthender wieder: 
zufehren. Immer noch enthielten fich die Vertheidiger des Jahnſchen Etabliffe: 
ments des Gebrauchs der Schußwaffe, den ausprüdlihen inftändigen 
Bitten Jahn's nachgebend. Als aber beim letzten Anlaufe des rohen Haufens 
der Steinhagel von allen Seiten fo dicht auf die Vertheidiger fick, als die Nagel 
ſchmiede ihre Wuth und ihre ſchonungsloſen Abjichten auf das Unzweideutigſte 
an den Tag legten, da machten auch die Vertheidiger Gebrauch von den Schuß— 
waffen. Außer dreißig Berwundeten gab e8 auch einige Todte bei den Angreifern 
und Vertheidigern. Nachdem Zahn und feine Freunde endlich gewichen, von 
drohender Lebensgefahr verfolgt, ftürzte fich die aufrührerifche Mafie 1000 Mann 
ftarf auf die Fabrik- und Wohngebäude, und entfaltete hier eine wahrhaft be 
ftialifche Zerftörungswuth. Nichts blieb unverlegt. Selbft die Wände wurden 
durchgefchlagen, die Fenfterfreuge zerfchmettert, Meubles vernichtet, die vorgeflin— 
denen Vorräthe ind Waſſer geworfen. Die Fumultuanten waren die Etärferen, 
fie entwaffneten die Vertheidiger, prügelten und vertrieben fi. Am 31. März 
Morgens rüdte Infanterie und Gavalerie in Elterlein und Mitweida ein, freilich 
zu fpät, um zu verhindern, doch Fräftig genug, um weiterem Frevel vorzubeugen. 
Vierzig Tumultuanten wurden nad) Zwidau abgeführt. Der geh. Peg Ruth 
Reiche-Eifenftud ging ald Commifjarius der Staatsregierung nady Schwarzenberg 
zur Schlichtung der Unruhen. Ein ſolches Gebahren läßt ſich durchaus nicht 
entſchuldigen, denn jeder gefeßliebende Bürger wünfchte bei folchen unfinnigen 
Demonftrationen weit mehr Strenge. . 

Während bier die Menfchen ſich das Elend ſchufen, vertilgte in Grum— 

> *— Wolkenſtein der allweiſe Himmel beinahe das ganze Dorf durch den 
yphus. | 
Grumbad war der Schauplag des entjeglichften Schredens. Beinah an 

4 Wochen wüthete hier der Typhus auf eine furchtbare Weife, täglich forderte 
er die fräftigften Leute ald Opfer. Der Bezirksarzt Dr. Kregichmar aus Wol⸗ 
fenftein traf alle nöthigen Vorſichtsmaßregeln, um der Anfterfung vorzubeugen, 
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allein vergebens, fein Haud blieb’ verfchont, — nur das Pfarrhaus ausgenom- 
men. Der Pfarrer hatte unendlich viel zu thun, Kranke riefen um Hilfe, die 

ahl der Todten mehrte ſich und Niemand war da, der fie begraben Fonnte. 

er Lehrer des Dorfes lag ebenfalls krank darnieder, fo daß der Pfarrer alle 

Eommunalangelegenheiten zu beforgen hatte. Dazu kam, daß die Mebiein fo 
weit hergeholt werden mußte. 

“ "Die Kreisdirertion unterftügte nach Kräften, fie ſchickte Gelder, einige Aerzte 
und MWärterinnen. Ach, welch Elend, welchen Jammer mußten die Herbeigeeilten 
fehen! In mancher ärmlichen Hütte lagen 6—8 Menfchen ohne Betten, o 
nur auf harten Dielen oder Bänfen, die oft, um den Hungertod aufzuhalten, die 
unnatürlichften Nahrungsmittel zu fich nahmen. — 

Einen wahren Schandflet aber machten für Sachſen die Bewohner der 
Receßherrſchaften durch die Demolirung des Waldenburger Schloffes und durch 
den Aufruhr in Glauchau, am 5. und 6. April. 

Bereits feit mehreren Wochen hatten viele Gemeinden der Schönburgifchen 
Recepherrfchaften mannigfache Klagen und Befchwerben meift über die beftehen- 
den’ herrſchaftlichen Leiſtungen, infonderheit das Lehngeld, fo wie über einzelne 
andere 5 Uebelſtaͤnde erhoben. Sie waren zum Theil auch gegen die 

eceſſe von 1740 und 1835 gegründeten beſonderen Verhaͤltniſſe und 
Einrichtungen gerichtet, und bin und wieder war der gänzliche Wegfall jener 
Leiftungen ohne — verlangt worden. 

Eine große Anzahl von Borftellungen und Petitionen ſowohl aus ven Städten 
ald vom Lande hatte diefe Klagen und Befchwerben zur Kenntniß der Herrfchafte- 
befiger gebracht und dringend Abhilfe beantragt. y 

Antwort Darauf wollte man fi am 5. April in Waldenburg, am 6. in 


ur holen. | 

chon vor Eintritt diefer Tage hatten die Beſitzer der ——— Vorder⸗ 
und Hinterglauchau in Bezu = die ftäptifchen Verhältniffe und auf das Pa— 
tronatsrecht umfaffende Zugeftändniffe gemacht, in ähnlicher Weife hatte fich auch 
der Befiger der Herrfchaften Waldenburg und Lichtenftein ausgefprochen. 

. Im Betreff der andern materiellen Punkte der Petitionen ftellte der Letztere 
am 3. April eine fofort in’ den Gemeinden verbreitete Erflärung aus, in welcher 
er mehrere fehr erhebliche Bewilligungen zugeftand, namentlich auf eine Ablöfung 
des Lehngeldes und der älteren Erbzinfen nad) billigeren Grundfägen, als fie 
das Geſetz feftgeftellt, einging, die Erbzinfen von 1 an erließ und auf neue 
verzichtete, Die Discs des Wildftandes verhieß und die Firirung der noch 
nicht firirten Beamten in Ausficht ftelfte, endlich auch in Hinficht auf die den 
—5 zugewieſenen Entſchädigungsrenten der gewünſchten Verfügung ſeinerſeits 

eipflichtete. 

Alle diefe Zugeftändniffe hatten jedoch die davon gehoffte Befriedigung nicht 

gewährt, man fonnte fie, den meift ganz ungemeffenen, aber auch vielen gerech- 

ten Forderungen gegenüber, nicht weit und umfaffend genug finden, fie mochten 

zum ig fogar vielleicht nicht ganz richtig verftanden oder von Uebelwollenden 

abſichtlich Falfch gedeutet worden ein 

So lam ber 5. April für Waldenburg heran. 

—— große Volksverſammlung ſollte an dieſem Tage auf dem geräumigen 
anger bei Waldenburg im Angefichte des fürftlichen Schloffes abgehalten 
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werben. Aus Beforgniß vor eiwanigen Ausjchreitungen und Ercefien hatte die 
Regierung Militair in die Gegend beorbert: e8 war aber beflimmt worden, dafs 
felbe nicht fofort im Schloffe oder in der Stabt, fondern nur in einiger Entfer⸗ 
nung aufzuftellen. So ftanden denn zwei Gompagnien Infanterie aus Zwickau 
in r Remfe und Kleinhursdorf, zwei Schwadronen leichte Reiterei aus 
Rochlig in Schwaben und Dürrnuhlsdorf. 

Zur Bolfsverfammlung waren zwei Regierungsbeamte aus Zwickau abge: 
ordnet, welche einen wohlgelinnten, zum Sprechen vor dem Volke geeigneten und 
in Waldenburg von einem früheren Zurnfefte ber befannten Beiflichen in Zwi⸗ 
dau zur Begleitung veranlaßt hatten. Bon Glauchau aus hatte der zweite Bes 
amte der fürftlih und gräflichen. ſchönburgiſchen Gefammtcanzlei ſich ebenfalls 
nach Waldenburg begeben. 

Die allfeitig eingezogenen Erfundigungen über die herrfihende Stimmung, 
wie vielfache Beſprechungen mit einzelnen Gemeindemitglievern gewährten eine 
beruhigende Ausficht auf den friedlichen und ordnungsmäßigen Verlauf der Volfs- 
verfammlung. Gegen Ruheſtörungen und Ausfchreitungen waren durch Leiter 
und Ordner in jeder Gemeinde Vorfichtdmaßregeln getroffen. Und wenn aud) 
die Bewilligungen des Fürften der Erwartung nicht genügt hatten, fo ging man 
doch — wie allfeitig verfichert ward — nur mit der Abficht um, aus allen be 
theiligten Gemeinden Deputationen zu wählen, welche durch einen Ausfchuß bie 
Beichwerdepunfte und Anträge in einer Eingabe an die Regierung, die Kammern 
oder felbft den Bundesta yulaumenfaffen und fo die Erreihung der Wün- 
[che auf gefeglihem Wege erzielen follten. 

Das Einzige, was einen unangenehmen Eindruf gemacht und eine Miß- 
ftimmung hervorgerufen hatte, war die befannt gewordene Heranziehung von 
Militair. Die Regierungsbeamten wurden daher mehrfeitig aufgefordert, darüber 
eine beruhigende Erflärung zugeben; auch der Fürft lieh den Munfch ausfpre- 
chen, befannt zu machen, daß die Truppen nicht auf feinen Antrag herbeige- 
zogen worden fein. 

Um 11 Uhr Vormittags ordnete ih in Waldenburg ein feftlicher Zu 
aus Bürgern und benachbarten — beſtehend, und begab ſich, Huf 
und deutſche Fahnen voraus, in georbneter Haltung nad dem Plate der Volls⸗ 
verfammlung. Das deutiche Banner wehte nebit einigen fächfiichen Fahnen 
zahlreich aus den Gebäuden der Etadt, auch das fürftliche Schloß war mit einer 
ſchwaryroth⸗goldenen Flagge geihmüdt. 

Dem Zuge aus Waldenburg gefellten fi nah und nad) auf dem Schieß- 
anger die entfernteren Gemeinden zu, welche ebenfalls feftlih und mit Fahnen, 
smehrentheilß auch mit Mufif verfehen, herangezogen famen. ‘Die Leute trugen 
meiftens Stöde, von einer Waffe war nirgends etwas zu fehen, obwohl fpäter 
einige wenige Male Feftichüffe aus Piftolen gehört wurden. 

Auch bei diejen Angefommenen ließ eine üble, auf Ungefegliches oder Ge- 
waltthätiges hindeutende Stimmung fi nirgends wahrnehmen. 

Auf dem weiten Raume hatte ſich eine faft unabfehbare Menge zufammen- 
gefunden; die Zahl der Anmwefenden belief fi) gewiß auf 10,000, eher waren «8 
mehr als weniger. 

Die Volksverſammlung wurde um 1 Uhr Mittags von Alerander Gräfe 
aus Crimmitſchau — diefer befaßte ſich hauptfächlich mit der Leitung des Ganzen 
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und nächft ihm ſchien der Geodaͤt Böhme aus Oberlungwitz babei betheiligt — 
mit einem Willfommengruß an die Anweſenden eröffnet, ven er von der errichteten 
Rednerbühne aus fpradh. 

Nach einem Gefänge wurde von dem erwähnten Geiftlihen aus Zwidau 

über die allgemeinen deutfchen Hoffnungen in erhebender und beruhigender Weife 
efprochen, und dabei darauf hingewiefen, daß außer auf dem Wege der Geſetz— 
Üchfeit fein Heil zu erwarten fei. 

Die Rede ward, gleich der vorherigen Graͤfe's — der übrigens auch einige 
Male vor Ungefeplichfeit warnte — von den Anweſenden mit großem und laus 
tem Beifall aufgenommen. 

Hierauf redete einer der NRegierungsbeamten zu der Verfammlung, beruhigte 
in Betreff des Militairs mit der Erflärung, daß es nicht auf Antrag des Für- 
ften, fondern Regierungsmwegen und nicht um die Volfsverfammlung au ftören, 
fondern nur zum etwa nöthig werdenden Schuge vor Gewaltthätigfeiten (die 
man übrigens von der Berfammlung felbft nicht erwartete) herbeigezogen worden . 
fei, ging ſodann auf die Zuverficht über, welche Sachſen zu feinen neuen volfs- 
freundlichen Miniftern hegen müffe, umd legte den Erſchienenen die Bewahrun 
der Ordnung und Einhaltung des geſetzlichen Wegs dringend and Herz. Auch 
diefe Anfprache fand Anklang, und die Berfammlung gab auf die ergangene 
Aufforderung wiederholt mit Handerheben das Berfprechen, von jedem ungejep- 
lichen Schritte fich frei halten zu wollen. 

Im ferneren Berlauf der Berfammlung wurden aus der Mitte der Anwe- 
fenden Stimmen laut, welche eine beftimmte Entfcheidung über die eingegebenen 
Wünfche und Forderungen verlangten. Während hierauf von der Rebnerbühne 
aus die bisherigen Zugeftändniffe des Fürften mitgetheilt und die Verfammelten 
zur Wahl der Deputationen und des Ausichuffes aufgefordert wurden, redete 
auf einer anderen Seite ein Brauergefelle, angeblich aus Lungwis, die ihm zu- 
naͤchſt Stehenden in höchiter Aufregung an, jchimpfte auf den Fürften und ver- 
fuchte das Volk gegen diefen zu entflammen. Wegen der blinden Leidenfchaft- 
lichkeit ded Sprecherd waren feine Worte bei Weitem nicht allgemein verftänd- 
lich, und Viele erfuhren erft nachher was er eigentlich gefagt hatte. Bei einem, 
wiewohl nur feinen Theile der Berfammlung mochte die heftige Rede ein offenes 
Ohr und empfängliches Gemüth gefunden haben. 

Eine fehr große Anzahl fprach fich aber auch gegen den bösmilligen Spres 
her aus. Es wurde zur Ordnung gerufen. Mehrere fprachen von der Redner: 
bühne aus für Gefeg und Ordnung; fie-wurden aber nicht allfeitig mehr vers 
nommen. Unter ihnen zeichnete ie beſonders ein armer und ſchlichter Mann 
aus sen. durch feine Rede über ven Sag aus: „Ruhige Entwidelung auf 
dem Wege gefeplicher Reform, nicht durch gewaltthätiges Erftürmen.” Er wurde 
noch am Meiften gehört und mit Beifall belohnt. 

Die eigentliche —— löſte ſich nunmehr auf und die Maſſen zer- 
ſtreuten ſich Doch riefen die Führer und Ordner aus den verſchiedenen Orten, 
jeder feine Angehörigen, zufammen und die Anwefenden fchaarten fich, der Mehr 
zahl nah, ®emeindenweife zufammen, um Deputationen zu ernennen und ſich 
zu berathen, wie ihre ... auf geordnetem Wege weiter zu verfolgen feien. 
Die Regierungsbeamten, die Mitglieder verfchiedener Behörden umd andere wohl- 
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denkende Männer wmifchten füch unter die Gruppen und bemühten ſich, zu vers 
fländigen, n begütigen und zum nefeglichen Verhalten zu bewegen. 

lötzlich — es aber, daß Einzelne und ganze Trupps nach der Stadt 
und dem Schloſſe zu ſich wendeten, und ſchnell war der geräumige Platz davor 
mit einer Menge Menſchen erfüllt. Dieſe wollten mit dem Fürſten ſprechen, 
defien Erfcheinen in der. Verfammlung von vielen Seiten her erwartet worden 
war. Der Fürft hatte aber nebft einem feiner Söhne ſich bei dem. Herannahen 
der Haufen — wie der übrige Theil feiner Familie fchon vorher — aus dem 
Schloffe entfernt und reifte fodann ganz von Waldenburg ab. 

Eine geraume Zeit hielt fi) das Volf in der Umgebung des Schloffes und 
auf dem Außeren Schloßhofe noch ruhig; nur beflagten fich viele der Anweſen⸗ 
den laut über die Unnachgiebigkeit des Firften, murrten über fein Nichterfcheinen 
auf dem Berfammlungsplage und wollten durdaus mit ihm fprechen. Die 
wiederholte Verficherung, daß er nicht mehr im Schloffe fei, fand theilß feinen 
Glauben, theils rief fie Mißvergnügen und Imwillen über deffen Entfernung 
hervor. Das Zureden und Befänftigen, das Ermahnen und Verwarnen ward 
auch hier von den Dbengenannten wieder begonnen und fortgefeßt. 

Auf einmal drängte ſich aber ein Haufe in den inmern Schloßhof und am 
die nach oben führende, mit einer Glasthür verfehene Treppe und blieb eine 
Meile davor ftehen. Zuletzt aber half fein Bitten und Zufprechen, fein Verwar- 
nen und Abwehren mehr. Der Eingang wurde erzwungen, der Haufe drang 
in die Räume des Schloffes ein und begann das Werk der Zerftörung. Die 
Fenfter wurden eingefchlagen, die Meubles und mas fich fonft am Gegenftänden 
vorfand, zertrümmert und Erg re die Betten aufgefchhitten und die Fe 
dern zerftreut. Die eigentlichen Theilnehmer an diefem ſchaͤndlichen Treiben war 
ren der Zahl nach ſchwerlich über hundert. Tauſende aber umftanden den 
Schloßhof und fahen zu; Aeußerungen der Mißbilligung und Entrüftung über 
die entfeglichen Frewelthaten Heßen ſich faft überall vernehmen. Wäre von diefen 
Anmwefenden mit vereinten Kräften männlich eingeföhritten worden, es hätte dem 
Frevel Einhalt gethan werden können. Wereinzelte Verfuche wurben allerdings 
gemacht, 3. B. von den Waldenburger Turnern; aber fie blieben, weil fie nur 
vereinzelt waren, ohne Erfolg. | 

Inzwifchen hatten fofort bei dem —— der Gefahr für das Schloß die 
Regierungsbeamten beide Abtheilungen des Militairs ſchleunig requirirt. Natür- 
lich war es, daß die Reiterei, von welcher ein Theil den Fürften begleitet: hatte, 
früher anfam als die Infanterie. Gegen die Reiterei, welche in den Schloßhef 
einritt, richtete fich der rimm der vor dem Schloſſe und bis weit in die 
Stadt hinein verfammelten Maffen. Die Erbitterung  ftieg immer höher, man 
warf mit Steinen, man errichtete Barricaden: es kamen auf beiden Seiten Ver- 
wundungen vor. Die Reiterei zog. ſich nach einiger Zeit zurüd, marſchirte 
aber geregelt und in Ordnung ab. Es geſchah dies in Folge erhaltener Auf- 
forderung dazu: dieſe Aufforderung ging aber vonßfeinem der Regierungsbeam- 
ten, fondern, ficherem” Vernehmen nad), von einem angefehenen Bürger der 
Stadt aus. | 
FR Mittlerweile war die Infanterie, aus nur 2 Compagnien, ohngefähr 220 
Mann beftehend, bis an die Stadt herangefommen, welche von einer unzähligen 
Menge (e8 mochten 8000 oder mehr fein) gedrängt voll befegt war. Es ſprach 
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fih heftige Erbitterumg gegen das Militair überhaupt aus und machte fich in 
PVerwünfhungen Luft. Der Iebhaftefte ftärffte Widerftand war als gewiß zu 
fürchten und ein großes Blutbad erfchien unvermeidlich, ehe noch die frevelnden 
Zerftörer im Echloffe erreicht werden Fonnten. Auch für die Stadt fprach fich 
allgemein die lebhafte Beforgniß aus, daß fie während des Kampfes und der 
Verwirrung in Brand geftedt werde. Um daher ein zwedlofes und unnüges 
Blutvergießen zu verhüten, um nicht auch die Stadt der ihr drohenden Gefahr 
auszufegen, und in Nüdficht auf die nur geringe Zahl Soldaten, die der ers 
bitterten Menge gegenübergeftellt werben Fonnte, —— die Regierungsbeamten 
— auf den dringenden Wunſch der ſtädtiſchen Behörden und des Schönburgiſchen 
Geſammt⸗Canzlei⸗Beamten, ſowie aus eigener von den Umſtaͤnden bedingter UÜeber— 
zeugung ſich entſchieden aufgefordert, die Infanterie nunmehr nicht in die Stadt 
und vor das Schloß noch ade zu laffen. *) 

Diefen Truppen und ihrem Befehlshaber Fonnte es daher Feineswegs an- 
erechnet werden, daß fie nicht in die Stadt einrüdten, wozu fie bereit waren, 
ondern nur in deren unmittelbaren Nähe fich aufitellten. 

In dem Schloffe, in welchem fchon bei Anfunft der Infanterie das Frevel— 
werf der Zerftörung einen hohen Grad erreicht hatte, nahm folches feinen Fort 
gang. Gegeu Abend fing ed an darin zu brennen, zuerft im Archive, wo man 
E chriften verbrannte, dann in den übrigen Theilen, fo daß das ganze Schloß 
ein Raub der Flammen murbe. 

Zu dem Schuße der Stadt war aus Bürgern bed Orts, denen fich zurüd: 
bleibende Einwohner aus Hohenftein, Lichtenftein und Oberlungwitz zugefellten, 
eine Sicherheitswache zufammengetreten, ihre Patrouilfen durchzogen fortwährend 
die Stadt, fchüsten das auch bedrohte Amthaus und verhafteten eine Anzahl von 
den Zerftörern, welche dem am Gingange der Stadt aufgeftellten Militair übers 
antwortet wurden. 

Ein in der Stadt felbft nach 1 Uhr Mitternacht erfchallender Feuerruf ftellte 
ich bald als irrthümlich heraus und die Stadt blieb unverfehrt. 

Für Glauchau, wo für den 6. April eine zahlreiche Zufammenfunft von 
Menſchen zu erwarten ftand, waren zum Schutze des dortigen Schloffes 3 Com— 
pagnien Infanterie aus Zwickau requirirt worden. — 

In Glauchau befteht eine gut organifirte Communalgarbe, welcher fich eine 
san Schaar freiwillig Bewaffneter, eine Abtheilung Turner und zwei Ars 

eiter⸗ Compagnien angefchloffen hatten. 

Alle waren von dem beften Geifte befeelt und bereit, alle Kraft aufzubieten 
zum Echuge der Stadt; zur Belegung des Schloffes zeigte man ſich nicht ge- 
neigt. Ueberhaupt befürchtete man feine Unbilden, da Advocat Riedel, welcher 
die Vorftellungen der Gemeinden verfaßt hatte, dieſe vermochte, fi mit ihm in 


*) Das Schloß von vorn herein militairifch zu befegen, dazu lag weder in ber vors 
audgetroffenen Beftimmung noch in den am Morgen bes Tages obwaltenden Umftänden eine 
genügende Veranlaffung vor. Die Volksverfammlung war erlaubt und konnte nicht geſtört 
werden. Won allen Seiten trafen, menſchlicher Berechnung zufolge, bie beruhigendften Anzeichen 
für ordnungsgemäßen Berlauf zufammen. Bei der Stimmung aber, bie ſich gegen das Militair 
tund gethan und felbft den Kürften zu obigem Antrage bewogen hatte, wäre ein Zufammenftoß 
wifchen ven fchon früh in die Stadt und beim Schloffe vorbeigiehenden Volksſchaaren und der 
erwaffneten Macht unvermeidlich geweien. Wer hätte bei folder Lage der Dinge bie Verants 
wortlichkeit auf fich nehmen können, bereits früh einen blutigen Kampf herauf zu befhmwören!! 
15 
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einem Gaflhofe der Vorftabt zu befprechen, um auf georbnetem Wege ihre An- 
träge zu verfolgen. 

Das Schloß ward von den um 9 Uhr Vormittags angefommenen Truppen 
befegt. Bei ihrem Einrüden hatten ſich viele Menfchen im vordern Schloßhofe 
eingefunden, welcher für gewöhnlich einen offenen Weg für Fußgänger bildet: 
dem Verlangen, ſich zu entfernen, warb auf vieles Zureden des commandirenden 
Dfficiers, der NRegierungsbeamten und des Bürgermeifterd Pfotenhauer Statt 

egeben. 

* Die Menge, die ſich durch herzukommende Fremde immer mehrte, blieb vor 
dem zugemachten vordern Thore ſtehen, und es zeigte ſich lebhafter Unwille gegen 
das Militair, weil der gewohnte Durchgang durch den Schloßhof geſperrt war. 

Bald drängte ſich die Maſſe, obwohl Anfangs eine vor dem Thore aufge— 
ſtellte Abtheilung Communalgarde den Zugang verwehrt hatte, bis in die Nähe 
des Thores heran und wollte mit den KHerrfchaftsbefigern, den Grafen von Vor: 
der: und Hinterglauchau, ſprechen. 

Beichwichtigende Anreden blieben erfolglos, und die Menge rüdte bis an 
das Thor heran, den Einlaß zu erzwingen fuchend. 

Da geſchah es, daß von der ftädtifchen Behörde die Räumung des Schloffes 
von Militaie dringend beantragt und der Schutz der Echlofgebäude durch die 
Gommunalgarde heilig zugelichert wurde. Auf Veranlaffung der Regierungsbeamten, 
um größeres Unheil zu vermeiden, rüdte die militairische Befakung geordnet aus 
dem Echlofie aus und ftellte fich oberhalb deſſelben in der Nähe auf. 

Unmittelbar nach dem Abmarfch des Milıtairs füllte fich der vordere Schloß— 
hof mit Menfchen, die fih zwar ruhig verhielten, jedoch auch nicht zum Weichen 
zu bewegen waren. Auf Verlangen wurden zwei Fahnen in den fächliichen Lan- 
desfarben aus der Stadt gebracht und auf den Edhlofthürmen aufgepflanzt. 
Die Communalgarde war nicht fogleich in das Schloß eingerüdt. 

Nach einer Weile ruhigen Verlaufs bemerkte man in den oberen Räumen 
des hinteren Schloſſes, deffen Eingänge nicht — wie die des vordern — ver 
ſchloſſen waren, mehrere Peute, die ſich eingebrängt hatten und einige Bogen 
Papier, ein Kiffen und eine Tiſchdecke aus den Fenſtern herauswarfen. 

Ungeſäumt ward nun das nahe flehende Militair wieder herbeigerufen, wels 
ches auch fofort anrüdte und zunächft an der hinteren Schloßbrüde Halt machte. 
Bor dem Militaicr war der Weg in feiner ganzen Breite und bis nach dem 
Schloſſe zurüd mit einer Menge Menfchen bedeckt, welchen der Commandirende 
und die Regierungsbeamten zu wiederholten Malen vergebens zum Weichen zu: 
redeten: die legteren wurden wegen MWiederherbeiziehung des Militairs mit 
Schmaͤhungen überhäuft und bedroht. 

MWährend dies außen vorfiel, hatte im Schloſſe der Bürgermeifter mit wohl- 
gefinnten Bürgern die Ruheſtörer aus den Gemächern des Schloſſes entfernt 
und die herausgeworfenen Sachen zurüdgebradht, auch war die Communalgarde 
zu wirffamen Echuge des Schloſſes zufammengetreten. 

Auch an der hintern Echloßbrüde erfchien eine Abtheilung Communalgarde, 
welche fich zwifchen dem Militair und der Menge aufitellte und dieſe Iegtere zus 
rüddrängte. Bald darauf fand ſich auch der VBürgermeifter dajelbft ein und 
garantirte die Sicherheit des Schloſſes. 

Unter feiner Vermittelung und mit Zuftimmung der Regierungobeamten 
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ging das Militatr wieder zurüd und nahm ig hundert Schritte oberhalb des 
Schloffes bei dem gräflichen Vorwerke (dem Amte Hinterglauchau gegenüber) 
fefte Stellung, wo ed auch die ganze Nacht bivouaquirte. 

Die Communalgarde, mit deren Commandanten übrigens das Signal zum 
Borrüden der Truppen im Falle der Gefahr verabredet ward, hatte inzwiſchen 
den Schloßhof gänzlich gefäubert und das Schloß vollftändig befegt. Sie blieb 
bis zum Anbruc des Tages und widerftand Fräftigft jeglihem Eindringen. So 
lief auch Alles glüdlich ab, wiewohl eine große Menge Menfchen Stunden lang 
vor dem Thore des Schlofjes aushielt und fich erft nach Mitternacht völlig ent⸗ 
fernte. Am andern Morgen bot die Stadt mit Umgebung das Bild der voll- 
fommenften Ruhe dar. 

Seit diefer Zeit wurde die Ruhe in Sachſen nicht wieder geftört, wenn 
gleich die politifchen Vereine in ihrem Eıreben oft Veranlaffung zu Befürchtun- 
en gaben; meift war die ariftofratifche als auch die befigende und wuchernde 
Bartei die Urfache; denn leider gab es Männer, die den Genuß des Hoflebens 
nicht mit der Freiheit vereinbaren fonnen. Kühn fann man behaupten, daß das 
fogenannte Bolf feinen angeftammten Fürften weit inniger, freudiger, fefter liebt 
ald der genußfüchtige, nach Auszeichnung und Gunft ftrebende Adel, der, wie die 
Blätter der Weltgefibichte fattfam beweifen, meift die Urfache zum Sturze eines 
Thrones gewefen. Die Ruhe, die in Sachfen ſich zeigte, war fein Gewinn, denn 
viele taufend Fremde fchlugen hier ihren Sig auf und dies machte, daß die 
Noth noch nicht ihre fletichenden Zähne gezeigt, hat. 

Im Webrigen herrſcht durch das neue Minifterium, welches das ganze Bers 
trauen des Volkes genießt, außerordentliche Thätigfeit in der Negulirung der 
gewerblichen Verhältniffe. Alle diefe Bemühungen laſſen hoffen, daß man mit 
gerechtem Stolz auf Sachfen bliden wird. 

Im Juli machte der Streit über Ein- und Zweikammerſyſtem die Köpfe rege, 
die Ueberlegſamen und wiſſenſchaftlich Gebildeten ftimmten für das Zweikammer— 
fuftem, doch in anderer Einrichtung, wodurch die ariftofratifhe Herrſchaſt befeitigt 
werde. Die Frage, ob Republik? ob conftitutionelle Mondrchie? erörterten die 
thätigen Baterlandsvereine ſehr wiffenfchaftlih und genau, ohne die Abficht zu 
haben, Republif einzuführen, wiewohl hier und da einige überfpannte Volksbe— 
füder fie gern berbeigefchworen hätten. Der Sache hatte zu diefem Wunfche 
für den gegenwärtigen Augenblid, da ein wahrer Volksfreund an der Regierung 
fteht, feine Urfache, fein befonderes Verlangen, denn er war von der Bereihwillig- 
feit und Aufrichtigfeit feines Fürften hinfichtlich der Volksbeftrebungen überzeugt; 
ab der König doch am 3. Juli den ſchlagendſten Beweis, indem er mit Freudig— 
kei die nöthigen Rechte der Krone in die Hände des Reichsverweſers Johann 
fegte, der am 10. Juli bei feiner Reife nach Frankfurt in Dresden äußerſt feſt— 
lic aufgenommen wurde. 

Wenn alle deutſchen Staaten einen ſolchen Fürften aufzuweiſen hätten, wie 
das Königreich Sachſen ihn hat, der Gedanfe an eine Republif wäre in Deutfih- 
land ftaatsverbrechertfch gemefen, denn Friedrih Auguft wird wahrhaft geliebt 
von den Fremden, die Sachfen einige Zeit befuchten, er wird verehrt von feinem 
ganzen Volf und ich fchließe daher mit dem Herzenserguſſe einer Dichterin, die 
am Geburtstage des Königs, welchen er auf feinem Weinberg bei Lofhwig feierte, 
ebendafelbft ihre Gefühle in treffliche Worte Hleidete. 
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Ein Garten Gottes ift mein Sachſenland, F 
Jetzt doppelt ihön — vom Frieden noch behütet, 
Da Krieg und Mord die halbe Welt durchwüthet! 
Wie lieblich trägt des Elbſtroms Silberband 
Durch grüne Au'n die Schiffe auf den Wellen, 
Wie wogt die Saat, und Rebenhügel ſchwellen! 


Und Du, mein Sachſenland, wen ſchuldeſt Du 

Bis heute noch des Priedens reihen Segen? 

Mer nabm fie bulvvoll, Deine Wuͤnſch', entgegen, 
Und opferte fo mandyer Nächte Ruh, 

Dein Wohl und Deine Rechte zu beratben, 

Daß kein „zu fpät“ verklage feine Thaten? 


Died Fleckchen Erde, was mein Fuß betritt, 

Dein König fhufd zum flilen Paradieſe, 

Wo ibm ein friiher Duell der Stärfung fließe, 
Wenn er mit feinem Volke fühlt und litt, 

Wohl hoff! er bier, am trauten Heerd geborgen, 
Nur Glück zu tauſchen für des Herrfcherd Sorgen. 


Doc ſieh ihn heut' an feinem Wiegenfeft, 

Ihn und die edle Fürſtin; — arm an Freude, 
Bei aller Pracht des Frühlings wandeln Beide 
Ton flummen Oram das ſchwere Herz gepreßt; 
Denn ab, man will ven Völkern ja den Glauben 
An ihre Bürften, wie die Liebe rauben. 


Auf! treues Volk der Sachen, eine Dich! 

Und duld' es nicht, dad Rütteln am der Krone, 
So milden väterliben Sinn zum Lohne! 

Wer feinen König liebt, ermanne fi. — 

D ruft «8 laut, ihre Schaaren Treugefinnter: 
„Nicht Republik!" Wir bleiben feine Kinder! 


Die Ereigniffe in Bremen. 


Bremen, ein Freiftaat von 5 [Meilen mit 80,000 Einwohnern, treibt ftarfen 
Handel, den vorzüglichften mit Tabak, denn die Cigarrenfabrication befchäftigt 
bier gegen 3000 Menfchen. An der Epite des Greifants fteht ein Senat aus 
30 Mitgliedern — 4 Bürgermeifter mit halbjährig wechfelndem Vorſitz — 24 
Eenatoren und 2 Syndifern, — bei deren Wahl die Bürgerfchaft concurrirt, doch 
ragt auch hier der Kaufmannsftand herrſch- und * hervor. Und iſt 
auch Bremen ein Freiſtaat, Metternichs Politik herrſchte doch in feinen Mauern, 
da ed zum deutfchen Bunde gehört. Diefen Drud hatten die freien Bremer recht 
wohl empfunden und durch Petitionen wäre ihnen geholfen worden durch den 
Eenat. Aber nein, der Uebermuth, die thörichte Nachahmungsfucht führte zu ab» 
fheulichen Exeefjen, indem man ſich mit Pfeifen und Lärmen gegen die Thor 
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fperre richtete. Da die Stadtthore aber fich öffneten, die im Winter um 8 Uhr 
geichloffen zu werden pflegen, jo begnüägte fich der Pobel mit Laternen zerfchla- 
gen: Fenſter einwerfen in offentlihen und ‘Privat-Häufern, und nannte dies 

reiben einen „fpashaften Grawall.“ Die Gutgefinnten empörten fh, und das 
mit Recht, denn wer jo finnlos handelt, muß zum Bobel gerechnet werden, gleich. 
viel ob er einen Sammetrod oder einen grauen Kittel trägt; ‚denn nur die Ges 
finnung macht den Pobel. Cavalerie zerftreute die Unſinnigen, indem fie fogar 
fharf einzubauen gezwungen war. Bürgerwehr und Linientruppen bewachten 
ferner die Stadt. 

Die Bremer Verfafjung war mit den Jahren alt geworden, das fühlten die 
Bürger, died erfannte der Senat; der neue Zeitpunft ließ daher auch eine Aen— 
derung erwarten. Die Bürger feßten zu diefem Zwede eine Petition auf, die 
dem Senat durd) eine Deputation überbracht wurde: 

„Hoher Senat! Seit mehr ald einem Menfchenalter ift bei den Genoffen 
des Bremifchen Freiftaats der Wunſch nad einer neuen, den jegigen Bedürfs 
nifjen entfprechenden Verfaffung vorhanden und die in den Jahren 1814-- 1818 

epflogenen, 1831 wieder aufgenommenen Verhandlungen beweifen, daß aud) 
Senat und Gonvent ihrerfeits eine ſolche herbeizuführen verfuchten. In der ges 
genwärtigen Zeit ift num diefer jo oft als berechtigt anerfannte und ausgefpros 
chene Wunſch, auf deſſen Erfüllung trog aller Zufagen und Verhandlungen bie 
jet vergebens geharrt worden, zu einem in allen Ständen tiefgefühlten Bebürfs 
nifje erwachfen, deſſen Abhilfe bei den täglich geiteigerten Anfpruchen des Staats, 
der heutigen Weltlage und den drohenden Ausfichten der Zufunft immer drin 
ender wird. And in der That ift auch der dermalige Zuſtand unfered dem 

amen nad) doch zu den Freiftanten gezählten Gemeinwefend der Art, daß er 
faum einen Vergleich im Punkte allgemeiner politifcher Rechte mit dem der ab» 
foluteften Staaten Deutfchlands verträgt. ine Heine Anzahl Bürger, vom Se 
nate nach Gutvünfen geladen, verfügt, in ihrer Berufung einer Pairskammer 
gleih, in Gemeinfhaft mit dem nur aus ihr und durch fie gewählten Senate 
in Gefeßgebung und Befteurung über Perfonen und Eigenthum der großen Mehrs 
zahl ihrer Mitbürger, die eben dadurch von dem Stande freier vollberechtigter 
Staatöglieder zu dem einer erniedrigenden rechtlofen Hörigkeit herabgewürdigt 
werden. Und das gefchieht nicht etwa öffentlich, in Gegenwart anderer ald Zus 
hörer zugelafjener betheiligter Mitbürger ; nein, binter gefchlofjenen Thüren, und 
ftatt daß zur Aufklärung der Betheiligten über Zwed, Motive und Nothwendig- 
feit der gefaßten Beichlüffe die Verhandlungen ausführlih und mit Namensnens 
nung der Nedner öffentlich gedrudt würden, treffen die mit bürren Worten allein 
befannt gemachten Refultate das Haupt der Mitbürger oft wie Blitze aus heis 
terer Luft. Dabei ift die Preffe gefeflelt, jo daß die bis jegt politifch rechtlofe 
Bürgerfchaft ihre wichtigiten Angelegenheiten nicht einmal in öffentlichen Blaͤrcern 
frei erörtern und fo wenigjtens in Giwas auf die Geftaltung des Gemeinmwefens 
einwirfen fann. Tiefe Örundfäden unſers Gemeinweſens dürfen unmöglich 
länger beſtehen. Es muß Hand angelegt werden, dieſes unleidliche feit mehr 
ald 34 Jahren bejtehende Proviforium durch eine auf die ewigen Grundlagen 
gleicher politifcher Nechte Aller gegründete, dem republifanifchen Geifte entfpre- 
chende definitive Verfaſſung zu erjegen, damit fein Genoſſe des Staates mehr, 
einigen bevorrechteten politiich Freien gegenüber, in unwürdiger Hörigfeit ftehe 
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und der Name eines Freiftants für unfer Gemeinmwefen nicht mehr ein bloßes 
Aushängefchild, fondern eine Wahrheit Und ein Segen fir Alle werde. Wir 
unterzeichnete Bürger find aber der Anficht, daß eine Vereinbarung über eine 
neue Verfaffung weder nach älterer Bremilcher Sitte noch nad) vernünftigem 
Rechte, von Senat und Konvent, fondern einzig und allein vom Senat und der 
ganzen Gemeinheit erzielt werden fann, Die in den durch ihr Vertrauen gewähl- 
ten Vertretern die berufenen Geber ihrer Geſetze beftellt. Wir ftellen daher an 
den hohen Senat folgende dringende Anträge: 1) Derfelbe wolle unverzüglich 
ur definitiven Sehfellung unferer Verfaſſung eine auf den Grundlagen gleichet 
ahffühigfeit und Wählbarfeit aller Staatsbürger beruhende Vertretung einlei- 
ten, indem er nach altem Brauche zum Zwede der Wahlen die Gemeinheit nad 
Kirchfpielen in PBartialverfammlungen zufammentreten läßt; 2) von diefem Au— 
genblide an Deffentlichkeit der Eigungen des Convents und vollftändigen Drud 
der Verhandlungen deffelben mit Namensnennung der Redner verfügen; und 
3) fofort die Preffe unumfchränft frei geben. Im der Erfüllung der obigen Ans 
träge ift freilich Alles enthalten, was zu einer zeitgemäßen Geſtaltung unferes 
Freiftaats führen kann; indeß können wir nicht unterlaffen, als dringenden 
Wunſch der Bürgerfchaft auch noch namentlich hinzuzufügen: Deffentfichfeit und 
Mündlichkeit aller Gerichtsverhandlungen, namentlich auch des Eriminalgerichte. 
Volftändige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung. Geſchwornengerichte bei 
politifchen, eriminellen und Breßvergeben. Zugleich beantragen wir bei dem hohen 
Senate, daß derfelbe aus allen Kräften das von dem ganzen deutfchen Volke 
ausgeiprochene Verlangen nach einem deutfchen Parlamente bei der hohen Ban: 
desverfammlung durch unfern Gefandten unbedingt unterftügen laffe. — Wir 
machen die Erfüllung diefer Anträge dem hohen Senate unter den gegenwärtigen 
Zeitverhäftniffen um fo mehr zur dringenden Aufgabe, als die Zufriedenheit der 
großen Mehrzahl der Bürger wefentlih davon abhängt, und verharren vertrauend- 
voll Eines hohen Senats ergebene Mitbürger. Bremen, den 8. März 1848." 

Der Senat fäumte feinen Augenblid, den Bürgern nach dem Durchlefen der 
Adreffe die Antwort zu geben: Der Eenat genehmigt feinerfeits die ihm heute 
vorgetragenen Winfche der Bürgerfchaft alle, und wird zu ihrer fofortigen Aus: 
führung die nöthigen Ginleitungen treffen. Das war doch ein Ehrenwort. 

Eine Befanntmachung erklärte fogleich die Genfur für aufgehoben und machte 
den Verfaffer, Druder und Verleger für die Drudfchriften und Zeitungen vers 
antwortlich, und verlangte, daß nichts ohne den Namen des Verlegers noch Ver: 
fafler® in die Welt geben dürfte. Vergehen werben mit Entziehung der Conceſ—⸗ 
fion fir Buchhandel und Druderei geahndet, der Verfaffer wird nah dem Straf 
geſetzbuch gerichtet. „Der Senat vertraut jedoch dem oft erprobten Rechtöfinn 
der Bremifchen Staatsgenoffen, fowie zu ihrer Anhänglichkeit an unfer Gemein: 
wefen, daß fie, der Felfel der Genfur enthoben, die theuere Errungenſchaft durch 
Maß und Befonmenheit in ihrer Benugung zu fichern und zu befeftigen wiffen 
werden." 

Am 10. März, alfo ſchon am zweiten Tage, erfchien vom Senat die voll: 
fländige Antwort auf die gegebene Petition der Bürger. 

Obrigfeitliche Befanntmacung. 

„Den Senate ift am geftrigen Tage eine Vorftellung von einer großen 

Anzahl Brem. Bürger überreicht worden, in welcher bei ihm darauf angetragen 
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wird: 1) er wolle unverzüglich zur definitiven Feftftellung unferer Verfaſſung 
eine auf den Grumblagen gleicher Wahlfähigfeit und Wählbarfeit aller Staate- 
bürger beruhende Vertretung einleiten, indem er nad) altem Brauche zum Zwed 
der Wahlen die Gemeinheit nach Kirchipielen in Partialverfammlungen zufam- 
mentreten laffe; 2) von diefem Augenblide an Deffentlichfeit der Situngen des 
Convents und vollftändigen Drud der Verhandlungen defielben mit Namensnen- 
nung der Redner verfügen, und 3) fofort die Preſſe freigeben. Diefen Anträgen 
find die folgenden hinzugefegt: Deffentlichfeit und Münplichkeit aller Gerichts— 
verhandlungen, namentlih auch des Griminalgerichts; vollitändige Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung; Gefchwornengerichte bei politifchen, criminellen 
und Preßvergehen; die Mitwirfung des Senats zur Einführung eines deutichen 
Parlaments bei der hohen Bundesverfammlung. Der Senat hat diefe Wünſche 
feinerfeit8 genehmigt und die nöthigen Ginleitungen zu ihrer jofortigen Ausfüh- 
rung verheißen. Der gegebenen Zufage getreu, wird er daher zunächft in ben 
erften Tagen der kommenden Woche die Bürgerfchaft verfummeln und diejelbe 
durch Zuziehung von mindeſtens hundert bisher nicht eingeladener Bürger aus 
Stadt und Vorftadt, namentlicdy aus der Zahl der Antragfteller, veritärfen. Diefe 
Berfammlung wird lediglich dazu gehalten werden, um 1) der Bürgerfchaft die 
dem Senate eingereichte Vorſtellung nebit feiner Erwiderung vollftändig mitzus 
theilen und 2) diefelbe aufzufordern, einige Bürger zu wählen, mit deren Zuzie— 
hung der Senat für die jetzt erforderlihen Wahlen in den Kirchfpieldverfamms 
‚ lungen das Nöthige veranftalten wird, damit jedenfalls vor Ablauf diefes Mo: 
nats zu folhen Wahlen gefihritten werden Fann. 

„Der Senat glaubt durch diefe offene und unummwundene Grflärung feiner: 
feits Alles gethan zu haben, was für den Augenblid gefchehen kann, und wirb 
ſich unausgefegt bemühen, auch zur Erfüllung der übrigen Wünſche, namentlich 
in Betreff der Deffentlichfeit der Verhandlungen der Bürgerfchaft, wozu bis jegt 
die nöthige Einrichtung noch nicht hat getroffen werden fünnen, das Grforder: 
liche eintreten zu laffen. — Gr erwartet aber zugleich von der Ginficht feiner 
Mitbürger, daß fie ihm in feinen revlihen Bemühungen um das Wohl unjers 
theuern Freiftants unterflügen, und vertraut im Uebrigen zu dem Allnächtigen, 
daß Er und feine fehirmende Hand nicht entziehen werde. Bejchloffen Bremen, 
in der Berfammlung des Senats vom 9. März und befannt gemacht am 10. 
März 1848." 

Die freien Bürger Bremens beruhigten fih, denn eine folche Anfprache er 
wet Vertrauen, welches überhaupt in Republifen weit mehr zu finden iſt, als 
in den beften Monarchien. Es liegt in der Natur der Sache und fordert nur 
wenig Nachvdenfen. Bremen lebte für Deutjchlands Einheit und aus feinem 
Hafen ging am 28. März 1848 Nachmittags 24 Uhr das erfte deutſche Schiff 
„Magnet” ab — nach Angojtura beftimmt — mit dem heiligen Symbol der 
Ginheit Deutſchlands, der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Flagge. — 


Die Bewegung in Lübeck, 


‚ Kübed if ebenfalls ein Sreiftant mit 54 Meilen und 160,000 Ginwehnern. 
Die Stadt ift eine der Alteften Deutſchlands und hat mancherlei traurige Schid- 
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fale in den Sahren 1802, 1810, 1813 erlebt, noch behielt es feine Freiheit und 
hat fie weislich benust. Selbft der Senat beantragte 1816 eine Meform der 
Verfaffung, doch die noch nicht politifh genug geweckte Bürgerfchaft war dages 
gen. Im Jahre 1842 leitete man aber Reformverhandlungen ein, fo daß Lübed 
einer burchgreifenden Reform entgegenging. Der Senat befteht aus 4 Bürgers 
meiftern und 16 Ratsmitgliedern, er ift die Vollziehungsbehörbe; die Gefeßgebung 
und einen Theil der Verwaltung übt er unter Concurrenz der Bürgerfchaft, welche 
aus 12 Gollegien befteht, deren jedes eine Stimme hat. Der Senat befigt ebenfo 
die bifchöflihe Gewalt, doch holt er fich die Gutachten von den Stadtgeiftlichen 
— die eine Art geiftliches Minifterium bilden — ein. In Lübed ift das Ober- 
appellutionsgericht der fämmtlichen freien Städte. 

Trog daß der Eenat ſich von je zu jeder Reform bereitwillig gezeigt, 
haben doch am 11. März des Abende Ruheftörungen und Straßentumulte ftatts 
gefunden, deren Grund indeß in feinerfei politifcher Unzufriedenheit zu fuchen 
it, fondern lediglich in dem Uebermuthe des Pöbels, welcher auch feine Kleine 
Revolution haben wollte und hierzu in gewiffen Befchwerden materieller Art, 
wie über die Brodtare, die Münzconverfion ıc., hinreichenden Grund zu haben 
glaubte. Die um 8 Uhr auf dem Marft zufammenrottirten Pöbelhaufen zogen 
vor die Häufer mehrerer im Volke nicht beliebter Rathsmitgliever, fo wie eines 
angefehenen Kaufmanns, den man des Geldwuchers befchuldigt, warfen hier mit 
Echreien und Toben die Fenfter ein, und wurden erft um 10 Uhr durch das 
inzwifchen verfammelte Bürgermilitair verjagt, wobei auch einige Arretirungen 
vorfamen. 

Der Senat befchloß im Einvernehmen mit der Bürgerfchaft am 11. März 
die fofortige Aufhebung der Eenfur. Eine Commiffion wurde aus Mitgliedern 
des Senats und der Bürgerfchaft ernannt, welche den Entwurf eines Preßges 
feßes innerhalb vier Wochen vorlegen würde. ir 

Wie fehr e8 dem Lübecker Senat um die Befriediqung dei Münfche zu thun, 
läßt fi aus feiner Emfigfeit fehn, denn fchon am 19. März erſchien ber Ents 
wurf der Verfaffungsurfunde, wovon hier ein Feiner Auszug. — 

Der Senat beſteht aus zwanzig auf Lebenszeit von einem gleichtheilig aus 
Mitgliedern des Senats und der Bürgerfchaft zufammengefegten Wahlkörpet ges 
wählten Mitgliedern; jeder Bürger, der das dreißigfte Lebensjahr erreicht hat, 
ift wählbar. Die PVorfiger des Senats und Obergerichts, . welche den Titel 
Bürgermeifter führen, werben auf zwei Jahre aus dem ganzen Senat gewählt. 
Die Bürgerfchaft befteht aus 120 Mitgliedern (Vertretern), von denen 12 aus 
dem Stande der Gelehrten, 48 aus dem der Kaufleute, 12 aus dem ber Krä— 
mer, 32 aus dem der Gewerbtreibenden und 16 aus dem der Landleute gewählt 
werden; die Bürgerfchaft erwählt einen Wortführer und zwei Stellvertreter def 
felben aus ihrer Mitte auf zwei Jahre. Die Verfammlung ift richt Befchluß- 
KB: wenn nicht außer dem MWortführer wenigftens 61 Mitglieder anmeiend 

nd. Die Verfammlungen der Bürgerfchaft finden 6 Mal jährlich ftatt. Eine 
Geheim:Commiffton der Bürgerfchaft behandelt die Angelegenheiten, welche das 
Intereffe de8 Staats geheim zu halten erfordert ein aus Een vierten” Theile je 
des Standes beftehender Bürger- Ausfihuß die Iaufenden Sachen von geringerer 
Wichtigkeit. Eine aus 7 Mitgliedern des’ Senats und 7 Mitgliedern der Bilr- 
gerfihart zufammengefegte Entſcheidungs⸗Commiſſion erledigt etwa -eintretende 
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Eonflicte zwifchen Senat und Bürgerfchaft, ift jedoch zu Berfaffungsveränder- 
ungen nicht befugt; bei Stimmengleichheit in der Entfcheidungs » Commifjion 
wird ein — von 6 Mitgliedern gewählt, aus jedem Staatsförper drei, 
der jich über feinen Ausfpruch verftändigen muß. Dem Entwurfe find vier Ans 
hänge beigefügt, betreffend die Anordnungen zur Herbeiführung der Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, die Baer über die Einführung der 
neuen Berfaffung, eine Ordnung für die Wahlverfammlungen und eine vorläu- 
fige Gefchäftsordnung für die Bürgerfchaft. 

Seit der Zeit, als diefer Entwurf befannt wurde, hat übe ein Beifpiel 
vom Vertrauen und von Ruhe gegeben. — 


Die Bewegung in Hamburg. 


Hamburg, welches mancher Gefchichtsfchreiber von dem flüchtig gewordenen 
Sohne Noah's, Ham, mancher gar von den Flüchtlingen der Städte Sodom und 
Gomorra erbaut wifien will, wurde von Garl dem Großen befonder8 bevorzugt 
durch Erweiterung. Diefe vorzüglichfte Handelsftadt Deutſchlands, 18 Meilen 
von dem Ausfluffe der Elbe in die Nordfee gelegen, hat 7 Meilen Areal mit 
150,000 Einwohnern. EA Verfaffung ift eine gemäßigte Democratie, 
die auch in der neueften Zeit ihre Mängel fühlen ließ. An der Spite des Staats 
fteht der Senat, welcher aus 4 Bürgermeiftern und 24 Rathöherren befteht, wel- 
cher fich durch eine Fünftliche Verbindung von Wahl und Loos felbft ergänzt. 
Drei Bürgermeifter und 11 Rathsherren müffen Juriſten, die übrigen Kaufleute 
fein. Außerdem find dem Senat noch 4 Syndiei, ein Protonotar, 2 Secretaire und 
ein Archivar beigeorbnet. Der Senat befitt die erecutive Gewalt, kann aber ohne 
— der erbgeſeſſenen, d. h. der bevorrechteten, ſtimmfähigen Bürger, deren 

ahl gan die Gefammtzahl der Bürger freilich Außerft gering ift, feine wich 

eränderungen treffen. Die Erbgefeffenen find in 5 Kirchipiele eingetheilt, 

in jedem find 35, daher das Collegium der Hundertachtziger. Aus diefem wird 

das Collegium der Sechziger gewählt, deſſen 15 Altefte Mitglieder das Gollegium 
der Oberalten bilden. Eine lahme Democratie. — 


Die Einkünfte Hamburgs waren von jeher durch feinen Handel fehr be- 
deutend, man nennt die Summe von jährlih 5 Millionen Mark Gourant. , Leis 
der find feit 1813 unter Davouſt's Drud die Echulden auf 23 Millionen, durd) 
den großen Brand 1842 auf 65 Millionen Marf Banco geftiegen. —— 
ſtellt zum Bundesheere 1298 Mann, hat außerdem noch Infanterie, Cavalerie 
und Artillerie — Summa 1050 — und 10,000 Bürger vom 22.—50. Jahre 
bilden die Bürgergarbe. 


Die Staatdform veraltete, man reformirte nicht, troß vieler Anregungen, 
daher konnte auch für Hamburg der Stoß von Franfreih nicht ohne Folgen 
fein. — Schon am 29. Februar kam die Nachricht von London und Köln dadin 
und eine entfegliche Aufregung entftand. Die Börfe machte nicht die geringiten 
Geſchaͤfte, die Kaufleute fuchten ſich des Papiergeldes zu entledigen, ganze Pak— 
tete Eiſenbahnſcheine preußiſche Treſorſcheine wanderten in ihre Ri Länder, 
um in Elingender Münze zurüd zu kehren. Preußifche Scheine, die fonft gänge 
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und gäbe waren, nahm Niemand an, denn man befürchtete das Schlimmſte für 
Deuttähland, 

Auf allen Straßen bildeten ſich Gruppen, in welchen ein Vorlefer die Ar 
tifel aus Paris wohl 20— 30 mal vorlefen mußte; im Thaliatheater fpielte 
man die Marfellaife, Mufifanten fpielten fie auf ver Straße. Der Senat rührte 
fich nicht öffentlich, fondern hielt — da er die Unzufriedenheit der Bürger kannte 
— Berathungen über Reform der Berfaffung, aber nur heimlich. 

Der Aufruhr, der daher am 3. März entitand — wiewohl er unrecht war 
— wurde fowohl vom Senate ald durch eine anonyme Flugfchrift verſchuldet. 
Der Senat durfte nur öffentlich verfprechen, daß er an's Werf gehe, um die 
Berfaffung zu reformiren. Rohe Haufen zogen fih auf einigen Straßen zufam- 
men, demolirten Fenſter, Thüren und Hausgeräthe einiger mißliebiger Senatoren, 
doch die wohlorganifirte Bürgergarde, Die durch den Santsinaie zuſammen⸗ 
gerufen worden war, ſicherte in Verbindung mit den Linientruppen der Stadt 
die nöthige Ruhe. — ine große Verſammlung berieth eine Petition an den 
Senat, worin die dringendften Wünfche aufgezählt wurden. 

Die Eenfur, die auch hier geherrfcht, ließ die Zügel bedeutend loder und 
der Rath erwählte aus jedem Kirchfpiel drei Männer, die fofort das Preßgeſetz 
ausarbeiten möchten, um die Preßfreiheit gewähren zu können, und in kurzer 
Zeit erfreuten fih die Hamburger der Preßfreiheit. Nicht fo leicht wurden Die 
übrigen Wünfche, deren Zahl 13 war, abgemadht, worauf man jedoch Seiten ber 
politifch gefinnten Einwohnerfchaft großes Gewicht legte. Diefe 13 Artikel war 
ren: 1) Politifche Berechtigung für jeden Staatsangehörigen, der dem Staate 
durch feine Perfon oder aus feinem Vermögen Pflichten erfüllt; namentlich all- 
gemeines Wahlrecht und allgemeine Wählbarfeit. 2) Gänzlicye Trennung der Kirche 
vom Staat. Unabhängigkeit der bürgerlichen und politifchen Nechte von dem relis 
giöfen Befenntniß. 3) Ausdrüdliche Anerfennung der Freiheit nicht nur der poli- 
tifchen, jondern auch der religiöfen Affociation. 4) Erfegung der Erbg. Bürger 
fchaft und ihrer bisherigen Ausſchüſſe durch eine Verſammlung periodiſch ger 
wählter Repräfentanten mit Deffentlichfeit der Verhandlungen, jedoch unter Vor— 
behalt des abfoluten Beto für die Wähler in den wichtigften grundgefeglich näher 
zu beftimmenden Gefegesvorlagen. 5) Aufhebung der Lebenslänglichkeit und Selbft- 
ergänzung des. Senats. 6) Verantwortlichfeit Aller, die in öffentlichen Geſchäf— 
ten thätig find. Schuß für jedes Recht durch unabhängige von der Verwaltung 
getrennte Gerichte. 7) Deffentlichfeit und Mimplichfeit der Gerichte. Schwur- 
gerichte in Griminalfachen, namentlich auch bei politifhen und Prefverbrechen. 

) Unterricht für die Jugend aller Staatsangehörigen als Staatsangelegenbeit. 
9) Vertretung der National-$ntereffen dur ein deutiches Parlament. 10) Bals 
digfte Herbeiführung einer gemeinfamen deutſchen Gefeggebung in allen Rechts— 
zweigen. 11) Freie Wahl der Dfficiere der Bürgergarde durdy die Compagnien 
und Bataillone. 12) Trennung der Schule von der Kirche. 13) Aufhebung 
des Zunftzwanges. Cinführung einer zeitgemäßen Gewerbe» Ordnung. 

Der Senat beſchloß eine NReformdeputation zu ernennen, die leider auch 
durch feine Stellung aus lauter Befigenden beftand, darüber ergrimmten die Ber 
figlofen und befchloffen eine heftige Demonftration. Der Bürgermeifter Behake 
mußte mit einer ftarfen Escorte nach Haufe gebracht werden, der verhaßte Bür- 
germeifter Kollinghufen, auf welchen man ganz befonders lauerte, hatte fich durch 


ein Fenfter des Rathhaushofes in ein bemachbartes 8 geflüchtet, wo er ſpaͤ⸗ 
ter entfam. Bor dem Stabthaufe fam es am 14. März daher zu einem Hand» 
gemenge zwifchen Bolf und Bürgergarde, ed wurde fcharf eingehauen, die berit⸗ 
lene Bürgermiliz fprengte auf die Haufen ein, viele Perfonen ftürzten, mehrere 
wurden von ihren Pferden geriffen; &eneralmarfc wurde gefchlagen, man uns 
terprüdte einftweilen den Aufruhr durch Gewalt und durch dig Berficherung, 
daß binnen fehs Monaten die Reformdeputation das Ergebniß der Berathun 
befannt machen würde. Indeß kam der unglüdliche Krieg mit Schleswig-Hol⸗ 
ftein und Dänemarf, der den wichtigen Handel diefer Stadt furchtbar Rodend 
machte. Hamburg glaubte feinem Untergang nahe zu fein, denn der Senat ftedte 
Tag und Nacht die Köpfe zufammen, und fam vor Rathlofigfeit zu feinem Ents 
ſchluß. Als die Schleswig-Holfteiner einen Theil der Hamburger Kanonen ver- 
langten, da gab es noch Reute im Senate, denen doch fonft der Verftand nicht 
fehlt, die meinten, Hamburg müßte neutral bleiben. Die Kanonen ftanden aber 
auf dem Walle und rojteten. Man bittet um Waffen — man erhält feine, man 
erercirt ohne Waffen, — alles fah der Senat, alles die Börfe — und feines 
that Nichts, diefe edle Begeifterung zu Fräftigen und zu unterftügen. Die leidige 
eingefleiichte Handelspolitif Hamburgs figt lieber maulend auf dem MWollfade 
und berechnet, wie viel Schaden der Kaufmann in Dänemark allein ſchon erlit- 
ten und wie viel er noch erleiden wird. *) Als der — aber ſah, daß 
die errungenen Guͤter gar nicht in Rechnung zu ſtellen ſind, ward er ruhiger, 
politiſirte mehr, da er nicht viel ſpeculiren konnte, doch liebaͤugelte er immer mit 
England, weil er meinte, — könnte ohne die große Krämernation nicht 
leben. Hamburg muß in Deutſchland aufgehen und es wird ſeine Rechnung 
finden, es iſt wenigſtens dem deutſchen Lande dieſe Aufopferung ſchuldig, denn 
durch feinen Brand ſchuf Gott den Gedanken zur Einheit Deutſchlands. Aus 
allen Ländern und Städten famen die reichlichften Gaben, fo daß es eine Freude 
war, daß der Ausruf: „Zeigt Deutfche, daß ihre Brüder feid!“ fo 
herrlich fich herausftellte. 

amburg ift leider aber nur aus lauter Handel zufammengefekt, das 
politifche Bervußtiein wird bis heut zu Tage dem Handel untergeorbnet und 
nahm wenig Antheif an- dem Kriege. Für eine deutfche Flotte erglühten fie, 
aber nicht um ganz befonderd Deutichlands Einheit und Ruhe zu fördern, fon= 
dern um den Handel zu fibern und auszudehnen. 

Eine befonders verfehrte Maßregel ergriff Hamburg — die fonderliche 
Republift — bei der Wahl der deutichen Wolfövertreter nad) Frankfurt a. 
M. Der Bundesbeihlug vom 7. April will, daß als wahlberechtigt und 
wählbar jeder volljährige, felbftftändige Staatsangehörige betrachtet werden 
follte. Was that aber Hamburg? Es beftimmte, daß nur Stadt» und Land: 
bürger, Prediger, ftändige Lehrer, Dfficiere und Sfraeliten, wenn fie einen 
Bürger» oder Schußbürgerbrief vorzeigen Fönnten, gewählt werben follten. 
Auf diefe Weiſe Fonnten Taufende — welche brav und geeignet find, nicht 
gewählt werden. Man beſchloß zu proteftireen — Hamburgs Senat ließ 
fih aber nicht ftören und bie Mahl war nicht ganz unglüdlih, man hätte 
fonft Schlimmes befürchten. müffen. Gegen. Dr. Hedicher, ver fogar fpäter 


I ee ſollen daſelbſt gegen 30 Mill. Mark Banco auf dem Spiel — haben. 
gt - 6* 
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Reichsminiſter wurde, Hatte man nichts einzuwenden, aber den beiden an— 
deren — Merk und Roſt war man nicht grün. Man hatte hierbei 
ungemein viel Umtriebe gemacht, fo daß die reactionaire Partei den Sieg 
davon trug. 

Die Schneidergefellen machten in Hamburg auch auf einige Tage dem 
uten lieben Senat den Kopf warm. m zweiten Ofterfeiertag fagten 900 
chneidergefellen ihre Arbeit auf, verlangten Reform in ihren Lohn- und 

Dienftverhältniffen. Sie beftanden darauf, fich ihren Meifter felbft wählen zu 
dürfen, während fie jegt vom Herbergsvater oder Dberälteften zu diefem oder 
jenem Meifter gewiefen wurden, ohne daß fie Einwendungen machen durften. 
Die Gefellen festen 12ftündige Arbeitszeit feft, verlangten mit Fug und Recht 
den Sonntag frei und 2 Marf tägliches Lohn. Bisher durfte Fein Gefelle 
mehr als fechs Meifter nach einander haben, mit dem legten mußte er die 
Stadt verlafien; ein Meifter konnte beliebig jeden Gefellen binausfchreiben xc. 
Die Befchwerden waren gerecht, der Stand der Dinge äußerſt bevrohlich, der 
Senat gab fich diesmal alle Mühe au vermitteln und fo gefchah es, daß bie 
Meifter alle Befchwerden befeitigten, nur den Wunſch, zwei Mark täglich zu 
ahlen, Fonnten fie wegen der Schwere der zeit nicht erfüllen, verfprachen aber 
In befieren Zeiten e8 zu thun. Den 1. Mai traten die 900 Gefellen wieder in 
Arbeit. ‘ 

Hamburg übereilt ſich nicht, ift nicht unempfänglich für das Beflere, doch 

lebt ed des Spruches: Nur langfam voran! — 


Die Bewegungen in Braunfchweig. 


PBraunfchweig, das in drei Theile von andern deutfchen Ländern getrennt 
wird, enthält 70 Meilen und einen Außerft freigebigen Boden; Pferdes, Rind« 
vieh⸗ und Schafzucht blüht nirgends fo wie hier. 

Die Verfaffung ift eine monardyifch-conftitutionelle, feit dem 12. October 
1832 teftgefet. Die Stände, welche die Gefammtheit der Landesbewohner vers 
treten, haben hiernach das Steuerbewilligungsrecht, die Mitaufficht über das vom 
Privatgute des Herzogs gefchiedene Kammergut und das Recht der Berathung 
und Zuftimmung zu allen Landesgefegen. Sie werden vom Herzog berufen, 
fönnen ſich aber auch in gewiſſen Fällen ohne landesherrliche Anordnung ver 
fanmeln, find ſtets durch einen aus 7 Mitgliedern beftehenden Ausfchuß ver- 
treten und beftehen aus 10 Abgeordneten der Ritterfchaft, 12 Deputirten der 
Städte, 10 von den Landbewohnern und aus 16 gemeinfchaftlichen Abgeordneten 
der 3 Standesclafien, Summa 48 Mitglieder. 

Auch Braunichweig war durch Metternich gezwungen worden, feine freie 
Berfaffung zu beengen, das Volk murrte ſchon 1820 darüber und da die Land» 
ftände das Selbftverfammlungsrect hatten, traten fie 1821 am 21. Mai zufam- 
men, doch zog fich durch mancherlei abfichtliche Behinderung ihre Berathung in 
die Länge; defto erhigter wurden die Gemüther, daher dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn 1830 das ergrimmte Volf das Refidenzichloß des Herzogs er- 
ftürmte, felbiges in Brand ftedte und den Bene zur Flucht nöthigte. Wil- 
helm, der Bruder des entflohenen Herzogs Earl, der ſich in Berlin aufhielt, über- 
nahm proviforifch die Regierung, dann ganz, weil Garl gefehen, daß er durch 


Verſchwendung feinen einzigen Freund in feinem Länbchen hatte Durch 
ilhelm ward die BVerfafjungsurfunde verbeflert. Die Landtagsverhandlungen 
zeigten freifinnige Männer, aber auch einen del, der theild von dem Wort: 
Borwärts" Feine Ahnung hatte, theils aber auch 1841 die Regierung mit der 
freifinnigen Partei ftürzen wollte, daher mußten die Sigungen wegen der Hef 
tigfeit der Parteien oftmals aufgehoben werden. Die Regierung ſiegte fehr oft 
mit Hilfe des allgemein dienftfertigen Adels, jedoch die — Partei gewann 
aber auch zuweilen die glängendften Siege. Vielemal wurde von den fortfehrittge 
liebenden Ständen auf Deffentlichfeit und Mündlichkeit, auf freie Preſſe ıc. ans 
getragen, alles vergeblich, meift hatten die Stände nur Gelder zu verwilligen und 
dann wurden fie wieder entlaffen. 

Trog aller Bitten Fonnten die Landftände ihre Sitzungen nicht öffentlich 
erhalten, durften felbft nur die ‘Protocolle, aber nicht die ftenographifchen Nieders 
fehriften druden laffen. Im religiöfer Beziehung zeigte ſich Braunfchweig aber 
fehr tolerant, welches alle Religionsparteien beftätigen. Braunfchweig hätte fich 
ficher freier bewegt, wäre nicht auch hier wie in jedem Heinen deutichen Lande 
die ſchwere Hand Metternih8 im Spiel gewefen. Die Parijer Bewegungen 
fanden auch bier Zündftoff, der jedoch in feine Erplofion ausartete. Die Bürger 
verfammelten fi) am 3. März und fertigten eine Petition, in welcher fie Die 
Regierung baten, in fo bedenklich erregten Zeiten eine allgemeine Bolfsbewaff- 
nung fchleunigft anzuordnen, Preßfreiheit zu geben, Vertretung des Volkes beim 
Bunde zu ermöglichen, Handelsfreiheit in ganz Deutfchland zu erzielen und einen 
außerordentlichen Landtag zufammenzuberufen. 

Der Herzog antwortete am 5. März. Die Preßfreiheit und fofortige Auf: 
hebung der Genfur zu gewähren, fei nicht in den Befugniffen eines einzelnen 
Bundesftaates, und der allgemeine Beſchluß und Verhalten der größeren Staaten, 
namentlich Preußens (?), behufs der Entichließung darüber zu erwarten. 
Wegen der Vertretung der Völker am Bunde fei der Herzog in diefem Augens 
blide zu einer beftimmten Aeußerung nicht vorbereitet; über eine Vereinbarung 
der mercantilifchen Interefien von ganz Deutfchland zu unterhandeln fcheine der 

egenwärtige Zeitpunft nicht recht geeignet. Für das Uebrige zeige er fich per: 
onlich geneigt. — 

Diefe großartigen Mittheilungen brachten eine große Beruhigung und Bes 
friedigung hervor. Es läßt ſich hier leicht auf die niedere Stufe ſchließen, auf 
welcher Braunſchweig in politiſcher Hinſicht ſteht. Der Herzog wuͤnſchte, daß 
man feine Volksverſammlungen halte, und man folgte; — daher war weni 
Leben in Braunfchweig, man fagt, ed habe fi, während andere wachen, au 
das rechte Ohr gelegt. — 


Die Bewegungen in Den fächfifchen Herzogthümern. 
Sahfen-Weimar-Eifenad. 


Weimar hatte durch feine Fürften, die einen Göthe, einen Schiller, einen 
erder in ihren Umgebungen hatten, fehr viel Volfsthümliches und man hatte 
ein Klagen über Weimar gehört, weil man wußte, daß nicht der Herzog, fons 
den Deutſchlands alleiniger Regent — Mettenid — den kleinen Staaten 


ein Dictator war. Es war daher natürlih, daß in Weimar diefelben MWünfche 
fih regten, die in Sachen, Heflen- Darmftabt ıc. den Regierungen vorgelegt 
wurden. Petitionen von Weimar und Appolda mit zahlreichen Unterſchriften 
gelangten an den Herzog, vorzüglich begehrte man Preffreiheit, wie fie ſchon am 
5. Mai 1816 gewährt worden fei. 

Am 8. März war eine Bürgerverfammlung angefagt, wo eine ‘Petition 
um Preßfreiheit nochmals berathen werben follte. Bei diefer Verhandlung foll- 
ten noch mehre Gebrechen zur Sprache fommen. Da nun an diefem Tage 
Marft hier war, fo ftrömten die durch das bei dem Landtag gerade verhandelte 
Ablöfungsgefeß bereitd aufgeregten Bauern von nah und fern zur Stadt, die 
Verfammlung im Saal wurde dadurch unmöglich, und da die Menfchenmenge, 
gegen 3000 Köpfe, auf dem Markt verfammelt war, wurde die dreizehn Anträge 
enthaltende Petition öffentlich verlefen, auch an mehreren Stellen unterzeichnet. 
Ob nun ſchon geftern Preßfreiheit in einer befonderen Verordnung zugefichert, 
auch zugeftanden worden war, daß die bisher fteuerfreien Kammerguͤter befteuert 
werden follten, fo begmügte ſich damit doch die aufgeregte Menge nicht, fon- 
dern zog in den Schloßhof, verlangte mit wildem Geichrei die Bereinigung des 
Kammervermögend mit dem Staatövermögen unter Auswerfung einer Eivillifte, 
und hörte felbft nicht auf die aus den Fenftern des Schloffes von dem höchſt 
achtbaren Staatsminifter v. Wapdorf und dem fo beliebten Abgeordneten v. 
Wydenbrugk gegebenen Zuficherungen, daß eine günftige Löfung der beftehenden 
Berwidelungen zu erwarten fei. Erft ald der Großherzog felbft einige Worte 
. zum Bolfe — und das zuſicherte, was Recht und Billigkeit mit ſich bringen 

werde, und nachdem hierauf der Abgeordnete v. Wydenbrugk nochmals zum ru= 
higen Auseinandergehen ermahnt hatte, entfernte fi) die Menge mit legterem 
aus dem Schloßhofe, zog tumultuarifch durch die Straßen und einige Haufen 
warfen noh am Schluß bei den Miniftern v. Gersdorf und Schweiger die 
Fenfter ein. — Unterdeſſen hatten die befonnenern Bürger zu einer Wache fich 
vereinigt, wobei die Büchfenichügen befonders thätig waren, und man verfuchte 
durch die allgemeine Bewaffnung der Bürger die Ordnung aufrecht zu erhal 
ten. Da die Regierung die gereiste Stimmung des Volkes kennen lernte, jo 
beeilte fie fih, noch an demſelben Nachmittage das großherzogliche Patent wegen 
Wiederherftellung ver Preßfreiheit auf außerorbentlichen Wegen in dem Groß» 
herzogthume auszugeben. Die Abfaffung war kurz, ſehr reich an Titeln, wie 
das Feine Fürften lieben. Es lautete: „Carl Kriedrih von Gottes Gnaden 
Großherzog von Sachen -Weimar-Eifenah, Landgraf in Thüringen, Markgraf 
zu Meißen, gefürfteter Graf zu Henneberg, Herr zu Blanfenhayn, Neuftabt 
und Fautenburg ıc. ꝛc. Nachdem durch den Beſchluß der deutjchen Bundes: 
verfammlung vom 2. d. M. die Hinderniſſe befeitigt erfcheinen, welche dem 
Fortgenuffe der dur das Grundgeſetz der landftändifchen Berfaffung des 
Großherzogthbumes begründeten Preßfreiheit entgegenftanden, fo. verordnen Wir 
bierdurh: $. 1. Die Preffreiheit, wie dieſelbe bis zur a. des 
Patents vom 30. Detober 1819 im Großherzogthume beitanden hat, wird 
hiermit wieder bergeftellt. $. 2. Die Vorſchriften wegen ber Preßmiß- 
bräuche, wie fie in der Verordnung vom 6. April A818 ertheilt und durch Un— 
fer Patent vom 18. Mai 1819 beftätigt worden find, treten. von jebt an wie 
der in Kraft. Vergehen gegen jene Borfhriften werden nach, Maßgabe ‚des 
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Strafgefebbuches vom 5. April 1839 beftraftl. $. 3. Weitere Beflimmungen 
zur Verhinderung von Preßmißbräuchen bleiben vorbehalten und es foll hier 
über ein Gefegentwurf dem getreuen Landtage in Fürzefter Frift orgelegt wer: 
den. So gejchehen und gegeben Weimar, am 8. Mär; 1848. (L.S.) Garl 
Friedrich. Schweißer. 

Am 9. März entſchloß ſich auch der Herzog, das Kammer- und Domänen- 
vermögen mit dem landwirthfchaftlichen Vermögen zu vereinigen, und fich mit 
einer zu beftimmenden Givillifte zu begnügen. Gin enthuftaftifches Lebehoch auf 
den Großherzog folgte, ald man Diet efanntmachung auf dem Marfte vor: 
gelefen hatte. 

Ebenfo erfchien eine außerordentliche Bekanntmachung, die vor Störungen 
warnte, die alle nur denfbaren —— verſprach, wodurch Weimar voll⸗ 
kommen beruhigt wurde. Allein es gab viel Pöbel daſelbſt, Landvolk und Stu— 
denten aus Jena ſchienen noch nicht ganz zufrieden, fie zogen am 11. März in 
Weimar ein, fo daß die wadern Minifter Schweiger und Dr. v. Wudenbrugf 
aus Ueberdruß abdanften. Die Gutgefinnten empörten fih, denn fie ehrten 
die Großherzigfeit des Herzogs, trieben die Nuheftörer zur Etadt hinaus, und 
gaben durch eine Adreſſe dem Fürften Carl Friedrich ihre Anhänglichfeit zu erfennen. 

Die Bauernunrubhen in dem fämmtlichen Herzogthum hatten einen äußerft 
bedrohlichen Charafter, welches von dem Drude, unter welchem der Landmann 
lebte, ns auch von falfchen Anfichten herrührte. 


Sahfen-Meiningen-Hildburghaufen 


verfaßten die verfammelten Stände am 4. März eine Adreffe, worin um Preß— 
freiheit, Schwurgerichte, Herftellung eines deutichen Parlaments ꝛc. angetragen 
wurde. Am 7. März erfchien der Geſetzentwurf wegen Geftattung der Üreffrei 
heit, forwie die Zuficherung der Ginführung der Schwurgerihte.e Man gab 
freilich nicht bereitwillig genug, daher entftanden Zänfereien in den Kammern 
unter denen, die die Zeit erfannten und die die Zeit nicht erfennen wollten. Die 
Sigung mußte fogar einmal augenblidlich geichloffen werden. Die Fortfchritts- 
oder NReformpartei gewann, jedoch nicht ganz, wie fie wünfchte. Es wollte 
ſich der Herzog nämlich mit einer Eivillifte von 225,000 Thlrn., die auf 250,000 
Thlr. bei der Vermählung des Erbprinzen erhöht werden follte, nicht zufrieden 
flellen. Nun denfe man fich ein Sand von 45 DM. mit 156,930 Einwohnern, 
welche ein Ginfommen von 1,208,208 Thlen. aufbringen müffen, wiewohl die 
reihen Domainen 443,256 Thlr. dazu beitrugen. 

Das Königreich Sachfen, ziemlib 7 mal größer an Flächeninhalt, mit gehn: 
mal mehr Einwohnern, giebt feinem Fürften nur noch einmal fo viel. Sachſens 
edler Fürft war der Zufriedenfte von jeher. 

Einige Bauernunruhen, fowie einige Aeußerungen des Haffes gegen bie 
Beamten, die wegen ihres hohen Gehaltes und ihrer PBarteilichfeit fogar beraubt 
wurden, unterdrüdten einige hundert Mann Militair. 


Sachſen-Coburg-Gotha. 


Dieſes Herzogthum mit 37 TMeilen und 150,000 Einwohnern hat mancher⸗ 
lei Wirren durd) feinen Adel, durch feine Minifter, durch feine doppelte Verfaf- 
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I gehabt, fo daß ein ernftliches Verlangen nad; Reform wohl zu erwarten 
and. ; 


Gotha und Coburg, wiewohl fie einem Fürften gehören, wollten ſich tro 
aller Vorftellungen und Vorfchläge in ihren Verfaffungen nicht einigen, fo vo 
jederzeit ein Landtag in Coburg und einer in Gotha gehalten werden mußte. 
Davon trug nur Gothas Adel die Schuld, was und durchaus nicht adlig zu 
fein dünft. In Gotha, wo fich die Stände aller 2 Jahre verfammeln, eriftiren 
noch die Feudalftände. Die Kammer ift 14— 15 Perfonen ftarf, + Adel, 4 Bürs 
ger. Die Hauptfache dabei ift, — daß diefe Volfsvertreter von der Regierung 
ewählt werden. Dagegen proteftirte man am 3. März 1848 und begehrte eine 
Berfaffung mit Wahlfammer. 

Coburg hatte fhon 1821 eine zeitgemäßere Verfaffung, die Kammer befteht 
aus 17 Abgeorpneten: fechs Nittergutsbefiger, 2 Stadträthe (Coburg und Saal: 
feld), 3 Bürger (Coburg, Saalfeld und Pösneck), 6 Deputirte aus Land» und 
Stadtgemeinden, und verfjammelt ſich aller 6 Jahre. Auch hier fuchte die Ne- 

terung wo möglich nur folche Männer zuzulaffen, von denen fie das Beſte 
Air die Regierung erwarten fonnte. Daher die immerwährenden efelhaften Wahl- 
zänfereien. Bon Deffentlichfeit der Verhandlungen, der Landesverwaltungsre 
nungen war früher feine Rede, nur 1846 langte man etwas heraus, um bie 
MWünfihe des Volkes zu befriedigen. 

Die Gothaer petitionirten um eine beffere repräfentative Verfaffung, welche 
Petition aber nicht von dem ftolzen Adel ausging; der eriog antwortete for 
gleich nach feiner Rüdfehr aus England: Wir Ernft, von Gotted Gnaden Her- 
zog zu Sachen» Coburg und Gotha ıc. xc. haben vernommen, welche Wünjche 
in Bezug auf eine Veränderung der Verfaffung des Herzogthums Gotha von 
Seiten Unſerer geliebten Unterthanen deffelben, insbefondere der getreuen Bürger: 
ſchaft Unferer Refivenzitant Gotha, neuerdings wiederholt ausgefprochen worden 
find. — Daß diefe Wünfche mit Unſeren eigenen Anfichten übereinftimmen, 
haben Wir fchon bei Gröffnung des lebten Landtages in Gigener Rede ange: 
deutet, und Uns feitdem mit dieſer wichtigen Aufgabe ſorgſam und vielfältig 
befhäftigt. Nachdem Wir Uns nunmehr hierüber auch mit Ilnferem vielgelieb- 
ten Bruder in vollfommenes Einverftäudniß geſetzt haben, fo ertheilen Wir hier- 
durch den Staatsbürgern des Herzogthums Gotha gern die Zuſicherung, daß 
ihnen durch eine zeitgemäße NRepräfentativverfaftung gleiche politifche Rechte ge 
währt werden follen, wie fie tn dem Herzogthume Coburg dermalen gefeglich 
feitgeftellt find, und haben bereits den Befehl gegeben, die hierzu erforderlichen 
Gefepe fofort zu bearbeiten und Uns zur Vollziehung vorzulegen. — Bei dem 
Erlaffe diefer Gefege werden Wir zugleich Unſere Verordnung über die Ber 
antwortlichfeit der Staatsbeamten in Coburg wegen Berfaffungsverlegung vom 
23. December 1846, auf das Herzogthum Gotha erftreden. — Auch haben Wir 
wegen fofortiger Aufhebung der Genfur die nöthige Verfügung getroffen. — 
Gotha, am 7. Maͤrz 1848, — Ernit, 9. z3. 5.6. u. G. — D. Frhr. von 
Stein. Heß. Pawel. 

In Coburg herrfchte vom 8. Februar an nicht nur Ruhe, fondern Freude, denn 
der Herzog hatte fich äußerft bereitwillig gezeigt, vollftändige Prepfreiheit, Volis 
verſammlungen, Petitionsrecht und Vereidung des Militaits auf die Verfaſſung 
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gewährt; auch durch feinen Bundestagsgefandten auf ein beutfches Parlament 
hingewirkt. — 


Sachſen-Altenburg. 


Ein Herzogthum von 244 Q.Meilen mit 127,500 Einwohner bat vortreff⸗ 
lichen Boden, daher der Reichthum der allbefannten Altenburger Bauern, die 
fih in Kleidung und Sitte von andern Deutfchen unteriheiden. Der jegt regie— 
rende Herzog ift Joſeph, geb. 1786, der die fchlechte Wirthichaft feines Groß⸗ 
vaterd und Baters gut machen fol, was ihm bei den jchredlichen Schulden, die 
beide gehäuft haben, nicht jo gelingen will, da er ohnedies der Eohn Friedrich 
ift. Meberhaupt hat das Altenburger Land feit hundert Jahren meift Männer zu 
Bürften gehabt, die das Haushalten gar nicht lernen wollten, was Wunder, 
wenn fchon 1786 — aljo ſchon vor dem Kriege — vier Millionen Thaler Schul 
den dawaren. Wäre nicht der allverehrte Minifter von Lindenau mehre Jahre 
Zandfchaftspräfident gewefen, e8 wäre das Bölflein nicht fo ruhig geblieben, da 
ber Abgabendrud wirklich jehr empfindlich war. Hatte man doc ſchon vor einis 
gen Jahren die Abficht, fi mit dem Herzog abzufinden, man beabjichtigte, ihn 
zur Ruhe zu jegen. Sit er doch fchon 62 Jahr. Die Ruhe, die man Anfangs 
in Altenburg, trotz der Greigniffe in den Nachbarländern, wahrnahm, legten 
einige Liebediener der Bravheit der Ginrtichtung, den fchönen Geſetzen bei, — 
allein Menjchenfenner, Staatdfundige prophezeiten — wenn das Feuer durch 
einen Windftoß angeichürt werden würde — einen bedeutenden Brand. Und er 
fam, weil man ihn felbft durch Saumfeligfeit und Unklugheit herbeiführte. 

Alle Wünfche, die die Ginwohner jeded deutſchen Landes hatten, waren 
auch hier rege geworden, ja in Altenburg hatte man noch mehr gerechte Wüniche 
al® in andern Ländern. Das Budget war fehr hoch, das Militair Foftete unend« 
ih viel, die Sitzungen der Yandtagsverhandlungen waren trog aller Bitten 
nicht öffentlich, der Herzog war dem Volke zu jehr entfremdet, er ließ ein gro— 
Bes, präcdtiges Marftallgebäude bauen, das den Aerger des Volkes erregte, um 
das Volk etwas zu beruhigen, übergab er es bei diefen drohenden Beränderun« 
gen in deſſen Hände zu jeder beliebigen Verwendung. Im Uebrigen zeigte er wer 
nig Bereitwilligfeit, wie wohl er nothgebrungen nachgab. Volksverſammlungen 
mwedten den Geiſt des Bolfes, der aber bis auf den Yandtag, der im Juni 
feinen Anfang nehmen follte, vertröftet murde. Leider ward der Friede 4 Tage 
vorher auf eine gewaltiame Weile geftört. Es läßt fich nicht leugnen, daß in 
Altenburg: republifanifhe Ideen die tiefften Wurzeln gefchlagen hatten, was in 
der Ratur der Sache lag, da der Monarch nur geringe Hoffnung auf Berbefs 
ferungen gab. 

—* 14. Juni wurden, weil man den Zuſtand des Landes für bedrohlich 
hielt, alle beurlaubten Solvaten einberufen, und es ift nichts Kleines für Altens 
Burg, 1,270 Mann zu unterhalten, da für gewöhnlich nur der fechfte Theil im 
Dienfte fi befindet. Man fonnte fi) darüber feine Antwort geben, da doch in 
Arenburg Feine Lngefeplichkeiten irgend einer Art vorgefommen waren. Hatte 
doch Altenburg befchlofien, feinem „angeftammten in väterliher Milde 
regierenden Fürſten“ zu vertrauen und zu hoffen, daß die Entwidelung der 

enden Fragen auf geſetzmäßigem Wege erledigt würde, um fo mehr, da ber 
in vier. Zagen eröffnet. werben follte, 
17 
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Aber warıım eine folche bedrohliche Maafregel? Sollten die Soldaten ihre 
Brüder und Schweitern todtjchießen, oder follten fie gegen die Rufen ziehen, 
die fih bis diefe Stunde ganz rubig verhielten? 

„Man hat das Militair der Outgefinnten wegen einberufen,“ fagte man, 
als wenn ed um deren Leben und Gurt fich handelte. 

Diefer offenbar volföfeindlihen Maaßregel wegen hatte fih am 16. eine 
Deputation zum Herzog begeben, um die fofortige Verminderung des Militair- 
beftands zu verlangen. Sie wurde abgewielen mit den eben bemerften Ausflüch- 
ten. Eine zweite Deputation war nicht qlüdlicher. 

Die Leiter der Volfsverfammlung, Erbe, Dölig und Douai fegten eine 
Berlammlung auf Freitag den 16. Juni feft, in welcher der Antrag laut wurde, 
eine Eturmpetition auszuführen, Die Borfigenden wiejen died ald ungeſetzlich, 
als revolutionär zurüd und die Mehrzahl ftimmte verneinend, allein ein großer 
Theil zog dennoh am Abend nah dem Schloffe und hielt es friedlich, aber 
doch die ganze Nacht umlagert. Sonnabend den 18. Jun, rief man Mittags 
eine Volfsverfammlung zuſammen, worin man nochmals bat, eine Sturm: 
petition und eine Belagerung des Schloffed zu unterlaffen, fondern nur zu thun, 
was Geſetz, Ordnung und Verföhnlichkeit fordern fünnen. 

Sonntags früh 8 Uhr warf die Reaction die Fadel der Zwietracht in das 
mit Brennftoff angefüllte Lager der öffentlichen Meinung Sechs Genddarmen 
famen früh in Erbe's Wohnhaus, um ihn zu verbaften, und ibn auf einen vor 
dem Thore bereitgehaltenen Wagen nab Sachſen auf den Königftein zu fchaffen. 

Wurde nicht auf dieſe Weiſe Die Revolution gewaltfam beraufbeichworen ? 

Doc dies heimtückiſche Machwerf fcheiterte an dem quten Sinne der Bürger. 
Ein Böttcher und ein Maler, Männer ohne Orden, riefen: „Berrath! Berrath ! 
— Zu den Waffen! * buch Die Gaſſen und binnen 5 Minuten waren 200 be 
waffnete Bürger da, um den Ehren-Bolfevertreter zu ſchützen. Um 9 Uhr waren 
alle Bürgergarven verfammelt, halb 30 Uhr ward Sturm geläuter, eine Barri— 
cade erhob fich in ber Hillgafie, eine zweite in der Teichgafle. Sie waren meilt 
aus Fuhrmannswagen, Steinen, Bretern, Baifen und bergi. erbaut. 

Nachmittags 2 Uhr war eine Bollöverfammlung auf dem Marfte angefagt, 
allein ftatt deren wirbelten Trommeln duch die Stadt, Signalhörner ertön- 
ten, denn von Mund zu Mund flog das Schreckenswort: Sächfifche Soldaten 
find da! — Vier Compagnien Konigl. Sächſiſche Schützen waren von Leipzig 
mit der Eiſenbahn angefommen. — Alles eilte zu den Waffen, Barricaden thürm— 
ten fiy mit einem Schlug wie Mieereswellen vom wüthendften Sturm aufgeweht, 
drohend auf und von den beiden Haupithürmen ertönten ſchaurig Die Eturmglos 
den, — Frauen, Mädchen und Kinder aus allen Ständen ſah man Steine tra» 
gen, das Pflaſter ward aufgertfien und mit jedem MAugenblide erwartete man 
den Angriff; immer höher Ättegen die Barricaden, des Oberhofmarihalks v. 
Muͤnchhaufen Foftbarer Staatswagen, ganz neu, bildete die Grundlage der wich- 
tigften Barricade, am Burgtbore, Dem Schloß gerade gegenüber, und die oberften 
Benfter feiner Wohnung wurden mit Steinen verjehen. An den Barricaden wurs 
den Kugeln gegoffen, daran fehlte «8 nicht, aber der Mangel an Pulver war 
fühlbar. Auf der Burggafje und der Breitengaffe waren Böller aufgefahren, 
die mit Eteinen geladen waren. Aber die Aufregung wuchs furchtbar, als «6 
gegen 3 Uhr hieß: „die Preußen kommen.“ — Bon der Zeiger Straße her hört 
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man Hörnerflang, aber mit freudiger Ueberrafhung fahen die Altenburger ftatt 
Feinde, treue und tüchtige Bundesgenofien. Es waren die wadern Winters. 
dorfer, die 530 Mann ftarf, wohlbewaffnet mit Yanzen und Büchfen ienmar- 
ſchirten. Schon früh waren einzelne und fleine Schaaren von den Dörfern bins 
zugeftrömt, aber von jet an ftrömte fait unausgefegt Hülfe zu. Die Schaa— 
ren waren fämmtlich wohlgerüftet, mit Büchfen und mit Yanzen und mit dreifarbigen 
Fahnen verfehen, und zeichneten fih von den Dorfbewohnern befonders die von 
Kriebisfh Durch ihre gute Organifation aus. Bald famen- die Bürger von 
Meufelwig, und die von Gößnitz, und Altenburgs Macht ward immer ims 
pofanter. Unterdeß ward unermüdlich an den Barricaden fortgebaut, aber ebenfo 
die Friedendunterhandlungen fortgefegt. Die Hauptbedingungen, die das Volf 
ftellte, waren: 

1) Sofortige Entlaffuna des fremden Militaire, 

2) Entlaffung Anſeter Beurlaubten und dadurch Herftellung des gewöhn- 

lichen Garniiondeitandes. 
— 3) Erbe, Dölitzſch, Douai und Cruciger erhalten den Oberbefehl in der 
Stadt bis nad) erfolgter Ruhe. 

Der Herzog emviderte, erft follten die Barricaden weg, dann wolle er biefe 
Bitten thunlichit berüdichtigen. Wie diefe Antworten, die nach und nad) dem 
. Oberbürgermeiiter Hempel, dem Gompggmpdanten ber Bürgergarde Wagner, 
dem Dr. Eruciger gegeben waren, vom Bolfe aufgenommen wurden, kann ſich 
Leder denken. 

Eine Deputation, beftehend aus dem Kammerprocurator, Hauptmann Hems 
pel, dem Hauptmann Dr. Rittler und 3 Garviften, begab fih Nachmittag 
5 Uhr zu dem Herzog. Erſterer erflärte, daß er wohl wiſſe, welden Eid er 
dem Landesfürſten gejchworen habe, er wife aber auch wohl eben fo gut, was 
er feinen Mitbürgern fchuldig fei — Wenn er aber den heutigen Borfall vom 
Etandpunfte des reinen Inriften anfehe, jo müſſe er befennen, daß er ein Act 
der Geſetzloſigkeit ſei — hier ftampfte der Herzog mit den Füßen — denn man 
finge eine Griminalunterfuchung nicht mit einer Arretur, jondern mit einer DBors 
ladung vor Gericht an. 

Freilich wurde ihm erwidert: „Das ift Ihre Anſicht!“ — — Iſt das auch 
eine Antwort? 

Abends nah 8 Uhr war eine Volksverſammlung auf dem Markte. Der 
Landesjuftizratt (Gommandant) Wagner berichtete den Erfolg feiner jüngften 
Eendung an den Herzog. Der Herzog bewilligte 

1) GEntlaffung des fremden Militairs mit den morgenden erften Bahnzügen. 

2) Entlafjung des überflüffigen einheimifhen Militaird in einigen Tagen. 

5) Vollftändige Amneftie aller bisher etwa vorgefallenen politichen Bergehen, 

NB. 66 hätte richtiger heißen follen, Verzichtleiftung auf das Recht, 
Griminalunterfuchung über die zu verhängen, die ihrer Freifinnigs 
feit wegen mißliebig geworden find. 

4) Eintritt ded Dr. Eruciger in das Minifterium. 

* 5) Die Barricaden ſollten erſt nach der Entfernung des Sächſ. Militairs 
allen. 

Das Volk verwarf dieſe Zugeſtäͤndniſſe, wenn nicht das ganze Militair 
erſt die Stadt räume, dann erſt ſollen die Barricaden fallen. 
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Um 410 Uhr famen in Altenburg brave Bundesgenofien von Schmölln 
mit wehenden Fahnen und Elingender Mufif, 700 bis 800 Mann ftarf, wohl 
gerüftet und fampfesmuthig. — Sie waren durch Emiſſäre belogen und betrogen 
worden, man hatte ihnen weiß gemacht, in Altenburg jei Alles vorbei. 

Mit dem Abendzuge der Eifenbabn waren inzwifchen von Leipzig noch eine 
Gompagnie Schügen eingetroffen. Nachmittag gegen 4 Uhr 2 Schwadronen 
Reiter. Nachts 11 Uhr 4 Compagnien Musfetire von Zwidau ver Eifenbahn. 
— Und diefe Soldaten famen nur, um das Königl. Sächſ. Etaatseigenthum, 
die Eifenbahn, zu fhüsen! Die Altenburgifche Eiſenbahn ift an die Sädi. 
Staatsregierung allerdings, jedoch mit dem Recht des MWiederfaufs und mit dem 
Borbehalt der Hoheitsrechte an den Sächftichen Staat verfauft worden. Sachſen 
hat alfo in Altenburg einen Privatbeſitz, eine Gebietsabtretung ift es nicht. 
wie fann man Privateigenthbum mit fremden Soldaten bejegen? Aber wenn Der 
Fall wirklich gefeglich oder entfchuldbar wäre, wie kann dag Sächſiſche Militatr 
fi erdreiften, den Hohlweg von Altenburg nach Kauerndorf zik befegen und die 
Berbindung zwifchen diefen beiden Drifchaften zu hindern, ja fogar Damen mit* 
grober Anrede zurüdzuweifen. _ 

%a, wenn diefer unerwartete Beſuch dem Schupe der Eiſenbahn galt, warum 
ftellte fich die Sächſiſche Kriegsmacht nicht längs der Eifenbahn auf, um zu vers 
hindern, daß Beichädigungen vorgegganmen wurden, die das Altenburger Bolf , 
verachtet ? Im Bahnhof waren die"2000 Mann nicht nöthig zum Schuß ber 
Eifenbahn! g 

Die Naht war nun da und alle Anzeichen vorhanden, daß diejelbe ruhig 
ablaufen würde Es flug 2 Uhr, da erfchol das Rufen der Hörner, das 
Raſſein der Trommeln, der unerbittlihe Schall der Sturmglode, und in fünf 
Minuten waren alle Straßen mit fampfgerüfteten Männern bevedi. Es hieß, 
die Barricaden jeien angegriffen. Wuthentbrannt ftürzt die Menge nach der 
legten Barricade unfern der Eijenbahn, allein es war blinder Lärm, 

Sächſiſche Reiter von Rochlig waren eingerüdt und ein Signal derjelben 
war von der erften Barricade Angriffsfignal ald gedeutet worden. 

Die Sächſiſchen Reiter waren aber blos zum Schuß der Eifenbahn 
gelommen! — — — 

Wäre das Sid. Militair nur zum Schug der Eiſenbahn gefommen, fo 
wäre der Herzog und die Minifter fchuldlos an feinem Erjcheinen, aber dann 
hätte das Saͤchſ. Minifterium einen Eingriff in das, Völferrecht geihan. Der 
wadre Minifter Oberländer feste jpäter den Sächſ. Ständefammern auseinander, 
daß die Gentralgewalt in Franffurt befohlen habe, Militair einrüden zu laffen, 
um ungefeglihen Forderungen mit Ernft zu feuren. Warum fonnte died aber 
nicht fogleich gefagt werden 

Am 19. Juni wurde früh eine Volfsverfammlung auf dem Marfte abgehalten, 
das Volk zeigte fih großmüthig und verföhnlic, indem es dem Herzog erlaubte, 
feine Soldaten noch einige Tage bier zu behalten, fih mit feinen Gewährungen 
zufrieden erflärte, jedoch mit der Bedingung daß Dr. Eruciger noch heute feine 
Beftallung als Minifter in den Händen habe. Von nun an hieß ed, bie Säti. 
Soldaten marfchiren ab, allein ed wurde feine Anftalt dazu gemadt. Schoön 
wurden im Vertrauen auf das gegebene Wort einige Barricaden niedergerifien, 
man hörte, einzelne Gompagnien feien fort, Aber gegen 7 Uhr Abends erfuhr 
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man, baß neue Truppen angefommen feien, daß 1000 Mann Infanterie, die 
fon in den Wagen geftanden hätten, ihren Abmarſch unterbrochen hätten. Da 
brach die Entrüflung von Neuem los, Die Barricaden wurden von Neuem bes 
feftigt und mit größter Sorgfalt bewacht. 

Endlich ſpät fuhr die Infanterie fort, und den 20. früh halb 7 Uhr zogen 
die legten Schwadronen Reiter ab. 

Am Montag waren unterdeß unabläffig Bundesgenofien einmarfdirt. Die 
Ronneburger verdienen namentlich erwähnt zu werden. Am Dienftag früh 8 
Uhr famen die Bürger von Luda, um 11 Uhr die aus Eijenberg. Alle waren 
durch abfichtlich ausgeftreute falfche Nachrichten zurüdgehalten. Epione der Res 
actionspartei hatten in dieſem Einne fat das ganze Land durchitreift, während 
das Bolf feine Zeit hatte, Boten zu entienden. Man glaubte, daß man es ſchon 
duch Andre erfahren würde, 

o Die Zahl der Bewaflneten in Altenburg war am Montag den 19. etwa 
10 — 12 Taufend Antwärtige Mannihaft und 4000 Altenburger. Die Zahl 
der Barricaden war 25, darunter die am Burgibor, die 4000 Thaler an Werth 
hatte, weil der Münchaufenfhe Wagen, der gegen 2500 Thlr. gefoftet hatte, 
als Grundlage diente. 

Durch Barricaden hat fih Altenburg feine Menfchenrechte errungen. — 

Wenn die Altenburger fich fo sig rüfteten, fo läßt fib das aus den 
Worten der Altenburger recht wohl erfiih: „Unſer Herzog ift uns durch— 
aus nicht freundblidh gejinnt, fo brav wir auch waren Das 
wiffen wir mit Beftimmtbeit feit vielen Jahren.” — 

Am 29. Mai baten die Bürger gang demüthig den Herzog um bie Auf. 
nahme Eruciger’s in’s Minifterium, der Herzog wunderte ſich, daß der bes 
fchränfte Uniertbanen » Berftand ſich in feine hobeitlichen Rechte rathend mengen 
wollte — und am 19. Juli mußte er ihn doch das Portefeuille übergeben, wenn 
die Ruhe wiederfebren ſollte. Der Mille des Bolfes ift ftärfer als der Wille 
des Einzelnen. Erbe und Eruciger waren die Oberften der Bürgergarde, hielten 
auf Ordnung und forgten für Das Wohl der Stadt. Die man verurtheilen 
wollte, wurden die Retter des Baterlandes. Daß nur redlicher, aufrichtiger Einn 
die Altenburger bejeelte, läßt ib auch daraus fchliegen, indem in diefem und 
jenem Gafthaufe, wo Mannichaften einquartiert lagen, Schillers Hymne: „Freude, 
ſchöner Götterfunfen‘ gelungen wurde, wobei man die Zeilen wohl mehr ale 
zwanzig Mal heraus hob: 

Ewigkeit geihwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftol; vor Königetbronen, — 
Brüder, gelt es Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut. 


Die Bewegungen im Großherzogthum Oldenburg. 


Oldenburg mit 116 DW. und 300,000 Einwohnern hatte bis jegt noch 
feine comftitutionele Berfafjung, die Fuͤrſten diefed Landes hatten ihr Volk geliebt, 
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daher auch fein Verlangen nad Gonftitution. Eeit 1818 war Oldenburg von 
Schulden frei, ſodaß hier die niedrigften und mwenigften Abgaben in Deutfchland 
vorzufinden waren. Allein mandye Behörde hatte doch auch in der legten Zeit 
dad Vertrauen des Bolfed verloren, das Bolf trug mancherlei Münfche auf der 
Bruft, fo daß auch am 5. März ber Stadtrath zu Oldenburg fich genötbigt fah, dem 
Herzog eine Adrejje zu übergeben, in welcher er um eine Gonftitution bat, da 
die Gewährung derfelben jegt von der Zeit gefordert werde. Man hoffe feine 
Fehlbitte zu thun, da der Herzog gewohnt fei, ein veriprochenes Wort zu halten. 

Auch aus andern Städten nahten ſich Deputationen, die ihre Wünfche an 
die Etufen des Thrones niederlegten. Ein Regierungsrefeript eröffnete dem Ol— 
denburger Stadtrath des Herzogs Gefinnung. 

„Se. Königlihe Hoheit der Großherzog haben mit befenderer Genugthuung 
in der Eingabe des Etadtrath8 einen neuen Beweis der Anhänglichfeit zu Ihrer 
Perſon geſunden. Boll Zuverfiht auf dieſe Sr. Königlichen Hoheit «be 
fannten Gefinnungen dev Unterthanen finden Hödhitdiefelben in den jegigen Zeit 
umftänden nicht nur feinen Grund zum Auffchub, fondern vielmehr eine erneuerte ® 
Veranlaffung zur mögnlichiten Befchleunigung der längit beabfichtigten lanpftän- 
diſchen Verfaffung. Denn die großen Ereigniffe der Gegenwart machen zur Si— 
cherung bes Deutfchen Baterlandes Vorkehrungen nöthig, welche auch vom Groß— 
herzogthume bedeutende — — werden. Wegen der in dieſer Be— 
ziehung zu treffenden Maßregeln und” über die zweckmäßigſten Mittel, um den 
zu erwartenden Anforderungen zu genügen, werden Se. Königliche Hoheit um 
fo mehr zunädhft die Vertreter des Landes hören, als Höchftdiefelben ftets die 
Abfiht gehabt haben, denfelben, neben einer geeigneten Mitwirfung bei der Ge— 
fesgebung, das Recht ber Zuftimmung, insbefondere auch zu allen eine Belaftung 
der Unterihanen mit ſich führenden gefeglichen Maßregeln beizulegen. — Sobald 
irgend thunlich, werden Se. Königliche Hoheit daher die Stände berufen, in der 
Hoffnung, daß es gelingen werde, unter deren vertrauensvoller Mitwirkung nicht 
blos die Echwierigfeiten und Gefahren des Augenblids zu überwinden, fondern 
auch unfere Staatdeinrichtungen den wahren Bedürfnifien des Landes entfprechend 
weiter auszubilden und fo defien Wohl dauernd zu begründen, ein Ziel, das zu 
erreichen feit neunzehn Jahren unausgefegt Höchftdefien Beftreben geweſen fei.“ 
— Die Nahrit von dieſem Erlaſſe drang zuerft in der Form ins Publikum, 
„tie Gonftitution ſei herausgekommen,“ und es fand hierauf im Theater eine 
freudige Demonftration ftatt. Die Lefung der Eröffnung hatte indeſſen fehr bald 
eine Ernuͤchterung zur Folge. 

Es ward eine Zeitlang Ruhe, weil man dem Berfprechen des Großherzogs 
traute, allein das Säumen dünfte Manchem fonderbar. „Will man uns blos 
mit Hoffnungen oder Bertröftungen abipeifen?” fragte man fih — nein, das 
darf nicht fein, wir wollen uns noch einmal bittend nahen. Doc ehe dies zur 
Ausführung Fam, erließ der Herzog den Wunfch, daß er es gern fehen wurde, 
wenn aus allen Kirchipielen, wornach das Land dafelbit eingetheilt if, — Depu— 
tationen fämen, um die verfchiedenen Begehren zu erfahren. Dies geſchah. Aus 
16 Kirchipielen hatten fih in Oldenburg Deputationen eingefunden, die ihre 
Wünfhe gemeinfhhaftlih in einer Berfammlung, die fie in einem Gafthofe hiels 
ten, — beriethen, felbige zur leichtern Weberficht für den Großherzog zuſammen— 
ftellten, und nun durch Loos 11 Perionen erwählten, welche die Volkswuͤnſche 
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dem Herzoge überreichen follten. Der Herzog empfing fie Außerft freundlich und 
beſprach ſich Lebhaft mir ihnen. Er gab größtentheild beruhigende Erklärungen 
und entließ fle freundlich. Ihre Bitten waren diefelben, die in Sachſen, Hefjen 
x. vorhanden waren. R 

Bald darauf erfchienen Gefegesvorlagen, — und trotzdem, daß die ganze Res 
formbewegung auf geieglichem Wege abgemacht wurde, entitanden bier und da 
einige widrige Tumulifcenen, Die in Kagenmufifen und enftereinwerfen gegen 
Diejenigen Männer, die feine Volkofreunde waren, beftanden. Ueberall wohnt 
in Deutichland noch Poöbel, der weder Geſetz noch Ordnung, noch eine vernünfs 
tige Gefinnung liebt. Wozu war denn die Preßfreiheit gegeben worden? Allein 
Oldenburg bat eines Theild dieſe Unruhen felbft verfchuldet, indem es den Mits 
telitand in jeder Beziehung unbeachtet ließ. Hätte man mehr für tüchtige Schulen 
geſorgt als für Jagd und Stallmefen, man hätte flüger getban. Ueberhaupt 
müften die Schulen Deutschlands eine ganz andere Stellung einnehmen als bis— 

„ber, wenn Deutfchland feinen Böbel mehr haben fol. 


Die Bewegung in Heffen: Homburg. 


Hefien-Homburg hat in fofern ſehr-viel Aebnlichfeit mit Oldenburg, daß 
beide fehr hochbetagte Fürften haben und bis 1848 noch feine Conftitution bes 
jagen. Helen: Homburg mit Meifelheim hat 7ITIMI. und 24,000 Einwohner, 
worunter 15000 reformirt und 7000 proteſtantiſch find. Die Einfünfte dieſes 
Laͤndchens belaufen fich doch auf 100000 Thaler und die Staatsfhuld 250000 
Thaler, Heſſens Landgraf, Bhilipp Auguft Friedrich geb. 1779, ein Acht militai- 
riſcher Mann fo wie jein Vorfahr, — daher weniger Freund der Kunft und 
Literatur, ließ bis 1848 feine Buchdruderei in fein Ländchen. — !!? — Er 
hatte feinen Unterthanen fchon 1845 — !!? — auf ihr Anfuchen eine Eonfi- 
tution zu geben veriprohen, — allein das Verſprechen war 1848 noch nicht in 
Erfüllung gegangen. Das ift zu entfihuldigen, denn ein folcher alter bewährter 
Kriegdmann, der mitten im Känonendonner bei Wagram, Aspern ꝛc. geftanden, 
hat an der Reinheit des Gehörs verloren, fowie ed überhaupt den großen Herren 
eigentbümlich ift, daß fie meift etwas ſchwer hören. (Leider hört er jeit dem 10. 
September 1848 garnicht mehr, indem er geftorben iſt. Sein hochbetagter fin» 
derlofer Bruder und einziger Erbe übernimmt die Regierung und die Homburger 
hoffen glücklich mit ihm zu fein.) 

Die Homburger erneuerten daher am 6. März 1848 ihre mehrjährige Bitte 
um eine Gonftitution, jedoch fügten fie auch die lautgewordenen Wünjche der 
übrigen Deutſchen hinzu, die befanntlih in Preßfreiheit, Deffentlichfeit und Münd« 
lichkeit, Beritionsrecht, WVollabewaffnung, Volfsparlament 2c. beftehen. 

Die Deputarion, welche die Petition dem Landgrafen überreichte, warb 
freundlich empfangen, erhielt Gewährung derjenigen Bitten, die ſich mit Berant- 
wortung bei den bald zu erwäßlenden Ständen durdfegen laffen würden, und 
wurde ermahnt auf dem Wege ded Gejehes zu bleiben und die Ruhe in feiner 
Weife zu ftören, 

Am folgenden Tage den 8. März erfchien zur Freude ber 150 Juden, bie: 
in Homburg leben, folgender Etlaß: Wir Guftav, von Gottes Gnaden ſouve⸗ 
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räner Landgraf zu Heſſen ꝛc. ıc. haben zur Erfüllung Unferer desfallfigen gnä- 
digften Zufage vom Geftrigen verordnet und verordnen wie folgt: Auch in orts— 
und ftaatsbürgerlicher Beziehung foll fortan Fein Unterfchied mehr zwifchen Un, 
feren chriftlichen und jüdifchen Unterthanen ftatıfinden. Urfundlich Unferer eigen: 
händigen Unterfchrift und des beigedrudten Landgräflichen Infiegels. 

Homburg, 7. März 1848, (L. S.) 
Guſtav. vd. Henrich. 


Unabläffig hat man an der Erfüllung der Wünfche gearbeitet und Heflen- 
Homburg theilt fein Glück mit dem glüdlihen Heflen-Darmftadt, indem jeit 
diefer Zeit duch das Vertrauen zum Fürften die Ruhe noch nicht wieder ges 
ftört wurde, ' 


Die Nevolte in Hobenzollern-Sigmaringen und 
Hechingen. 


Die — Sigmaringen und Hechingen find von dem freiſinnigen 
Baden, Würtemberg im Süden eingefchlofien und erlitten nicht die Stöße ber 
franzöfifhen Revolution zugleih mit beiden genannten Ländern, fondern etwas 
fpäter. Das geht ganz natürlich zu, Beide Fürften find Fatholifch und haben für 
Volfsaufflärung leider nur fehr wenig gethan. WBölfer, die in der Unwiffenheit 
gefangen gehalten worden, beginnen gewöhnlich unvernünftig zu toben, fobald fie 
nur einen Schimmer ihres Rechts erkennen. 

Hehingen mit TIME. hat fchon feit 1796 eine landftändifche Verfaf- 
fung, die aber 1835 etwas revidirt wurde. Zwölf vom Volke gewählte Männer 
bilden die Landespräfentation, Die das Recht der Betition und der Steuerbewillis 
gung haben. 

Sigmaringen mit 164 TIME. und 48000 Einwohnern hat auch eine 
Eonftitution mit 20 Abgeordneien. Der Fürft, gegenwärtig 60 Jahr alt, ver 
mochte die Schwingungen der Zeit nicht jchnell genug zu erfaffen, daher entftan- 
den am 4. März böchft bedauerlihe Unruhen. Das Volk verfammelte fih auf 
den Straßen und Plägen, fchrie feine Wünfche und Forderungen aus, während 
die Bernünftigeren ruhig zufammenfaßen und eine Eingabe an die Regierung 
abfaßten. Drei Advocaten trugen die Adrefje fogleih in’d Schloß, wenngleich 
dev Abend in der Nähe war. Man pflog Berathung die ganze Nacht. Am Sonn- 
tagmorgen den 5. März zogen von den Dörfern und Städten Menfchenmaffen, 
die fi vor dem Echlofie aufftellten und mit Lärmen, Toben, Schreien, Pfeifen 
— mit wahrem Trog die Erfüllung ihrer Forderungen verlangten. Da trat der 
Minifter v. Schenk auf den Balkon und ſprach: Bürger von Sigmaringen! Ges 
bet uns Zeit, um die Wuͤnſche genau zu prüfen, — denn — 

Da eniftand wieder ein entjegliches Schreien, fodaß v. Schenf unterbrochen 
wurde und nicht fortreden fonnte. 

„Es ift Zeit genug dazu dagewefen ! rief laut eine Stimme aus dem Bolfe, 

„Wir find verrathen!” eine andere. 

Da läutete man plöglih die Sturmgloden, erhob ein entfegliches Geheul 
und die Regierung war duch ihr Zögern gezwungen nachzugeben. 
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Da in ber Sigmaring’fchen Armee , die an gefagt ſtets 356 Mann 
farf fein muß, ſich viele preußiſche und baierfche Offigtere befinden, fo verlangte 
das Bolf die Entlaffung derfelben, da eine jolche Bevorzugung zum Nachtheil 
der Landesbewohner fei. 

Am 8 März theilte der Geheime Rath von Schenk die Gefegentwürfe über . 
Preßfreiheit mit Gejchwornengerichten und über Bolfsbewaffnung mit, und ver 
meldete, daß der Fürft einen außerordentlichen Landtag einberufen werde, um bie 
übrigen Punkte der großen Petition beiprechen und erledigen zu laſſen. 

- Auch das große Hechingen mit feinen 54 QM. und- 21,000 Einwoh- 
nern blieb nicht von Unruhen verfhont. Da hier einige hundert Juden ihren 
Wohnfig haben, die ſich durch ihren Wucher verächtlich gemacht hatten, fo wur 
den dieſelben verjagt. Viele flüchteten ſich nach Stuttgart; Gleiches gefchah auch 
mit den Beamten, die ausländifch waren. Da fich der Fürft nicht zeigte, glaubte 
— er habe ſich ebenfalls nach Stuttgart geflüchtet, allein er hielt ſich nur 
verborgen. 

Am 11. März hielt man vor dem Schloſſe zu Hechingen eine große Volks— 
verfammlung und fchrieb die ‘Betitionen fogleih auf. Es waren dies freie 
Preſſe, Bolfsbewaffnung, Bolfsverfammlung x. Das Bolf verließ den Plap 
nicht eher, bis jeder Gemeinde fchriftlich die Gewährung von Seiten der Regie: 
rung eingehändigt war. — 

Auch bier erwadhte das Völklein würdig der Fürften, die 
einft bervorgingen aus dem Haufe der Hohenzollern. — 


Die Bewegung in Lippe: Detmold. 


Wenn auch nicht durch die Vortrefflichkeit des Bodens oder durch Reich- 
thum oder Größe — denn Lippe hat nur 22 Q.-M. — ausgezeichnet, fo doch 
durch Aufklärung, denn dieſer kleine deutfche Staat hat mehr auf Echulen und 
Volksbildung gewendet ald auf Soldatenjaden und ift weit glüdlicher daran als 
andere Länder. Man fieht recht wohl, ob Vernunft oder ob Schießgewehr bie 
fiherfte Waffe ift. Hier war fein Aufruhr, fein Tumult, fein Fenftereinwerfen, 
feine Kapenmufif, fein Bertreiber der hier in großer Anzahl lebenden Juden, 
— wenn glei die Eonftitution eine Außerft mangelhafte war, indem fie nichts 
von Garantien, Freiheit der Perfon und ded Eigenthums, Gleichheit vor dem 
Geſetze, Deffentlichkeit und Unabhängigkeit der Gerichte, Minifterverantwortlich- 
feit und ‘Preßfreiheit enthält; — die Verfaſſung ift fehr alt. Man wußte, daß 
man auf dem Wege des Gefepes eine Reform erlangen werde, fo einfichtsvoll 
war das ganze Bolf und der Fürft fegnet deshalb noch feine Borgängerin bie 
Fürfin Pauline, welde den Volksunterricht auf eine Stufe zu bringen 
fuchte, die für die übrigen deutfchen Länder nurnachahmungswürdig werden möchte. — 

Fürften, die ihr Wohlgefallen empfindet, wenn Tauſende von Jünglingen 
in den fchönften Uniformen eingefleidet worden find, wenn ihr von diefem Pup- 
penfpiele mehr ie erwartet, fo irret ihr euch, — lernet von Lippe- Detmold, 
daß ein guter Bolfsunterricht weit mehr gilt und weit mehr Segen bringt, als 
kräftige Jünglinge dem Müßiggange Preis zu geben und fie zu euerm Spiel- 
und Glanzwert zu machen, 
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Die Lippe-Detmolber verfammelten ſich dahet und fehrleben ihre Wünfche 
ruhig nieder, ber Fuͤrſt antwortete, wie er ed einem wohlgebilbeten Volke ſchul⸗ 
big war und die ganze Sache war abgemacht. Aus der Proflamation ded Für- 
ften erfieht man auch die Wünfche des Volkes, darum mag fie bier ihren Platz 
finden. „Bon Gottes Gnaden Wir Leopold, regierender Fürft zur tippe. Den 
und in den legten Tagen fund gewordenen Wünfchen Unferer geliebten Unter: 
thanen haben Wir gern entfprodhen. Die Prefie haben Wir durch eine geftern 
erlafiene Verordnung in Unferem Lande für frei erklärt. Die Deffentlichkeit der 
ftändifchen Verhandlungen werden Wir ſchon auf dem bevorftehenden Landtage 

ern — Die Trennung Unſerer Regierung und Kammer, dergeftalt, daß 
ein Mitglied des einen Collegium in dem andern noch ferner Sig und Stimme 
führt, haben Wir bereits angeordnet. Die verfafjungsmäßigen Rechte der Land» 
fände in Finanzangelegenheiten und die ihnen zuftehende entfcheidende Stimme 
bei ber Geſetzgebung erkennen Wir hierdurch ausdrüdlih an. Eine Verminde— 
rung ber durch die Unterhaltung bes Bundes» Contingents erwachienden Koften 
werden Wir Uns möglichft angelegen fein laſſen. Die Beeidigung des Militairs 
auf die Verfafjung werden Wir anordnen. Wir werden nicht anftehen, eine 
volfsthümliche MWehrverfafiung mit felbftgemählten DOfficieren in Unferem Rande 
unter Beirat getreuer Stände einzuführen. Wir werden gern und nad) Kräf- 
ten babin wirkten, daß die Zollverhältnifie in eine beſſere Uebereinftimmung mit 
den Wünfchen und den nterefien des Volkes gebracht werben. Um Deutſch⸗ 
land auf die Stufe von Würde, Macht und Wohlfahrt zu heben, welche ihm 
unter den Bölfern Europas gebührt, bedarf es einer Berbefferung und Bervoll- 
fommnung der beftehenden undesverfafjung. Das allgemein audgeiprochene 
Berlangen hiernach erfennen Wir ald gegründet an; und Wir werden hierzu, 
befonders zur Einführung einer allgemeinen deutichen VBolfsvertretung, nach Kräf- 
ten mitwirfen. Auch den auf eine Umgeftaltung und Vervollkommnung der bes 
ftehenden landſtaͤndiſchen Berfaffung und der Finanzverfaſſung Unferes Landes 
— Wünſchen Unſerer geliebten Unterthanen werden Wir gern entſprechen. 

a die beſtehende Verfaſſung auf Vertrag beruht, fo werden Wir auf dem be- 
vorftehenden Landtage darüber Borlagen machen lafien, und Wir hoffen, daß 
unter dem Schuße der Deffentlichkeit und der freien Preſſe ein Werf zu Stande 
fommen wird, das den Wünfchen Unferer geliebten Untertbanen und der Wohl- 
fahrt des Landes entipricht. Durch die gegenwärtige Erklärung glauben Wir 
die wahrhaft landesväterlichen Gefinnungen, welche Uns feit dem vor mehr als 
27 Jahren erfolgten Antritte Unferer Regierung leiteten, von Neuem zn bethä- 
tigen. Wir hegen das Vertrauen zu Unferen geliebten Untertanen, daß fie 
Uns in Unferen landesväterlichen Bemühungen unterftügen werden; und Wir 
flehen mit ihnen den Segen des Himmels auf ein Land herab, deſſen Wohl- 
fahrt Unferem Herzen vor Allem theuer if. Gegeben Detmold, 9. März 1848, 
Leopold, Fürft zur Lippe W. A. Efchenburg. Betr. v. Meien. Piderit. 

etri. 


Auch der Fürſt zu Schaumburg-Lippe, Georg Wilhelm, fand als 64-jähri- 
ger Greis die Bewegungen ganz zeitgemäß und bewilligte mit derfelben Freund- 
lichkeit und Bereitwilligfeit, — nur fonnte er fich wie viele andere Fürften in 
feiner Proclamation nicht von dem Ausdrude fern halten: „Wir erwarten mit 
Zuverficht, daß diefe neuen Beweife Unferer landesherrlihen Gnade 


Unfere lieben und getreuen Untertanen über linfere Iandesväterliche Gefinnung 
völlig beruhigen werde, und flehen den Segen des Himmeld auf das Unferm 
Herzen fo theure Volk herab.‘ 

Wenn die Bölfer begehrten, was man ihnen entzogen und was fie von 
Rechtswegen verlangen fönnen, was fie fogar nad dem allgemeinen Men 
fchenrechte haben müflen, — da fann weder von einer fürftlichen noch von einer 
landesväterlihen Gnade die Rede fein. Oper iſts erlaubt, daß der Menfch dem 
Mitmenfchen die ihm gebührenden Rechte vorenthalte? Fürſten haben jept nur 
ihre Schuldigfeit gethan, wofür fie der Himmel ftrafen würde, wenn fie felbige 
nicht getban hätten. D ein Fürft zu fein, ift fchon, nur muß man feine Auf 
gabe begriffen haben. — 


Die Nevolution in Defterreich. 


Je größer die Länder, deſto größer die Nevolten, dies gilt von Defterreich 
und Preußen im Bergleih zu den übrigen beutfchen Ländern. Ihre Befchrei- 
bungen werben baber umfafjender fein müflen. Wenn Revolten die Ausbrüche 
einer gefährlichen Kranfheit des Staatsförpers find, fo ift ed Pflicht des Ges 
ſchichtsſchreibers, Die Urfachen der Entftehung, die Entwidelung der Krankheit, 
die verfuchten Kuren oder Mißfuren anzugeben, und gejchieht Dies, fo wird man 
- dann eine ſolche Bolfserregung um jo erflärlicher finden. Alfo zu Defterreich. 
Es zittert Die Feder, ja fie verfagt beinah den Dienft, wenn fie Defterreidhs Ges 
brechlichkeit befchreiben fol. Defterreichs Staat war unter allen deutfchen Staa» 
ten der franfhaftefte und unglüdlichft. Die Bureaufratie war bi 1848 das 
Haupträderwerf der Regierung, im ihr lebten wahrhaft demoralifirte Beamte, 
die gleichgültig gegen Elend waren, ihre Beutel füllten, Wittwen und Waifen 
drüdten, die Eleinen Diebe hing, die großen laufen ließ, die Bölfer abfichtlich 
verdbummten, um ihnen befto ruhiger und ficherer den Beutel zu leeren. Die 
untern Beamten waren Schmeichler der VBorgefepten, die ächteften Eopirmafchinen, 
die bereitwilligften Werkzeuge zur Ausführung ſchlechter Bläne, die jedoch auch 
gefchmiert fein wollten. 

Konnte es jedoch anders fein? Nein, außer der Unzahl diefer Fleinen Rä- 
der, die alle gefchmiert fein wollten, ald wären fie die größten, gab ed noch bie 
Haupträder der öfterreihifchen Mafchine: 

Der Kaifer, liebevoll, ſchwach, ohne Willen — furchtſam. — 

Erzherzog Franz Karl, des Kaifers Bruder, fanft, nur geheime Trieb- 
feber ber nr. 

Erzherzog Ludwig, Onfel des Kaifers, kalt, gemeflen, befonnen. 

Die Kaijerin, ganz für den Kaifer pafiend, religiös mildthätig, kirchlich 
—* dem Pfaffen gehorſam. 

er Kaiſerin Mutter ganz wie die Tochter, ja ſogar von gewinnender 
Vollsfreundlichkeit. 

Erzherzogin Sophie, Gemahlin des Etzherzogs Ludwig, an Geiſt 
und Herzen begabt. 

Die Fürſtin Metternich. Adelsſtolz in jeder Faſer. Uebermüthig und 
beirihfüchtig. Generalfeldmarſchallin des hohen Adels; dem — Hof» und 
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Kammeradel warb BVerächtlichkeit von ihrer Seit, Eine Frau, wie fie nur ein 
Metternich brauchen kann und haben muß. Eine weibliche Unnatur. 

Fürft Metternich, Der perfonificirte Fluch Deftreichd und Deutfchlande, 
ein politifher Gregor VII, eine Riefenfchlang, — doch fein Schimpf- und 
Schmachwörterbuch vermag die Bezeichnungen auszubeuten, womit man den 
Elenden bezeichnen möchte. 

Graf Anton Kollowrat-Liebſteinsky, eine Fortfchrittscoquette. 

Graf Ludwig Ficquelmont, ein zweites Eremplar v. Metternich u ſ.w. 

Wie ift ferner die öfterreichifche Staatskaſſe befchaffen ? Ein traurigeres Bild 
wird man nirgends finden. Deitreich ift das Land der Anleihen, mithin das 
größte verfchuldete Land. In den Jahren 1816, 1818, 1820, 1821, 1823, 1824, 
1826, 1829, 1831, 1834, 1835, 1339, 1841, 1842 wurden Anleihen, ja im 
Jahre 1834 fogar 2, gemacht: Die Einnahmen betragen gewöhnlich 171 Milli. 
onen fl., die Ausgabe ftetd 175 Millionen, mithin ein Defieit von 4 Millionen 
jährlidy. Dies von 1816 an gerechnet, hat Deftreich in eine Schuld von taufend 
Millionen gebracht, wovon jährlih über 50 Millionen Intereffen aufgebracht 
werden müflen. 

Deftreihs Einkünfte find, in Vergleich zu andern Ländern gehalten, die ge- 
ringften, fönnten feiner Bevölferung und feines Zlächeninhaltes nach weit grös 
fer fein, wenn nicht fo viele Summen in die Hände der Beamten fließen würs 
den. Es dürfte folgende Ueberficht vielleicht nicht unintereffant fein, jedoch muß 
bemerkt werden, daß die Einkünfte nicht auf Heller und Pfennig ftimmen, ſon⸗ 
dern ungefähr zu nehmen find : 


Bei einem Areale von Einkünfte. 
Quadratmeilen. Rhein. Gulden, 
Anbalt:Bernburg . . . . 16 460,000 
Unbalt:Cötben . » 2... 16 460,000 
’ Deffau Be Er Tr 17 600,000 
Baiern * + * + * — * * 1476 30,000,000 
Belgien 2.2. %. 535 43,000,000 
Braunfhweiig -» 2... 70 4,000,000 
Bremen „2 0 00. . al 10,000,000 
Daß brittifche Neih . . » 8760 521,000,000 
Dänemat! . . 2 2... 2480 13,000,000 
kaufe - 2 « 2 0 0» 9850 688,000,000 
richenland . . 2 2... 720 5,500,000 
Sannover © - 2 2 a 0». 695 10,000,000 
De - 2 0 0 0 en 6 153 7,000,000 
Heflens Homburg . 2 02 00 -* 6 150,000 
Hohenzollern: Hechingen . » 6 - 180,000 
= Sigmaringen . 18 r 
Der römifche Staat . . . 811 18,000,000 
Beofoen oo «a 0 0 20“ 21 520,000 
Kurheſſen. . . + 209 6,400,000 
Liechtenftein . - 2 2.» 2 ‚000 
Lippe:Detmod . . 2...» u 500,000 
EUER a 2 20 1,500,000 
Meclenburg Schwerin . . 228 2,300,000 
5 Strelig . » » 51 680,000 
Modena * . * * — J * 100 1,500,000 
Naffat » oo ce 2 0 0 0. >. 82 1,800,000 
Niederlande „ x 2 0.“ 605 70,500,000 
Defterreih . . . . . 12180!!! 182,500,000 
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enBUEG - 0 . 0 0 0:0. 1,500, 
Das oßmanifche Neih. . 9817 25,000,000 
BEE 2 re i , 

Sortugal . - P. . 1722 26,000,000 
Greußen . - x 2. 0... 5075 98,000,000 
2, er are 6 144,000 
ee ee ar 15 470,000 
Rufland. 98,590 200,000,000 
&a fen — * “ — * “ — — 272 1,0000,000 
Altenburg - = 2 2 2... 23 1,000,000 
Coburg Gotha » .» : .. 87 450,000 
Meiningen-Hildburghbaufen . 45 1,350,000 
Weimar 0. 0. % "7 2,550,000 
Sardinien . » 2 2 0. 1372 25,000,000 
ee u 10 215,000 
S —— :Rubolftadt . . 15 190,000 
Sonder re di ee —— 15 190,000 
Schweben und Norwegen . 13,890 18,000,000 
S weiz — [2 * * . * 848 f ‚000 
Beide Sicilien -. » » . + 1977 51,000,000 
©Gpanien . oo oo... 8448 250,000,000 ? 
Toskana rer ee 896 7,250,000 
Waldek 21 


50, 
MWürtemberg - - » » 0... 860 11,400,000 

Was fagt man dazu: das Amt ded Gemeinderichters in Wien bringt nur 
200 fl. jährlih, und doch haben die meiften ein ganz ſchönes Sümmchen bei 
Seite gebracht, wenn fie es nieberlegen. 

Der Schulunterricht liegt in Deftreich furchtbar im Atgen. Er ift da, um 
völlig p entnerven; was er nicht vermag, das thut Cenſur und Polizei — 
und die Juſtiz reißt zum Schluſſe das om noch aus dem Leibe. Wie Juſtiz 
und Bureaufratie gefchaltet, davon giebt ein Deftreicher jelbft Zeugniß, wenn er 
erzählt: Die Wittwe eined verdienten Militärs oder Staatsdieners reicht den 
Behörden ein Geſuch um ihre Penſion ein. Man fagt ihr, die Sache werbe 
in Verhandlung genommen. Sie befigt aber weder Bermögen nod Bekannt» 
ſchaften, um fidy Freunde zu erfaufen, die die Sache betreiben, — die Sache 
wird auf die lange Banf gefhoben. Nah 14 Tagen fragt fie nad und ge- 
denkt ihre Penfion in Empfang nehmen zu fünnen, da fie ihre Habjfeligfeiten 
verkauft hat, um ihre Kinder zu ernähren. Sie hat nur noch auf 8 Tage zu 
leben. Man giebt ihr F Antwort, ſie möge in 4 Wochen wieder nachfragen. 
Mitleid friſtet ihr das Leben in dieſen 4 Wochen, Mitleid von Menſchen, die 
Ehriftenpflicht üben; aber die graufamen Beamten kennen weder Chriſtenpflicht 
noch ihre Pflicht, denn die Petition ift im Winfel geworfen worden. Elend, 
vom Kummer niedergebeugt, wohl gar mit zerriffenen Kleidern erjcheint fie nad) 
Berlauf von 4 Wochen wieder. Sie bittet mit thränenden Augen, — da läßt 
man fie barfch an, fchilt fie aufdringlicy und unverftändig und fagt, man werbe 
ihr die Entfcheidung jchon zuſtellen. Sie, die nichts ei zu leben hat, wanft 
nach Haufe; da wirft der Wirth, weil fie feine Miethe zahlt, ihr Bündel auf 
die Straße, — jeht iſt fie ohne Obdach mit ihren Kindern. Ste wirft fi Ver— 
wandten vor die Füße und verächtlich wirft man der Elenden ein Färgliches 
Almofen in den Schoos. ES vergehen Monate, Krankheit, Hunger, Kälte und 


Berzveiflung venehren ihre Kräfte Da kommt nach einem vollen Jahre ein 
Amtöbote in ihr lepted Logis — er hat das Actenftüd 4 Wochen in feiner Tafche 
berumgetragen, weil er die Unglüdliche nicht finden fonnte Die Polizei hat 
fie erfotſcht — fie war bereits vor 3 Monaten begraben worden. 
Taufend verfshiedenartige Bälle folcher Nichtswürbigfeit find in Deftreih an 
ber Tagesordnung gewefen, ohne daß fie zur Anzeige kamen, Niemand wagte 
ed, benn bie ten waren bie Hauptflüge dieſer unglüdlichen Regierung. 
Kam ein foldher zur Anzeige, ber Kläger mußte Unrecht haben, ed mochte 
fommen, wie da wollte. Ganz recht fagt daher Dr. Groß > Hoffinger, man follte 
Ratt fo vieler wanüger Journale und Unterhaltungsblätter, lieber Jahrbücher 
des menfhlihen ElendA, zum Beten der Unglüdlihen, heraus 


Die öfterveidhifche Armee iſt ein demoralifirtes Heer, bie Soldaten find nichts 
als Söldner, es Fehlt ihnen der Muth eines Mannes, ber ftolge, freie Muth. 
rd Ausnahme iſt die italtenifche Armee unter dem Feldmarfhall Graf Ras 

epiy 


Die Offiziere der Artillerie, des Ingenleuscorpe, Qenesaliabe find in De 
Rerreich faft ſaͤmmtlich obgleich ihre Zahl über 1000 beträgt, bürgerlich, weil zu 
diefen Waffengatungn Wiſſen, Fleiß, Berftand und Ausdauer erforderlich, welche 
—— * gen gr — ur — 63 

mangeln. Wo dieſe Eigenſchaften nicht erſorderlich, e und 
ablige Namen zu finden. 


Defterreih ift groß im feiner Polizei. Die öffentliche Polizei in Wien ift 
gering, denn bei einer Einwohnerzahl von 450,000 und 10,000 Gebäuden gab 
es nur 607 Mann zu Buß und 40 zu Pferde, aber einige Taufend geheime 
Poliziſten, die wie Ecorpione ſich unter jeden Stein A und den Spott« 
namen „Spigeln“ führen. In Defterreich gibt es 5000 öffentliche Polizeier. 

Wie ein Dorngefträud find in Defterreich PBolizei-, Juſtiz- und Griminal 
weſen und Cenſur unlösbar verfchlungen und zufammen gewirrt. 

Defterreichd Adel it unbedeutend und unbeachtet, und einen vierten Stand 
hatte es biöher nicht. Wie äuferft mangelhaft ift des Bürgerftandes Com⸗ 
munals und pol Berfafiung, doc; glänzend fteht dieſer noch da in Betracht 
mit dem Bauerftande, — er, der Borjpann pflichtige, zum Straßenbau und zur 
Eonfeription gepreßte, mit Militaireinquartirung belaftete, von Kirchenzehnten % 
drüdte, vom Amte ber Herrſchaft gequälte, muß ihr Jahr aus Jahr ein 1 
Frohntage mit 2 Stüd Zugvieh leiften, jo daß ihm bei 52 Sonntagen und 14 
ſtreng gehaltenen Feiertagen nur 143 Tage zur Beftellung feines eigenen Feldes 
bleiben. Der Bauer und Bürger waren bei den Abgaben am meiften bedacht, 
fo daß das Sprichwort in Defterreich volle Anwendung findet: Was nicht nimmt 
Cheiſtus (die Kirche), das nimmt der Fiscus (dev Staat). An biefem großen 
immerwährend zu fehmierenden Uhrwerke, womit Defterreich ſehr treiflich ver- 
— wird, war Metternich ber Schlüffel, er hatte ſomit das Stellrad, bie 

eder und Kette, mit Einem Worte das ganze Werk in feiner Gewalt, er war 
Regent von Defterreih und Katfer von Deutichland. 

Deftenveich war bi6 1848 auın am Kriegern, arm. an eigentlichen Gelehrten, 
denn wer über bie gewöhnliche, von Metternich gezogene Sphäre der Wiffenfchaft 
dachte, wohl gar ſprach, warb gezwungen auszjumandern. Die Genfur legte je- 


ben freien Sedanken im ſchreckliche Bande, bie Polizei überwachte beinah jedes 
Wort beim Glaſe Bier, — Defterreichd Zuftand war für den Fremden unheim⸗ 
lich, — doch Metternich war ſtolz, ein foldhes Druckſyſtem erfunden zu haben. 
Allein diefer Stolz follte zu nichte gemacht, der Geifterbanner geftürt werden, 
damit auch der Defterreicher dad Menfchenrecht fennen lerne. 

Wer et nun aan diefem Allen eine Revolution in Defterreich unerflärlich ? 

Die in Paris wirkten ganz — auch berauſchend auf das 

gebrüdte Wien, die Staatspapiere fielen umd die Papier» und Mer 

— zu Politifern. Der Wiener, der fonft fo rubig hend verſchlang die 
Zeitungen, riß fie in Stüde, um Mehrere mit Neuigfeiten zu verforgen. Und 
das Unerhörte geihah in Kaffeehäufern, man las die Artifel laut vor. 
gefellten fich noch die vielen Gerüchte; da follte in Bolten, da follte in Berlin, 
da follte dort und da fhon Revolution ausgebrochen fein, — dies Alles erregte 
die Gemüther. Wan eilte zur Sparfafje und zur Rationaldanf, um die Scheine 
in baares Geld umsufegen, denn man fürchtete das Schlimmfte. 

Der niederöfterreichifche Gewerbeverein in Wien wagte es zuerft, ſchon am 
6, März eine Adrefie an den Kaifer abzufenden : 

Em. Majefät! Lingeheure Ereignifie haben im Weften von Europa ftatt- 

gefunden. Der Erebit if auf das Tieſfſte erfchütter. Alle Gewerbe ftoden, 
und ed droht die höchfte Gefahr. Nur ein feſtes, inniges Anfchließen der Re 
gierung am die Stände und Bürger, und ein fees inniges Anſchließen Oeſterreichs 
an die Intereſſen des gemeinfamen deutſchen Baterlandes und Offenheit fann 
das alte, fo oft erprobte Vertrauen wieder gewinnen. Im biefer Seit ber Roth 
wagt daher der gehorfamfte miederöfterreichiiche Gewerbeverein, Ew. Majeſtaͤt bie 
Berficherung zu geben, daß alle. feine Glieder bereit find, But und Blut für 
dad —— Kaiſerhaus zu opfern, und indem ſie übergeugt find, daß Ew. 
Majeftät nur die weifeften und ge Mittel wählen werben, das dro⸗ 
hende Uebel abzuwenden. Ew. Majeftät 

Euberog Karl, welcher in der Sigung gegenwärtig war, amtwortete: 

„Dh danke Ihnen im Namen Sr. ung go für dieſen Ausdtuck Ihrer Un⸗ 

5 — welchen ich Age nicht ermangeln werde, dem Kaifer allſogleich mite 

zutheilen. Gewiß! Wir haben nie in die Treme Zweifel gefept, welche Sie 

neuerdings nt den Tag legen. Ja, es ift nur an und, feſtzuhalten, denn nur 
dann fönnen wir zum gewünfchten Ziele gelangen.‘ 

Die Adreſſe zeigt, daß man in Defterreich recht wohl die Zeit aufgefaßt hatte, 
ließ fie Doch ichon den Wunſch durchbliden, Defterreich möge fi) an das . 
Deuiſchland feſter anichließen. Eine günftige Anbahnung der Wü 
in der plöglichen Ernennung des Ständefammerpräfidenten Gr. Monterueuli vom 
'Staatsminifir. Man erwartete mit Recht Berwaltungäreformen. 

Am 7. März verbreitete fih die Nachricht in Wien, es würbe ein Fami⸗ 
lienrath gehalten, wobei auch die beiden beliebten Exrgherzöge Johann und Stephan 
ericheinen würden, dies erfreute die Wiener, denn fie hoffen, daß man über das 
Wohl des Staates fprechen werde. 

Die Cenſur ward milder, die f —— tauſend Ketten lag; der Adel aus 
Ungarn bat um eine Eonftitution für die ganze Öflerveichifche Monarchie. Ueberall 
tauchten die zurückgehaltenen Wünfche A, doch von einer ernflichen 

bemerkte man noch nichts. Andere deutfche Länder — nur Breußen aus» 
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genommen — fahen die NReblichkeit. ihrer Fürften, fie erhielten Verſprechungen 
und was ſich fogleich erfüllen ließ, ward in's Werf geiest. _ 

Den Wienern ärgerte die öfterreichifche. Langfamkeit diedmal ungewöhnlich, 
die Studenten hielten daher am 12. März in der Aula eine —— b 
ziemlich tumultuariih war. KHochgeftellte Gelehrte und Bürger nahmen Außerft 
lebendigen Antheil, fo daß man in furzer Zeit über die Hauptpunfte einer Pe 
tition einig war. Sie verlangten: National-Garde, Mreßfreiheit, Ab⸗ 
dankung des Fürften Metternich, des Bürgermeifters Czkapka 

‚und des Bolizeidireftors Muth; ferner Aufhebung der Berzehr- 
— und Anſtellung eines verantwortliden Miniſte— 
riums. 

Zwei Profeſſoren mußten die Petition den Ständen übergeben, kamen jedoch 
mit einer ungenügenden Antwort — die an Geduld mahnte — zurüd, — 

„Geduld haben wir lange genug gehabt!” rief man, und da man Hinder- 
niffe zu erbliden glaubte, fo ward man — 

Die Bürger hielten fogleich auch eine Volksverſammlung und petirten um 
diefelben Rechte, die andere Länder ſchon feit einigen Tagen genoffen. Studenten 
und Bürger machten gemeinfchaftliche Sache, und überreihhten am 13. März 
früh — es war Montag, der Eröffnungs-Tag der Ständefammern — die Pe 
tition, bie 12000 Unterjchriften trug. Die Bolfsmaffe harrte am Landhaufe der 
Antwort, die jedoch fehr lange ausblieb. Man ward des Wartend ungeduldig, 
und zwei Studenten (ein polnifcher Graf und ein Juriſt), wurden beordert, 
hinauf in den Ständefaal zu gehen, um zu fragen, ob man baldigft Antwort, 
das heißt, Gewährung der Wünfche erhalten werde. Zwei Landftände nahmen 
fih der Sache fehr an; Profeſſor Fiſchoff ſprach mit Wärme für das Intereffe 
der Studirenden, Buchhändler Arthauber für Preſſe und bürgerliche Intereſſen. 
Doch umjonft waren die brgeifterten Worte der edlen Männer, der größte Theil 
der Landftände gehörte der alten langfamen Zeit an, es wurde Nichts gewährt. 
Durch ihren wiederholten Eifer brachten beide Sprecher es endlich dahin, 
dag man bis 1 Uhr Befcheid zu geben verſprach. So lange befchloß auch der 
ruhige Deftreicher zu warten, denn er hat Geduld unter Metternich gelernt, 
fie war ihm, zur zweiten Natur geworden. Metternich war gebeten worden, ab» 
utreten, - er wollte nicht weichen, ba ohnedies der Erzherzog Ludwig feine 

artei nahm. 

Es fchlug 1 Uhr und auf den Balcon trat heraus der Landftandspräfident 
und verfündete mit Zittern und Zagen ben gefaßten Beſchluß; ein polnifcher 
Student, dem die Rede zu lange dauerte und der gern fur; und bündig das 
Refultat wiſſen wollte, riß ihm das Papier aus der Hand, lad es durch und 
verkündete mit lauter Stimme: „Freunde, unfer Wunfch ift nicht erfüllt.“ Mit 
diefen Worten zerriß er die Schrift. Man nahm ihn gefangen, mit Ungeftüm 
flürzten die Studenten in's Landhaus, mit Gewalt befteiten fie ihren Kran 
und Führer. Das Innere des Gebäudes war gleich den Zuilerien in Paris, 
Alles wurde zerflört und zertrümmert, 

Plöglich erfchten der Erzherzog Albrecht in Generals» Uniform zu Pferde, 
von feinem Adjutanten begleitet, und fuchte durch freundliche Worte das aufge 
vegte Bolkdelement zu bejänftigen. Da erichallte wie aus einem Munde aus 
fo viel taufend Kehlen ein donnerndes Hoc dem von Allen geliebten Prinzen 
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und begleitete ihn wie ein endloſer Sturm des Beifalls. — Seine Worte wa— 
ren: „Rur eine halbe Stunde warten Sie noch, es wird Alles bewilligt.“ Auch 
noch eine halbe Stunde wollen wir warten, rief man, aber verftreicht die Zeit, 
jo wird man mit Gewalt nehmen, um was man bi jegt gebeten hat. 

Mit diefer Antwort ritt er Davon. 

Während diefer Zeit hielt ein Sprecher auf dem Glacis von einem Baume 
herab, den er zu dem Zwed erflettert, an das Volk eine feurige Rede ; zwei 
Spiteln wollten ihn arretiren, die Zunächftftehenden aber padten fie und ſchlugen 
fie unter allgemeinem Bravorufen ver Volksmaſſe zu Boden und halb tobt. 

Die tobende Menge ſchrie anderwärts: Nieder mit Metternich! Eine Depus 
tation von Bürgern ging in den Ffailerlihen Balaft, um die Abfegung dieſes 
Unholds zu verlangen; bier vertheidigte Metternich noch immer jein Syitem, 
und man entließ die Bürger mit tröftlichen Zufidherungen. Allein das genügte 
der Menge nicht, und die Wuth gegen Metternich, der dem fo gedrüdten 
Defterreich den vollen Becher des Jammers ausleeren laffen wollte, fteigerte fich 
in folbem Grade, daß ſich die Bürger Behufs feiner Entfernung entfchloffen, 
einen legten Verſuch bei Er. Maj. dem Kailer zu machen. Abends 9 Uhr begaben 
fi) Diefelben in die Burg. Hier trat ibm Fürſt Metternich aus dem Appartes 
ment des Kaifers entgegen und rief: „Ich habe jbeben meine Entlafjung in bie 
Hände Er. Maj. niedergelegt.” Die Bürger danften ihm, Daß er durch diefen 
Schritt dad Baterland gerettet habe. — Bon jegt an ward Metternich unlichtbar, 
bald follte er bier, bald dort fein, aber der Echlaue padte feine Schäße, die er 
nach England ſchickte, er jelbit folgte ihnen etwas jpäter nach, — und Deutſch— 
land hat dem Yandeeverräther und Bölferbanner fein Haar gekrümmt. Gr 
lebt mit feiner Frau in England und fpielt fein böfes Spiel, wie man vermuthen 
darf, auch von fern. Defterreich gab dadurch noch einmal den Beweis von 
feiner Kurzſichtigkeit, daß ed einen ſolchen Nichtswürdigen frei ließ. 

In Wien war ein Leben, wie noch nie; eine Volksmaſſe ftand auf allen 
Straßen, wie fie Wien noch nie geſehen. Obngefähr taufend junge Leute, ans 
geführt von einem Studenten, zogen durch die Wallerftraße nach der Burg und 
riefen: es lebe die Freiheit und der Fortschritt, fort mit der Genjur, fort mit 
Metternich, — der ganze Trupp antwortete mit einem Hurrah. 

Da beginnt die Sache ernft zu werden, denn noch nichts it gewährt, Met: 
ternich’8 Entlafjung noch nicht befannt. Plötzlich wurden alle Thore gefperrt, 
Militair 309 von allen Kafernen in die Stadt; Kanonen wurden aufgefahren. 
In Metternich's Palais wurden die Fenfter zerichlagen und die Burg jtarf mit 
Mititair befegt. Mann an Mann gedrängt ftanden die Maſſen, feft auf ihrem 
edlen Entihluß beharrend. Reitende Patrouillen durchſtrichen die Stadt, die 
Grenadiere wurden von dem Bolfe fo gedrängt, daß fie ftehen bleiben mußten. 
Mit Begeifterung feuerten alte Männer Die Studenten an, das Werf zu voll 
bringan, Das fie begonnen; Freude ftrahlte von den Geſichtern der Studirenden. 
Ein General fam, zur Rube zu verweilen, und gebot, nad Haufe zu geben. 
Feft eniſchloſſen entgegneten die jungen Männer, ſie erwarteren blos die Erfüls 
lung ihred Rechtes, weichen würden fie nicht. Da kam der Erzhetzog Albrecht 
einher gefprengt, mit barſchen Worten gebot er Ruhe, doch ohne Erſolg. Der 
Bionierbauptmann Schiimang, welcher mit feinen Leuten, in Verbindung mit 
den ungarifchen Grenadieren, gegen die Studirenden rüdte, fommandirte in einem 
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fort: 208, 108, los! Er hatte inbefien, wie e8 heißt, nur im Sinne, dadurch 
zu fchreden, doch die erbitterten Menfchen verftanden es falich und fchlugen nach 
ihm; eine Eifenftange verwundete ihn blutig am Kopfe. Die Studirenden was 
ren ohne jede Waffe gefommen; nur als die Soldaten anrüdten, zertrümmerten 
fie die Geſtelle, an denen die Anfchlagzettel zu hängen pflegen, und vertheidigten 
fih nothgedrungen mit dem * und Eiſen. Die Pioniere ſchoſſen, ein Etus 
dent fiel; die Grenadiere rüdten mit gefällten Bajonnetten ein. Doch uner- 
fhroden ftellten die edlen jungen Männer ihre Bruft entgegen, nicht weichend 
von ihrem Entihluß. Es war heroifch, großartig, diefer Muth und diefe Fer 
ftigfeit. Wehrlos, ald Bittende, waren die Studenten gefommen, ihre Rechte 
verlangend, mit Bajonnetten ftieß man auf fie, mit Gewalt wollte man antwor . 
ten. Dies erbitterte, man drang gegen dad Militair mit aller Gewalt, bradıte 
es zum Weichen, bei diefem Borfall verwundete ein Stein einen General, Da 
ließ denn der Bring Albrecht, ald Stadteommandant, auf fein eigenes Bolf, auf 
die gutmüthigen Oeſtreicher ſchießen. Schuͤſſe frachten. Bier hoffnungsvolle 
edle Jünglinge trug man als Leichen in’d Landhaus, mit durchſchoſſenem Kopf 
brachte man einen Greis in's BalvisHötel, eine hochſchwangere Frau hatte eis 
nen Schuß in die Bruft befommen; es waren 12 Todte, 19 Verwundete. Mit 
Wehmuth ſah man den fterbenden Greis, die Aufregung fannte feine Grenzen; 
der Anblid hatte Alle zu ſehr erbittert, der frhändliche Vorfall zu ſehr empört. 
Zur Rache! Waffen! in's Zeughaus! Nieder mit Albrecht! waren Die verzweifel- 
ten Rufe des empörten Volkes, welches von einem Mitgliede feines Fürftenhau- 
fe8 niedergefchofien wurde. Das Blut wollte Mandem die Adern zerfprengen, 
Wer wäre auch gleichgiltig geblieben, der feigfte Menſch wäre muthig geworden. 
Es ftürmte Alles nah dem Zeughauſe, der Prinz Albrecht hatte ein fpigiges 
Federmeſſer in's Geficht erhalten und war leicht verwundet, feitdem auch nicht mehr 
geſehen worden. Auf dem Hof hatte die Reiterei eine gräßliche Mepelei gegen uns 
bewehrte Buben und Arbeiter verübt, die weiter Nichts gethan, als mit Steinen 
gegen das Thor des Zeughauſes geworfen, Einem Schufterjungen war Der ganze 
Dberfopf abgehauen, er ſah entieglih aus; dem Anführer der Studenten waren 
viele ne beigebracht worden ; ein Offizier wurde von feinem Pferd her⸗ 
abgeriſſen, der Student fegte fih auf, in Galopp brachten fieihn durch die Stadt 
nach dem Schottenthore bis in’s Spital. „Albrecht fol zahlen!“ fchrien die 
Maflen; die beften Zimmer wurden für die Verwundeten gegeben. — In ber 
Stadt wurden die Laden der Tandler eröffnet, was an Eifen da war, herauss 
enommen und ſich damit bewaffnet. Die Brüde zur Mauth von der Baftei aus, 
ber die kleine Donau an der Keopoldftadt, war. mit Poſtwagen verbarrifadirt 
und von ungarifchen Grenadieren befegt. Um 4 Uhr ertönte die Sturmglode bei 
den Kapuzinern, um die Zeit trat auch die Bürgergarde in’d Gewehr. 

Die Erbitterung war in allen Ständen gleich groß, unter den Etudenten 
entfeglih. Die Bürger hatten das Zeughaus befegt, doch beim Andrange ber 
Mafien waren fie in daffelbe retirirt; fo fam ed denn, daß die Tamboure der 
Bürger nicht Allarm ſchlugen und die Berfammlung der Bürgergarden Außerft 
fparfam war. Man nahm Militair» Tamboure und fchidte Bürgeroffiziere zur 
Begleitung mit. Das wütrhende, gräßliche Gefchrei, das Prafjeln der Gemwehr- 
feuer war fchredlich anzuhören. Des Echottenthor war bereit8 um 7 Uhr Nachts 
zum zweiten Male gejprengt, und zwar faft von lautes Buben, Es firömten 
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von allen Vorſtädten Menfchen in die Stadt, troß der doppelt von Militair bes 
ſetzten Thore. Die Stadt gewährte einen großartigen Anblid; die ganze Reihe der 

äufer auf den Bafteien war hell erleuchtet; die Stadt felbit desgleihen. Am 

urgthore brannte es hell auf. Die Bewohner von Fünf: und Sechshaus, die 
Arbeiter der Fabrifen in Gumpendorf, Mariahilf und Schottenfeld hatten die 
fhönen eifernen ©laslaternenpfähle bi8 Schönbrunn hinaus umgebrochen, das 
Gas ftrömte aus der Erde heraus und brannte in ungeheuren Flammen em« 
por. Niederträchtige Buben ſchleppten Holz und Reifig hinzu, riffen die Bar— 
rieren. um, Das Feuer zu vergrößern. 19 Kanonenfhüffe und 5 Gewehrfalven 
empfingen diefe Troffe von Gefindel, denn weiter war ed nichts; doch flürzten 
leider auch mehrere Bürger. In Fünf: und Sechshaus ging ed furchtbar zu, 
an der Marichilfen-finte brannten die Mautbhäufer zu beiden Seiten, ohne 
daß Jemand löfchte, Dies hatte ein gräßlicher Vorfall herbeigeführt. Ein Milch» 
mann nämlich fuhr in die Stadt, ohne zu zahlen. Der Zollbeamte ſchoß ihm 
23 Löcher in die Bruft mit feiner fchrotgeladenen Buͤchſe. Das Volk, das es 
mit angefehen, nahm den Zöllner, fchlug ihn nieder und warf den noch zaps 
pelnden Menfchen in die Flammen. . 

Der Aufruhr war vollftändig, jeder Stand nahm daran Theil. Wo nicht 
ilfuminirt war, wurden die Fenfter zerfchlagen, die erbitterte Menge fannte Feine 
Grenzen. Es war publieirt worden, Metternich habe abgedanft, doch dies genügte 
nicht, man verlangte auch die Erfüllung der andern Punkte. Endlich nah 9 
Uhr Abends befamen die Studenten, oder wer fonft wollte, aus dem bürgerlichen 
Zeugbaufe Waffen. Bürgerfoldaten zogen mit den Tumultuanten herum und 
fchügten fi. Doch war die Anzahl erfterer ſehr Hein, von 38,000 Mann was 
ren nicht 500 zufammen oder wenigftend in Uniform. Am Michaelenplape hatte 
man ſchießen wollen, dies zerftreute die Maſſen. Das Militair bivouafirte auf 
den Glacis, und wo noch welches herzunehmen war, wurde es geholt; von Klo» 
ſter- Neuburg fam das Regiment gegen 10 Uhr an, von der Mauer deögleichen. 
Die Maffe des Militairs belief ſich höchftens auf 14,000 Mann. Mit Bangigs 
feit fahb man dem fommenden Morgen entgegen. Es war noch Nichts bewilligt, 
doch erfchienen des Nachmittags Landftände auf den Straßen und verfündeten 
die Bewilligung der Nationalgarde und Preßfreiheit. Doch man traute nicht, 
bis es fchriftlich feiz man wurde bis auf 7 Uhr Abends vertröftet. Alles fehnte 
fih nach Freiheit, nach Verbeſſerung. Wohl verftand nur der gebildete Deftrei- 
her das beveutungsvolle Wort: Preßfreiheit, dagegen ftritt der niedere Wiener 
für Aufhebung der Eteuer. Die Freude über die erhaltenen Bewilligungen war 
nicht allgemein, ja man fonnte mit Gewißheit behaupten, daß faft gar feine vors 
handen war, da die Unterthanen zu viel ſchon angeführt worden waren, „Das 
ift Täufchung, meine Herren, rüden Sie nicht nad) Fünfhaus, zerftreuen Sie fid) 
nicht, ed bleibt beim Alten!” fo rief ein Greis fortwährend den Studenten zu, 
von denen jebt die Nationalgarbe und Preßfreiheit proflamirt wurde, Weiße 
Tücher und Bänder ftreuten die Damen unter die Männer aus, fich zu ſchmuͤ— 
den; weiße Fahnen trugen die bewafineten Studenten, Die Gährung war aber 
immer noch groß, das Mißtrauen noch größer, da ein allgemeines Gerücht vers 
fünvdete, ed feien Soldaten im Anzuge. Noch mehr aber bradhte die Proflama- 
tion ber Prefifreiheit Mißtrauen hervor. Sie hieß: freie Cenſur und Bildung 
eines Preßgeſetzes. Man glaubte, dem Kinde blos einen andern Namen geben 
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zu wollen. Doch es war nicht an Dem, die Schriftfteller Wiens verbürgten 
fih dafür. Zum 15. März regnete es unaufhörlich, die Stadt war ganz leer, 
nur von Nationalgardiften durchzogen. 

„Eo groß war Wien nie!” rief alle Welt am Montag Abend. „So Flein 
war Wien nie!" feufste Mander am Dienitag Abend; denn man zagte und 
vermuthete, man wolle die Studenten und Bürger aufreiben. In diefer Nacht 
waren alle Borftädte beleuchtet, jede Quergafle, jedes öffentliche Gebäude, kurz 
Alles. Die mariahilfer Linie brannte noch hell, ohne daß Jemand löſchte. 

Mittwoch den 15. März ift der umnvergeßlich große Tag in der Geſchichte 
Oeſterreichs. Der Kaifer fuhr im offenen Wagen durch die Stadt; die Profefforen 
fprachen zu ihm; Der qute Ferdinand war belogen worden, Wußte Kaifer Ferdinand 
doch nicht einmal von dem gedrüdten Zuftande der Schlefter. — Der Enthufias- 
mus, Die Bivatd fannten feine Grenzen, ganz Wien war im freudevoller Auf; 
regung. Nachmittags wurde Gonftitution, ‘Preßfreibeit, Nationalgarde proclamirt 
und angefchlagen. Der Statue des Kaijerd Joſeph hatte man eine weiße Fahne 
in Die Hand gegeben, ein Roſenkranz befränzte fen Haupt. Was dieſer edle, 

roße Kaifer einft felbit Ichaffen wollte, Das hatten die Etudenten und Bürger 

aka Dan hätte fein Monument erleuchten follen. — Windiichgräg 
follte Stadtcommandant werden, Doch die Studenten wollten Fürft Liechtenftein, 
welcher auch an Bring Albrecht's Etelle gekommen. An allen Eden ward an: 
geſchlagen, daß der Bürgermeifter Sfapta vertrieben fei. Metternich war fort, 
desgleichen Much und der Polizeiminifter. Czupka, der alte Bürgermeifter, be 
fand fi in ſtrengſter Unterſuchung. 

Eo gebt Defterreih einer ſchönen neuen Zufunft entgegen, fo wird aud) 
bier die Sonne der Geiltesfreiheit leuchten, jeder Glaube geduldet fein. 

Welcher Griffel vermag die Freude der Wiener zu fehildern, denn die Freund» 
lichkeit des fo lange betrogenen Kaiſers erfreute ungemein. „Ib newähre Euch 
Alles! Ich gewähre Euch Alles!” rief er, ald er am 15. März nochmals in der 
Stadt herumfuhr. Ein Vivat drängte das andere; Bauern ftanden mit thränens 
den Augen da. „Wir find frei!” riefen die freudetrunfenen Wiener; „hoch leben - 
die Studenten, Die und den Weg zur Freiheit zeigten. Am 15. Mär war 
Wien glänzend erleuchtet. 

Wie ernit ed den Wienern um Ordnung und gemeinfames Handeln zu thun 
war, erfiehbt man an einem Aufrufe, der unter der Mafje vertheilt wurde und 
feine Srüchte trug. Er iſt muiterhaft, 

„Bürger von Wien! das Volf hat geitern lang unterdrüdte Wünfche laut 
werben laffen, und Ihr wißt Alle, wie darauf geantwortit wurde! — Bürger 
und Freunde! Von heute an haben wir eine joldye Antwort nicht mehr zu fürch— 
ten, um fo mehr ftehen unfere Wünfche an der Pforte der Erfüllung! Laffen 
wir fie da nicht Stehen! Welche Hinderniffe und auch noc entgegen treten mös 
gen, das Recht und bie Zeit ift für uns! — Wir dürfen nur wollen, und wir 
werden haben! — Aber wir müfjen willen, was wir wollen! — Hört den Grund 
dafür! — Man fagt, vor Allem muß Ordnung und Sicherheit fein; aber ic 
frage, wodurch wollt Ihr dieſe herftellen? Wieder duch Waffengewalt, wie es 
gejtern erfucht wurde? — Man bat die Wirkung gejeben! — Alſo wodurch ? 
— Antwort: Nur durd Einigkeit! — Aber ich frage weiter: Wodurch wollt 
Ihr die Einigkeit begründen? — Antwort: Nur dadurch — daß Alle im dem, 
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was fie wollen, übereinftimmen. Soll man aber darin tibereinftimmen, fo muf 
man wiffen, was man will! — Die Punkte, in denen fich die Wünſche Aller 
vereinigen, müflen auch Allen befannt, müſſen die Fahne fein, um welche fich 
alle wahren Freunde des Volks und bes öffentlichen Wohles jammeln fönnen! 
Mitbürger! Es fann über dieſe Punkte fein Zweifel fein! Wir haben fo viele 
Jahre lang erfahren, was uns fehlt, was ung drüdt — das genügt, um zu 
“wiffen, was ung jegt Noth thut! — — — Es thut Uns aber Notb vor Allem 
„Freiheit der Preſſe““, damit die guten Bürger ihre Beichwerden und MWünfche 
offen ausfprechen fünnen und feiner Aufſtände dazu bedürfen! — Ihr wißt, daß 
bereitd nicht nur Diefer erfte Vunkt, fondern auch die fo Dringend nöthige allge 
meine Bewaffnung uns zugeftanden ft, duch Errichtung einer Nationalgarde 
unter dem fo hoch geachteten Grafen Hoyos! Indem wir Died mit dem freudigs 
ften Danfe annehmen, fann ed und doch nur eine Aufforderung fein, weiter zu 
gehen zu dem, was nicht minder Notb thut und ebenjo allgemeiner Wunſch ift 
— das ift eine billiger und gleichmäßiger vertheilte Befteuerung; und die Haupts 
fache bierbei: öffentliche Rechenschaft über die Berwendung Der Abgaben, aljo 
Berantwortlichfeit auch der höchſten Staatdbeamten! “ine ſolche Verantwort« 
lichfeit der Beamten vor dem Volke kann aber nicht ftaitfinden, wenn nicht das 
Volk wirflich vertreten ift durch erwählte Männer aus jeiner Mitte, welche öf- 
fentlich die allgemeinen Anterefien ſchützen und fördern! — Alſo eine allgemeine, 
wahre und öffentliche Volks Vertretung, feine geheimen Stände! — Bürger! 
Damit find die Fundamente für Erfüllung aller anderen gerechten Wünfche des 
Volkes gelegt. — Haben wir wahrhaft volfsihümliche Vertreter, fo werden dies 
felben nicht ermangeln, fofort auf Verminderung des ſtehenden Heeres in Frie— 
dendzeiten, fo wie auf Verminderung der übermäßigen Auslagen dafür zu drin- 
gen! — Diefelben werden nacdrüdlid wirken für Verbeſſerung des Gerichts- 
weiend, für Freiheit des Glaubens — für Hebung des öffentliben Unterrichts, 
der Gewerbe und des Handels, fo wie für alle anderen zeitgemäßen Bedürfniffe 
ded Bolfes! — Bürger! Hüten wir uns, Daß wir nicht zu viel verlangen und 
nichts Unzeitiges! Aber laffen wir auch nicht Tage der Erfüllung vorüberge- 
hen, welche oft in einem halben Jahrhundert nicht wieder zurüdfehren! Fordern 
wir nur, was unfere deutichen Brüder fchon lange befigen und aufs Neue fidh 
errungen haben! Wir find nicht weniger werth als ſie; denn wir find nicht 
geringer treu und wohlgefinnt! — Aus Diefer treuen und guten Gelinnung Aller 
laßt und zuerſt unfer Recht fchöpfen und feftitellen; in dem flaren und allge 
mein anerfannten Richt laßt uns die Einigfeit juchen, in der Einigkeit die wahre 
Ordnung und Sicherheit! — Ich wiederhole dies, indem ich fage: Hoch lebe 
unfer guter Kaifer! Hoch lebe unfer gutes Recht! Es lebe die gute Macht der 
Einigfeit, die befte und einzige — wodurd eine wahre Ordnung und Sicherheit 
bergeitellt und für immer befeftigt werden faun! Weg mit allen Feinden des 
Volks, des Rechts, der Cintracht und Ordnung! Gin Hoch aber Jedem, ber es 
treu meint mit dem Wohl des Vaterlands!“ 

Am 16. Mai war in Wien wieder Die vollfommenfte Ruhe, die Läden 
wurden geöffnet und die Geſchäfte nahmen ihren Fortgang; — nicht fo war «8 
außerhalb Wien; da zerftörte Raub» und Mordgefindel Fabriken, und verbrannte 
Vorräthe. Bewaffnete Studenten zogen hinaus und fchoffen unter das Gefin- 
bel; es gab feinen andern Weg die Ruhe herzuftellen. 300 wurden verhaftet, 
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viele blieben tobt, noch mehr waren verwundet. Später mußten Linientruppen 
eingreifen, dad Standrecht ward publicirt und dadurch volfommene Ruhe her— 
beigeführt. Am Abend des 16. war große Beleuchtung und Fackelzug. Tauſend 
Badeln, 10,000 Nationalgardiften wenigftens, mit Sapnen und Infignien, zogen 
Abends 8 Uhr vom Univerfitätsplage über Stephansplatz, Graben, Kohlmarft, 
Joſephsplatz, Kärnthnerftrafe nach dem hohen Marft, Hof und zurüd an bie 
Univerfität. Es waren lauter Studirende; felbft die deutfchen und ungarifchen 
Etephaner, die theologifchen Studenten. 

Am 19. März wurden die Gefallenen begraben. Im Epitale waren fie 
ausgeftellt. Ein fchauderhafter Unblid; fo junge, fchöne, Fräftige Menfchen. Am 
gräßlichften .fah der Echufterbube mit halbem Kopfe. Wenn man in der Halle 
diefe Opfer fah, da verging der Freudentaumel wohl. Es hat viele Menfcenles 
ben gefoflet, und was fchlimmer ift, ald Alles, ed waren unfchuldige Menfchen, 
die feine Waffen hatten, als ihren Geift, ihren Patriotismus. — E8 waren 7 
Trauerwagen, mit je 3 und 2 Särgen, im fiebenten Wagen zwei gebliebene 
Juden, der eine Namens Spiter. Der unendlich fange Zug von wenigftens 
30,000 Nationalgarbiften bewegte fih von dem Spital in der Altfeegaffe über 
die ganze Glacis der Jofephftadt, Spillberg, in der Mariahilfen-Hauptfttaße nad) 
der St. Marcus⸗Linie und von ba nach der Schmelı, wo die 16 Todten beers 
digt wurden. Sie waren fämmtlich in der Stadt geblieben. Bor dem Leichen- 
zuge wurde eine Standarte getragen, welche die Infchrift trug: „Kür das Bas 
terland gefallen, am 13. und 14. März 1848.” Sechs lodenföpfige Mädchen 
trugen ſechs lange weißfeidene Bänder, die von der Standarte herabmallten. 
Ueberhaupt war die Anordnung des Zuges finnig, die Begleitung großartig, felbft 
der General Fürft Kolobrod begleitete die Gefallenen. Geiftliche der lutherifchen, 
fatholifchen und jüdifchen Religionen gingen mit, und am gemeinfchaftlichen 
Grabe fang der Männergefangverein; ed war mit einem Worte Wiens größtes 
Leichenbegängnig. — Nur nody einige Anekdoten, die ald wahr .. werden 
fönnen. Ein Feuerwerker, Namens Polite, hatte jeinen Pla vor dem Burgtbor. 
Dreimal hatte fein Commandant das Feuern befohlen, jedesmal hatte er ſich 
geweigert. Als der Commandant einem andern das Feuern befahl, trat Polite 
entfchloffen vor die Mündung der Kanone; Kameraden, rief er, bie erfte Kugel 
gilt mir. So verhinderte er das Echießen; voll Rührung umarmten ihn die 
Generale. — Als einige Bürger die zerfchlagene Büfte Metternich zu den 
Studenten brachten und fragten, was fie damit machen follten: Macht damit, 
was er mit und gemacht hat, fchafft ihn zum Zifchler, der mag ihn leimen, 
war ihre witzige Antwort. 

Nod einmal fommen wir auf Wien fowie auf Oeftreich zurüd, wenn wir 
den Aufftand in Prag und die Arbeiterunruben in Wien zeichnen müfjen, doch 
bildet = jest befchriebene Begebenheit ein Ganzes, und daher ift es rathſam 
zu fchließen. 


Die Nevolution in Prenfen. 


In feinem beutfchen Rande hat die Beftaltung der Neuzeit, hat die Reform- 
beftrebung foviel Blut gefoftet ald in Preußen, und hier vorzüglich in der Haupt- 
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und Reſidenzſtadt Berlin; es ift daber wohl nöthig, eben fo wie bei Deftreich, 
auch hier die Urfachen der Krankheit zu unterfuchen, um das Revolutionsfieber 
richtig beurtheilen zu können. 

Wenn Oeftreih überhaupt durch fein Pfaffenthum nicht viel Licht befaß, fo 
war es nicht ſchwer, Die Unwiſſenden in der Unwifjenheit zu erhalten; wenn 
aber Preußen als ein Land der Intelligenz fein Volk wieder zu verdummen und 
zu fnechten fuchte, jo ift die Aufgabe weit ſchwieriger und unehrlicher. 

Preußen ftrebte von jeher darnach, die freie Selbfiftändigkeit des Volkes zu 
erlahmen, den Gemeinfinn zu verſcheuchen und alles Mühen zu erihlaffen. Das 
Regierungsfoftem war ein wahres Bevormundungsfyftem. Alles ftrebte in Preus 
fen nach einem Aemtchen, die Regierung hat für dergleichen geforgt und fich 
zu einem bureaufratifhen Staat gebildet, der nur Seinesgleihen in dem lets 
verfchiedenen Frankreich fand. 

Der Staat darf feine Berforgungsanftalt fein, dadurch wird jedes fittliche 
Unabhängigfeitsgefühl erftidt, denn ein Beamtenfyftem zieht feine freien, betrieb» 
famen und reichen Völker. Wie anders ift ed in England! Der unermüdliche 
engliihe Geſchäaͤftsmann arbeitet beftändig und wird Eclave feiner Thätigfeit, 
um einft ein unabhängiger Mann fein zu fönnen und ald Herr feiner Zeit und 
Meifter feines Handels fih vor Niemand beugen zu dürfen. Sein Ziel ift ein 
edles. Er will ein fittlihes Weien im Privat» und öffentlichen Leben darftel- 
len. Zu gleihem Looſe zieht er feine Kinder auf, die in die Welt gefchidt und 
gewöhnlich mit einem kleinen Kapitale ausgeftattet werden, um ihr Glüd auf 
eigene Hand zu fuchen. Das Hafben nah Gunft in höheren Regionen iſt dort 
faft gänzlich unbefannt. Das Publikum und die eigene Kraft find die einzigen 
Gönner. Um die wenigen Regierungsämter, die ed in England giebt, fheert 
fi die Mirtelclaffe, der Kern der Nation, gar nicht, — während in Preußen 
Taufende von Jünglingen nur darum ftudiren, um fpäter ein Yemtchen zu erhas 
fen. In einem folden Beamtenftaate ftügt fich die Krone auf demjelben, das 
übrige Volk wird meift gar nicht beachtet. Der Beamtenftand fühlt, daß er feine 
Eriftenz durch die Krone erhält, — daher wird er diejelbe mit ihren VBerordnun« 
gen fbügen, — deshalb fand auch die Revolution in Preußen einen ungemei- 
nen großen Damm an dem Beamtenheere, 


Ferner ift Preußen der größte Militairftaat von ganz Europa, troß daß er 
nur über 16 Millionen Einwohner zu gebieten hat, und eine ſolche Militairors 
ganiſation ift das Foftipieligite und verberblichfte Syitem, das auf ein and 
drüden fann. Diefes Syſtem iſt ein Räuber an Zeit und Thätigkeit, und forgt 
dafür, daß man aus der Armuth nie herauskommen darf. 

Grad’ in den beften Jahren muß der Burfche zum Militair, grad’ in einer 
Zeit, wo er fein Handwerf mit Fleiß und Luft betreibt, wo er noch Sinn für 
Fortbildung befigt; drei Jahre wird er feinem Berufe gänzlich entzogen, feine 
Glieder werden oft untauglich für fein Geſchäft, oder der Menfch wird faul, 
Tritt er aus dieſer Dienftzeit, fo muß er wenigftens noch 2 — 3 Jahre lang 
alljährlih 2 — 4 Wochen Refervedienft leiften. Nimmt man nun die Arbeits: 
fähigfeit auf 40 Jahre an, jo erhält man mit den Sonn» und Feiertagen 14,600 
Arbeitstage, von diefem fargen Kapital verlangt die Militairpflicht mit Dienft- 
jahr und Refervewochen gerechnet 1417 Tage, — alfo zehn Procent. Und 
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wann fommen die Mebungen und Dienfte der gebienten Leute? Grab’ im Som» 
mer, wo die Hände jo unendlich vielfältig beſchäftigt find. 

Kann bei einem ſolchen Syſtem an eine fortichreitende Entwidelung des 
Volkes, an ein Zunehmen der Nationalwohlhabenheit, an ein Steigen der In: 
duſtrie zu denken fein? . 

Man itaune über das Exempel: 

Preußens Linieninfanterie . =. . . . rechnet man auf 132,013 Mann 

s Garde und Gavallerie . f s 25,200 


s Artillerie, Linie und Garde . s P „22365 = 
B Pioniere, Eappeurs und Ingenieurs — P : 13500 ⸗ 
s Infanterie der Landwehr . P P s 124,737 » 


(wird jährlich zu den Uebungen einberufen.) 
Die dazu gehörende Kavallerie, die ſtets + 
i Wochen im Jahre manöprirt + s » 19656 «+ 

Die Artillerie der Landwehr 17,292 Mann. Die Gefammtheit der Land» 
wehr, mit 8118 Difizieren, beträgt 362,381. Die ganze Waffenmacht Preußens 
beläuft fich auf 532,000 Mann. In Friedenszeiten foftet diefe Macht jährlich 
22,798,000 Thaler zur Unterhaltung, während das ganze Staatseinfommen nur 
51,287,000 Thaler beträgt. 

Deiterreich mit feinen 32 Mill. Einwohner hat eine Armee von 750,000 
Mann, müßte nach preußiſchem Syſtem 1,216,000 Soldaten zählen. Franfreich 
mit 35 Mill. Einwohner bar ein Heer von 840,000 Mann, und müßte nad) 
preußiihem Maßitabe 1,330,000 Mann haben. 

Preußens Unterrichtswelen ift ebenfalls in Kafernenzucht eingezwängt wor- 
den, und alles, was den Geift erregen könnte, ift entweder mit bedeutenden 
Geldausgaben verfnüpft oder ftreng überwacht. Die Genfur war nirgends ftren» 


ger als ın Preußen. Um das Volk an fih zu ziehen und zu beichwichtigen, 


wurden Orden und Bändchen ausgetheilt. Der ftolge Engländer giebt auf folche 
fürftliche Auszeichnung wenig oder gar nichts, cr trägt fein Orden nie für ges 
wöhnlich, nur bei ganz großen Feitlichfeiten, und auch da ift es oft noch die 
Frage. Frankreich 3. B. beiaß 1834 allein 49,620 Perſonen, die den Orden 
der Shrenlegion trugen, während England von feinen 5 Drden nur 906 Mits 
glieder gezählt. Im einem Lande der Intelligenz fieht man eine fo drollige 
NE Rum für unnüy an, Wer vermag die Ordensträger Deutſchlands zu 
zählen? — EN; 
Die Epaltungen der proteftantiichen Kirche fuchte Friedrich III. zu beſei— 
tigen, indem er aus Lutheranern und Galviniften evangeliihe Chriſten goß, zu 
einer Zeit, ald die 8 Millionen Proteftanten ſchliefen, oder Herrendienft höher 
achteten, als Gottesdienft. Friedrich hatte fie ebenfalls zu Mubamedanern ma- 
chen fonnen, fie hätten ſich alles gefallen laffen, denn der Preuße übt nur blin« 
den Gehorſam. Jetzt war nun eine Staatshirche fertig, bis auf einige fchlefiiche 
Gemeinden, die ſich doch nicht dem föniglichen Willen fügten. Durch's ganze 
Land ward eine Agende und eine Liturgie eingeführt — alles militairiſch. — 
Mer fi) dem neuen Kirchendienft widerjehte, Dem ward mit der Gewalt der 
Waffe gedroht, er, ald Rebel oder Widerſpenſtiger gezüchtiget. In Schlefien muß— 
ten Kanonen vor die Kirchen gefahren werden. Ward der Befehl des Könige 
nicht vollzogen, jo hatte man Beichl, ven Tempel niederzuſchießen. Biele Schlefier 
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— wegen ſolcher Tyrannei Haus und Hof im Stiche und wanderten nach 
merika. 


Was las man in den Zeitungen: 

Se. Majeſtät haben allergnädigſt geruht, das wahre, echte 
Chriſtenthum (die Religion der Liebe??? —) in Allerhöchſtihre Staa- 
ten einzuführen, da Allerhöchſtihr Sinn nur auf das Glüd der 
Unterthbanen bedacht if. 

Ebenſo ward aller Gottesdienft außer einer Kirche 1834 unterfagt, Darf, 
fragt man mit Net, die Regierung über die religiöfen Angelegenheiten eines 
Volkes entiheiden? Nein, nein; denn daraus entfteht eine geiftige Knechtichaft, 
die fchlimmer als eine gregorianifche ift. 

e ger man in Preußen Luthers Werke nicht? Warum lernte man nicht 
rau 

„So eine Gemeine der andern nicht folgen will in derlei äußeren Dingen, 
was follen ihre Gewiffen gebunden und belaftet werden durch Eoncilienbefchlüfie, 
die fi) bald in Gefeg ummwandeln und ihren Seelen ein Fallftrid werden. So 
eine Gemeine ber andern nachfolgt von freien Stüden, oder fo eine iegliche 
ihre eigne Sitte und Brauch bewahrt, was thut es, fo nur Einigfeit im Glau- 
ben und in Wort beftehet. Trennung in irdiſchen und äußeren Dingen ver- 
fchlägt nichts.“ — 

„Weltlihe Mächte, Fürften, Herren und Rechtsgelehrte mögen Geſetze ma- 
hen über Haus und Hof, Dorf und Feld, über Land und Volk, und Alles, fo 
aufE rden dem Menfchen unterthan iftz aber daß fie mit Glaubensfachen, mit 
Sachen der Secle haufen wie mit irbifchen, leiblichen Dingen, als da find Och— 
fen und Haus und Hof, — mit nichten! ſolches ift nicht zu dulden.‘ 

Durch ſolche geiftige Tyrannei entftanden Pietiften und Rationaliften, und 
nur in Preußen gab es dadurch die fchredhafteften Ertreme, wenn man an bie 
Myftifer, Muderer, Lichtfreunde ꝛc. dent. 

Der Katholicismus hielt ſich bei ſolchen Einrichtungen gefährdet; die Frage 
über Kindererziehung bei gemifchten Ehen mußte der Staat entledigen. Warum 
das? Meltern muß ed frei ftehen, ihre Kinder in dieſem oder jenem Glauben 
—— zu laſſen. Eingriffe in ſolche unveräußerliche Rechte thun nie— 
mals gut. 

as Syſtem der preußiſchen Regierung war eine umgewandelte Feudalge— 
walt. Kicchenverfaffung, Militair- und Unterrichtswejen lagen fe in den Haͤn— 
den ber Regierung, ald Oängelbänder, womit der Geift des Bolfed gelei- 
tet wurde. 

Die Preußen haben 1813 umfonft gekämpft, ed war nur ein Kampf für 
die Fürften, nicht aber für des Volkes Freiheit, denn was hat Friedrich Wil- 
heim IM. gethan? Er hat die Leibeigenfchaft der Bauern aufgehoben, Gewer- 
befreiheit eingeführt, die einem Staate, wie ‘Preußen organifirt ift, gar nichts 
— und das Verſprechen eine J zu geben, hin— 
terlafien. — 

Preußens bureaufratifher Staat mit feinen 11,401 Rechtsbeamten 
hot die Märzrevolutton hervorgerufen, weil die Bureaufratie die Souverainetät 
gegen das Bolf ausübte, zu welcher diefes nur den König von Gottes Gnaden 
und frommem Glauben und blindem Aberglauben für berechtigt er 
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Dies find in aller Kürze die Hauptichäben ber preußiſchen Monarchie, die 
an Anweifungen, Berboten, Verhaftungen und fonftigen Strafen jede andere 
Regierung übertroffen hat. Wollen die Fürften über die Völfer Hagen? Sie 
thun beffer, wenn fie über fich felbft Flagen, denn fie haben das Unglüd der 
Völker herbeigeführt, weil die vermeintlichen Landesväter die Landesfinder nicht 
liebten. — j 

Zu feiner Zeit hat die Neuigfeitswiffenfchaft fo viel Gefchäfte gemacht, als 
1848, von den legten Tagen des Februar an bis auf diefe Stunde Berlin 
empfing nun ebenfalls die Nachricht von den großartigen Veränderungen in Pa— 
is; — das neugierige Berlin nahm fie mit Staunen auf, — benn ber Berliner 
hört ungemein gern Neued. — Er beſprach die großen einflußreichen Einwirfun- 

en, und ein deutſches Herz ergriff die Feder und forderte fhon am 1, März 
in der allgemeinen preuß. Zeitung zur Einigfeit auf: 

„Bor Allem rufen wir den beutjchen Fürhen und Stämmen zu: feid einig 
und durch Ginigfeit ftarf! Das predigt auch die Geſchichte unfrer Zeit — dem 
weftlihen Nachbar gegenüber — mir Flammenzügen. — Fern von dem Gedan— 
fen einer Einmifhung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs, welches dies 
felben nach eigenem Gefallen geftalten möge, gebietet es die Vorficht, gebietet 
e8 die lebendige Erinnerung an die nahe liegende Zeit tieffter Erniedrigung des 
deutſchen Vaterlandes, mit ſcharfem Blid Franfreihs Bewegungen zu folgen, 
damit, wenn neues Gelüfte erwachen möchte nach deutfhen Fluren, vielleicht ges 
fleivet in das Streben der Völferbeglüdung nach dort reifenden Theorien, Deutſch⸗ 
land daftehe wohl vorbereitet, jeden Angriff ernft und, wenn es fein muß, blu— 
tig zurückzuweiſen. — Preußen. wird — fo hoffen wir — auch bier mit gutem 
Beifpiele nicht zurücbleiben,; es wird, feiner Bundespflicht getreu, jedem feiner 
deutfchen Bundesgenofien, wo er angegriffen werden möchte, mit feiner ganzen, 
duch unerreichte Wehrverfaffung gehobenen Kraft zur Seite ſtehen — und es 
darf mit Zuverficht Gleihes von feinen Bundesgenoffen erwarten. — Itren 
wir hierin nicht, vertrauen wir, daß auch die übrigen Großmächte das ernfte 
Wort reden werben: wir wollen feine Berlegung ber Berträge dulden, welche 
den europäifchen Frieden feit länger als 30 Jahren getragen, wir werden jeden 
Bruch derfelben als eine Kriegserflärung betrachten; dann ift auch die Hoffnung 
auf Erhaltung der Segnungen des Friedens noch wenig getrübt, dann dürfen 
wir und immerhin noch dem Bertrauen hingeben, daß die Entwidelung der 
Kunft, Wiſſenſchaft und des Gewerbfleißes, wie fie diefer Friede in nie gefann- 
ter Weife hervorgerufen, feine fchmerzliche Unterbrechung erleiden werde durch 
des Krieges unvermeidliche und unberechenbare Gräuel und Zerftörungen. —“ 

Man fann leicht errathen, aus welcher Feder diefer Ausruf gefloffen fein 
bürfte, denn ber Bundestag z0g fogleich andere Seiten auf, wie wir Died Seite 
98 — 100 ſehen. Aber das ftolge und forglofe Preußen warnte vor Äußeren 
Feinden und bedachte nicht, daß ed im Innern noch weit gefährlichere Feinde 
bejäße und noch befit. | 

Baden, Würtemberg, Hefien, Naffau fprachen nicht blos von deuticher Ein- 
heit, von Fortfchritt und Entwidelung, fie zeigten es auch durch die That, in— 
dem fie Preßfreiheit bewilligten, Birgerbenalrung vorbereiteten und fonftige 
Wuͤnſche des Volkes berüdfichtigten. — 

Preußen that noch nichts, — es war ftolz auf feine Regierungsform, von 
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welcher e8 glaubte, daß fie es nie zu einer Revolution kommen laſſen könne. 
Es hatte ja eine große Anzahl Bajonnette und Kanonen, die das Bolf in ben 
Schranfen halten würden. 

Früher wollte der König von einer Gonflitution nichts wiffen, denn es 
follte fih fein Bapier zwifchen ihm und fein Volf drängen, — leider mußte 
er diefe ftolge Mede bereuen, — —* am 3. Febr. gezwungen Etwas, was 
einer Conſtitution äͤhnelte; — jetzt bürch bie neuen Ereigniſſe doch auch ängft- 
lich gemacht, weil er wußte, daß er Verſprechungen zu erfüllen habe, hielt er 
an ſeinen Landtagsausſchuß eine große, lange, wohlklingende Rede und deutete 
an, daß er wohl einige Aenderungen an ber, ſogenannten Conſtitution vorneh⸗ 
men würde. 

Allein die Zeit der hohlen Redensarten war vorüber, man verlangte in 
allen Gegenden Deutſchlands fein Recht, und wo man zu geben ſich weigern 
wollte, da zeigte fich der gerechte Zorn des Menfchen. 

Berlin, das langfame, fchläfrige, — und in einer ig Schicht — cha— 
rafterlofe Berlin, fing endlich auch an ſich zu regen. er Magiftrat hielt am 
7. März eine Berathung und ein — ſtellte den Antrag, den König um 
ſchleunige Einberufung des vereinigten Landtags, fo wie um Gewährung aller 
der Wünfche, deren Erfüllung den übrigen deutfchen Etämmen ſchon zu Thetl 
neworden fei, zu bitten. — Aber dieſe Petition ward abgeworfen, denn der 
DOberbürgermeifter und Stadtverordneten:Borfteher waren am Tage 
vorher beim König zu Tifche gewefen, wojelbft man von noth— 
wendigen Aenderungen gefprocen habe. 

Da der Magiftrat die Lage der Dinge nicht erfennen wollte, fo legten bie 
Bürger jelbft Hand and Werk. Zwei Petitionen cireulirten, die dem Magiftrat 
übergeben wurden; die eine wünfchte bürgerliche Schutzwachen, bie andere Ab: 
hilfe der Arbeitslofigfeit. ine dritte Petition — an die Stadtverordne⸗ 
ten, worin dieſelben aufgefordert wurden, die Wünjche des Volkes dem Könige 
vorzutragen. Die Punkte waren: Kein Krieg mit Frankreich, als wenn 
es deutſchen Boden antaſtet. Geſetzliche Freiheit im Innern, damit wir 
die Franzoſen ſtolz zurüdweifen fönnen, wenn fie und dieſe Freiheit bringen 
wollen. Diefe Freiheit befteht in der Erfüllung aller Verfprechen, die man dem 
deutichen und preußifchen Volke in und nach den glorreihen Kämpfen von 1813 
und 1815 gegeben hatte, ald Preffreiheit, Vertretung des Volkes bei der Regies 
rung, innige Verbrüderung der gefammten deutſchen Nation, Vertretung derfel⸗ 
ben beim Bunbestage. 

Die Stadtverorbneten waren eben fo langfam, wie der Magiftrat, baher 
genofjen beide Behörden nicht das geringfte Vertrauen der Berliner, die Stim- 
mung ward Außerft unheimlich und bedenflih. Die Studenten, welche. eine 
Berfammlung in den Zelten hielten, um eine Adrefie an den König abgehen zu 
lafien, wurden am andern Morgen von dem Polizeipräfidenten in der Zeitungs- 
balle aufgefucht, gewarnt vor Unflugheit, vor etwaigen Demonftrationen und er 
bot fi) zum Briefträger an, ba der König aus den Händen der Studenten 
feine derartige Adrefje annehmen würde. Wollten fie jedoch ihm die Adreffe nicht 
anvertrauen, fo follten fie den Weg der Stadtpoft benugen. 

Endlih kam auch am 9. März die Adrefie der Stadtverorbneten zu Stande, 
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Sie begehrten: 

1) Unbedingte ‘Preßfreiheit. 

2) Volftändige Redefreiheit. 

3) Sofortige und vollftändige Amneftie aller, wegen politifcher und 
Preßvergehen Berurtheilten und Berfolgten. 

4) Freies Eee und Bereinigungs-Recht. 

5) Gleiche politiihe Berechtigung Aller, ohne Rüdfiht anf religiör 
fed Befenntniß und Beſitz. 

6) Gefhwornen-Gericht und Unabhängigkeit des Nichterftandes. 

7) Verminderung des ftehenden Heeres und Bolfsbewaffnung mit 
freier Wahl der Führer. 

8) Allgemeine deutſche Bolfsvertretung. 

9) Schleunigfte Einberufung des vereinigten Landtages. 

Diefe reichhaltige Petition wurde von 10 auderwählten Mitgliedern dem 
König übergeben, doch über Preßfreiheit hatte er fchon feine Entſchließung ge— 
faßt, die freilich einen bedeutenden Widerwillen hervorrief. Man muß die Konigl. 
preußiihen Worte lefen. . 

Nachdem die deutſche Bundesverfammlung unter dem 3, d. M. folgenden 
Beichluß gefaßt bat: 

. „A Jedem deutfchen Bundesftaate wird freigeftellt, die Cenſur aufzu- 

heben und Preßfreiheit einzuführen. 
2) Dies darf jedoch nur unter Garantien gefchehen, welche die an- 
bern deutfchen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen ben 
Mißbrauch der Preßfreiheit möglichft ficherftelen;" — 

und dadurch die Grundlagen gegeben find, auf welchen eine neue Bundes-Prep- 

gefeßgebung zu bauen Ich feit geraumer Zeit beantragt habe, fo würde Mei- 

nerfeit8 nunmehr fein Hindernig mehr obwalten, die Genfurfreiheit unter ben 

nöthigen Garantien in Meinen Staaten einzuführen, wenn Mich nicht der drin— 

gende Wunfch davon zurüdhielte, in diefer wie in vielen andern wichtigen An- 

gelegenheiten ein gemeinjfames deutſches Bundesrecht zu erftreben. — Demgemäß 

beauftrage Ich das Staatsminifterium, unverzüglich foldye Einleitungen zu tref- 

fen, daß Meine dahin gerichteten Anträge bei der Bundesverfammlung jchleunigft 

zur Entſcheidung gefördert werden. Sollte died unerwartet auf Hinderniffe oder 

Verzögerungen fo würde Ich dann mit einer auf Genfurfreiheit begrüns 

deten durchgreifenden Reform der Preßgefeßgebung, vorbehaltlich des fpätern 

ftändifchen Beiraths, interimiftifch vorgehen, weshalb auch dieferhalb die Vorbe— 

reitungen fo zu treffen find, daß eintretenden Falls fofort ein Meinen Abfichten 
entfprechendes Geſetz erlafjen werden könne. 

Friedrich Wilhelm. 


Diefe Verordnung machte böfes Blut, dazu kamen noch die Verbote * 
die Verſammlungen, die man mit bewaffneter Hand auseinander ſprengen te, 
dazu die Arbeiter-Betition, die ein Minifterium für Arbeiter beantragte, — welche 
Petition der König von ber — Deputation gar nicht annahm. Das 
Blut begann zu fochen. Der Stol, die Kälte und die fhmeichlerifchen Reden 
des Königs erhigten das Volk von Stunde zu Stunde. Am Montage, den 13, 
März, begingen die Behörden den Fehler, Truppenmaffen zu entwideln, um durch 
biefelben den Ruheftörungen vorzubeugen, welde man von einer Berfammlung 
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des Bolfes diefen Abend erwartete, Fehler folgte nun auf Fehler. Das Erfchei- 
nen des Militaird reiste die Gaflenjugend zu Nedereien, die Soldaten, ſchon 
feit mehreren Tagen in ihren Duartieren confignirt und um ihre Ruhe gebracht, 
waren erbittert auf das Volk. Einzelne hatten geäußert, 3. B. gegen ben Obers 
diener ber Zeitungshalle Korthe, wenn fie Die Hunde unter bie Klinge 
friegten, wollten. fie es fie ſchon fühlen laffen. Und das geſchah 
denn. Es wurde eingehauen, die Stadt war drei Abende hindurch voll Gemegel; 
— nicht das’ Volf, die unfelige Maßregel der Regierung brach den Frieden ber 
Stadt und zerftörte das Gefühl ber gewohnten Sicherheit. 

Mit-jevem Abend wurde die Erbitterung des Bolfes größer, ald man er- 
fuhr, daß immer größere Barbareien in Folge der Anwendung von Militairge- 
walt in den Straßen verübt wurden, Eine Befchwerde, welche an den General 
von Pfuel gerichtet wurde, mag zeigen, von welcher Art der Zuftand in der 
Stadt war. 

„Ew. Ercellenz! Nachdem das unzeitige und provocirende Einfchreiten des 
Militairs aus einem gemeinen Straßenlärm einen Gravall gemacht und das 
Blut fhuldlofer Bürger und fogar Frauen am 13., 14, 15. März vergofien 
worden war, ohne daß die Bürgerfchaft für gut gefunden, irgendwie ihre lie 
zu thun umd zeitig zur Erhaltung der Ordnung beizutragen, erfchien endlich am 
16. die Befanntmadhung des hiefigen Magiftrats, daß Schutz-Commiſſionen in 
allen Bezirfen der Stadt gebildet würden, denen die Aufrechthaltung der Orb» 
nung obliegen follte. Die Aufgabe diefer Schuß » Kommiffion war, das Ein- 
fohreiten des Militaird auf den Außerften Nothfall zu befchränfen, und leßteres 
jollte erft dann eintreten, wenn ed den Schugbeamten nicht gelänge, die Ruhe 
zu erhalten und fie ben Beiftand des Militairs in Anſpruch nähmen. Diefe in 
Eile zu Stande gebrachte Maßregel fam fpät und unvollftändig in Ausführ 
rung. Schon um 64 Uhr, wie das von Heren Nic. v. Beguelin unter dem 
heutigen Datum an Ew. Ercellenz gerichtete Schreiben es barftellt, wurde auf 
dem Opernplag mitten unter eine Mafje von Menfchen, die im Vertrauen auf 
die neue Mafregel, und befonders an dieſer früher nicht gefährdeten Stelle 
wandelten, Feuer gegeben, fo daß, wie es heißt, mehrere ‘Rerfonen auf dem 
Plage blieben. 

Der Schreden in Folge dieſes Feuerns verbreitete ſich fchnell in der Nach— 
barfchaft und mehrmals verjegte ein blinder Lärm in der Oberwall- und Jägers 
firaße Alles in Aufregung und Angft. 

Etwa eine Stunde nad dem eben erwähnten Vorfall fürzte ein Menfchen- 
fhwall von dem fogenannten Schwiebbogen her unter Angftgefchrei die Obers 
wallfttaße entlang und der Jägerftraße zu. Es wurde gefchrieen, theild daß Mi- 
litair —— theils daß in die Straße hereingeſchoſſen würde; Einige ſchrieen 
ogar: man ſchießt mit Kartaͤtſchen! — In dem Lofale der Berliner Zeitungs— 

alleswaren fehr viele ruhig lefende oder in den Gefellihaftszimmern fi unter- 
altende Befucher aus den gebildeiften Ständen zugegen, unter Andern die in ber 
‚Beilage Unterzeichneten. Diefe ftürzten, als das Geſchrei entftand, an die Fen- 
ſter des Lokals. An der Mündung ber Oberwallfttaße in die Jägerftraße 
ftopfte fich die Menge. Alles ſchrie ducch einander. Jemand rief: Macht doc 
eine Barrifadel ein finnlofer Vorſchlag, da fein Material vorhanden war, 
um bei der Furcht vor eben einbringendem Militair, bie fehr breite Straße zu 
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fperren. Dennoch trugen einige bie Bohlen von ben nächften Straßen und Gais 
fen in die Mitte des Dammes. Auch wurde, wie häufig an den letzten Aben- 
den: Waffen, Waffen! gerufen, und Jemand rannte in den Keller des Hrn. 
Niquet in der Fägerftraße und holte dort ein Beil, mit welchem verfucht wurde, 
ben Laden an der gegenüberliegenden Ede der Jägerfitaße, da man dort Wafs 
fen zu finden hoffte, zu erbrechen. Alle diefe Handlungen ſchienen Eingebungen 
ber Todesangft zu fein und geſchahen in der größten Haft und Verwirrung, 
ohne daß einer der Befchäftigten daran dachte, von dem Begonnenen etwas zu 
Ende zu bringen. 

In ber Belanntmachung vom 14. März hat Gouvernement und Polizeis 
Praͤſidium hiefiger Stadt unter Anderem den Hauswirthen in Erinnerung ge- 
bracht, bei entftehendem Auflauf ihre Häufer zu verfchließen. ine buchfäbliche 
Erfüllung diefer VBorfchrift it jedem Hausiwirthe, der menfchliches Gefühl in 
ber Bruf und Berftand im Kopfe hat, etwas Unmögliches bet der Brutalität, 
mit welcher in Diefen Tagen von dem Militair ſchuldloſe Menfchen durch bie 
Straßen gehegt und zufammengehauen wurden — wofür Unterzeichnete namhafte 
Zeugniffe in Menge beibringen fönnen. Der Wirth des Haufes Nummer 12, 
und 13, in der Oberwallftrtaße, van Hafebrouf, begab ſich perfönlih an die 
Hausthür mit dem Hausfchlüffel in der Hand und forgte dafür, daß die Thür 
zugehalten, aber Jedem, der Zuflucht im Haufe fuchte, augenblidlich geöffnet 
wurde. Der Eigenthümer ber Berliner Zeitungshalle, &. Julius, poftirte den 
Dberdiener des Lokals, den gewefenen Unteroffizier Korthe, zur Unterftügung 
des Hauswirths, ebenfalls an die Thür. Darauf begab er fi in das Lokal 
— und bat die an den Fenſtern Stehenden, ſich zurückzuziehen. Alle, ohne 

usnahme, gaben dieſer Bitte Gehör, obwohl viele der anweſenden höchſt adht- 
baren Gaͤſte in der Außerften Aufregung über bie rn waren. Die $en- 
fter wurden nad) und nach gefchlofien und zum Theil die Rouleaur herunterges 
lafien, auch innen die Gaslampen niedrig gefchraubt. Der Zwed diefer Mas 
regel war, zu verhüten, daß nicht der helle Lichtichein eine noch größere Mens 
fhenmenge heranloden möchte. 

Inzwilhen war Herr Niquet zu den im Banfgebäude poftirten Schügen 
hinübergeeilt und hatte diefe zur Hülfe gerufen. ine Abtheilung unter einem 
Lieutenant rüdte vor das Haus und in einem Augenblid, da gerade die Thür ° 
geöffnet wurde, um einige PBerfonen, die zu den Abonnenten der Zeitungshalle 
gehören und dieſe zu befuchen famen, bereinzulaffen, fuchten einige der Schügen 
mit gefällten Hirfchfängern, die fie auf die Buͤchſen geftedt hatten, mit einqus 
dringen. Der Hauswirth und der Oberdiener Korthe riefen ihnen zu, daß bie 
Eintretenden ind Haus gehörten und daß man eben wieder ſchließen wolle. 
Nichtöveftoweniger drangen die vorberften der Schügen gewaltfam in die Thür, 
feßten dem Hauswirty und dem Dberdiener Korthe die Spigen der Seitenge- 
wehre auf die Bruſt, und der Eine der Schügen ſchrie: „Sacre nom de 
Dieu! ih ſtoße dich Canaille durch und durch!“ Der Andere fchien 
wirflih im Begriff, auch den Herrn von Hafebrouf zu ftechen, ale ihn der 
Lieutenant zurüdhielt mit dem Rufe: „Warte, bis ih commandire!“ 

Die Urfache diefes gewaltfamen Einbruch in den Hausfrieden war, wie 
ber Lieutenant fagte, daß aus dem Haufe ein Stein auf feine Leute geworfen 
worden wäre. Da ber Hauswirth mit ihm hierüber ftritt, rief er: „das Haus 


geräumt werben!” Um biefen finmlofen Befehl in Ausführung zu bringen, 
befahl er ben Horniften, drei Mal zu blafen. Dies geichah Dre Mal binter« 
einanber, faft ohne Zwifchenpaufe. Kein Menſch im Haufe verftand natürlich 
diefes Signal. Die Aengftlichen flürzten hin und ber, eilten die Treppen hin- 
auf, drängten fi in den Sälen zuſammen. Plöglih fam ein Burfche des In- 
ſtituts athemlos die Treppe herauf in das Bureau gerannt und fchrie: „Sie 
[hießen ins Haus!” Die Verwirrung, welche diefer Ruf hervorbrachte, iſt uns 
bejchreiblih. Der Premier» Lieutenant Zimmermann, welcher ſich im Lofale der 
Zeitungshalle befand, rief: „Meine Herren, bleiben Sie doch ruhig, man wird 
ja doch nicht hier in die Fenfter fchiegen!” Daß dazu aber wirklich Borberei- 
tungen getroffen wurden, beweifen folgende Thatjachen: 

Sechs Mann Schügen, die im Hausflur auf beiden Seiten ber Hausthür 
fanden, erhielten Befehl, zu laden, und luden. Dem Haufe —— wurde 
ein Theil der Mannſchaft aufgeſtellt, der ebenfalls lud. Der Mitunterzeichnete 
Architelt H. Franke, welcher auf der Straße eben anlangte und den comman« 
birenden Offizier fragte, ob er ungefährdet über die Straße nach der Zeitungs- 
halle gehen fonne, erhielt die Antwort: „Rein, geben Sie nit, denn wir 
werden fogleich in die Fenſter fchießen.“ Derfelbe H. Franke, fo wie 
ber Dr. Kutſcheit, welcher mit feiner Gattin eben das Haus verlaflen wollte, 
alle diefe drei ‘Berfonen hörten, daß Einer der Herren Schug: Beamten, 
deren Mehrere fich neben dem Militair eingefunden hatten, rief: „Sa, ja, das 
Wespenneft da muß aufgehoben werden!” 

Ald Einer der Diener, welcher das Laden im Hausflur mit nn in 
das Lofal ftürzte mit dem Rufe: „Sie laden fchon, fie werden gleich ſchießen!“ 
eilten die Lieutenant Zimmermann und Siemens, welde fi im Lofale 
befanden, mit ihnen der Eigenthümer der Zeitungdhalle, auf den Flur hinunter, 
um mit dem Commandanten der Schügen zu reden. Der Hauptmann derfels 
ben war inzwijchen in den Flur getreten. Auf die Bemerkung des Lieutenants 
Zimmermann, daß dad Signal auch für den Kundigen völlig unverftändlich ger 
weien wäre, weil es bei Auflauf auf offener Etraße bedeute, daß die Leute Fr 
zerftreuen follten, unmöglich aber dazu dienen fönnte, die in einem Haufe befind- 
lichen Leute auf die Straße herunter zu loden und fo erft einen Auflauf zu 
machen — auf diefe Bemerkung hatte der Hauptmann nichts zu entgegnen. Ges 
gen ben Eigenthümer der Zeitungshalle behauptete er: „Aus dieſem eryz fei 
ein Stein auf feine Leute geworfen worden.” G. Julius entgegnete: „Aus meis 
nem Xofale in der erften Etage?“ „Davon ift ja gar nicht Die Rede,” entgeg- 
nete ber Hauptmann, „das hat Niemand bebauptet, aus dem zweiten Stod 
ift ber Stein gefommen.” — „Dafür möcht’ ich meinen Kopf laſſen,“ ent- 
gegnete der Eigenthümer dee Zeitungshalle, „daß aus der Wohnung bed Kauf- 
mann Friedheim fein Stein geworfen worden iſt.“ — „Auch nidyt vom Bo- 
den ber,” fegte der Hauswirth hinzu, „denn den habe ich eigenhändig vor 10 
Minuten Sugefchloffen.” 

Ein Stein ift nach der Ausjage des mitunterzeichneten Kaufmann S. Si» 
mon allerdings gegen die Soldaten geworfen worden, aber im Bogen von ber 
Ede der ägerſtraße her und vor dem Haufe in ber Oberwallfttaße niebergefallen. 

Der Eigenthümer der Zeitungshalle begann eben den Hauptmann zu fra 
gen, mit welchem Rechte man, anftatt fich mit dem Hauswirthe über den Bor- 
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fall zu verhändigen bazu habe frhreiten wollen, auf ein frieblihed Haus, aus 
dem angeblih ein einziger Stein herabgefallen oder herabgeworfen worben, 
ſchießen zu lafien, als ein Echüge herantrat, und eine Meldung machte, wor 
rauf der Hauptmann mit feinen Leuten, ohne weiter ein Wort zu fagen, abzog. 

Ew. Ercellenz theilt der Unterzeichnete, Eigenthümer der Zeitungshalle, ge- 
nau nad) feiner eigenen Beobachtung und den Ausſagen ber mitunterzeichneten 
Männer, welche den verjchiedenen einzelnen Auftritten beigewohnt haben, ben 
oben geſchilderten Vorgang mit und fordert Sie auf, zur Unterſuchung der. 
Sache und zur Beftrafung diefes beabfichtigten, gänzlich ungerechtfertigten, finn- 
und grumblofen, bei uns bisher unerhörten Bruches des Hausfriedens durch 
Militairgewalt, die nöthigen Verfügungen zu treffen. ®. Julius, 

Am dritten Abend der Unruhen war von der Feuerwaffe Gebraud ges 
macht worden. Schredlihed Ausfunftsmittel! die Behörden meinten fchreden zu 
fönnen, durch den Schred die Ruhe herzuftellen — fie fannten die Natur bes 
Moments nicht von Weitem. Nur rechtzeitige Bewilligungen der gerechten, von 
den Umftänden gebotenen, Forderungen des Volkes, Fonnten für den Augenblid 
beruhigen. Das Schießen in den Straßen brachte Entfegen, Wuth, aber nicht 
Screden und Furcht hervor. Ueberall in der Stadt fingen die Leute an, ſich 
in der Stille, fo gut fie fonnten, zu bewaffnen und auf einen blutigen Kampf 
vorzubereiten. Hier und da wurden in den Straßen Verſuche gemacht, das 
Militaie durch Barricaden aufzuhalten. Am 16., Donnerftag, war die Wiener 
Revolution in Berlin befannt geworden. Man glaubte in der ganzen Stadt, 
daß ein Ausbruch ſchon an diefem Abend auch hier ftattfinden würde — dies 
war ein Irrthum, die Handwerker hielten noch zurüd, die ftudirende Jugend 
war unfhlüffig, der Bürger noch immer rathlos und vol ungewiffer Furcht. 
Am 17. verbreiteten ſich wüfte Gerüchte in Menge durch die Stadt: in Magde— 
burg und in Breslau, hieß es, fei Das Volk Meifter der Stadt geworden, in 
Erfurt, in Stettin fei der Aufruhr ausgebrochen, die ganze Monardie ftehe in 
Flammen. An diefem Abende fam die Cölner Deputation hier an. Wie ein 
Lauffeuer ging ed durch die Stadt: „die Rheinländer fommen mit ber 
ffimmten Forderungen, mit der Drohung des Abfalls von Preus 
Ben!" Nun endlich regte fich die Bürgerfchaft. Die Mehrzahl war für Bürs 
gerbewaffnung. Der Oberbürgermeifter, der Magiftrat hemmten noch immer, 
fein entjcheidender Schritt war zu erreichen. Man entfchloß fih, Schugbeamte 
in Eil aufzuftellen, Bürger mit einem Bändchen um den Arm, das die gebrudte 
Auffchrift „Schugbeamter” trug und mit einer weiß angeftrihenen Ballkelle 
in der Hand, als Eonftabler-Stod — ein thörichtes Kinderfptel, dem 
fih au ein gewiffer Theil der afademifhhen Jugend anfchloß. | 

Die Ruhe wurde an diefem Abend. erhalten — die guten Bürger jubelten 
und meinten, die Bändchen und Stäbchen hätten es gethan! es war bie Ruhe 
bes Bulfans vor der Eruption — von allen Seiten rüftete man ſich in ber 
Stadt zum Kampfe, bie Meiften ohne klare Anfchauung der Verhältniffe, nur 
aus einem Inftincte, der ihnen fagte, daß der Kampf bevorftehe. 

Die feurigen Geifter in der Stadt waren an biefem Abend voll Grimm 
und Zorn über die Trägheit und Blafirtheit des Berliner Volfes, aber das 
Berliner Volk hat feine Ehreherrlich gerettet. Ä 

Der Sonnabend kam. Am Morgen war die Bürgerfchaft der Mehrzahl 
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nach einig, baß fie bewaffnet. fein müfle ine Bittfchrift an ben König, 
welche Bewaffnung der Schutzbeamten beswedte, war ſchon am Freitage im 
Umlaufe geweien. Um Mittag follte.diefelbe am Sonnabend von einer Deputation 
von Schugbeamten dem Könige überreicht werden, mehrere Taufend Bürger war 
ren bereit, fih der Deputation anzufchließen und vor das Schloß zu ziehen, 
Im Köln. Rathhausjaale trug Dr. Woeniger einer Verſammlung von Bürs 
gern die Sache vor, im Berliner Rathhauſe brachte Buchhändler Simisn bie 
Sache in Anregung, Affeffor Wache mwiderfegte fidh dort dem Zuge nad) dem 
Schloſſe und ſchlug eine bloße Bittjchrift an die Stadtverordneten vor; als 
ob noch Zeit zu den alten beliebten halben Maßregeln gewefen wäre! Diefe 
und andere Berfammlungen von Bürgern, ahnungslos über das, was inzwiſchen 
in den Gemüthern fochte, in der Stade ſich regte und dringend an ber Zeit 
war, wollten temporifiren, den folgenden Tag das Weitere befchließen. Man 
blieb alſo ohne Waffen. f 

Sonnabend Vormittag war in dem Haufe, Neue Friebrichöftraße 47, und 
zwar in dem zum otteödienfte der lutheriſchen Gemeinde beftimmten, fehr ge- 
räumigen Saale, eine fehr zahlreihe und aufgeregte Verſammlung erfchienen, 
Sobald um 10 Uhr dafelbft der Stadtrath Dr. Koblanf und der Etadtiyndicus 
Möwes, in Berbindung mit dem Kammergerichts-Aſſeſſor Wache, erichienen 
waren, wurde dem Lepteren die Leitung der Verſammlung übertragen, ber dte 
Berathung auch fofort eröffnete. E8 wurde dem Syndicus Möwes zuerft das 
Wort verftattet; er bat die Verſammlung flehentlich, fat mit Thränen, fie möge 
fih von dem Zuge nah dem Schloſſe zurüdhalten laſſen; der Stadtrat Koblank 
unterftügte ihm im dem ausgeſprochenen Anfuhben. Auch der Geheime Commer» 
zienrath Karl war erfchienen und berichtete: daß inzwifchen Vieles von Sr. Maf. 
dem Könige bewilligt fei, namentlich Genfurfreiheit; man möge fih nur bis zum 
Abend gedulden. Die Berfammlung wendete gegen das Verlangen der Geduld 
ein, daß die Ereignifje eine fchleunige Erledigung der Tagesfragen erheifch« 
ten, indem ber Vorfigende, Affeffor Wache, aufmerkſam machte, daß er als ein 
gutes Ausfunftsmittel nachher feine Vorfchläge in Betreff einer Vorſtellung an 
die Stadtverordnetenverfammlung entwideln werde. Der anmefende Stadtvers 
ordnete Golbein unterftügte ihn hierin, indem er erflärte: daß die Stadtverords 
netenverfammlung fo eben eine Berathung halte, um alle die Wünfche, die nur 
die Berfammlung beichließen und auf dem Herzen haben könne, felbft in einer 
ſehr umfaffenden Weife Sr. Majeftit dem Könige noch im Laufe des VBormits 
tagd durch eine von ihr abzufendende Deputation zus Kenntniß zu bringen; es 
werde aber die Stadtverordnetenverfammlung gewiß yufammenbleiben, um die 
hier von ber Bürgerichaft gefaßten Beichlüffe eiwa nad Verlauf einer Stunde 
zu vernehmen und ben ihrigen beizugefellen. : Der frühere Stadtrath, Hr. D. A. 
Benda, verlangte nun das Wort und entwidelte in einer längeren, mit großer 
Begeifterung gefprochenen Rede, daß es weniger jest um die gewöhnlichen Fras 
gen, als PBreßfreiheit und Zufammenberufung der Landftände fich handle, als 
vielmehr um Entfernung derjenigen Berfonen aus dem Rathe des Königs, welche 
Miftrauen und Zwiefpalt zwifchen den König und das Volk gefüet; er beantrage 
alfo: Entfernung des jegigen Miniſteriums. Diefer Rede folgte ein unge 
meiner Beifall der — Hierauf wurden noch andere Anträge ges 
ſtellt: freie Ständeverfammlung, Entfernung bes Militärs, Bewaffnung der Buͤr⸗ 
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erfchaft, —— von Schwurgerichten, endlich Gleichſtellung aller religid- 
* Bekenntniſſe. an glaubte auch, eben dieſe Anträge dem Könige um die 
Mittagsftunde durch eine Deputation uüberreichen zu können, was um fo drin- 
gender, weil, wie man vernommen, der Königsam folgenden Tage nah Pots— 
dam zu ziehen beabfichtige, und in der nächften Woche der Jahrmarft auf dem 
loßplag beginne, der eine Störung durch eine fi) anfammelnde Volksmenge 
leicht erleiden fonne. — Es wurden nun noch mehrere Reden in ſehr verſchie— 
denem Einne gehört; der Burbhändler Simion, der Dr. Friedländer, Dr. Weyl 
und Andere fprachen zum Theil für den fofortigen Zug nad) dem Schloffe. 


Endlich entjchied man fich dahin, mit den Stadtverordneten gemeinfum 
zu agiren, und z0g in Maffe nach deren Sitzungsſaale. Die Etadtverordneten 
hatten eine Deputation an den König entfendet, diefe fehrte um 1 Uhr zurüd 
und theilte mir, daß alle von den Stadtverorbneten vorgetragenen Bitten: Aen— 
derung des zeitherigen Miniftertums, Cenfurfreiheit, fchleunige Zufammenberufung 
der Landitände, eine freie Ständeverfaffung mit beichließenden Ständen, Bürger: 
bewaffnung und Entfernung des Militärs, unter den günftigften Anzeichen bal— 
diger Gewährung, ja theilweiſe fchon unter vollftändiger Gewährung von dem 
Könige aufgenommen worden wären. in raufchender Beifall erfolgte auf der 
Zudörer-Bühne in der plöglich zu einer öffentlichen fich umgeftalteten Stadiver: 
ordneten-Eigung. Man befchlpß fogleih, am Abende des Tages die Stadt feft- 
lich zu erleuchten. 


Bor dem Schlofje verfammelte ſich inzwifchen eine große Menfchenmafle. 
Der König erfhien auf dem Balfon. Seine Worte fonnte man wegen bes Ge: 
räufches in der Berfammlung nidyt vernehmen. Mebrere Herren, auf den Schul: 
tern Anderer getragen, verfündeten den Willen des Königs; einer Diefer Herren 
war ber Minifter von Bodelſchwingh. Andere Herren fchritten durch Die 
Menge und erklärten einzelnen Gruppen, daß die „billigen Wünfche” des Volfes 
erfüllt wären, daß der Landtag auf den 2. April berufen wäre u. f. w. Ein 
donnerndes Lebehoch erſcholl. Aber zugleih wurde von allen Seiten gefchrieen: 
„Hort mit dem Militär! Der König vertraue fih feinen Bürgern an!" Graf 
v. Arnim berichtete dem Könige, 8 dies verlangt wuͤrde. Antwort war, daß 
ein unehrenvoller Rüdzug der Truppen doch nicht ernſthaft gefordert werden 
fonne. Die meiften der auf dem Plage Verfammelten erfuhren nur im Allge— 
meinen, daß ber Abzug des Militärs abgefchlagen wäre. Die Verwirrung ward 
nun unbefcreiblih. Da bemerfte man, daß ſich am Rande des Platzes bei der 
Stechbahn Gavallerie entwidle. Alles ftürzte durcheinander und ſuchte zu flie- 
ben. Die Gavallerie ging vorwärts. Auf einmal wurde jcharf in die verwor— 
rene Maffe eingehauen. Man hörte Schüffe vom Schloffe ber. Hr. v. Falken— 
berg, hieß es, habe Feuer commandirt. Noch waren viele der Schußbeamten 
auf dem Plage gewefen. Niemand hatte diefen Angriff des Militärs erwartet 
Der Ruf: Berrath! Verrath! ſcholl durch die Menge, die fi) voll Angſt 
und Wuth allmälig auflöfte. 

Etwa gegen 3 Uhr Nachmittag ward die Verwirrung und Beftürzung alls 
gemein, Bürger ohne Kopfbedeckung mit zerrüttetem Anzuge ftürzten nach Haufe 
und riefen: „Man hat auf uns gefchoflen, auf die Schugbeamten ift geichofien 
worden, wir find verrathen!” Alles rannte nah Waffen, zu den Thürmen, um 
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v Kampf 
ürfelte, organifirte und planvoll verrheilted und —— Heer jr 
run Haufen entwickelten am diefem ewig dent⸗ 
iger peu ohne gleichen, eine Tapferkeit und Unerſchrot⸗ 
kenh X ftolz zu fein das vollkommenſte Recht 
Mi leich nach 3 Uhr begann der Kampf an der Ed, Dberwalt- und 
Jägerftraße. Eine Barrifade, welche das Eckhaus, worin fich die Zeitungs: 
alle befir * mit dem — Eckhauſe verband, wurde in Eile und 
mit unerwarteter Geſchicklichkeit aufgeführt, indem man zwei Drojchken 2. = 
itſch , welche die darin Sigenden freudig bergaben, — dazu das S 
aus vom Banfgebäude, die Brüden von den Rinnfteinen, Fäffer und Sieine 
in die Lücken ftopfte, das Straßenpflafter aufrif. Eine zweite Barrifade entftand 
ei To fchnell an der Ede der Werderftraße, dem Gouverneimentshaufe ‚gegenüber, 
Nachbarſchaft wurden im Augenblick entwaffnet, ein Soldat, 
end bed Ringens um fein Gewehr, getödtet. Auf die Däs 





: Boften in de 
ie € ’ heißt, w 
er bet Häufer wurden Steine getragen. Kaum waren die Barrikaden noth⸗ 
tig fertig, fo Iprengte eine Dragoner » Abtheilung in der Jägerſtraße heran, 
he durch Steinwürfe vertrieben wurde Gleich darauf erfhien von der au— 
Seite ber ein Bataillon Infanterie und richtete ein heſtiges Feuer zuerft 
das Echaus der Werderftraße, wo fich eine Refiauration befindet, dann 
. gegen } bie folgenden Häufer. Im Locale der Zeitungs alle wurde der Conditor 
Riprecht, ein guter und braver Mann, und einen Stod höher ein Dienft- 
mädchen, das mit den Worten: „Seinem Schidfal fann manınun ein- 
malnicht entgehen,“ an's Fenfter trat, durch Schüffe getötet ; Beide fielen 
‚ohne einen Laut zu Boden. Der Widerftand. aus den Häufern fonnte in. Er- 
mangelung von Schußwaffen nur 8 fange fortgeführt werden, als die Steine. 
auf den Dächern teichten. Die Steinjhügen vom Dache der Zeitungshalle 
enigin —— als die Häufer vom Militär genommen waren, durch 
ht it 't die 
Kr * Um etwa 4 Uhr Nachmittags war die Kimde von dem auf das Volk ges 
ebenen Angriffe in das Univerfitätsgebäude gedtungen, wo eben eine allgemeine 
Berfammlung der Studenten, die ven Schutzbürgern zur Aufrechthaltung der 
Ruhe fich angeſchloſſen hatten, unter Vorſitz eines shrofeffors ftattfand. Ein alle ‘ 
‚ gemeines Entjegen, ga mit Erbitterimg über die fehlgefchlagenen Hoffnungen, 
griff die ‚jungen Oemüther. Schon en vorher hatten einige Studenten fich 
yaffnet. Jetzt erfolgte Bewaffnung allgemein und breifarbige Cocarden (Schwarz, 
Roıhy- Gold) wurden an Hüte und Mügen geftedt. — Die jungen Leute haben 
Di von Tapferkeit verrichtet. Auch viele Frauen haben mit Begeifterung 
eldenmuth an dem Kampfe Theil genommen, manche mit den Waffen in 
rar Ein Mädchen, wird erzählt, dem der Geliebte an einem ber früheren 
* getödtet worden war, erſchoß einen Dragoner⸗Offizier. 
—2 bebedte ſich die ganze Stadt mit Barrikaden, die größtentheils 
ausgeführt wurden, viele ſogat ſchön und’ mit Fahtıen verziert, Sr 
vn Fe un ‚öftlichen Theile‘ der Stadt ftieg die ——— von Minute 
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zu te, Bürger aller Stände, Stuticnbe und Arbeitöleute ftürgt mit 
en Wuffen und Handwerfögeräth auf di 





dem Bolfe mit dem Jubelrufe: „Es lebe die Freiheitsfahnel‘‘ begrüßt. Ginige 

aufen ber bewaffneten we fürmten die Kirchthore und erftiegen die 

hürme, um bie ganze Naht hindurch Sturm zu läuten. Von Zeit zu Zeit. ' 
erfchienen junge bewaffnete Männer, um die Barrifaden zu -infpieiren, der Menge 
Berhaltungs-VBorichriften zu geben oder fie nach andern Punften des‘ Aufftandes 
zu leiten. Die buntgemifhten Haufen folgten willig diefen Anweiſungen and 
folgten den Führern mit Begeifterung auf den blutigen Schauplag des mörde⸗ 
riſchen Kampfplages. . An den Barrifaden wurden während der Nacht Wacht 
feuer unterhalten, an denen ſich die Volkohaufen erwärmten und Kaffee kochten. 
Die benachbarten Bäder lieferten dazu Eßwaaren in Ueberfluß. * 


Gegen Abend begann der Donner der Kanonen. Die Königsftraße, 
die große Friedeichsſtraße, die Breite Straße wurden mit Kartätichen 
befchoffen. Das Haus des Eonditor P’Heureufe, welches quer vor der Müns 
dung der Breiten Straße und dem Echlofje gerade gegenüber liegt, war in eine 
fleine Burg verwandelt, welcher das Kölnische Rathhaus zum Nebenfort diente, 
Auf der Zinne des D’Heureufeihen Haufes wehte die ichwarzsroth-golpne Fahne. 
Diefes Haus wurde fürdterlih mit Granaten und Flintenfugeln befhoffen und 
endlich von dem Potsdamer Garderegiment, nach ſchwerem Verluft, geflürmt 
und eingenommen, - | u A | 


Die Schritte der letzten Deputation, welche fih vor dem Einbruche ber 
Nacht vom Sonnabend zum Sorintage zum Könige begab und Alles that, um 
den befchriebenen Kampf zu verhindern, find. folgender 

Der Buchhändler Dr. 3.2. Gumbinner, ber praft. Dr. Löwe, die Be 
zirlsvorſteher Yademann und Ring und ber Stadiverordnete Remin, fänmt- 
lih Bewohner der alten Rofftraße, traten zufammen, um ihre Pflicht nad Ein- 
ficht zu thun. Sie forderten einige Nachbarn bis zum Kölnifchen Rathhauſe auf, 
fi) ihnen zuzugeſellen, aber vergeblih. Durch die bewaffneten und tobenden 
Haufen drangen fie bi8 zur Wohnung des Biſchofs Neander in der Brüder⸗ 
firafie vor, der mit entfchloffenem Muthe fi in geiftlihem Drnate zu ihnen ge: 
ſellte. Diefe Männer zögen in feterlicher Haltung, entblößten Hauptes, begleitet 
von dem Beifalldrufen der Bürger, durch die Truppenhaufen nad dem Schloſſe. 
— Btavo, ihr Friedensftifter, jchrie das Volk, bringt uns ben Frieden. Nach 
einigen Schwierigkeiten gelang der Zutritt zum König. Die Eintvetenden erilärs 
ten; das Volk fei Fampffertig, Straßen und Dächer zum Widerftande eingerichtet, 
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bie Folgen nicht zu berechnen. Das Militär möge in feine Kafernen zurüdges 
zogen werden, dann nur ſei Blutvergießen vorzubeugen. 

Se. Majeftät antwortete in den gnäbdigften und freunblichften Formen dafs 
felbe, was fpäter in der Proclamation vom 18, zum 19. März auegefprochen 
wurde, daß nämlich zuerft das Bolf feine Stellungen aufgeben müffe, ebe der 
König die Truppen zurüdziehen fann. Die Deputation an das Fenfter führend, 
wies der König nach der von Waffen bligenden Königsſtraße bin und äußerte: 
„Sehen Sie, diefe Straße gehört mir.” Cr veriprach gern Alles zu 
gewähren, aber nur der Bitte, nicht der Gewalt. Die Abgeordneten verfuchten, 
wäbrend und nachdem fie den Bifchof nady Haufe geleitet hatten, vergeblich das 
Volk zur Ginwilligung in Dielen durch ded Königs Wort verbürgten Vertrag zu 
veranlafien. An den Barrifaden mit Unwillen zurüdgemwiefen, fonnte fich ihre 
Ücberzeugung nur verftärfen, daß feine andere Mafregel ald die augenblidliche 
Zurüdztebung der Truppen ed vermoct haben würde, die ruhmreiche Nacht des 
18. zum 19. aus einer Nat des Blutes in eine Nacht des Jubeld und ber 
Brüderlichkeit für alle ‘Parteien zu verwandeln. 

Das Bolt ſchlug fih bemundernswürdig, und feine Thaten find unfterblichen 
Ruhmes werth. Da zu wenig Schießgewehr und befonders zu wenig Munition 
in feinen Händen war, fo mußte e8 einen großen Theil des Kampfplapes gegen 
Morgen den Truppen überlaffen, aber es fegte fich in einigen der äußern Stadt— 
theile, namentlid in der Königftadt und jenjeit der Lindenftraße feſt. 

Am heftigften war der Kampf an fieben Punkten, nämlicy bei der Barris 
fade am Kölniſchen Rathhaus, bei den drei Barrifaden an den Eden, welche 
die Friedrichsſtraße mit der Taubenftraße, mit der Dorotheenftraße und der Leip— 
ziger Straße bildet, bei dem Sturm des Landwehrzeughaufes in der Lindenftraße, 
bei dem Aleranderplag und der Hausvogtei. 

Fünf Mal ſtürmte das Militär die Barrifade am Kölniſchen Ratbhaufe, aber 
jedes Mal ftürzten Reihen von Soldaten von den wohlgezielten Schüſſen der 
Bürgerfhügen nieder. Man ging zulegt foweit, mit den Kartätfchen und mit 

‚Granaten gegen diefe Barrifade zu ſchießen, fo daß das ganze föniglihe Schloß 
etrzitterte und erdröhnte. Diefe Kugeln zerftörten aber mehr das hinter der Bars 
tifade liegende Haus des Conditors d’Heureufe, ald die Barrifade, und erft nach 
einem dreiftündigen Kampf, nachdem immer neue Truppen herangezogen, immer 
neuer Kartärfchenhagel gewüthet hatte, fiel Diefe Bartikade. Das Militär foll 
bei folder 4 Dffiiiere und 30 Mann verloren haben. Aber fchon wenige 
Schritte hinter dieſer fo blutig erfämpften Barrifade waren neue Barrifaden 
entftanden und am Kölniichen Rathhauſe ftürzten ganze Steinhagel auf die 
Truppen herab. 

Bei der Barrifade an der Taubenftraße lagen mehrere Scharfjhügen hinter 
Delfäffern verftedt und richteten eine furchtbare Verwüftung unter dem ftürmen- 
den Bataıllon an. Noch ehe der Sturm begann, hatten die Bürger dem com: 
mandirenden Major den Vertrag angeboten, daß man gegenfeitig von der Schuß— 
waffe feinen Gebrauch machen wolle; der Major ging hierauf nicht ein; gleich 
beim erſten Sturme ftürzte er getroffen vom Pferde; ein anderer Offizier nahm 
feine Stelle ein, auch diejer ftürgte todt vom ‘Pferde. Der dritte Sturm foftete 
einem Lieutenant das Leben. Außerdem fielen viele Gemeine. Nunmehr begann 

auch gegen dieſe Barrifade ein mörberifches Kartätjchenfeuer, Ein junger Stu- 
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dent mit fliegenden ren ſtand der ifabe und ſchwenkte eine ars. 
bige Fahne. Alle Bean —* an ihm ohn Eon vorüber. —* 
und —2* frauen weheten mit Tüchern ihm aus ber — 18* ihre Gluͤckwünſche 
zu. Bl fiel zwar aud) —— aber ſchon an der Leipziger Straße 
erhob ſich ein gleicher mörd Kampf. Dort hatte man die Straße mit Glas 
belegt, fiedendes Waſſer und furchtbare Steinmaffen fanden auf den Dächern bereit, 


Der Sturm auf das Landwehrzeughaus in ber Lindenftraße dauerte von 
Abends 9 Uhr bis Morgens 10 Uhr. Etwa 20 junge Offiziere hatten fich hinter 
ben Fenftern verfchangt und unterhielten hier mit „gi enen Büchfen ein mördes 
riſches Feuer auf die herandringenden Bürger. u te Schuß fiel einer der 
Bürger, aber immer neue Echaaren rüdten heran. Ein junger Handwerfer in 
einer blauen Bloufe mit einem Brecheifen in der Hand und b tem Hute, 





der ſchon 6 Stunden lang an den Barrifaden gearbeitet hatte, fommandirte dieſen 


Angriff. Alle Kugeln fehienen durch eine höhere Macht an feiner Bruft abzus 
prallen. Mann auf Mann fielen an feiner Seite, immer neue Freiwillige ne 
wann-er und immer von Neuem rüdte er an. Endlich wurden Strohmaſſen 
aufgehäuft, um ſchlimmſten ca durch die Kraft des Feuers zu wirken. Aber 
ed fehlten Fadeln, um den Brand gehörig zu unterhalten, und man wollte die 
Nachbarhaͤuſer nicht gefährden. Es wurden deshalb Scharfichüßen von der Tau— 
benftraße geholt umd diefe demolirtem wirklich mehrere Fenfter der Kaſerne. Am 
Morgen fiel ſolche endlih und das Volk fchleppte die Waffen armiveife hinweg. 

An der Syogtei wirkten vier Scharfihüten in Tyrolerhüten in einer 
furchtbar entſcheidenden Weife. Keiner ihrer Schüffe fehlte, fie wählten felbfi. die 
Knöpfe, an denen fie das Militär treffen wollten. Erft gegen Morgen zogen 
fi die Schügen zurück und poftirten ſich in neuen Barrifaden. Die Hausvogtel, 
in welcher fih ein Theil der Truppen feftgefegt hatte, wurde mehrere Stunden 
von ben Bürgern befchoffen. Die ganze untere Etage derſelben ift demolirt 
worden. a r 

In ber 8 Konigsſtraße an dem Alexanderplatz war eine Barrikade er- 
baut, welche vielleicht die ftärffte in der ganzen Stadt war. Hinter derſelben 
(ag eine ftarfe Abtheilung ber hiefigen Echügengilde. Die Kanonen des Schü- 
tzenhauſes waren hier zugleich aufgepflanzt und droheten Tod und Berderben 
Jedem, der diefer Barrifade fi nur zu nahen wagen würde. Wirflich prallte 
hier auch jeder Angriff ab und die Zahl der Todten unter dem Militär war 
bier am bedeutendften. Ein fchöner Zug fiel bier an einer der Barrifaden vor, 
Ein Bürgen, der ſich zu weit vorgewagt hatte, flürgte von. einer Kugel getroffen 
nieder und fiel über die Barrifabe —55 nad) der Seite der Truppen zu, Da 
fprang mitten im Kugelregen einer. ver Bürger auf die Barrifade binauf; mit 
einem Tuch in der eg tief er dem Soldaten zu: „Haltet ein einen Yugenz 
blick, bis wir die Leiche unferessgefallenen Bruders gerettet haben, Haltet Ihr 
nicht, fo hauen wir. Euch. in Stüden.” Wirklich hielt das Feuer einen-Mugen- 
bli ein, die Leiche wurde von den Brüdern geholt und dann wlthete ber Kampf 
weiter. * 
Einige Bürger ſuchten geradezu. den Heldentod. Ein großer rieſiger Mann 
ſprang hinter. einer Barrifade, welche wegen Mangels an Schießgewehr hart 
bedroht war, hewor und. ſchlug dem zugführenden Lieutenant mit einem an einer 
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langen Stange befindlichen Hafen nieber. Dann fiel er von einem ganzen Pc» 
lotonfeuer zerjchmettert von der Barrifade nieder. 

Ein anderer Mann, ein Pole, jprang, mit einem Degen bewaffnet, hinter 
einer Barrifade hervor und fpaltete einem Dffisier den Kopf. Er erhielt einen 
Stich in den Arm, ber ihm das Fleiſch herunterriß. Mit diefem Arm tödtete 
er noch zwei Soldaten, dann fiel er mit zerfchmettertem Hirnfchädel nieder. 

Ein polnischer Edelmann, der an der Barrifade der Taubenftraße kämpfte, 
zichtete den Angriff feiner Schußwaffen hauptfähhlich auf die Offiziere, deren er 
drei getödtet haben fol, Als er ſelbſt tödtlic getroffen miederfanf, rief er einem 
neben ihm fämpfenden Studenten zu: Sorgt für Polens Freiheit. 

— Zur Beurtheilung des Geiftes, der während ber Tage diefes Kampfes 
beide Parteien, das Militär und das Volk beieelte, ftehen bier zwei Scenen 
nebeneinander, die verbürgt werden fünnen. In dem Haufe breite Straße 9. 
befanden ſich mehrere Bewohner in einem Haufe beifammen. Ein PBoltzift hatte 
bem Militär gelagt, daß aus dem Haufe ein Schuß gefallen fei; fofort drang 
ein Haufe hinauf, bieb auf die wehrlos Dafigenden unbarmherzig ein (Herr 
Kaufmann Bendir, der ſich darunter befand, hatte gleih 8 Hiebwunden weg) 
und fchleppte fie ald Gefangene nah dem Schloßfeller. Als die Mißhandelten 
bei den Küraſſteren vorbeifamen, rief ein Offizier: Haut die Hunde nieder! An 
einer Barrifade ging ein achtbarer Mann, der Buchhändler Dr. Wolff, vor 
über; ein Mann von der Barrifade ging ihn an mit den Worten: ch habe 
nichtö zu eſſen. Dr. Wolff gab ibm 5 pt Der Mann ging in einen Bäl- 
ferladen, und der Geber wollte eben weiter gehen, als ihm im Gedränge 
44 Sgr. in die Hand gedrüdt wurden, der Mann hatte fich für einen Secher 
Brod gefauft und mochte das übrige Geld nicht behalten. Er hatte Recht, das 
Bolf wird ihn nicht mehr hungern laffen, aud ohne Barrifaben. 

Noch nie iſt vielleicht in der Weltgefhichte ein ſolcher Wechſel erhört ge- 
weien, als derjenige, der an diefem Tage in Berlin herrſchte. So eben noch 
Zubel und Hurrah und ſchon wenige Minuten fpäter Wuthgeheul und Ruf nad) 
Rache. Die Geduld der Bürger, hieß es, fei erfchöpft. Im einer Stunde war 
der Anblid der Stadt völlig verändert. „Auf die Thürme,” rief man, „an die 
Sturmgloden. Die Kirhthüren wurden erbrochen, bie Thürfächer mit Aerten 
eingefchlagen, die adhtbarften Männer läuteten feld Sturm und riefen zu den 
Waffen. Wie durh Zauberfchlag fliegen die Barrifaden empor. Jeder gab ber 
teitwilig, was er hatte, Thorflügel, Zäune, Wagen, Pfähle ꝛc. Selbſt fönigl. 
Beamte, Schrifiitellee und Gelehrte arbeiteten mit dem gemeinften Tagelöhner 
im Bunde, alle reichten ſich brüderlich die Hand. Die Frauen kochten Kaffee 
und fchnitten Brode entzwei und reichten diefe Lebensmittel auf Die Straße hin- 
aus. In den Straßen goß man Kugeln und fohmiedete Lanzen. Jeder Soldat, 
der fich fehen lief, wurde entwaffnet, jede Wache geflürme. Im Wohnungsan- 
jeiger ermittelte man die Wohnungen der Dffigiere und zwang bie Srauen, bie 
Waffen der abwefenden Männer auszuliefern. Die Kaufleute vertheilten unents 
geldlih Gigarren. Die wohlhabenden Bürger fammelten Geld und ließen für 
bie Arbeiter Lebensmittel herbeiholen. Die Frauen und Töchter, felbt Damen 
vom Adel und Frauen hoher Beamten, fchleppten in Körben und in den Schürs 
zen Steine auf die Dächer und Kirchthürme und an ihre Fenſter. Das Militär 
muß fofort aus der Stadt, das war der allgemeine Ruf. As die erſten Kanonen 


168 


erbröhnten, da wuchs bie Luſt zum Kampfe, Niemand Fannte ein, Gefühl von 
Furcht. Alle Fenfter waren erleuchtet, damit Die-Arbeiter und Kämpfer fehen 
fonnten. Eobald das Militär irgendwo anrüdte, hörte dieſes rege Leben wie 
mit einem Zauberſchlage auf, alle überflüffige Perſonen gingen in die Häufer 
und verfchloffen folhe, die Männer mit Echießgewehr gingen hinter die Barris 
faden, die andern ftiegen auf die Dächer. Die Cavallerie fonnte, da alles Pilas 
fter zerriffen war, gar nicht mehr wirken, nur Infanterie war anzuwenden. Auch 
diefe fonnte nirgends in größern Maffen anrüden, da die Buüchſen der Schügen 
und die Steinwürfe von den Dächern fonft ganze Glieder niederftredten. Die 
Infanteriften fchlihen daher einzeln an den Häufern entlang, aber fobald fie 
an eine Barrifade famen, mußten ſich die Einzelnen wieder in größeren Haufen 
fammeln und nun begann wiederum die neue Gefahr, Am furchtbarften war 
die Jeruſalemsſtraße verſchanzt, weil dort gerade Jahrmarkt war, Jede Bude 
wurde in eine Feftung verwandelt, 

Die Erbitterung im Volke wurde befonders dadurch furdtbar vermehrt, daß 
die Soldaten in die Häufer der eroberten Straßen drangen und aus ſolchen eine 
Menge ganz unſchuldiger geachteter Männer gefangen hinmwegfchleppten. Es 
wurden diefe Männer mit Bindfaden gefnebelt und truppweife nad) dem Brans 
denburger Thore gebracht, wo ihre Anzahl bald auf 600 anwuchs. Hier wurden 
immer zwei und awei (ed waren darunter ſchwer verwundete Greife, und Männer 
der beften Etände), mit gefnebelten Händen zufammengefoppelt und von einem 
Bataillon vom Stettiner Regiment zu Fuß nad Spandau gebracht. Eins, 
zelne Soldaten dieſes Bataillons follen fib auf dieſem Marjche empörende und 
ſchauderhafte Gräuelthaten gegen die gefangenen, verwundeten und theilweije ganz 
unfbuldigen Mitbürger erlaubt haben. Der Gouverneur von Spandau foll aber 
die Unglüdlichen anf das Liebreichfte empfangen und gepflegt haben. Dr. Stiefer 
tief einigen Gefangenen bei ihrem Abmarfche die tröftliche Verſicherung zu: 
„Hürchtet Euch nicht, Ihr werdet, follfen wir befiegt werden, vor das öffentliche 
Verfahren fommen, alle Juriften werden fih eine Bürgerpflicht daraus machen, 
Euch zu vertheidigen.” Kaum einige Stunden in Epandau angelangt, wurden 
bie 600 Gefangenen aber in Folge eines fönigl. Befehls in Freiheit geſetzt. 

In der Lindenftraße hatten die Führer mit der fog. Lehr-Escadron und 
ben Befagungen des Militair-Gefängniffes friedliche Verträge abgeſchloſſen, vers 
möge deren Diefe Truppen ſich jeden Angriffs auf das Volf enthielten. Die Ka— 
ferne ded Garde-Landwehr-Bataillons, in deu Nähe ded Belle» Allianz -Plapes 
gelegen, wurde von dem Volke lebhaft beichoffen. Die Truppen erwiderten mit 
einem wohlgerichteten Feuer, welches viele Bürger tödtlich getroffen dahin ftredte. 
Gegen Morgen wurde auch diejes Gebäude von den Trußpen geräumt, und ber 
——— Volkshaufen bemächtigte ſich der dort angehäuften Waffen und 
Montirungs-Vorraͤthe. 

Als der Morgen graute, trat eine Stille ein, das Geſchüͤtz ſchwieg, nur die 
Glocken von den Thürmen Fangen eine Weile fort. Aber das Volk machte furdht- 
bare Zurüftungen zur Erneuerung des Kampfes. Man bemerkte, daß auf Seiten 
der Truppen acht Regimenter Infanterie zur Diepofition waren, die 4 Berliner 
Garderegimenter, ein Königsberger Regiment, ein Stettiner Regiment, eined aus 
Srantfitt a. d. D. und das Potsdamer Garderegiment. Die Konigsberger hatten 
ih beim Einrüden in die Stadt mit großer Mäßigung betragen, unter heftigem 
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Stein. und Kugelregen nicht offen 4 ben Stettineie wurde ihr Oberſt gleich 
beim Einruͤcken erſchoſſen, famen gar nicht ind Gefecht. 
Am Morgen erſchien an den Gtraßeneden eine Proclamation bed Könige: 
Durch mein — a — * habt ihr das Pfand 
m spatent vom a r 
ber treuen Geſinnung eures Königs zu euch und dem gefammten deutſchen Va⸗ 
terlande empfangen. Noch war ber Jubel, mit dem umzählige treue Herzen mich 
begrüßt hatten, nicht verhallt, fo miſchte ein Haufen Ruheflörer aufrührifche und 
fredye Forderungen eim und vergrößerte fich in dem Maße, ald die Wohlgefinns 
ten fich entfernten. Da ihr ungeftümes Vorbringen bis ind Portal des Schloffes 
mit Recht arge Abfichten befürchten ließ und Beleidigungen wider meine tapfern 
und treuen Soldaten ausgeftoßen wurden, fo mußte der Play durch Kavalerie 
im Schritt und mit eingeftedter Waffe gejäubert werben, und zwei Gewehre ber 
Infanterie eutluden fi von felbft, Bert Lob! ohne irgend Jemand zu 
treffen. Eine Rotte von Böfewichtern, meift aus Fremben beftehend, die ſich feit 
einer Woche, obgleich aufgefucht, doch zu verbergen gewußt hatten, haben biefen 
Umftand im Sinne ihrer argen Pläne durch augenfcheinliche verdreht und 
bie erhigten Gemuͤther von vielen meiner treuen und lieben ner mit 
ebanfen um vermeintlich vergoffenes Blut erfüllt, und find fo die gräulichen 
theber von Blutvergießen geworden. Meine Truppen, eure Brüder und Lande, 
leute, haben erſt dann von den Waffen Gebrauch gemacht, als fie durch viele 
Schüſſe aus der Königeftraße dazu gegwungen wurben. Das fiegreiche Vordrin⸗ 
gen der Truppen war die nothwendige Folge davon. An euch), ohner mei» 
ner geliebten Baterkadt, ift es jebt, größerm Unheile vorzubeugen, Erkennt, euer 
König und trenefter Freund beichwört euch darum bei Allem, was 
heilig if, den umfetigen Jerthum. Kehrt zum Frieden zurüd, raͤumt bie Ba 
faden, die noch ftehen, hinweg und entfendet an mic; Männer, voll bes echten 
alten Berliner Geiftes, mit Worten, wie fie fih euerm König gegenüber g 
und ich gebe euch mein fönigliches Wort, daß alle Straßen ımd Plaͤtze jogleich 
von ben Truppen geräumt werben follen und die militärtfche Beſehung nur auf 
Die nothiwendigen Gebäude des Schlofies, des Zeughanfed und weniger amberer, 
und auch da nur auf furge Zeit, befchränft werben wird. Hört die väterliche 
Stimme euerd Köniad, Bewohner meines treuen umb fchömen Berlins, und 
vergeht dad Gefchehene, wie ich es vergeffen will, und werbe in 
meınem Her en, um ber großen Zufunft willen, die unter dem Friedensſegen 
Gottes für Preußen und durch Preußen für Deutfchland anbrechen wirds. Eure 
liebreihe Königin und wahrhaft treue Mutter und Freundin, 
bie ſehr leidend daniederliegt, vereinigt ihre innigen thränen» 
seihen Bitten mit den meinigen. Gefchrieben in ber Nacht vom 18, 
sum 19. Mär 1848, rich Wilhelm. 
Inzwiſchen verfuhr das Militär an vielen Orten auf barbarifche Weiſe 
und erregte die Erbitterung der Einwohner. Als einzelnes Beifpiel fei hier 
Folgendes eingefchaltet : 
Die Bewohner des Haufes Ober Wallfiraße Nr. 17 Eönnen nicht unter 
lafien, eime höchft empörende, —*— Handlung zu berichten, welche heute 
6 Uhr 5** Oberwallſtraße Rr. 17 von Ärperfonen verübt wurde, 
m ganzen EN N 
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im ‚Belt wären): als: ploͤtzlich — ein Dienfimäbchen nach ück gehend, hatte 
das Haus nicht wieder ſchließen können, indem der Schlüſſel verdrehl und daher 
das Haus offen geblieben war — die Bewohner in Angſt und Schreden ver⸗ 
fegt wurden. Im Innern des Haujed wurde ‚geichloffen. Jeder öffnete feine 
-Thüt, um zu fehben was. e8 gäbe; es fchrieen Soldaten, welche bis in den ober» 
ſten Stock einen Mann verfolgten, welcher ſich in das Haus geflüchtet ‚hatte: 
„Schlagt ihn todt, ſchlagt ihn todt!“ Nicht zufrieden, daß fie den’ent- 
fpeungenen: Arreftanten im Haufe ficher hatten, wurde in deſſen Innern noch 
auf. ihn gefchoffen und. geftodhen, Zwei der Soldaten faßten den noch Athmen— 
den an den Beinen, und: fchleuderten ihn die Treppen hinunter, fo ‚daß ber 
Kopf. von, Stufe zu Stufe mit Etößen bededt wurde; völlig todt langte der 
Gemißhandelte unten auf dem Flur an und wurde vor der Thür vier Mitges 
fangenen zum. Tragen. übergeben. u... fer ’ 
Fortmährend hörte man noch von dee; Königftabtiiher Flinten- und Kano- 
nenſchüſſe. Dieſe rührten. von den braven Berliner Bürgerfhügen ber, 
welche ſich an der Mündung. der neuen Königsftraße verjchanzt hatten und ges 
gen das. Militär ein Feuer ‚unterhielten, deſſen mohlgezielte Schüſſe nie den 
Mann fehlten und allgemeine Bewunterung. erregten. General v. Möllendorf 
trat endlich mit einem Parlamentär und einer weißen Fahne vor, um auf Eins 
ftellung ;desd Feuers anzutragen. . Während er redete, näherten ſich ihm einige 
Bürgerjchügen, ergriffen ihm plöglid und erklärten ihn gefangen. Ind Schügens 
haus. ‚geführt, unterzeichnete er den. Befehl an feine Leute, den-Kampf einzu 
fielen und vom Aleranderplage-abzuziehen. ' ' 
‚Segen 11. Uhr zogen die Truppen vom Aleranderplage ab. In großen 
Schaaren fteomten die VBolfsmaffen. zu. den <auf, dem Platze gurüdgebliebenen 
Schuͤtzen-Helden. Auf der Barrifadewehte die ſchwarz-roth⸗goldene Fahne. Red— 
ner traten auf, um für eine fofort zu vollziehende Volksbewaffnung zu 
ſprechen. Mit Jubel wurden Die Worte aufgenommen, Alles rief: Volkobe— 
wafinung, Volksbewaffnung! und ſchickte ſich an, nad dem Schloßplage - 
zu ziehen, wo bereits. viele Menfchen verjammelt waren. — 
... Ms die Maflen vom Aieranderplage die Königoſtraße paſſirten, erblid- 
ten Einige den von dem entgegengelegten Ende der Königäftraße ber fommenden 
Dber. Bürgermeifter Krausnid. Sein Name war faum audgeiprocen, als 
ſchon, Biele aus dem Bolfe auf ihm. eindrangen und: ihn wegen der Vorgänge 
zur. Rede ftellen wollten. Here Krausnid hielt ed für gerathen ſich in em 
Haus zurüdiugichen. Aber die Maſſe blieb vor dem Haufe ftehen, und es wurde 
der Ruf: „Er joll fogleih abdanfen!“ laut. Ale ſtimmten in. dieien Ruf 
mit ein. Es wurden einige Männer in das Haus gefhidt, um Heren Krausnid 
vona dem allgemeinen :Wunfche der draußen Etehenden. ın Kennmiß zu fegen. 
Es wurde ihm eröffnet: daß er Das Vertrauen der Bevölferungnicdt 
genieße, Daß man ibm einen großen Theilder Schuld an den 
unglüdjeligen Borgängen zufhreibe, daß er fofort erklären 
folle, er wolle abdanfen. Pf 
Herr Krauonick verſprach endlich zu fommen und zu reden, Nach einiger 
Zeit erſchien er wirklich; von einem offenen Fenfter herab begann er eine Anrede 
an ‚dies Untenſtehenden zu halten. ‘Er jagte, Daß er vom Konige fomme, daß 
Diefev, alla: Wünjche, der „guten Berliner” erfüllen zu wollen verjprochen, daß bes 
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reit8 die geftern Berhafteten alle aus dem Arrefte entlaffen, daß der König ihr 

endlich beauftragt, ihm Männer zuuführen, welche das Vertrauen ber Berliner 

befäßen u. f. wm. Während Herr Krausnid redete, wurde ihm häufig: „Abdans 

fen, abbanfen!” entgegen gerufen. Herr Krauenid ſchien jedoch Bedenfen zu has 

ben, dieſes Wort bier aufzunehmen. Er ließ feine Rede unvollendet und zog ſich 

unter dem taufendftimmigen Ruf: Abdanfen! zurüd. Die Mafle zog weiter und 
err Kraudnid wurde unter dem Schuge mehrerer Männer mit nach dem 
chloſſe geführt. 

Eben fo zog eine große Bolfamenge, welche fo eben bie Effeften des Hands 
ſchubmachers Wernide verbrannt hatte, welcher drei verftedte Polen dem Mili— 
täc verratben hatte, vor dem Palais des Prinzen von Preußen. Es forderte die 
dortige Buͤrgerſchildwache auf, dieſen Poften zu verlaffen, da derfelbe fein Eh— 
tenpoften für einen Berliner Bürger fei. Die Wade murde abgelöft, ohne daß 
ein neuer Poften aufzog. Es verbreitete fich jeßt das Gerücht von der Anfunft 
von Fabrifarbeitern, welche laut erflärten, das Haus des Prinzen von Preußen 
müffe der Erde gleich gemacht werden. Die Menge ftürmte jest heran, da tiefen 
Etimmen aus dem Bolfe: Keine Berlegung des Eigenthums der Nation. Das 
Palais des Prinzen von Preußen wird hiermit aum Nationals 
Eigenthum erflärt! Eogleih ſah man mit großer Schrift die genannten 
Worte an den Thüren des Palais angeichrichen. Bürger, Etudenten, Beamte 
miichten fich unter das Volk und beruhigten die Ausbrühbe der Rabe. — Nur 
Gerechtigkeit! riefen fie, und die fol euch werden. Bedenkt die Nähe ber 
Bibliothef! riefen die Studenten. Lafjen wir uns den Ruhm nicht nehmen, daß 
wir Berliner minder großmüthig als die Parifer find. — 

Noch am Bormittage wurde dem unverzüglichen Atziehen ber Truppen, wel— 
ches das Volk dringend verlangte, Widerftand von Ratbgebern des Königs ent— 
gegengelegt. Einer Deputation der Bürgerfhaft wiederholte Se. Majeftät uns 
gefähr das, was in der Proclamation „an meine lieben Berliner“ enthals 
ten ift und fnüpfte den Abzug der Truppen an die Bedingung des Wegräus 
mens der Barrifaden. — Auf eine Bemerfung des Königs, welche fih auf die 
Etärfe feiner Macht bezog, entgeanete ein deutfher Mann, der fih der Des 
putation angeichloffen hatte, Dr. Neumann, bie fhönen Worte: „Ein 
Sieg, Majeftät, wäre bier eimerlei mit eimer Niederlage” Doc 
murde nach und nah Alles gewährt, vollftändiger Wechſel des Miniſters, Preis 
laffung der in der Nacht Berhafteten und Abzug des Minifteriums. Es war em 
tiefergreifender Anblid, ald man die von ihrem fürchterlidhen Dienfte erlöften 
Trurpen von Bolfehaufen umringt in ihre Kafernen abziehen ſah. Gedämpfter 
Trommelfhlag oder Choral-Muſik, von dem QJubelrufe des Menge unterbrocden, 
As ihren Marfh. Ueberall tönten den brüderlich vereinten Volks- und Mi: 
tär-Schaaren donnernde Lebehochs entgegen; das Wehen weißer Tücher von 
allen Fenftern und Balfonen kündete in weite Ferne hin die Wiederkehr des 
Friedens und der Verföhnung. Einzelne Volfsredner eritiegen erhöhte Steine, 
um der Menge die Sreudenbotihaft zu verfünden und fie zur Einigfeit und 
zur Rube zu ermahnen. — Die Freilaffung der Gefangenen machte der König 
felbit, auf dem Balfon des Schloſſes, der ſich auf der Seite des Schloßplages 
befindet, hinaustretend, dem Volke befannt, und ſprach zum Schluſſe: 

„Liebe Kinder, Es ift viel Unglück geſchehen und viel Blut vergoffen, aber 
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es ift durch einen unglüdlichen Zufall geſchehen. Ich will Euch geftehen, 
was ich kann. (!!?) Eure Wünjche find die Meinigen. Bitte, geht nad) Haufe 
ftellt die Ruhe wieder ber,” 

Unterdefien hatten fi wieder zahlreiche Haufen auf dem Schlofplape und 
in den Höfen des Fföniglichen Schlofjes verfammelt, um durch Deputation bie 
—* um Errichtung einer bewaffneten Bürgergarde an den König gelangen 
zu laſſen. 

w gleicher Zeit wurden, wie auf Berabrebung, von allen Seiten die mit 
Blumen geihmüdıen Leihen ber im Kampfe getödteten Bürger im feierlichen 
Zuge auf Bahren und in offenen Wagen in das Fönigl. Schlof gebradht. Eine 
Menge Bolfes mit unbebediem Haupte geleitete die Züge. Einer derfelben machte 
einen sief ſchauerlichen Eindeud. Bier Leihen, furchtbar entftellt und grauenvoll 
- zu feben, aber mit grünen Zweigen gefhmüdt und vom Bolfe mit Blumen bes 
worfen, wurden auf offener Bahre getragen, hin vor das Schloßportal unter 
dem Balkon des Könige. Dort hielt der Zug. Der flürmifche Ruf des Volkes 
veranlaßte zuerfi die neuernannten Minifter, Grafen Arnim und Schwerin 
auf den Balkon herauszutreten, um bie allgemeine Aufregung durch verſöhnende 
Worte zu befhmwichtigen. Doc der unaufbörlich fi wiederholende Ruf: „Der 
König!" lieh diefe Reden ungehört verhallen. Endlich erfchien der Monardy am 
Arm der Königin und begrüßte das Bolf; fein Antlig war ſchmerzlich bewegt, 
die Königin bebte zurüd vor dem Anblid der Leichen. Umfonft bemühte ſich ein 
Theil der Berfammlung, die Ruhe für einige Minuten aufrecht zu erhalten. 
Kaum hatte man die Worte vernommen: „Sie haben mir vor einer Stunde vers 
fprochen, rubig nach Haufe zu gehen”, als die fi) freugenden Rufe dev Menge 
ben König an ber — ſeiner Rede verhinderten. Nach einigen dei 
hen Verſuchen, fich wieder Gehör zu verfchaffen, trat der König mit grüßender 
Demwegung zurüd. Dem Fräftigen Organe ded ©rafen von Arnim gelang es, 
fi für einige Minuten vernehmlich zu machen. Mehrmals unterbroden, ſprach 
er ungefähr folgende Worte: 

„Meine Herren! Zuerſt banfe ich Ihnen von ganzem Herzen für bie Aufs 
merkfamfeit, die Sie mir gütigft fchenfen wollen. Die Männer, welche der — 
neuerdings berufen hat, um mit ihm das Verſaſſungswerk auf freiſinnigen 
dauernden Grundlagen auszuarbeiten, können diefe Aufgabe nicht erfüllen, wenn 
Sie diefelben nicht unterftügen, wenn Sie nicht die Güte haben, zur Wiederhers 
ftellung der Drbnung in der Stadt nad Kräften —— Die ftürmiid) 
durcheinander tobenden Rufe: „Bivat! Hurrah! Ja, Jal Nein, Nein!” unters 
brachen hier ben Minifter, Bald darauf gelang es einem jungen Manne aus 
der Vollomenge, befjen bleichen Zügen und wilbbligenden Augen man den Kampf 
der vergangenen Nacht anfah, fi auf die Echultern der Umfiehenden zu erheben, 
um den Winifter anzureben. „Das Bol,” fagte er, „verlangt vor allen Dingen 
Waffen, damit es fich vertheidigen könne, und nicht mehr wehrlos gemorbet 
werde.“ Der Graf Arnim antwortete: „Das Militär bat ſich auf Befehl bes 
Königs überall zurücdgesogen. Das Boll bat daher keinen Angriff irgend einer 
Art zu ee und fann ruhig an feine gewohnten Befchäfte gehen.” — „Das 
Volk,“ fuhr der junge Dann jet, „verlangt die Thron-ntfagung des Prinzen 
von Preußen.” Bel diefen Worten verbeugte ſich ber Minifter und trat vom 
Balcon zurüd, Die tobende Menge rehob ein wilded Geſchrei. Doch der Ruf:. 
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„Ruhe! Nach Haufe!” gewann bie Oberhand und bie Haufen zerftreuten fich, 
um andern Plaß zu machen. Noch fprah Graf Schwerin vom Balfon herab 
zu der Menge. Kaum trat er vor, fo erfcholl ein donnerndes „Schwerin hoch!” 
— „Sie haben gehört” — died waren ungefähr feine Worte — „daß ein neues 
Minifterium in der Bildung begriffen ift, dem ich anzugehören die Ehre habe, 
Ich bürge Ihnen mit meinem Worte dafür, daß alle Ihre Rechte wahrgenommen 
werden follen. Thun Sie au Ihrerfeits, was in Ihren Kräften ift, um bie 
Wiederkehr fo fchmerzliher Vorgänge zu verhüten. Die Bürger werden unvers 
züglich bewafinet werden, der jo allgemein beliebte Herr v. Minutoli wird 
fih an die Spipe ber Bürgerbewaffnung ftellen.” 

Gegen Abend erhielten die Bürger Waflen aus bem Zeughaufe, und bie 
Boften wurden von ihnen in aller Ordnung befegt. Aber man benfe — noch 
an bemfelben Abenb war die Stadt erleuchtet. Sollte man meinen, 
daß Berlin fo ganz charafterlos wäre — gegen 2000 gebliebene Freiheitöfämpfer, 
und noch weit mehr Berwundete lagen in der Stadt, — und Berlin illuminirt, 
— es illuminirt, das heißt, es freut fich, daß es wohlverdiente, Längftveriprochene 
Rechte, — die ber Machthaber vorenthalten fonnte, — was er bei Gott ver 
antworten mag — mit Blut erfauft hat. 

Man muß Berlins Modecharakter, Leichtfertigfeit und Jovialität Fennen, 
"und man wird es erflärlich finden. 

FR irgend ein Ort in feiner größern Maſſe politifch ungebildet und unreif, 
— fo ift es — daß geftehen —J die Gelehrten Berlins — die Reſidenzſtadt 
des Preußenlandes. — 

Berlin rühmt und lobt fi gern, wenn es ſich bedauern und beweinen 
follte. Was fagt man zu den Aeußerungen Berliner Vollsredner: 

R — du haſt bei allen dieſen Vorgaͤngen deinen Adel, deine Großmuth 
ezeigt 
: Bolf, dein Sieg ift groß und herrlich und du haft dich nicht blos als ein 
beidenmüthiges, fondern, was nidyt minder fchön, als ein hochherziges, großmüs 
thiges, edles Volk bewährt! 

Bergiß ed nicht, o du edles, herzliches deutſches Volk! zeige, daß bein langes 
Denken und Sinnen dich wahrhaft vorbereitet hat auf den Genuß ber Freiheit, 
die du dir nun endlich mit deinem eigenen koſtbaren Blute herrlich errungen !" — 

Warum kämpfte Berlin? Man könnte wohl fühn behaupten, — weil es 
Modefahe war, denn das Voll giebt gar zu viel Contrafte in feinem Handeln, 
Jetzt verlangt es die Entfernung des Militärs — fpäter bat es um Einzug 
befielben. Erf befegte der Bürger die Wachen — jept bittet er, daß das Mis 
litäe wieder die Wachen übernehme. Es bat nun die Wachen fatt — hat doch 
die Sache mitgemacht. — Es trägt mit Zerfnirfihung die Leichen vor das fü» 
nigl. Schloß — und freuet ſich, daß der König Theilnahme empfindet. 

Am 20. März war früh 7 Uhr vollfommene Ruhe in Berlin, doch der 
rinz von Preußen, Carl, von dem das Bolf glaubte, er fei Echuld an dem 
euern ded Militärs — fehlte, — er war geflohen, da er bie ungünftige Etim- 

mung des Bolfed kannte — und zwar nad London — wo Philipp und 
Merternich — weilten. 

So waren die ſchrecklichen Maͤrztage Berlins. Unvergeßlich wird der Stadt 

ber 18, und 19. März bleiben, 
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Am 20, März fah es in Berlin ganz eigenthümlich aus, hier und ba flat 
terten ſchwarz⸗roth ⸗ goldene Fahnen, Cocarden von denfelben Farben wurden. öfs 
fentlich feil geboten, gefauft und an die Hüte geſteckt. VBerfammlungen wurden 
ungeflört gehalten, für die Hinterlaffenen der Gefallenen wurde reichlich auf als 
len Straßen gefammelt, Deputationen über Deputationen gingen zum König, 
um ihre Wünfche vorzubringen, diesmal wurden ale freundlich aufgenommen 
en * freudigen Beſcheiden entlaſſen, — was früher nicht der Fall geweſen 
ein ſo 

Mittags wurden die Studenten bewaffnet; — auch erſchien noch folgende 
Koͤngl. Bekanntmachung: 

„Geſtern habe Ich bereits ausgeſprochen, daß Ich in meinem Herzen vers 
geben und ve Ag habe. Damit aber fein Zweifel darüber bleibe, daß Ich 
mein ganzes Volk mit diefem Vergeben umfaſſe, und weil Ich die neu anbre- 
ende große Zufunft Unferes Vaterlandes nicht durch fchmerzliche Rüdblide ges 
trübt wiffen will, verfünde ih hiermit: Vergebung allen denen, die 
wegen politifher und durch bie Preffe verübten Bergeben und 
Verbrechen angeklagt oder verurtheilt worden find. — Mein Ju— 
fligminifter Uhden ift brauftragt, dieſe meine Amneftie fofort in Ausführung zu 
bringen. Friedrich Wilhelm. Berlin, 20. März 1848.” ; 

Hlerauf wurden die Pforten des Staatögefängnifies geöffnet — und bie 
polnifhen Befangenen zogen heraus. Im Triumpbzug nahmen fie mit 
soßer Begleitung jubelnden Volfed ihren Weg nah dem Königl. Schloffe, 

eiße Tücher wehten in Damenhänden aus allen Fenitern. Bor dem Echloffe 
ward Halt gemacht. Der Graf von Schwerin trat auf den Balfon und fprady: 
Se. Majeftät hat fich gefreut, daß man gefommen ift, für den großherzigen 
Act Königl. Verzeihung zu danken, und find gegenwärtig, um biefen Danf ents 
gegen zu nehmen. 

Neuer Jubel unterbrach des Minifters Rebe. Er fuhr fort: Se. Majeſtät 
vertrauen, daß die Polen, nachdem fie gefehen, wie man in Preußen die politis 
fhen Gefangenen behandele, fih auch an Preußen und deffen Königshaus an— 
fchließen werden. 

Neue Vivats, die das Gefprochene beftätigen follten. Ein Pole aber wandte 
fih an das Volk und fprach die vernehmlidhen Worte: „Wir danfen auh Euch, 
Bürger Berlins insbefondere, daß Ihr uns nad) zweijähriger Haft habt befreien 
helfen. Unſer Dank mag ſich darin beweilen, daß Fünftig Polen 
9 Preußen ein Volk ſei, ſich fhügend gegen ben Nachbar 

ußland.” 

Am 21. März erichien folgendes Plafat, weldes in der geheimen Ober: 
Hofbuchdruderei gedrudt worden war. 

„An’die deutſche Nation!“ 

Eine neue glorreiche Gefchichte hebt mit dem heutigen Tage für Euch an! 
Ihr feid fortan wieder eine einige große Nation, ftarf frei und mächtig im 
— von Europa: Preußens Friedrich Wilhelm IV. hat Sich, im 

ertrauen auf Euern heldenmüthigen Beiftand und Eure geiftige Wiedergeburt, 
zur Rettung Deutſchlands an die Spige des Geſammt-Vaterlandes geſtellt. Ihr 
werdet ihm mit den alten ehrwürdigen Farben Deutfcher Nation noch heute zu 
Dferde in Eurer Mitte erbliden. Heil und Segen dem conftitutionellen Hürften, 
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bem Bührer bes gefammten Deutfhen Bolfes, dem neuen Kö- 
nige ber freien wiedergeborenen Deutfhen Nation! 

Vormittags erfchien der neue Eultusminifter Graf v. Schwerin in ber 
Univerfität. Die Studenten waren im Kaftantenwäldchen theild mit Erercieren, 
theild mit Einübung eines Volksliedes befchäftigt. 

Mir den Waffen in der Hand ftürmte ein großer Theil in bie Aula, wo 
ber Minifter Schwerin, umgeben von den ebenfalls bewaffneten Profefjoren Ref: 
tor Müller und Proreftor Heder, folgende Worte an die Studirenden richtete: 

„Meine Herrn! Ich halte es für meine Pflicht, die afademifche Jugend, 
welche fih in den legten Tagen fo tüchtig bewährt hat, bei Aufrechthaltung der 
öffentliden Ordnung von den Mafregeln in Kenntniß zu feßen, welche Se. 
Majeftät im Sinne des Fortfchritts zu nehmen gedenft, Se. Majeftät wollen 
fih an die Spitze des conftitutionellen Deutfchlands fielen. Sie wollen die 
Freiheit unter dem Sape der conftitutionelen Monarchie nicht nur für Preußen, 
fondern für ganz Deutſchland. Sie haben daher auch die fchleunige Bildung 
eined deutſchen Parlaments anzubahnen befchloffen und werden Sich aud hier 
an die Epige des Fortfchritts fiellen. Der König rechnet babei auf ben Schuß 
und Beiltand feines treuen Bolfs, find Cie nicht auch der Meinung, daß er «8 
fann! Der König wird demnächſt geſchmückt mit den deutfhen Farben in ben 
Straßen erjheinen und rechnet darauf, daß die afademifche Jugend fih um ihn 
jhaaren werde, Meine Herren, ed lebe unfer wahrhaft deuticher König! 
Meine Herren, wir find Sr. Majeftät verantwortiihe Minifter, aber 
unjere Seele ift der König, der Fortfchritt, die Freiheit feiner Gedanken, für die 
Ausführung find wir verantwortlid. Die Berantwortlichfeit der Mi- 
nifter hoch!“ 

Ein Student brachte darauf dem Grafen Schwerin, dem Bolfsfreunde ein 
Hoch, der nody einige Worte an die Studirenden richtete, und verließ unter 
Beifalleruf die Aula. Bald darauf zeigte fi) auf dem Sihloßhofe, am Eingange 
der Wendeltreppe, der König. Er war zu Pferde, trug die Uniform des erften 
Gardes Regiments und den Helm, die deutſchen Karben um den Arm, umgeben 
von den anmejenden Prinzen und den Miniftern, legtere in Civil, aber alle mit 
deutſchen Farben geibmüdt in unermeßlicher Jubel empfing den König bei 
feinem Erſcheinen. Diefer richtete zuerft folgende Worte an das Volk: Es ift 
feine Ufurpation von mir, wenn ıdh mich zum Retter der beut- 
fen Freiheit und Einigfeit berufen fühle; ip fhwöre zu Bott, 
daß ich feine Fürften vom Throne ftoßen will, aber Deutſchlands 
Einheit und Freiheit will ih fhügen, fie muß gefhirmt werden 
durch deutſche Treue, auf den Örundlagen einer aufrihtigen con, 
fitutionellen deutfhen Verfaſſung.“ 

Freudenruf brach los und der Zug hatte Mühe vorwärts zu fchreiten, 
Diefer. bildete fi) folgendermaßen: Boran ritten zwei ®enerale mit den beut- 
fen Farben um den Arm, ihnen folgten drei Minifter in gleihem Echmude 
und Ddiefen zwei Bürgerfchügen zu Fuß und der Stadtverordnete Gleich mit der 
dreifarbigen deutſchen Fahne. Jetzt kam der König, umgeben von den Prinzen 
und Generalen. Der König bielt auf das Neue an dem Schloßplage, um 
Worte an das Volk zu richten, Jetzt ging ed die Schloßfreiheit entlang, aus 
allen Fenftern wehten Tücher, und ber Jubel tönte ftürmiich fort, An der Kis 
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nigswache hielt der König vor ben falutirenden Bürgern und ſprach: „Ic 
fche Euch bier auf der Wache, ich Tann es nicht gerugfam in Worte Fleiven, 
was ih Euch danfe — glaubt’8 mir!” Einer ber Berfammelten rief nun: 
„Es tebe der KRaifer von Deutfchland!“” worauf der König unwillig er 
widerte: „Nicht doch, das will, das mag ich nicht!“ Sept ging der 
Zug bei der Blücherftatue vorbei, die Behrenftraße entlang und über die Linden 
zurüd, An der Univerfität hielt der König, dem drei Studirende das Reiches 
banner vorangetragen hatten, auch eröffnete jeßt der Polizeipräfident, ber ſich 
am Dpernhaufe angefchloffen hatte, den Zug. Die Profefioren Rector Mül- 
ler und Prorector Heder führten die Etudirenden an, die vor ber Univerfität 
in Reihe und Glied aufgeftellt waren. Der König, welcher zunächſt beiden 9*. 
— die Hand reichte, hielt unfern des Denkmals Friedrichs 
und ſprach: 

„Mein Herz fchlägt hoch, daß es meine Hauptftabt if, in ber fich eine fo 
fräftige Gefinnung bewährt hat. Der heutige Tag ift ein großer, unvergeßlicher, 
entfcheidender. In Ihnen, meine Herren, ftedt eine große Zufunft, und wenn 
Sie in der Mitte oder am Ziele Ihres Lebens zurüdbliden auf daffelbe, fo bleis 
ben Sie body ja di Tages eingedenf. Die Studirenden machen den 
größten Eindrud auf das Volk und das Volk auf die Studirenden. Ich trage 
die Farben , die nicht mein find, aber ich will damit Nichts ufurpiren, ich will 
feine Krone, feine Herrichaft, ich will Deutfchlands Freiheit, Deutſchlands Eis 
nigfeit, ich will Ordnung, das ſchwöre ich zu Gott (hier erhob der König feine 
Rechte gen Himmel). Ich habe nur gethban, was in der deutſchen Gelhichte 
ſchon oft geſchehen ift, daß mächtige Fürften und Herzöge, wenn die Ordnung 
niedergetreten war, das Banner ergriffen und fih an bie Spitze des ganzen 
Volkes geftellt haben, und ich glaube, daß die Herzen ber Fürften mir entges 

enfchlagen, und der Wille des Volkes mich unterftügen werden. Merken Sie 

—* das, meine Herren, ſchreiben Sie ed auf, daß ich Nichts ufurpiren, Nichts 
will, ald deutfche Freiheit und Einheit. Sagen Sie es der abwefenden ftudi- 
renden Jugend; es thut mir unendlich leid, daB Sie nicht Alle da find. Sagen 
Sie es Allen.’ 

Friedrich Wilhelm hoch! erſcholl es von allen Seiten. Die Studenten ſchlu⸗ 
en die Waffen aneinander, dad Volk warf die Hüte, an denen die demtfchen 
arben prangten, in die Höhe, und brady wiederum in Jubel aus, 

Am Abende defielben Tages erließ der König folgenden Aufruf: 

An mein Bolf und an die deutfhe Nation, 

Mit Bertrauen ſprach der König vor fünfunddreißig Jahren in den Tagen 
hoher Gefahr zu feinem Volke, und fein Bertrauen warb nicht zu Schanden; 
der König, mit feinem Bolfe vereint, rettete Preußen und Deutfchland von 
Schmach und Erniedrigung. 

Mit Bertrauen fpredhe Ich heute, im Augenblid, wo das Baterland in 
höchfter Gefahr fchwebt, zu der deutſchen Nation, unter defien edelſte Stämme 
Mein Volk ſich mit Stolz rechnen darf. Deutfchland ift von innerer Gährung 
ergriffen und kann duch Äußere Gefahr von mehr ald einer Seite bedroht wer- 
den. Rettung aus biefer doppelten, dringenden Gefahr fann nur aus der in⸗ 
nigften Bereinigung ber deuiſchen Yürften und Bölfer unter einer Leitung 
hervorgehen. - 
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Ich übernehme heute dieſe Rettung für bie Tage der Gefahr. Mein Bolt, 
das die Gefahr nicht fheut, wird Mich nicht verlaffen und Deutfchland wird 
fih Mir mit Vertrauen anſchließen. Ich habe heute die alten deutſchen Farben 
angenommen und Mi und mein Bolf unter das ehrwürdige Banner des deut 
fen Reiches geſtellt. Preußen geht fortan in Deutfchland auf. 

Als Mittel und gefegliches Organ, um im Vereine mit Meinem Bolfe zur 
Rettung und Beruhigung Deutfchlands voranzugeben, bietet fi der auf den 2. 
April bereits einberufene Landtag dar. Ich beabfichtige, in einer unverxitglich 
näber zu erwägenden Form den Fürften und Ständen Deutſchlands die Oeleuens 
heit zu eröffnen, mit Organen Diefes Landtages zu einer gememfchaftlihen Vers 
fammlung zufammenzutreten. 

Die auf diefe Weile zeitweilig ſich bildende deutſche Stände-Berfammlung 
wird in gemeinfamer, freier Berathung das Erforderlihe in der gemeinfamen, 
inneren und äußeren Gefahr ohne Verzug vorfehren. 

Was beute vor Allem Roth thut, iſt 

1) Aufftellung eined allgemeinen deutfchen, volfsthümlihen Bundesheeres, 
2) bewaffnete Neutralitäts:Erflärung. 

Solche vaterländiihe Rüftung und Erflärung werden Europa Adhtung eins 
flößen vor der Heiligkeit und Unverleplichfeit des Gebietes deutſcher Zunge und 
deurfchen Namens. Nur Eintracht und Stärke vermögen heute den Frieden in 
unferem ſchönen, durch Handel und Gewerbe blühenden Gejammt » Baterlande 
zu erhalten, 

Bleichzeitig mit den Maßregeln zur Abwendung der augenblidlihen Gefahr 
wird die deutſche Etände-Berfammlung über die Wiedergeburt und Gründung 
eines neuen Deutſchlands berathen, eined einigen, nicht einförmigen Deuiſch— 
lands, einer Einheit in der Berfihiedenheit, einer Einheit mit Freiheit. 

Allgemeine Einführung wahrer conftitutioneller Verfaffungen, mit Berants 
wortlichfeit der Minifter in allen Einzelftaaten, öffentliche und mündliche Rechtes 
pflege, in Strafjahen auf Geſchworenengerichte geftügt, gleiche poltifche und 
bürgerlihe Rechte für alle religiöfe Glaubens: Befenniniffe und eine wahrhaft 
volfsthümliche, freifinnige ——— werden allein ſolche ſichern und innere 
Einheit zu bewirken und zu befeftigen im Stande fein. 

Berlin, den 21, März 1848, 

Friedrich Wilhelm, 
Graf Arnim. v. Rohe Graf Schwerin, Bornemann, 
Arnim Kühne 

An biefe Proclamation fchließen wir diejenige an, weldie am Tage nachher 
(22.) der König in Folge einer Audienz, die er einer Breslauer Deputation ges 
geben, erließ. Diefe neue Broclamation, von der Breslauer Deputation als 
„Programm über das fünftige Verhältniß zwifchen der Krone und dem Volke“ 
bezeichnet, lautete: 

„Nachdem Ych eine conftitutionelfe Verfafjung auf den breiteften Grundla— 
gen verheißen habe, ift ed Mein Wille, ein volfsthümlihes Wahlgefeg 
zu erlaffen, welches eine, auf Ur wahlen gegründete, alle Interefien des Vol— 
tes, ohne Unterfchied der religiöfen Ölaubensbefenntniffe umfafs 
fente Vertretung herbeizufuͤhren, geeignet ift, und dieſes Geſetz vorher dem Ver— 
einigten Landtage zur Begutachtung vorzulegen, deſſen fchleunige Berufung Id, 
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nah allen bidher Mir zugegangenen Anträgen, für ben allgemeinen Wunfch 
des Landes halten muß. Diefem bisher Fund gegebenen Wunſche ded Landes 
würde Ich entichieden zuwider handeln, wenn Ich, nad Ihrem Antrage, das 
neue Wahlgefeg ohne. ftändifchen Beiramh erlaffen wollte. Sie werden da— 
her, wie, Ich zu Ihrer Loyalität vertraue, fich felbft überzeugen und Ihre Come 
mittenten Davon zu überzeugen wiſſen, daß Ich auf Ihren gedachten Antrag 
für jegt und fo lange nicht der allgemeine Wunjch des Landes ſich dem Ihrigen 
anſchließt, nicht eingehen fann. 

Der auf jene Weife zu bildenden neuen Vertretung Meines Volfed werden 
dann auh, Meinen bereitd fund gegebenen Entjchliefungen enifprechend, Vor—⸗ 
fchläge über folgende Punfte vorgelegt werden: 

1) über Sicyerftellung der perfönlidhen Freiheit; 
2) über freies VBereinigungsd- und Verfammlungsredit; 
3) über eine allgemeine Bürger-Wehrverfaffung mit freier 

Wahl der Führer; 

4) über Verantwortlichkeit der Minifter; 
5) über Einführung von Schwurgeridten für Straffaden, 
namentlich für alle politifchen und Prefvergehen; 
6) über die Unabhängigfeit des Richterſtandes; 
7) über Aufhebung des erimirten Geridhtöftandes, der Patri- 
monial-Gerihtsöbarfeit und der DominialsPolizeigewalt. 
. Außerdem werde Ich das ſtehende Heer auf die neue Befafjung 
vereidigen laffen. 
Berlin, 22. Müri 1849, 
Friedrich Wilhelm. 

An demjelden Tage gewann der König die Volksqunſt noch mehr, indem 
er verordnete, daß in den 3 Königl. Leihhäuſern alle verfegte Pfänder bis zu 
dem ausbezahlten Betrage von 5 Thalern den Beſitzern der Pfandfcheine zurüd: 
gegeben werden follten. Der Stadtrath alymte dies in feinen Leihhäufern zu 
Ehren des Königs ebenfalls nad, Bamilienväter, die wegen geringer Vergeben 
in der Stadtvogtei jagen, wurden freigelafen, die Termine ber Civil: und Eris 
minalprocefje wurden aufgefchoben. Der Oberbürgermeifter — der, wie oben 
erwähnt, Leim Könige vor der Revolution zu Tifhe gewefen war — nahm 
feine Entlafjung. 

Die Preußen jubelten dem neuen König ber Deutfchen zu, ihr Stolz hatte 
neue Nahrung erhalten. Ruhiger dachten aber die übrigen Deutſchen, fowie 
auch die Schlefier. | 

Eo ſchönklingend auch Die Proclamationen des Königs an die guten lieben 
Berliner waren, fo wenig fanden fie bei dem übrigen Volke des deutſchen Fans 
des Anflang. Man glaubte, der König wolle Dadurch nur feinen Berlinern 
für die Bluttage einige Erheiterung geben, ‚ja man glaubte, der König werde 
mehr thun, als thunlid. „Es ift zu par!” — ift Das verhängnißvolle Wort 
des Jahres 1848, — und diejes tönte auch für Frtedrih Wilhelm IV. Ein 
heſſiſcher Abgeordnete fagte fogar: Die preußifhe Klugheit der Komödie dis 
Kokettirens ift zu Ende. on 

Preußens König, befigt nicht das Vertrauen und bie Liebe Deutichlande, 
denn feine Rede — feine unvergeßliche Rede am 11. April 1847, die er zu den 
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verfammelten Ständen fprach, hat einen Eindrud hinterlaffen, der fein jehiges 
Betragen durchaus nicht als aufrichtig gelten läßt. / 

Kann fih ein Menſch zwiſchen Abend und Morgen alfo ändern? Uns 
möglich. 

Hier ift die Rede und man urtheile felbtt: 

„Ein Theil der Preſſe fordert von mir und meiner Regierung geradezu 
Revolution in Kirche und Staat, und von Ihnen, meine Herren, Acte zudring« 
licher Undanfbarfeit, der Ungefeglichfeit, ja des Ungehorfams. Es fehen auch 
viele, und unter ihnen fehr redlidhe Männer, unfer Heil in der Verwandlung 
des. natürlihen Verhältniffes zwifchen Fürft und Volk in ein fonventionelles 
Weſen, dur Urkunden verbrieft, durch Eide bejiegelt. Möchte 
doch das Beifpiel des einen glüdlichen Landes, deſſen Verfaſſung die Jahr: 
hunderte und eine Erbiweisheit ohne Gleichen, aber Fein Stück Papier, gemacht 
haben, für uns nicht verloren fein und die Achtung finden, Die es verdient, 
Finden andere Länder auf anderem Wege, als jenes Volf und wir, nämlid) 
auf dem Wege „gemachter und gegebener“ Conftitutionen, ihr Glüd, 
fo müffen und wollen 'wir ihr Glück aufrichtig und brüderlich mit ihnen preifen. 
Wir wollen, mit gerechtefter Bewunderung das erhabene Beilpiel betrachten, 
wenn eds einen ſtaiken Willen, eiſernet Conſequenz und hoher Weisheit gelingt, 
Bedenfliches in diefen Zuftänden aufzuhalten, zurückzudrängen und zu beichwichs 
tigen, vor Allem dann, wenn ed zum Heile Deutfchlands und zur Aufrechthal— 
tung des europäiſchen Friedens gereicht. Preußen aber, meine Herren, fann 
dieſe Zuftände nicht ertragen. - Fragen Eie mid: warum? fo antworte ich: 
Werfen Sie einen Blid auf die Karte von Europa, auf die Lage unferes Lanz 
des, auf unfere Zufammenfegung, folgen fie den Linien unferer Grenzen, wägen 
Eie die Macht unferer Nahbarn, vor Allem thun Sie einen geifttgen Blid 
in, unfere Geſchichte! Es ift Gottes Wohlgefallen geweien, Preußen durch 
das Schwert groß zu machen, durch das Schwert des Kriegs nah außen, 
durh das Schwert des Geiſtes nah innen. Aber wahrlich nicht ded vernei— 
nenden ®eifted der Zeit, fondern des Geiftes der Ordnung und der Zucht, Ich 
iprech’ es aus, m. H., wie im Feldlager ohne die allerdringendfte Gefahr und 
größte Thorbeit nur ein Wille gebieten darf, fo fünnen dieſes Landes Ge- 
ſchicke, fol e8 nicht augenblidlih von feiner Höhe fallen, nur von einem Wil- 
len geleitet werden; und beginge ber König von ‘Preußen einen Frevel, wenn 
er von feinen Unterthanen die. Folgſamkeit des Knechtes forderte, jo würde er 
wahrlich einen noch viel größeren Frevel begehen, wenn er nicht das von ihnen 
forderte, was die Krone des freien Mannes ift, den Gehorfam um Gottes und 
des Gewiſſens willen.‘ 

„Edle Herren und getreue Stände! Es drängt mich zu der feierlichen Ers 
färung: daß es Eeiner Macht der Erde je gelingen foll, mich zu 
bewegen, das natürliche, gerade bei uns durch feine innere Wahrheit jo mächtig 
madende Verhältniß zwifchen Kürft und Volk in ein conventionelles, cons 
ftitutionelles zu verwandeln, und daf ich es nun und nimmermehr 
zugeben werde, daß fich zwifchen unjeren Herr Gott im Simmel 
und diefes Land ein befchriebenes Blatt, gleihfam als eine zweite 
Vorfehung eindränge, num uns mit feinen Paragraphen zu regies 
: zen und duch fie Die alte heilige Treue zu erſetzen.“ 
23 * 
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„Zwiſchen uns fei Wahrheit. Von einer Schwäͤche weiß ich mich gänz 
lich frei. Ich firebe nicht nach eitler Volksguuſt. Und wer fönnte das, 
der fih durch die Geſchichte hat belehren laſſen?“ 

„Es ift, m. H., Ihr Beruf nicht: „Meinungen zu repräfentiren,* 
Zeit und Schulmeinungen zur Geltung zu bringen. Das ift vollfommen uns 
deutfch und obenein vollflemmen unpraftfh für das Wohl des Ganıen, benn 
es führt nothwendig zu unlösbaren Verwickelungen mit der Krone, welche nach 
dem Geſetze Gottes und des Landes und nah eigener freier Beftimmung 
bereichen fol, aber niht nah dem Willen von Majoritäten regies 
ren fann und darf, wenn „Preußen“ nicht bald ein Icerer Klang in Euws 
ropa werden foll! Meine Etellung und Ihren Beruf flar erfennend und feft 
entichloffen, unter allın Umftänden dieſer Erkenntniß treu zu handeln, bin Jch 
in ihre Mitte getreten und babe mit foniglihem Freimuth mit Ihnen geredet.” 

„Mit derfelten Offenheit und als höchſten Beweis meines innigen Ver— 
trauen zu Ihnen, edle Herren und getreue Stände! gebe ich Ihnen bier nun 
mein königliches Wort, daß ich Eie nicht hierher gerufen haben würde, wenn 
ic) den gerinaften Zweifel hegte, daß Eie Ihren Beruf anders deuten wollten 
und ein Gelüft hätten nach der Nolle fogenannter Volksrepräſen—⸗ 
tanten. Ich würde «8 Darum nicht gethan haben, weil alsdann nad meis 
ner tiefinnerften Ueberzeugung Thron und Staat gefährdet wären und weil ich 
es als meine erfte Pflicht erkenne, unter allen Berhältniffen und Schidungen 
Thron und Etaat meiner Regierung zu bewahren, wie fie find.” 

Welchem Lefer dränge fich nicht ein Mitleid auf, wenn er die ftolgen, kuͤhnen 
Morte lieſt; — mancher wird, wenn er die Reden 1848 lieſt, ſich aber auch 
eines Lächelns nicht enthalten fönnen. DO, unfere Zeit ift eine große Zeit, es 
ift die Zeit dee Wahrheit, der ftrengften Redlichkeit. Man frage nur das Volk, 
an wem ed hängt, auf wen es feine Hoffnung, fein Vertrauen ſetzt. Der, Reta 
liche vermag jet weit mehr zu wirfen und zu fchaffen mit Wort und That als 
taufend Baionnette und hundert Feuerfchlünde. Die Lüge hat in Frankreich ſich 
felbft des Thrones verluftig gemacht. 

Die Deutfchen zweifelten an der Aufrichtigfeit der Königl. Worte, bie er 
nah dem gräßlichen Blutbade Berlins ſprach und drucken lich, denn ed waren 
alles Berfprehungen, wofür man feine Bürgfhaften hatte. Ja, daß Preußen 
ſich die Freiheit fo theuer erfaufen mußte, fchmerzte den Sachſen, den Baier, 
den Deftreicher, ja, jeden Deutſchen, und die fühnen Worte des fich felbft er« 
nannten Königs der Deutfchen fanden von Deftreih aus die gebührende Ants 
wort, (Wiener Zeitung 25. März.) 

Ew. Maj. haben über dem Donner ber Gefhüte und dem Röcheln gemors 
deter Bürger das preußiiche Volk und die deutfche Nation angerufen. Das preu- 
ßiſche Volk ift mündig und wird felbft antworten; die deurfche Nation hat nur 
eine Grwiderung, und fie wird gleichlauten aus allen Enden des Vaterlandes. 
Wie Ew. Maj., fo erinnert ſich die deutfche Nation früherer fönigl Worte an 
das preußifche Volk, fie weiß aud, daß das Vertrauen Ew. Maj. nie zu Schan— 
ben wurde. Die deutſche Nation erinnert fich aber auch, daß jene Worte in 
den Tagen der Noth gegeben, von Em. Maj. in den Tagen des Glüdes ver: 
gefien und verleugnet worden find! Die innere Gährung in Deutfchland ift feine 

ejahr, für die deutſche Nation, Angriffe von außen drohen nicht, weil die Eis 
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nigfeit der beutfchen Völker ber deutfchen Nation überall Achtung verfchafft hat, 
Em. Maj. ift daher nicht gedrängt, die Leitung bes beutfchen Volkes zu über 
nehmen, ehe das deutihe Parlament entfchieden hat. So lange das preußifche 
Volt Ew. Maj. nicht verläßt, fo lange ftehen Ew. Maj. unter dem Schuge der 
anzen deutſchen Nation, denn das preußifche Volk ift geachtet und geliebt von 
einen deutfchen Brüdern. Das Bertrauen aber, welches Ew. Maj. von der 
deuifchen Nation erwarten, ift nicht möglid. Ew. Maj. find der einzige deutfche 
Fürit, der die längft zugefagte, längft verlangte Zurüdgabe der unveräußerlichen 
Menſchenrechte erft auf den DBarrifaden feiner Hauptftadt, auf den Leichen feiner 
beften Bürger gewährte, unfreiwillig und nicht eher als bis der Thron wanfte, 
Ew. Maj. find audy der einzige deutfche Fürft, der feinen Minifter hat, welcher 
für die Geſchichte der legten Decennien die Verantwortlicfeit von den fönigl. 
Schultern nähme. Die Deutfhe Nation hat daher Ew. Maj. kennen gelernt 
und vertraut ihr nicht. Ew. Maj. pflanzt mit blutiger Hand die deutſchen Far— 
ben jept auf, die feit Jahren verfolgt wurden. Die Nation bebt vor diefem 
fönigl. Enthuſiasmus zurüd. Das preußiſche Volk hat nie aufgehört deutſch zu 
fein, die deutſche Nation ift überrafcht, daß Em. Maj. erft jegt den Beitritt ers 
flären. Daß Organe ber preuß. Etände an dem bdeutfchen Landtage theilnehmen, 
ift eine heilige Pflicht. 

Daß Ew. Maj. auch die Fürften zur Theilnahme auffordern, darin erblidt 
die deutihe Nation dankbar, daß Ew. Mai. ſich den fürftlichen Gefährten in 
Allem anfcließen will. Em. Maj. haben Net, daß die auf diefe Weife ſich 
aus Fürften und Etänden bildende deutſche gefeggebende Berfammlung in der 
gemeinfamen freien Berathung das Erforderliche beichließen müſſe. Ew. Mai. 
wird aber erfennen, daß die Berathung nicht frei, daß die Macht jener Berfamms_ 
lung, von der der Schug des Baterlandes und des Throned verlangt wird, von 
vorn herein gebrochen, daß auch die junge deutihe Verfaffung an ihrem erften 
Lebendtage von Ew. Maj. verlegt wäre, wenn das fönigl. „Ich“ noch jegt über 
die Bahn der Geſetzlichkeit fich erheben und der deutihen Nation fich felbft als 
den gemeinfamen Leiter aufdrängen wollte. Oeſterreichs Fahnen haben die deuts 
fhen Farben auf ihren Feldern unter allen Stürmen bis heute bewahrt; ein 
öfterreichifcher Prinz hat am Rheine dem einigen Deutſchland ein Hoch gebracht, 
als es noch verfolgt wurde von Preußen; Habeburgs Haus hat die Grfchichte 
vergangener Jahrhunderte, hat die Liebe der Völker zur Seite, wenn es feinen 
alten Borfig im deutſchen Reihe behaupten will, Deſterreichs Kaifer erfennt 
abee, daß jeht von den Pertretern des deutſchen Volkes allein die Wahl auss 
geben und daß biefe Wahl frei bleiben muß. „Nicht für, nicht gegen irgend eine 
Dynaftie, nur für die Unabhängigkeit des neuen deutſchen Bundestages, legt die 
deutfche Nation hiermit Proteſt ein gegen die Wiurpation der Chrenftelle eines 
beutfchen Führers, Es befchwört die deutfche Nation Ew. Maj., nicht neuen 
Samen der Zwietracht auszuftreuen, nicht die Etunde zu entheiligen, in welcher 
Berlin feine Todten begräbt, die gefallen find für die deutfche Freiheit, für Die 
deuiſche Einigfeit! 


Berlin hat das Eigene, daß die Eouterraind (Keller) der Häufer nicht fos 
wohl zu bloßer Aufbewahrung von Bictualien und Getraͤnken benugt werden, 
fondern daß fie zum Theil recht wohl ausgeftattet, ald Echänf» und Reftauras 


tiondftätte dienen. Zuweilen geben fie auch die Schlafgemaͤcher der Inhaber 
ab und find fonft auch mit allen Bequemlichkeiten verfehen. 

In diefe Keller trug und ſchob man die Verwundeten; — und ber Ver— 
Wwundungen waren nicht wenige, denn die Bürger hatten wenig Schießwaffen 
und daher meift mit Steinen ſich gewehrt, fomit den Soldaten arge Quetſchungen 
zugefügt. Die Bürger waren durch die Schuß- und Stichwaffe arg zuge 
richtet. Da lagen Unglüdlihe ohne Nafe und Ohren, dort waren viele von 
ben Hufen der Roſſe zertreten, ba — von Batterien überfahren worden. Als 
nun der entfehliche Sonntag Reminiscere, d. b. erinnere dich! vorüber war, 
fhien eine Verſöhnung zwilhen Militär und Bürger errungen worden zu fein, 
benn der Bürger verband den Militär oder trug ihn fort, und fo umgefehtt. 

Ecenen des Entfegens, Scenen der Trauer fah das Auge. Hier fand bie 
Mutter den Eohn, das Weib den Mann, bier erfannten ſich Gejchwifter, und 
beulende Kinder warfen fi) über den auf ben Tod verwundeten Berforger. 
Jammernde Weiber wollten den Sterbenden durch ihre Küffe erwärmen, bie 
Geliebte fand den Geliebten und drüdte den Biutenden an das ſchmetzzerriſſene 
Herz, und Klageruf, Gebet, VBerwünfhung, laut aufbeulender Zorn und herzer— 
fhütterndes Wehllagen tönte in diefen Gemächern des Jammers, in dieſen Stätten 
des Unglüds, und alle diefe Scenen fah Gott der Herr, und ein Tag ewiger 
Vergeltung wird über fie fchalten und richten. 

Mitten unter diefjem Sammer fah man aber auch Scenen ber liebenswür— 
digen menfchenfreundlichften Hilfe, Aerzte, Wundärzte drängten ſich herbei, und 
Frauen erfüllten mit Gewandtheit und Theilnahme die Pflicht der liebenswür— 
digften Kranfenpflege. — Man brachte mit Abſicht Verwundete ind Kö— 
niglide Schloß, und bier fah König und Königin die Opfer der gro- 
fen Unglüdstage feines Reihe — hier fah er Scenen, wie fie fein in Gott 
ruhender Bater, Friedrih Wilhelm II., in dem Kampfe, wo fein Bolf für 
feine Krone focht, nie gefehen hatte, hier ward er gezwungen, fein Herz dem 
Frieden zuzumenden. 

Er genehmigte recht gern ein feteiliches Leihenbegängniß, fo zu fagen, 
einen Tag der Berföhnung, an welhem ganz Berlin, jelbft diejenigen, die 
am Anfange nicht wußten, auf welche Seite fie ſich fchlagen follten, Theil nah— 
men. Selbſt der Himmel wollte diefer Leichenfeier günftig fein und einer der 
fhönen Frühlingstage, der 22. März, welcher gerade einen Monat fpäter als 
der große Tag der. Parifer Entfcyeidung fiel, follte eine Leichenfeier fein. Ein 
Comité — „Eomite zur Beftattung unfrer Todten“ hatte fich gebildet, 
welcher die Abficht hatte, die gefallenen Bürger mit den gefallenen Soldaten zu 
— Zeit zu begraben, welche Abſicht aber nicht allgemein gebilliget wurde, 
enn mit den Soldaten hatte man ſich noch nicht volllommen ausgeſöhnt. 

Die Leihen und die Särge, welche fie aufnehmen follten, waren bereits 
Tags zuvor in die neue Kirche auf dem Gendarmenmarfte gebracht worden. 
Es waren, nad) einem — doch wahrfceinlih unvollftändigen — Berzeichniffe 
die Reichen von mehr als 190 (187?) Perfonen. 

Der frühe Morgen des 22. fand bereits felbft die entfernteren Stadttheile 
in. der größten Bewegung Bon ben Häufern und aus den Fenftern wehten, 
neben der deutfchen Flagge, große, Trauerflore. Schwarze. Fahnen waren auf 
den Thoren aufgezogen :und wehten von ben Zinnen des Schloffes. Die Männer 
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hatten dert Trauerflor um den Arm oder um ben Hut, die Frauen erfchienen in 
fhwarzen Kleidern auf den Balconen, an den Fenftern und auf den Straßen. 
Zu beiden Seiten der Strafen, auf dem Bürgerfteige, ftellten fich die Zuſchauer 
auf, den Schloßplap bededte eine unabfehbare Menge von dem Gentarmenmarfte 
ab bi8 an die Gruft vor dem Landsberger Thore, Alle in der ruhigften Haltung, 
den höchſten Ernft in den Zügen, die Schmerzensthräne im Auge. Bor der 
neuen Kirche erhob fi) eine mit Trauerfloren und Blumen gefhmüdte Eitrade, 
worauf die Eärge aufgeftellt waren. Um Mittag zogen die verfchiedenen Abthei- 
lungen der Bürgergarde, der Studenten, der Handwerfer und Gorporationen von 
ihren Eammelpläßen heran und ftellten fi auf den ihnen bezeichneten Plägen 
auf. Die Echügengilve, welche damit beauftragt war, über der Gruft die &h- 
renfalven abjufeuern, der Magiftrat und die Etadtverordneten, mit ihren golde- 
nen Ketten gefchmüdt, die Geiftlichen aller Confeſſionen ftellten fi) zu dem Zuge 
ein. In der neuen Kirche ftanden am Altar die evangelifchen Geiſtlichen, unter 
Führung des Biſchofs Neander, um die Leidtragenden zu empfangen, die von 
dem Leichen: Comit& eingeführt worden. Unter dem Choral „Jeſus meine Zuvers 
ſicht“ verließ man darauf die Kirche und näherte fi den Särgen. Das Hof- 
marfhall:Amt hatte einen Obergäriner mit Arbeitern gefendet, um den Blumen 
ſchmuck zu ordnen, der aus den Königl. Gärten mit der größten Bereitwilligfeit 
verabfolgt worden war. Den Leidtragenden reichte man friſche Blumenfträuße, 

Auf der Eftrade neben den Särgen ſprachen nach einander der Prediger 
Eydow, der Kaplan der St. Hedwigs-Kirche, Ruland, und der Ober-Rabbiner 
Dr. Sachs, worauf die Eärge auf die Bahren gehoben wurden und der Zug 
fid in Bewegung fegte. Er ging die Charlotten-Straße hinab nad) den Linden 
zu bis zum Opern-Platz. Hier ftanden die Mitglieder der Königlichen Schau- 
fpiele, der Sing» Akademie und des Dom-Chors, welche den Zug mit einem 
Choral empfingen und fi dann demfelben anfchloffen, worauf fich derfelbe über 
den Schloßplat und dur die Königsftraße nach dem Landöberger Thor bes 
wegte, das ganz befonderd mit Blumen, Laubgewinden und der Infchrift „Zum 
Andenfen der Gefallenen” gefhmüdt war. 

Der lange, unabfehbare Zug, der faft drei Stunden bauerte, befand aus 
einer Abtheilung bemwaffneter junger Leute, Abtheilungen des Handwerkervereins 
und Der Bürgergarde, der berliner und Deputationen der potodamer, magdes 
burger und anderer Gilden, Mädchen in Trauer mit Kränzen, Trauermarfchälle, 
welche die Räume zwifchen den verſchiedenen Sarg-Abtheilungen ausfülten, dann 
ein Zug Italiener (morunter die Mitglieder der italienifchen Dper) mit det grüns 
roth- weißen National:Fahne, die polnifche Legion mit der deutfchen und ber roth« 
weißen polnifhen Fahne, die Kaufmannſchaft, alle Gewerke, die Geiſtlichkeit, der 
Rektor und die Defane der Univerfität (neben dem Erfteren Alerander von Hums 
boldt), die bewaffneten Studenten mit dem Reichsbanner, der bewaffnete Hand» 
werfersBerein, die Malmenéſchen Knaben, die Abgeordneten auswärtiger Städte, 
worunter nicht nur die näheren Landsleute der Berliner, Charlottenburg, Potsdam, 
Spandau, Magdeburg, Frankfurt, Breslau u. fi w., fondern auch die deutfchen 
Siädte Hamburg und Braunfhweig ihre Vertreter entfendet hatten. Die 
Arbeiter der Borfigihen, Egellichen, Rüdigerfchen und anderer großen Fabriken, 
die Arbeiter der großen National» Mafcyinenbau » Anftalt und eine große Anzahl 
von unbewaffneten Handmwerfern machten den Schluß, 
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Als der Zug am zweiten Schloßportal anlangte, erſchien Se. Majeftät der 
König auf dem Balfon, umgeben von feinen Miniftern, während man dort bie 
Trauerfahnen fenfte. Der König nahm den Helm ab und blieb grüßend ftehen, 
bis alle Eärge vorüber waren. 

Auf der höchften Stelle des Friedrichs -»Hained war das gemeinfchaftliche 
Grab bereitet, in welches Sarg an Sarg dichtgedrängt in doppelter Reihe geftellt 
wurde. In der Mitte erhob fich ein Maft mit dem verjchleierten deutjchen Adler 
und dem Wappen der Stadt Berlin; Lorbeerzweige und Eypreffen waren tiefer 
unten angebracht. 

Das gemeinfame Grab war von Volfsfimpfern felbit genraben worden; 
feine bezahlte Hand hat daran gearbeitet. Es bildet ein Quadrat, und ums 
fchließt einen freien Raum, der dazu beftimmt ift, das Denkmal der Gefchledenen 
aufzunehmen. Auf der Höhe des Friedrichehaines war ein Altar errichtet. 

Nah erfolgter Einfenfung der Eärge hielt der Prediger Eydow an ber 
Gruft die Gedächtniß-Rede, worin er daran erinnerte, was die Gefallenen ers 
. fämpft, indem fie erreichten und mit ihrem Blute befiegelten, was unfere Väter 
ruhmvoll im Jahre 1813 begannen, Aus dem Grabe herauf tönte der Ruf: 
„Briede, Eintradt, Liebe!” und darum müßten wir mit Rührung und 
Danf den auf beiden Seiten Gebliebenen unfer Andenfen weiben, Nach diefer 
Rede fprach der Bifchof Neander den Segen, worauf die Fahnen gefenkt und 
die Salven der Schügengilde abgefeuert wurden. 

Wenn auf Seite 173 gefagt wurde, das Volk von Berlin fei charafterlos, 
politiih unreif, fo fann dies nah 8 Monaten feierlich widerrufen werden, 
indem in dieſer Zeit Berlin an Bildung und Wachſamkeit zugenommen und ſo— 
gar in mancher Hinſicht wegen feiner Energie angeftaunt wird. Es hat mit 
den meiften Etädten des Landes dem Begriff der Bol’sjouverainetät richtig aufs 
gefaßt, und wadere Männer der Nutionalverfammlung in Berlin führen den 
Willen des Volkes fräftig durch. — 


Noch im März wurden in Berlin viele Bolfdverfammlungen gehalten, in 
eine berfelben fam aud von Gagern, Bruder des PBräfidenten in der deutfchen 
Reichsverſammlung, und bemerfte, daß er von Nafjau gelandt fei, um für bie 
deuiſche Parlamentsftage zu wırfen. Die meiften ſüddeutſchen Etaaten hätten 
bazu ihre Zuftimmung gegeben, und er hoffe, Preußen würde fih gewiß auch 
hierin nicht gurüdziehen. 

Berlind Männer wiffen die Stimmung des Volkes zu benußen, fo wurde 
z. B. am 33. März das Schaufpiel: „Wilhelm Tell“ von Schiller, aufgeführt. 
Endlofer Beifall brach bei den Worten aus: 

„Ein Oberhaupt muß fein, ein höchfter Richter, 
Wo man das Necht mag fchöpfen in dem Streit,” 
Ebenfo bei ven Worten Etauffacber's: | 
„Wir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
Sowie bei Röffelmann: 
„Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noch und trennen und Gefahr“ 
Am 27, Maͤtz fand nad der Aufforderung des Magiftrats in den Gottes» 
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bäufern aller religiöfen Befenntniffe der Trauergottesdienft zum Andenken an 
die in den Tagen des großen Kampfes Gefallenen fat. In ber alten Rathss 
Pfarrficche zu S: Nicolai, deren Altar und Kanzel jchwarz behängt und welche 
jelbft, wie an hohen Fefttagen, erleuchtet war, hatıen ſich um 9 Uhr die Staats, 
minifter, die Mitglieder des Magiftratd und der Stadtverorbneten mit den um— 
florten Amtözeihen eingefunden und auf vorbehaltnen Sigen Plag genommen, 
In der Hof- und Domkirche, deren zweiter Gotteödienft um 11 Uhr begann, 
erfhienen II. MM. der König und die Königin, auch die hier anmwefenden 
Prinzen und PBringeffinnen. In der fatholifhen St. Hedwigsfirche wurde ein 
feierliches Hochamt gehalten. Die deutich-fatholifche Gemeinde verfammelte fich 
zum erftien Male in der von ihr längft jehnlich gewünfchten Klofterficche, deren 
Gebrauh ihr nah 2 Jahre langen Bitten fogleih nad) dem großen Kampfe 
„mit Freuden“ bewilligt worden war. Die große jüdifche Gemeinde » Syn» 
agoge war ganz mit Trauerbehängen umfleidet und mit Kerzen erleuchtet. 

Am 26. März fand auf dem Erercierplag vor dem Schönhäufer Thore die 
angefündigte erfte große Bolfsverfammlung ftatt. Das Wetter war günftig 
und es hatten ſich etwa 20,000 Männer eingefunden. Trotz dieſer ec war 
die Verhandlung würdevol. Herr Edert leitete fi. Es fprachen 37 Redner 
aller Stände, vom Gelehrten bis zum Arbeitdsmann und Kutſcher. Es wurde 
beichloffen, folgende 5 Punkte zu beantragen: 1) Errichtung eines Arbeitsmint- 
fteriumd aus Arbeitern und Arbeitgebern, aus und von ihnen felbft gewählt, 
2) Verminderung des ftehenden Heeres, welches die Vorfihule zur Volksbewaff⸗ 
nung bilde, 3) Erziehung und Bildung der Kinder auf Staatöfoften, 4) Verſor⸗ 
gungs-Anftalten für Invaliden der Arbeiter, 5) wohlfeile Regierung. Es fam 
dann noch eine Verhandlung der Landtagsfrage zu Sprache, wobei um das frei- 
finnigfte Wahlgefeg gebeten wurbe. 

Wie ſah ed aber nun in andern Städten ber preußifchen Monarchie aus, 
als Berlins Tage vorüber waren? ES hat fein Land fo viele Störungen er- 
litten, ald Preußen, und das liegt in der Natur der Sadje. Es giebt wenig 
große Städte, die bier nicht ihre Kevolten gehabt hätten. — 

Es mögen hier einige Städte mit Angabe ihrer Unruhen Pla finden. 

In Elbing warf man bier und da die Fenfter ein, namentlich wurde das Leſe— 
cabinet zum „deutjchen Michel” geftürmt und die Zeitungen zc. auf die Straße 
geworfen. Diefe Heldenthat wurde von 30 Bewaffneten verübt. Die Fabrif- 
arbeiter, mit Knütteln bewaffnet, brachten die Tumultuanten zur Haft. Es wurs 
den 800 Thaler von Bürgern und Magiftrat zur Ermittelung der Anftifter dieſer 
unfinnigen Unruhen ausgefept. 

Auch Elberfeld hatte am 19. März Abends einen Straßen-Grawall erlebt. 
Schon im Laufe des Tages verbreitete ſich das Gerücht, es follten am Abende 
mehrere nahmhaft —— Fabriken zerſtört werden, und wirklich ſammelte ſich 
gegen 9 Uhr eine Volksmenge vor dem Rathhauſe, die bis 10 Uhr mehr und 
mehr anjchwoll. Um dieſe Zeit fegte fich ein Haufe nad) der von der Beed’ihen 
Gabrif in Bewegung und begann das Zerftöorungswerf durch Einwerfen der 
Genfter, während die vor dem Rathhaufe Zurüdgebliebenen ähnliche Zerftörungen 
an diefem Gebäude vornahmen. Die Zufprüche ruhiger Bürger vermochten nicht 
die TZumultuanten zu beruhigen, fie wurden jogar theilweije mißhandelt, und 
einer von ihnen fogar in fehr bedenklichem Grade, Gegen IQ Uhr traf ein nach 
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Lennep und der Umgegend beftimmtes Detaſchement ber Schliyen-Abtheilung von 
Düffeldorf bier ein, wodurch die Ruhe bald hergeftellt wurde. An diefen Unru- 
ben hat fi nur die Hefe des Volkes betheiligt, während die Maſſe der Fubrif- 
arbeiter theilnahmlos zufchaute oder gar zu hindern ſuchte. 

Köln war am 20. März ben gamen Tag hindurch in größter Aufs 

ung. Die zugleich mit dem königl. Patente vom 18. d. hier eingegangenen 
Berichte über bie unfeligen Ereignifje am Nachmittage jened Tages hatten in 
allen Gemüthern den fehmerzlichften Eindrud hervorgebracht und die Einladung 
zu einer Bürger-Berfammmlung im großen StollwerPfchen Saale zur unmittel— 
baren Folge. Diefelbe fand heute Bormittags um 10 Uhr Statt und war über- 
aus zahlreich beſucht. Auch die zurückgekehrten drei Gemeinde-Verorbneten er» 
fihtenen dort und machten nähere Mittheilungen über die Vorgänge in Berlin. 
Nah lebhaften Debatten, an welchen auch fe fih betheiligten, wurde in Ants 
wort auf das k. Patent eine neue Adreſſe an ben König vorgefchlagen und fofort 
genehmigt. Sie lautete: „Majeftät! Das Patent vom 18. d. M. entfpricht 
leineswegs den eben fo gerechten als geitgemäßen Forderungen des Volkes, welche 
in den meiften andern deutfchen Staaten bereit von den Fürften anerfannt wor- 
den find. ‘Die Bürger Kölns vermiffen darin und beantragen: 

1) Gewährung des freien Affociationsrechts; 2) die Bewilligung einer Volks— 
Repräfentation (nicht Stände-Berfaffung) mit befchließender Stimme und Ber: 
antortlichfeit der Miniſter; 3) die Einführung einer Volksbewaffnung, die durch 
dag nur gegen Außere Freunde beftimmte Inftitut der Landwehr nicht erfeht wird, 
und nothwendig ift zur Bertheibigung der zu erwartenden Eonftitution und ber 
perföntichen Rechte der Bürger; 4) Amneftie für alle pofitifchen Verbrecher; 5) 
Geftbwornens Gerichte für politifche Verbrechen und Preß⸗Vergehen; 6) bürgerliche 
und politifche Gleichftelung fämmtlicher Etaatsbürger ohne Unterſchied der Eulte, 
— Nur die Verwirklichung diefer Forderungen mit fofortiger —— der ge: 
genwärtigen Minifter und Auflöfung der Stände-Berfammlung nad Berathung 
bes Wahlgejepes auf der breiteften Baſis kann den im Patente ausgefprochenen 
Zwed erreichen, die Ruhe im Innern herzuftellen und unſer Vaterland nach aus 
Ben ftarf zu machen. Köin, 20. März 1848." 

Diefe Adrefie wurde gegen Mittag dem am 19. März Abends von Berlin hierher 
zurücgefehrten Hru. Ober-PBeäfidenten Eichmann in georbnetem Zuge überbradht 
und von demjelben mit dem Verfprechen ber ſchleunigſten Beförderung nach Ber- 
Im, mo moͤglich mittelft des Telegraphen, entgegengenommen. In derfelben Ber- 
fammlung wurde der Beſchluß gefaßt, um 4 Uhr Nachmittags eine riefige ſchwatz⸗ 
roth-goldene Fahne auf dem Domkrahn aufzupflanzen, wozu der Herr Erzbifchof 
Die erbetene Erlaubnig in den frenndlichften Ausdrüden ertheilte. Um die ge- 
nannte Stunde verfammelte fi eine ungeheure Menfchenmaffe, meift mit der 
deutjchen Cocarde gefhmüdt, auf dem zu diefem Zufammentreffen bezeichneten 
Neumarkte. Man zog, ein Mufifforps und die Fahne voran, und unter Nb- 
fingung des Arndt'ſchen Liedes: „Was ift des Deutichen Baterland ?” in einem 
endlofen wohlgeordneten Zuge durch die mit Menfchen überfüllten Straßen dem 
Dome zu, der bei der Anmüherung fein Prachtgeläute erfchallen und eine volle 
Stunde lang forttömen ließ. Und als nun vom hohen Krahn die Fahne fich 
entfaltete, wem freundlichften Sonnenftrahl beglängt, um von da aus ald Syms- 
bol der Einheit Deutſchlands weithin im Rheinthal ſichtbar hinzuflattern, da erhob 
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Dash Sn unter ‚allen den aufenden, die da drunten ſtanden; aus 

n Benitern der umliegenden Häufer wehten weiße Tücher in den Händen der 

auen und Jungfrauen.. Da gewvahrte man einmal wieder, daß das deutſche 
ih und die Glorie des deutichen Vaterlandes noch nicht vergefien waren. Der 

Rame Deutichland ift wieder aus feiner Grabesſtille aufgelebt. 

- Au Trier hatte feine Rubeftörungen und was. das eigenthümliche war, 
— eines Militärs sing auch bier ganz von felber fos wie in Ber- 
lin — ein Bürger wurde getödtet. Außerdem gab es viele Verwu und 
A —* —— 

hat Arnoldi nicht den tgebiet ngt 

— Dies Mal ließen fi feine Geichäfte machen. : 

Auch Erefeld bat bedauerlihe Unruhen gehabt. Bei der Illumination 
durchaogen Mafien von Volk die Strafen. Um halb 10 Uhr (21. Mär) ver- 
fammelte fi der Pöbel vor dem Fabrifgebäude von Schulg und von den We 
ften, warf alle Fenfter ein und zerfchlug Thüren und Fenfterladen; zu derjelben 

it wurde auch das Wohnhaus des Herrn Schuld demolitt. Dann z0g die 
afie nach Schopen und ter Meer, wo das Zerftörungswerf von Neuem bes 
gann. € Rotte drang ins Haus und zerihlug bier alle Möbel, Spiegel 
und Gemälde, ein ſchoͤnet Wiener Flügel flog en Sentter hinaus, furz Alles, 
was nicht eilenfet war, wurde zertrümmert. um halb 12 Uhr, nachdem 
noch bei einigen anderen Fabrifanten die Fenfter eingeworfen worden waren, 
fam die Bürgerwehr zufammen und trieb die Haufen mit Stöden auseinander, 
Berwundungen fielen vor, doch nicht von Belang. 

Machen hatte bedenklichere Rubeftörungen, doch wurden fie durch Militär 
' Bürgergarde rechtzeitig unterdrüdt; allein Breslau hätte bald ähnliche 
ge wie Berlin gehabt, Hier war man ergrimmt über die jentimentalen 
en „An meine lieben Berliner” — über das entiegliche Blutbad, über Die 

Thorbeit und Unmenfhlichkeit der Soldaten — fo daß in einigen Köpfen ſchon 

der Gedanke an eine Republif vorherrfchte. Magiftrat und Bun waren 

der. Lenkung der erregten Zeit nicht gewachien, daher mußten beide zujehen, mie 
ih Männer aus dem Volke zu einer Volfsdeputation zufammenfanden, die ſich 
dem Magifitate ganı zur Verfügung ftellte. Und es war wahrlich nöthig, daß 
solche hochherzige Männer fih aufopferten, denn die Not hatte eine gräfiliche 

Anarchie herbeigeführt, Und Breslau ließ fi Ienfen, 

Im der Stadt erzählte fih Klein und Groß: „Breslau iſt ohne Polizei? — 
Welches Wort! Vor dem Monat März würde der ftärffie Mann über einen 
jolden Ausſpruch in Ohnmacht gefallen fein. — Die Sade ik trogdem wahr, 
Der Herr Polizei-Präfivent Heinfe hatte feinen Abſchied genommen. Der Herr 
Ober» Bräfident von Wedell hatte in der Stunde der Gefahr feinen Boften ver- 
laſſen. — Nicht als ob die Breslauer ohne Polizei nicht Ieben Fönnten, fondern 
weil. nach der neuen Geftaltung der Dinge auch eine neue wohlthuende Auffafs 
fung ber Polizei Noth that, hatte die Plenar-Berfammlung einen nächften Schritt 
zu einer Einrihtung gethan, welche bier den Boligei-Namen zu Ehren bringen 
wird. Eehezig Gonftabler, alfo Bürger mit Polijeigewalt und dem Eymbol 
derfelden, mit dem weißen Stabe verfehen, wurden über die Stadt-Bezirfe ver 

und überwachten zunächft bie Marftpolizei und fhüpten gegen Willfürlic- 
keiten, zu welcher die bisherige Polizei bei ihren zahlreichen fonftigen Geſchaͤften 
24% 
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weniger Zeit hatte. — Als die Plenarfigung beendigt und bie fäbtifchen Behörs 
den das Rathhaus verließen, brachten die jpaliermäßig vor bemfelben zahlreich 
und durchgängig bewaffnet aufgeftellten Schutzmannſchaften unter Präfentation 
ber Gewehre ein dreifaches Hoch: 1) dem Magiftrat, 2) den Stabtverorbneten, 
3) dem Herrn Oberbürgermeifter Pinder. Lesterer nahm in diefem wahrhaft er« 
hebenden Augenblide das Wort und fprach vor der Freitreppe des Rathhauſes 
herab zum Bolfe ungefähr Folgendes: „In diefen ftürmijchen Tagen fei das 
Beftreben der ftädtifchen Behörden nur immer darauf gerichtet — die Ruhe 
und Ordnung der Stadt aufrecht zu erhalten. Ohne die kräftige Mitwirkung 
und tüchtige Gefinnung der Breslauer Bürgerfchaft, der Schugverwandten und 
der Studirenden wäre dieſes Beftreben jedoch unausführbar und vergeblich ges 
weien. Nur auf diefe Kräfte geftüst, habe die ftäbtifche Behörde vermocht, 
auch nach außen hin die Garantie für die Stadt zu Übernehmen. Dafür bringe 
er ihnen demnach feinen Danf, und er bitte fie, auch ferner feft und vertrauend- 
voll zu diefem edlen Zwede und zum Heil der Stadt zufammenzuhalten.“ 

Die Arbeiter, die Gefellen waren ebenfalld auch bier mit ihren Bitten ein» 
gefommen, man vechpradh Gewährung zu gelegener Zeit. Die BVBernünftigen 
glaubten den Worten der bedrängten Deputation, nur 400 Bädergefellen woll 
ten fogleidh ihre Arbeiten einftellen, wenn man ihre 8 Beichwerdepunfte nicht 
fogleich abftelle. 

In Liegnitz fah es am 21. März fehr Friegerifch aus, obgleich ber Friede 
nirgends geftört wurde Vormittags war Seſſion des Magiftrats und der 
Stadtverordneten, welcher auch ber Regierungs: Chefs Präfident von Wigleben 
beimohnte. Man berieth fih, wie am beften eine Bürger- Schuß- und Sidyer- 
— zu bilden ſei. in zahlreich verfammeltes Auditorium nahm an den 

erhandlungen und Debatten den lebhafteften Antheil, und gab diesmal feinen 
Beis oder Mißfall über * Vorſchlaͤge oder Beichlüffe laut zu erkennen. 
Das allgemeine und ftürmifche Berlangen war, den Bürgern Waffen zu geben. 
Bor dem Rathhaufe hatten ſich die Maurergejellen aufgepflanzt und beanfprudy- 
ten Arbeit und ein Tagelohn von 15 Sgr. Um ihnen das Erftere zu gewäh- 
ren und fie von etwaigen Erceffen abzuhalten, ward der Bau des Schießhaufes 
und des neuen Poftgebäubes fofort in Angriff genommen, Der Lohnfag warb 
auf 124 Sgr. geftellt. Für Nachmittag 3 Uhr waren alle Bürger- und Schuß- 
verwandte der Stadt viertelwelfe an gewiffe Pläge beftellt, um Die projecticte 
Schutzwehr zu organifiren. Das allgemeine Verlangen richtete ſich audy hier 
wieder nah Waffen. Diefem Wunfche wurde gegen Abend gewillfahrt. Auf 
Requifition der Fönigl. Regierung öffnete Herr Major von Thadden das Land- 
wehrzeughaus und vertheilte an die Bürger vorläufig 400 Gewehre und eine 
verhältnigmäßige Anzahl Lanzen. Dies brachte eine jehr vortheilhafte Stimmung 


ervor, 
’ Görlitz, 20, März, Der Eindrud der Berliner Scenen war bier höchſt 
betrübend. Jedoch hat mit der Aufregung, welche diefe Ereignifle bei uns ver- 
anlaßten, das tumultwarifche Treiben einiger 60 Mann (Maurer und Zimmer: 
efellen, fowie fämmtliche, der Polizei wohlbefannten Diebe, deren Anzahl glüd- 
Eicherweife nicht zu bebeutend ift, wie in Berlin) nichts gemein. Dieſe Aufwiegler, 
von einer großen Menge Neugieriger begleitet, zerichlugen von Abends 8 Uhr 
an mit Knütteln und Hasen jümmtliche Bäderladen der Stadt, plünderten bies 
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felben rein aus und vermwüfteten Alles. Erſt nach 9 Uhr wurbe, da ber Stabt- 
hauptmann Dreßler zögerte, die Bürgergarde zufammentrommeln zu laſſen, bie 
Hilfe des königl. Militärs in Anfpruch genommen, welches ſich mufterhaft ges 
halten hat. Die Tumultuanten begnügten ſich nicht damit, die Bäderladen zu 
erbrehen, fie gingen auch in vie Fleifchläden und zu den feinen leifhwaarens 
händlern. Gegen 104 Uhr zogen fie vor das Haus des Stadtrath Köhler (für 
die Polizei) auf der Jacoböftraße, einem übrigens bei der Bürgerfchaft beliebten 
Mann, wo aber glüdlicherweife feine Ercefje verübt worden find. Dort wurden 
fie zur Ruhe gebracht und fo zogen fie mit mehreren „Hochs“ uach dem Haufe 
des Oberbürgermeifterd Jochmann. Auf der Baugner Straße fand erft der Tus 
mult feine. Endfchaft, indem fehr viele Ruheftörer bei der Zerflörung eines Bä- 
derladens arretirt wurben, weil fie dort mit Steinen auf die Bürgergarden war— 
fen. Ein Eifenbahnbeamter der niederfchleßifch-märkifchen Eifenbahn ward arre- 
tirt, da er unter die Tumultuanten Geld vertheilte und einen Horniften der fönigl. 
Zägerabtheilung am Alarmblafen hatte verhindern wollen. Die Ruhe wurde 
um 12 Uhr hergeftellt, und Patrouillen durchzogen die ganze Nacht die Stadt 
und Militär hielt die Thore befept. 

Ebenfo war auch Schmiedeberg am 20. März der Schauplag bes gräus 
lichften Bandalismus. . Eine — roher Menſchen, die Hefe des Volkes beging 
in vielen Häufern furchtbare Exceſſe, fie raubten und zerftörten, was fie vorfan⸗ 
den. Beim Profeſſor S., einem der frieblichften Bürger, und beim Bürgermeifter 
Lange ward Alles demolirt. Lepterer floh, und man fagt, er habe diefe Greuels 
feenen zum Theil durch fein Verfahren gegen die niedere Claſſe der Bürger vers 
anlaßt, Eben fo erging ed dem Haufe des Getreidehändlers Kärtfcher. Das 
Werk der Zerftörung hatte bei diefem den höchften Gipfel erreicht. Sopha, 
Spiegel, Tiihe, Betten und andere Gegenftände wurden aus den Fenftern ge- 
worfen und die geftohlenen Gegenftände nach allen Gegenden verfchleppt. Ebenſo 
follten, wie aus den Reden der Meuterer zu entnehmen war, das Rathhaus er- 
ftürmt und mehrere wohlhabende Einwohner mit nächtlichen Befuchen bedacht 
werden. Selbft auf die benachbarten Dörfer, namentlich Erdmannsdorf, hatte 
man es abgefehen. Alle vernünftigen VBorftellungen fruchteten Nichts, die Auf- 
regung war furchtbar. Es war unbegreiflich, wie unfere Bürger einer Hand 
voll Meuterer den ganzen Tag über ruhig zufehen fonnten, ohne etwas gegen 
fie zu unternehmen. Erſt dann, nachdem die Tumultuanten bedeutende Berftär- 
fung von außen erhielten und der Kampf durch die Dunkelheit ver Nacht bedeu- 
tend en ward, vereinigten fi eine Anzahl Bürger, den Tumult zu uns 
terbrüden. 

Auch im Hirfchberger Thal war am 22. März Alles in großer Bewegung. 
Auf den Dörfern handelte es ſich befonders um Aufhebung der Beudallaften. 
Die Ortfchaften der Herrſchaft Kynaft haben ſich chrenhaft benommen. Ruhig 
find fie vor das Schloß zu Warmbrunn gefommen, und haben dem Grafen ihre 
MWünfche vorgetragen, der ihnen fofort diefelben bewilligte. Sogleich ward durch 
Anſchlag dies veröffentlicht und bemerkt, daß die fchriftliche Urkunde Darüber ſicher 
niedergelegt fei. Exceſſe find dabei nicht vorgefommen; man hat vielmehr, als 
Einer fih eine Ungehörigfeit erlaubte, ihm dies ernft verwiefen. Diefelben Be- 

ehren wurden nun = in den Stabtdörfern geftellt. Die Dorfichaften ver 
—— fi in Maſſe und ſchickten Deputationen nach Hirſchberg. Sofort 
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wurde eine außerosbentliche Sitzung der Stabtverorbnreten abgehalten, und alle 
Forderungen, jo weit fie billigermeife zu bewilligen waren, wurden gewährt. 
Daffelbe gefhah zu-Berbisdorf, Maiwaldau u. a. D. Alles war in Bewegung. 
Leider kamen in Hirſchberg am Markttage arge Exceſſe vor. Die ganze Bürs 
schaft trat unter Waffen. Das Öymnafium bildete ein Freiforps, blos um 
igenthbum und Sicherheit der Perſon gegen eine wilde Rotte zu fchügen. Große 

Betrübniß erregte die Plünderung zweier jübifcher Läden in Hirichderg. 

Der Landtag, welcher den 2, April.1848 feftgefegt war, ſollte durchaus ein 
auf ben breiteften vemofratifchen Grundlagen fußendes Wahlgefeg vorgelegt erhalten, 
dies verlangten fehr viele ‘Petitionen. Unter diefen Petitionen zeichnete fich die 
von dem edlen Bolfsfreunde Graf Reichenbach und einige andere aus, weil fie 
directe Wahlen verlangte. . 

„Majeftär! Die Repräfentanten des Grunbbefiges im Oppelner Kreife, welche 
bisher das Vorrecht bejaßen, ihre Interefien in der Verwaltung des Staates, 
dem Staats⸗Oberhaupt gegenüber, einigermaßen vertreten zu ſehen, erklären ein- 
ftimmig, daß fie auf dies Vorrecht verzichten, Urwahlen begehren und eine Ent- 
fheidung des Landtags über biefe Frage nicht für angemefjen erachten, ſich alſo 
der Stadt Bredlau anjchließen. Wir erfennen, daß ed nur die Eintracht, nur 
ein offenes, unaufhaltfames, befonnenes Vorwärtöfchreiten ift, welches Deutfch- 
lands Wohl nach Innen und Außen wahrhaft fichern und begründen, vor Anars 
chie bewahren fann, Die Einen erkennen, daß ihre Wahlſpruch fein muß — 
opfern — die Andern — nicht blos zerftören, auch bauen 

Das Wahlgefeg war fertig, es wurde dem Landtage vorgelegt, und als er es 
berathen, ward er wieder am 10, April entlafjen, denn andere Gegenftände ihm 
vorzulegen, hätte man bei der Stimmung Berlins nicht wagen dürfen. 

Hierauf wurde durch diefe directen Wahlen eine conftituirende Nationalver⸗ 
fammlung zufammengefegt, die mit Ernft die.demofratifhe Monarchie aufzubauen 
fih bemüht. Wir fommen auf diefelbe zurüd, 


Die Bewegung in Den Neufifchen Fürſtenthümern. 


Fürftenthümer, bie 5, 7 bis 100 Meilen haben, empfinden das brüdende 
Beamtenwefen, die vielen Abgaben für den Fürften und für die Erhaltung bes 
Landes gewiß fehr; fie fehnten fich daher jehr nad) einer freieren Regung. In 
Gera, in Schleiz. und Lobenftein entftanden Fleine Nevolten, die jedoch durch 
die Freundlichkeit der Fürften bald erftidt wurden. Borzügli war es Hein- 
rich der 72., der, da er fein Volk wahrhaft liebte, Ruhe durch eine Proflamation 

erftellte. 

v Meine fünfundzwanzigjährige Regierung hat, Ich traue, bewiefen, daß Meine 
Wahlſprüche: „Volfeswohl ift Fürſtenluſt!“ „Volksſtimm' ift Fürſtenrath!“ „Re: 
form, nicht Revolution!“ nicht Worte, Thaten find. Ich nenne raſch Thaten: 
Einführung des Rechts, daß jeder Untertyan Sonntags und Sonnabende Mid 
fprehen fann (vergleihe Meine Verordnung vom 1. Mai 1835), Abſchaffung 
jeder Beamtenwillfür, a der Frohnden und Triften, Schulwejen, Stiftung 
des Zollvereins, ausgedehnte Straßenbauten, Berüdfichtigung jeder Bitte, Schu 
der Armuth und manche anbere That bei Feuer und anderer Roth, Deffentlichkeit 
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der SteuerRechmungen, —— der öffentlichen Laſten um Dreiviertheile 
während zwanzig Jahren, freiſinnige Staͤdte- und Gemeindeordnungen, Vermin⸗ 
derung des traurigen Zunftwefend. Gereift in manchem Muͤhſal, der Mann, 
dem ed im Jahre 1830 gelang, wo anders ald hier einen Sturm zu beichwö- 
ren, der Regent, der damals das Glüd hatte, öffentlich vor dem Bundestage 
Seinem Bölfhen das Zeugniß des Außerften Bürgergehorfams zu geben, der 
Regent, der neulich zur Feier des Jubiläums ausfprach: „Mein legter Hauch 
für Euch!“ trau Ih auf Euch, ihr Reußen! Ich verlaffe Mich auf Eud und 
fage nur: Ordnung, Gehorfam dem Geſetz! Euch ihr Lobenfteiner, rufe Ich 
zu: wie Ih im Jahre 1826 Euch zum Mufter des ganzen Landes aufftellte, 
nun, fo muß Ich jegt das übrige Land Euch zum Mufter bezeichnen. Schließt 
Euch mit Breundichaft und Liebe an Euren Landesfürkten, Eure Mitunterthanen, 
und macht den vorgeftrigen Euch nicht ehrenden Arbeitercrawall dadurch gut. 
So werde Ih, was noth dem Wolfe thut, fortbauen und Unfer bis jet von 
Manchem bemeidetes Vaterland auf der glüdlichen Stellung erhalten, wie bisher. 
Aus freiem Antriebe folgendes Refultat eigner Erfahrung und die glühendften 
fhon als Jüngling gehegten Wünfche, an deren Ausführung Mich Manches, z. 
B. die Gemeinfhafts-Verfaffung, gehindert. 1) Es wird Preßfreiheit in Mei— 
nem Lande ftatifinden mit einem Repreſſivgeſetz, vorbehaltlich der Anordnungen 
ded Bundestages, welcher übrigens diefelben Grundgefege ausgefprochen. 2) Die 
Bolfsbewaffnung, die in Meinem Lande vorzugswelfe vor andern Ländern durch 
Unfere Landwehr und Landfturmijchügen fchon befteht, fol weiter ausgedehnt wer⸗ 
den. 3) Deffentlichfeit, Mündlichfeit und Schwurgerichte. 4) An die Ausbil 
dung Unferer ftändiihen Verfaffung wird unmittelbar Hand angelegt (ſchon vor 
22 Fahren von Mir feldt entworfen, fpäter im Jahre 1830 in Gera beantragt, 
aber durch taufend Hindernifje — vergl. Obiges — daran verhindert), Grund⸗ 
lage: Bolfdvertretung, deren namentlich Unfere braven Landleute jo würdig, Mein 
Streben feit Meinem Regierungsanteitt, leider verhindert durch zu veraltete, außer 
Meiner Gewalt liegende fogenannte Gemeinſchaft ⸗Verfaſſungs⸗Zuſtaͤnde. 5) Forts 
fegung in Ablöfung der Feudal:Laften. 6) Ich werde, wie bisher, Meinem glü- 
hendften Wunfche die Außerfie Aufmerkfamfeit widmen: lebhafte Begünftigung 
des deutfchen Handeld:Syftems, Blüten des Gewerbes und des Handels. Die 
befonderen Beichwerden von Xobenftein, worunter Ich vor allen Dingen Ermä- 
higung der Bier: Preife, Salz-Preiſe und der Holz⸗Preiſe für die Armen nenne, 
follen auf dem ruhigen Wege erledigt werden. Wenn jeit einigen Jahren für 
Unfer Land Unfummen mit Bewilligung der Landftände zum Straßenbau ver: 
wendet wurden, fo habe Ich wiederholt befohlen, die unbeichäftigten Arbeiter 
beim Straßenbau zu beichäftigen. Ich erwarte, daß bie Habrif-Befiger Meine 
und der Landftände Aufopferungen nachahmen, aud das Möglichfte für das 
Brod der Armen thun! Ich ſchließe, nochmals wiederholt, mit dem Ausruf: Re- 
form, micht Revolution! Einigfeit, Ruhe, Ordnung, Gehorfam dem Geſetze, Ber 
trauen auf Euern alten Fürften! Erinnerung mander That deffelben! 
Schloß Ebersdorf, 11. März 1848, 
Heinrich der 72. $. von R. 


- Leider fand fich der gute Mann, trog feines reblichen Willens, zu ſchwach, 
um den Grforderniffen der großen gewaltigen Zeit zu genügen, er dankte daher 
ab und legte feine Regierung am 10, Oftober 1848 nieder, 
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Die Bewegung in Schwarzburg:Rudolftadt. 


Das fouveraine Fürftentbum hat doch eine Größe von 154 Meilen und 
70,000 Einwohner. Die Staatsverfaffung ift zwar fchon feit 1816 conftitutionell- 
monarchiſch, denn es verfammeln fich aller ſechs Jahre ſechs Adlige, ſechs 
Bürger und ſechs Landleute durch freie Wahl, welche 18 Perfonen die Mit- 
wirfung bei allen Gefegen, das Beichwerde- und Petitionsrecht haben, fo wie ihre 
Zuftiimmungen bei 2andanleihen und bei Staatsausgaben. Die jährlichen 
Einnahmen betragen für diefe geringe Einwohnerzahl 268,000 Fl. Bei den 
legten Randtagen hat fih der Fürft Friedrih Günther den Anträgen und 
Forderungen wenig geneigt gezeigt, weil er glaubte, — man griffe in feine ho» 
heitlichen Rechte, daher verlor er einen Theil der Liebe feiner Untertanen. — 
Als daher die politifche Bewegung in Deutfchland umberzog, Fehrte fie auch in 
Rudolftadt ein, und ed fam dafelbft, weil der Fürft nicht den Wünfchen zuvor: 
fam, zu fehr ernften Auftritten. Die Bürger hatten eine fehr freifinnige Adrefle 
beichloffen, welche von einer Deputation dem Fürften überreicht wurde. Fried- 
rich Günther empfing im Gefühle feiner Hoheit die Bürger äußerft falt, ja er 
nannte fie Lärmer, Unzufriedene und Aufwiegler, und gab fogar einem der Bür- 
ger ein geladenes Piftol in die Hand, um ihn, wenn er wolle, niederzufchießen, 
worauf diefer, ein Sleifcher, einfach erwiderte: Durchlaucht möge ihn erichießen, 
aber mit feinem legten Atbemzuge werde er noch betheuern, daß feine Mitbürger 
Gerechtes forderten. 

Das heißt doch Comödie fpielen! Wehe dem, der da meint, er habe Alles 
vollfommen gemacht! — 

ALS diefe Scene von dem Volke mitleidig belächelt worden war, begann es 
zu ergrimmen, — das Regierungdgebäude ward erftürmt, die Bürger bewaffne- 
ten fih und der Fürft machte plötzlich eine Reihe von Zugeftändnif- 
fen, wodurch die Ruhe wiederhergeftellt wurbe. 

Es ift wirklich laͤcherlich! — 


Paris am 20. Mär;, 
ober 


Der Varifer Freude über Wiens Erhebung. 


Manches Ereigniß entichlüpft dem flüchtigen Wellen der Zeit, wenn nicht 
ber gefchäftige Griffel des Geſchichtsſchreibers es in die unvergänglichen Bücher 
aufzuzeichnen fi) bemüht. So groß bie Freude ber Deutſchen war, baß bie 
Franzofen einen König vertrieben und fi eine Republik gefchaffen hatten, eben 
fo groß — nein noch größer war die Freude der Franzoſen, daß die Deutjchen 
fi) aus ihrem Sündenfchlafe erhoben hatten, 

» Die Nachrichten von Wiend Erhebung (am 13. März) famen in Paris 
am 20, März früh 11 Uhr in einer Ertra-Beilage der Berliner Zeitungshalle 
an, benn bie trübe und regnerifche Witterung der legten Tage hatte jede tele- 
—5 — ren unmöglich gemacht, und fo wußte felbft die proviforifche 

egierung nichts. Die Art und Weiſe, wie dieſes große europaͤiſche Ereigniß 








50 Mann loͤſtgewaͤhlten ‚um, Kae die 
on oder fremde Ei —— es ir a verfuchen follte, die . 
me Freiheit wieder up: nee en, fogleih a de ——— Frei: > rs 
chen Br ——— eilen, war eben beim Exerciren auf der Eben 
ur, Di He rn fogleih die mittig 
* ** mit donnerndem Jubelrufe Al 
eſchloß fogleich t e) at —— zu verkuͤnden, da ſie — ip 
‚Die Abend.‘ yurnale ebracht worden wäre Alle Anftalten wurden joglei 
offen und der : Zug * ſich um 2 Uhr von der Ebene von —— 
n Bewegung. Das — 2 — mit feinem Praͤſidenten, ©. Herwegh, ſchritt woran, 
die Tambours und das Sänger: Corps, und num zwifchen zwei fch = 
Fahnen ein riefiges tricoloted Banner mit folgender Inichi 


















ji enne! Le 13. Mars. — Metternich chasse! — La tyrannie _ 
neue! — La liberte conquise en Autriche!“‘*) Nach diefem Banner folge 
ie 20 Compagnien mit ihren Führern und Bahnen, von einer ungeheuern 
— je begleitet. So ging es mit klingendem Spiele und deutſchen Liedern 
Borftädte Noule und Honore zur MagdelainesRirche und da über 
e Reibe der Boulevardd. Da ed Sonntag war, und das Wetter fich 
—9 cii⸗ in dan, wintmelte es von Menfchen. Man kann ſich feinen Begriff von 
ne thuftaftifchen Jubel der Franzoſen machen, als fie fo Die erfte Kunde von 
Pen Seine erhielten. Alles ftürzte herbei, las die Infchrift, „von allen 
ter ſchtieen die Leute: „Est-ce vrai? Est-ce possible ?‘“**) und als ihnen 
e ward, die Nachricht fei officiell, da ertönte ein donnerndes: ‚‚Vivent les 
m ands! — Vive la libe — Alle 500 Schritte muhte Halt gemacht 
* um die Neugier der Menge zu befriedigen; ein Comit6-Mitglied ſtieg dann 
* Stein, lad in franzoͤſiſcher Sprache die Nachrichten aus Wien "vor 
a * te. dann ein Vivat auf den Untergang der heiligen Allianz des Abſo— 
mus umd die neu entftehende heilige Allianz der’ Völker aus, welches unter 
allgemeinem Jubel wiederholt ward. Polen kamen geftürzt, Italiener, Ungarn — 
y € wollten faum ihren Augen glauben; umd als fienum fahen, daß alles wirk⸗ 
i „ Mich und wahr jei, da fiel man fich in die Arme, man drüdte und füßte ſich, 
Beänzofen umd Boten, Deutſche und Italiener hielten fih umarmt — ed war ein 
.: Sie ‚ feterlidher Augenblid. Mit undefchreiblicher Begeifterung hielt auf dem 
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oufevard St. Martin ein Franzofe eine Anrede an den Zug, die er mit ben 

ren fchloß: „Ehre den wackern Bügern Wiens, die das Beifpiel ihrer Pa— 

riſer Brüder jo schnell und fo glorreich befolgt haben. “ Bor lauten Reden, Bi- 

* enbezeigungen, zugeworſenen Blumen kam der Zug nur langſam vom 
ei d fam fo erft um 6 Ubr vor dem Stadthauſe an, wo ſchon eine uns 

bare Menf jhenmenge den Gtöve- Plap dedte, Die Deputation Ward von 

» *. Dee olke Mit den beſtändigen Jubelrufen: Vive Allemagne! Vive TAutriche! 


# en in Wien! Der 13. März. Meggemich iſt vertrieben! Die Tyrannei iſt 
üb inden! Die Dede errun 59 Oeſtreich 

St es wahr es mög 

a leben die Seutſc Es lebe die dreibeit 





Ereigniſſe Glüd zu wünfden, das. nicht nur den Abfolutismus in Europa für 


Vive la Pologne! Vive la sainte alliance des peuples! Vive Ia Republige 

‘ universelle 1%) begrüßt und von dem a: N * un 

- "rung, Pagnerre, — Mit wenigen Worten erklärte ihm die Deputation; 
fie habe Ai unvoiderftehlich gedrängt gefühlt, der Regierung Frankreichs zu einem 


immer breche, fondern dad auch den Krieg unmöglich mache. Sobald alle Bi ⸗ 
fer frei feien, würden fie fih auch nicht mehr befriegen; nur dem Despotismus 
fei der Krieg ftets Mittel oder Zweck. Pagnerre antwortete: Franfreih habe 
8 am Abend des 24. Februar wohl begriffen, daß der Sieg dieſes Tages nidt 
nur dem franzöfifchen Bolfe, fondern auch -allen anderen Bölfern die Freiheit 
gebracht habez mit Freude hätte man in Frankreich gefehen, mit weldher Energie - 
und Kraft die deutihen Bölfer ſich für ihre Freiheit erhoben hätten, und Franfs 
= rufe feinen deutfhen Brüdern jubelnd zu: Seid groß! feid ftark! feld freit 8 
Nach vielen Jubelrufen, gegenſeitigen Vivats und mehreren Reden, die hier in 
franzöftfcher Sprache gehalten wurden, ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung 
nach der Place du Chatelet, wo er fih auf Kommando auflöfte und jede Sec— 
tion nad ihrem Stadtviertel abzog, auf dem ganzen Wege noch von Vollehau- 
fen. begleitet, “die herzlich mit: den Deutichen fraternifirten und fie nie anders als 
„freres allemands!“ **) nannten. Um 4 Uhr ward das Comité des deutſchen 
——— Clubs von der proviſoriſchen Regierung auf. dem Stadthauſe 
empfangen, * 
Du haſt Dich, Deuticher, zwar auch gefreut Uber Frankreichs Erhebung, 
aber Du durfteſt freilich Deine Freude nicht laut äußern, weil Du in einem’ 
Polizeiftaate lebteſt; doch Du haft Dich wahrhaft gefreut, indem ‚Duden. Zeit _* 
punft ergriffen und aud Dein Joch abgeſchüttelt haft, Du wollteft:gegen Frank⸗ 
reich doch nicht ganz zurüdbleiben. 





Der Aufitand in Pofen und feine Folgen. 


Das preußiſche Polen, worin Pofen die Hauptftabt iſt, war zur Zeit der 
Angft und der. Bedrängnig auch von dem König von Preußen bedacht worden ; 
er Batte auf Bitten vieler Großen in Ausficht geftellt, ‘Polen ganz frei zu geben, 
wenn Deftreih und Rußland es’ zufrieden fein dürften Warum fragte er nach ' 
diefen Mächten, wenm es ihm Ernft geweſen wäre? Hat er ſonſt gefragt? 1 
Allein er mufite Unheil fürchten, darum lenkte er ein,„bewilligte blos eine Regu— | 
lirung der Beichwerden durch ein polnifches Comité, worauf dann Poſen in. den ; 
deutschen Bund gezogen werben follte. . 

Wie das nun gebt, fo fommen folche Aeußerungen, wenn fieeine weite Reife ' 
zu mächen haben, verfchledenartig von Mund zu Mund, So war’d auch bier, . 

Die Berliner Ereigniffe hatten das ganıe Oſtpreußen lebendig gemacht, Kö- 
nigsberg rührte fih auf eine entjcbiedene Weife und in Poſen glaubten die Po- 
len, als die. größere Anzahl, die Bewegung in die Hand nehmen zu müſſen. 

Am. 19. März begannen viele Polen und Deuiſche die polniſche National 4 


*) Es lebe Deutfhland! - Es lebe Deſtreich! Es lebe Polen! Es lebe bie heilige Wer: 
bindung der Völker! Es lebe bie allgemeine Republik! 
”*) Deutfche Brüder! i 
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eoearbe, welche in vielen taufend Eremplaren von polnifchen Damen unter das 
Bolf verbreitet wurde, anzufteden, obwohl die ganze Garnifon unter Waffen ftand, 
die Wache bis auf 200 Mann verftärft und auf dem Kanonenplag Geſchütz 
(8 Kanonen mt Kartärfchen geladen) aufgefahren war. Früh 8 Uhr verfams 
melten fi in der neuen Straße vor dem Bazar ſowie auch auf dem Marfte 
große Schaaren von, Polen und zwar unter Hurrahrufen. 

Um 11 Uhr wurde Generalmarſch geichlagen und bie fämmtlichen Truppen 
fanden ſich fofort auf den Allarmplägen ein. Zahlreiche Patrouillen durchzogen 
nun die Straßen, doch wurden feine Ercefie verübt und nirgends fam es zu 
Conflicten. Eine Deputation der im Bazar verfammelten Bolen begab fich hier« 
auf zum Dber-Präfidenten, und erhielt von demfelben die Genehmigung, ſich Be— 
hufs Adfaffung und Abfendung einer Adreffe an Se, Majeftät im Bazar beras 
tben zu dürfen. Diefelbe wurde hier fofort redigirt und von der großen Menge 
der Anmwefenden genehmigt. Darauf hielten mehrere einflußreiche Polen Reden 
an die Berfammlung, worin fie diefelbe zur Ruhe und Drdnung ermahnten und 
vor Berübung von Ercefien warnten. Dafjelbe geſchah Nachmittags auf dem 
großen Markte und an andern Orten. Um drei Uhr verfammelten ſich der Ma- 
giftrat und die Etadtverordneten zu einer vereinigten Sitzung, in welcher die Er— 
richtung von Schutzwachen beichlofien wurbe, die zur Aufrehthaltung der Orb- 
nung während des Abends und der Nacht in den Straßen patrouilliren follten. 

Um 12 Uhr des 20. März bewegte ſich ein langer Zug polnifcher Bürger 
auf das Ober-Präfivium, welcher eine Metition brachte, in welcher Die — 
gigkeit des Großherzogthums Poſen ziemlich energiſch verlangt ward. Der Ober- 
Praͤſident konnte fie nicht gnügend beſcheiden, — war er doch nur Diener bes 
Könige. Die Adreffe, weiche die Polen an den König gerichtet hatten, follte 
am andern Morgen den 21. März mit einer Deputation nach Berlin gebracht 
werben, und bie Polen verfprachen, fo lange alle Störungen zu vermeiden, Der 
Tag hatte ſich jedoch nod nicht zu Ende geneigt, als — gegen 5 Uhr — fols 
gende Broclamation öffentlich verlefen warb. 

Polnifſche Proclamation. 
PBofen, 20. März 1848, 
Das NationalsEomite, 
Brüder Polen: 

Auch für uns if die Stunde gefommen! Die Einheit Deutfhlands iſt pros 
clamirt, der König hat beſchloſſen, auch fein Land diefer Einheit einzuverleiben, 
von biefen Provinzen des preußifchen Reiches aber, die nicht zu dem beutfchen 
Bunde gehören, fönnen diejenigen ihm beitreten, die dazu gehören wollen. 

Wir Polen, die wir unfere eigene Gefchichte und ein ganz befonderes und 
verſchiedenes Element des Nationallebend in und haben, wollen und fönnen 
uns nicht mit dem beutfchen Bund vereinen, wir wollen und fönnen nicht freis 
willig unfer eigenes Leben und unfer theuer mit dem Blute unferer Bäter erfaufs 
tes Vaterland in das Grab der Bergefienheit fenfen. Diefe Rachricht unferer 
baldigen Auferftehung hat mit Bligesfchnelle und Alle durhdrungen — die Ges 
techtigfeit bahnt fi felbf den Weg! Um einem unnügen Blutbade 
vorzubeugen, zumal wir noch genug Gelegenheit haben werden, unfer Blut zu 
vergießen, baben fi einige Bürger an die preußijchen Behörden gewandt, um 
ihnen die Rothwendigfeit eines Comité vorzuftellen, welches auf dem ihnen vors 
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bezeichneten Wege unfre heilige Sade bit zum Ziel der gänzlichen Befreiung 
unfreds Vaterlandes fichern fünnte. Auf der VBolfsverfammlung, welde 
heute ftattfand, find die Unterzeichneten zu dieſem Comité erwählt worden. Brüs 
der Polen! Wenn Euch noch Gott und Liebe zum Waterlande begeiftert, wenn 
Ihr dafür aufrichtig leben und fterben wollt, wenn Ihr ftetd mit thränendem 
Auge vertrauungsvoll hoffend zum Himmel aufgeblidt habt, wenn Ihr Erbar- 
men habt mit Euern Brüdern, den Emigranten, die ihr Blut für unfre Sache 
vergoflen, ja wenn in Euch auch nur ein Funken von Vaterlandsliebe glüht — 
fo hütet Euch vor unnügem Blutvergiefen und behaltet Eure edle 
Aufopferung und Euren Muth für den Augenblid, wo Euer Blut wirfitch nös 
thig und heilbringend fein wird. Anderfeits aber mag Euer heiliger Enthu- 
fiasmus auch nicht erfalten — Eure edle Aufopferung und Hingebung nicht 
erlahmen, fondern erftarfen; denn wir müffen in jedem Augenblid be 
reit fein! Wir aber werben und des in uns gejegten Vertrauens würdig zei- 
gen, indem wir dem Gefühle des Herzens, das auch Eure Schritte leitet und 
erhebt, folgen werden, fo gern unjre Kraft und uns felbft aufopfernd, um durch 
diefe ſchwachen Mittel bie Unabhängigfeit unfres Baterlandes zu 
erlangen und und dieſes unausſprechlichen Glückes mit Euch und mit allen 
andern Nationen zu erfreuen. Möge dieſes große heilige Ziel, nad dem wir 
Ale ſtreben, uns auf dem Wege der wahren Aufopferung erhalten. Unfer 
wahres National:Abzeichen ift eine weiße und rothe Cocarde! 
Andrzejewski, Schlofjermeifter. Berwinski, Literat. &. Fromholz. 
&. Janiszewski, Lanpfchaftsdirector. Krauthofer, Juftiz-Commiffas 
rind. W. M. Mieljynsfi, Outsbefiser. Moragewati, Schriftfteller. 
Johann Palacz, Bauer aus Garozyen. Guftav Potworoweki, Gute: 
befiger. X. Pruſinowski, Geiſtlichet. W. Stefanski, Buchhändler. 
Dieſe Proclamation machte Aufſehen, ſo daß die Truppen verſtärkt wur— 
ben, 200 Mann polniſcher Bürger durchzogen die Etraßen, die Kaufmanns— 
laͤden wurden geſchloſſen und das Militait mußte Die Nacht unter Gewehr blei— 
ben. Aber feine Ruheftörung — nein, Gefang tünte aus den Wohnzimmern 
hier und ba, ed war das mwohlbefannte Lied: Jeszcze Polska nie zgniela, 
(Noch ift Polen nicht verloren) Die Nacht ging ganz ruhig vorüber, — 
Poſen fah von diefem Tage an ganz friegeriih aus, und nur einige deut: 
ſche Soldaten betrugen fih nicht nur höchft unartig, fondern äufierft gemein, 
indem fie vorübergehenten Polen die National-Eocarden, von der Kopfbededfung 
riſſen. Es hatte den Anfchein, als wenn durchaus eine Revolution hätte her: 
aufbeſchworen werden follen. Das National-Comité fchritt energifch gegen jede 
revolutionäre Bewegung ein. Deutiche begrüßten das National-Comité, und 
wuͤnſchten mit Aufrichtigfeit Erfüllung ihrer Tanggepflegten Wünfche. 
Am 21 März traf aud zugleich die Nachricht ein, daß die freigelaffenen 
eh in Berlin auf dem Wege nad Pofen wären; man bereitete fih auf ihre 
ntunft ordentlich feftlih vor. Abends famen einige derfelben an, im Triumph: 
zuge unter unaufhörlihem Jubelgeſchrei, in einem gefchmüdten Wagen wurden 
Diefelben vom nädhften Dorfe bis in die Stadt hereingeaogen. Glänzend warb 
fogleih die Stadt erleuchtet und unzaͤhlbare Menjchenmaflen durchwogten un'vi 
Hurrahrufen die Straßen, Nachts 12 Uhr war alles wieder fill, 
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Die Deputationen, die vor dem König erſchlenen und um eine nationale 
Reorganifation des Großherzogthums Poſen baten, welche fih fchnell, aber ruhig 
und gefeglih und unter dem Schuge des Königs entwideln folle, erhielten fol 
gende Antwort: . 

„Auf den Mir von Ihnen vorgetragenen Wunſch will Ih gem eine natios 
tale Reorganifation des Großherzogthums Poſen, welche in möglichft kurzer 
Friſt ftatıfinden foll, anbahnen. Ich genehmige daher auch die Bildung einer 
Gommiffion aus beiden Nationalitäten, die mit Meinem Ober: Bräfidenten ges 
meinfchaftlih über diefe Reorganifation zu berathen und nach dem Refultat dies 
fer Berathung Mir die nörhigen Anträge zu ftellen haben wird. Die gedachte 
Commiſſion fann aber nur wirffam fein, wenn und fo lange die geiegliche 
Ordnung und die Autorität der Behörden im Großherzogthume Poſen aufrecht 
erhalten wird, Berlin, den 24. März 1848. 

Friedrich Wilhelm 


Da merfwürbigermeife eine Aufregung fihtbar wurde, während die Depus 
tation fi in Berlin befand, und zwar wie es ſchien gegen die Juden, wobei 
der Neid wegen des Handels in’s Epiel fommen mochte, fo ſah ſich das Nas 
tional Comit& genöthigt einen Aufruf an die Yiraeliten zu erlaffen: 

„Brüder Sraeliten! Es hat fi das falfche Gerücht verbreitet, als hege 
das polnifche Volk unferer Stadt die Abfiht, Gemwaltthaten an Eurer Perſon 
und Eigenthum auszuüben. Wir verfichern Eu, daß dieſes Gerücht ungegrüns 
det und nichtig iſt. Wir verfichern, daß die Polen fern find von allen feind«- 
lichen Echritten gegen irgend eine Nation: wir find vielmehr nady allen unfe- 
ren Kräften bemüht, „die Sicherheit und Ordriung zu wahren,” fo wie Alles 
anzuwenden, was zu deren Aufrechthaltung beizutragen vermag. Geld daher 
getroft, verlaflet nicht Eure Geichäfte und laffet Euch in dem —— daß 
die polniſche Nation ſtets Eure Geſetze geehrt, durch die von bösmwilligen Men— 
ſchen verbreiteten Gerüchte nicht irre leiten.“ 

Am 23. März herrſchte fon von früh an ein bewegted Leben auf ben 
Straßen Pofens, indem man wiederum einige der politifchen Gefangenen aus 

erlin erwartete. Diefelben wurden fchon außerhalb der Stadt von einer. gros 
fen Menfchenmenge, von denen viele rothweiße und auch ſchwarz⸗roth-goldene 
Fahnen trugen, empfangen, von Damen befränzt und im Triumphe unter fort» 
währendem Jubetrufe in die Stadt geleitet, wo fie fich dem auf den Rathhauſe 
verfammelten Comité vorftellten. Darauf begab fih die Menge im feftlichem 
Zuge nad der fon geſchmückten Pfarrkirche, wo ein feierlides Hocamt für 
die Befreiung der Gefangenen abgehalten ward. Abends 6 Uhr zog Die Menge 
abermald zum Berliner Thor hinaus und führte auf gleihe Weiſe wie am 
Bormittage, 4 neu angefommene politifde Gefangene in die Stadt hinein. Meh— 
rere Reden mwurden auch heute auf öffentlichen Plägen an das Volk gehalten, 
und Nachmittags verfammelten jich vor dem Kandgerichte eine große Maffe deut: 
fer Einwohner, die über Die zu ergreifenden Sicherheits-⸗Maßregeln fi beries 
then und Beichlüffe faßten. Die Etapt, Behörden und das polniſche Comité 
waren in WBermanenz; legtere faßten in der Frühſitzung den Beſchluß, um fi 
ben Einwohnern in ıhrer Eigenſchaft als CommunalsBeamte fenntlich zu ma— 
chen, von nun an ein breites weißes Band mit der polnifchen und beutidyen 
Eocarde am Hute zu tragen. Bis jept ward die Ruhe nicht geftöet, 
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Die obengenannten Deputationen, eine beutfche und eine polnifche, waren 
mit bem Befcheide des Königs nicht vollfommen zufrieden, fie hatten geglaubt, 
der König werde fogleich Befehl ertheilen, ja vielleicht auch Polen großmüthig 
—— — leider war auch das Vertrauen ſeit den Märztagen Berlins gegen 
önigliche Worte bedeutend gefchwunden, man zweifelte an ber Aufrichtigfeit der 
obigen Berfprechung. Ehe die Deputationen abreiften, kam die Schredensfunde 
aus Poſen, daß General v. Steinäder, wegen der Macht des National-Comite 
und wegen der unheimlichen Bewegung in der Stadt, mit Kanonen Ddiefelbe bes 
ſchießen laffen wolle. Da eilte die deutfche Deputation fogleidh in Begleitung 
des Herrn Königsberger, ber die Echredensborfhaft aus Poſen gebracht hatte, 
aufs Schloß, um erneute Borftellungen zur Abwendung des hereinbrechenden 
Unglüds zu machen. Graf Schwerin, den bie Abgeordneten antrafen, bemerfte, 
daß Steinäder, wenn er ſich gezwungen fähe, auf die Sadt zu fchießen, dann 
doch nur feine Pflicht erfüllte. Nein, Herr Graf! fiel der Abgeordnete Bieles 
feld ein, mit biefer Antwort ift Nichts gefagt; wird ſolche Gewalt gebraucht 
werben, fo wird Alles im Großherzogthum zufammenhalten und der Gewalt 
Gewalt entgegenfegen, wir fordern einmüthig eine raſche und zufriedenflellende 
Löfung. Die andern Herren Minifter famen hinzu, und nach längerer Ber 
handlung einigten fie ſich mit den beiden Deputationen über folgende Punkte: 
1) Das in Pofen gegenwärtig beftehende Comité foll ein Regierungs.Eomite 
einfegen, welchem zwei fönigl. Commiffarien beigeorbnet werden, nämlich Herr 
Beurmann für die Civilſachen und General Willifen für die Militärfachen. 2) 
Oberpraͤſident foll ein von dem Comié zu erwählender Pole werden (man 
laubt, daß bie Wahl auf Dr. Kraszewöft fallen werde). 3) Diejenigen Dis 

etscommifjaire und Landräthe, Berwaltungsbeamte und Richter, welde uns 
beliebt find, follen, wenn es die Comité fordert, ihrer Functionen enthoben, jes 
boch für zwei Jahre, ihrer feitherigen Stellung eniſprechend, entſchaͤdigt, ihre 
Etellen dagegen follen mit Beamten, welche das Comité erwählt, befegt wer⸗ 
den. 4) Das Militär foll polnifh organifirt werden. (Zu dieſem Artikel vers 
langten die Herren Minifter den Zuſaß, daß es den Deuiſchen, fowie auch als 
Ien Juden, welche in den Dienft zu treten wünfdhten, unbenommen und unbes 
bindert fein folle; was, nad Erklärung der Deputirten, mit ber Meinung des 
Großherzogthums felbft nur übereinftiimme und daher ohne weiteres zugegeben 
ward.) 5) Die Feftung fol vorläufig preußifche Befagung behalten, diefe Bes 
fagung jedoch in feiner Weife ohne Zuftimmung des Comité agiren. 6) Die 
polnifbe und deutſche Sprache follen gleichberechtigt neben einander gelten und 
nah Bebürfniß gebraucht, das polnische Schulweſen fol reorganifirt und für 
gemeinnügige polnifhe Anftalten geforgt werden. 

Hierauf wurde von dem allgemein geachteten National-Comit6, das aus 
wadern Polen zufammengefegt war, auf Einführung der Bolfsbewaffnung ges 
drungen, und in furzer Zeit wurde diefer Befehl ausgeführt; damit jedody aud) 
die Deutfchen wußten, an wen fie ſich zu halten hatten, errichtete ſich auch am 
23. März ein deutſches National-Eomiıs, aus 18 Berfonen beftehend, Beide 
Eomits haben eine Bürgergarde, 250 Deutfihe, 250 Polen. 

In den Provinzialtädten und Dörfern Pofens ſah es aber freilich anders 
aus, da vig man im Raufche die preußifchen Adler von ben Thüren, hing den 
polnifchen daran, vertrieb die deutſchen Beamten und fepte polnifche dafür ein; 
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da hatte das National» @omits volauf zu thun um Orbnung berzuftellen. Die 
erſte Proclamation zeigt von der Redlichfeit und Offenheit des Comits. 

„Wir, ald auserwählte Behörden des Volkes, erklären biermit, daß alle 
bisher unter und eriftirenden Standesunterfchiede biermit * und zwar fuͤr 
immer aufgehoben werden. Es giebt feinen Adel, es giebt keine Bauern 
mehr, es giebt nur freie Bürger, unter einander gleich, unter einander Brüder, 
da wir ja alle Kinder einer Mütter Polens find, und diefe zu erlöfen unfere 
erſte und heiligfte Pflicht fein muß.’ 

Trogdem, daß ſich nun Pofen zu organifiren fuchte, ſchickte der König eine 
große Mafle deutfcher Truppen in das Land, theild weil er die republifanifchen 
Gelüſte der Polen fannte, theild weil in Preußen Soldaten mehr ausrichten, 
ale Worte. 

War nun in Polen vollfommene Einheit der Beftrebungn? O wenn 
dad geweſen, welch' namenlofes Unheil wäre verhütet geblieben! Die Polen 
wollten frei von Preußen, eine Republik bilden, eine Bormauer fein gegen den 
Koſackenherrſcher, die Deutſchen baten hingegen in ihrer Petition die Landftände, 
fie möchten alles thun, daß Poſen nicht von Preußen abgeriffen werde, da es 
durh Preußen cultivirt worden fei und als Einzelftaat von Rußland fehr leicht 
erdrüdt werden fönnte. Ebenſo richteten die Deutfchen in Poſen einen Aufruf 
an die Deutfchen in allen Bauen um Beiftand, da fie img Boraus fähen, Daß 
fie polonifirt werden würden. | 

In furzer Zeit zeigte fich der thörichte Nationalhaß, der Pole verachtete und 
beleidigte den Deutſchen. Der General Willifen, den der König nad Pofen ge 
fendet hatte, weil er von den Polen außerordentlich geliebt wurde, follte den 
BVerföhner der Parteien machen. Als die Polen dies merkten, war auch ihre 
ganze Liebe dahin, Willifen mußte fich flüchten, denn die Polen wollten nichts 
von Deutſchlands, fondern von Polens Wiedergeburt hören. 

Das polnifhe National⸗-Comité bildete auf Erlaubniß des Königs ein In» 
fanteries und ein Ulanenregiment; dieſe beiden Regimenter befanden aus ſeht 
viel verfprechenden jungen euten, die beften unter ihnen mußten die Landbe⸗ 
wohner einererciren. Jeder Soldat befam täglih 5 Sgr. vom Eomite. 

Alles died hatte einen Friegerifchen Anjchein, und man fonnte, wenn man 
an die Feindfchaft der Polen gegen die Deurfchen dachte, — recht wohl die uns 
redliche Abficht, den zur Zeit unklugen Plan errathen. Der commandirende Ges 
neral v. Colomb erließ daher eine Proclamation, in welcher er zur Einigfeit 
ermahnte, indem fonft die Erlaubniß zur Reorganifation für aufgehoben erklärt 
werden müßte, 

Diefe Proclamation erbitterte die Polen, die Deutſchen flüchteten fich zu 
Taufenden nach Berlin und Breslau, und Militär ftelte fi nun in Poſen in 
allen Straßen auf. Einige Polen fhimpften auf den General, fie wurden arte 
tirt, andere höhnten bie Soldaten, fie wurden eingefangen und befamen bei ihrer 
Flucht einige Hiebe. Alles war in einer fieberhaften Bewegung, die Deutichen 
glaubten an eine heimliche Verſchwörung der Polen. 

Bon beiden Seiten entwidelıe fi hier und ba ein entfeglicher Ha — Wer, B. 
in un eine deutfche oder polnische Eocarde trug, dem wurde fie abgerifien, wer 
polniſch fprach, befam Rippenftöße oder Steinwürfe, denn hier ift deutſch und 


vun for Dreuden eingenommen, während es tiefer in Dem Großherzogthume um⸗ 
efehrt i 

, Solchen Gemaltthätigfeiten fonnte die Regierung nicht länger mehr zuſehen, 
denn die Polen rüfteten ſich wirklich zum Kriege, indem fie fehon 10,000 Mann 
zählten. Dazu fam noch eine fehr eigenthümliche Proclamation des polnifcben 
Nationalcomite, welde beweift, daß dafjelbe ſich als Herr in Poſen dünfte: 1) Je— 
des Mitglied einer Familie, welche eine mit Zins belegte Ackerwirthſchaft befigt, 
wird fogleih von der Zahlung des Zinfes befreit, fobald dafjelbe ſich den pol- 
nifchen Reiben anſchließt. 2) Die Frauen und die Kınder der Komornifs, ber 
Knechte und anderer Dienftleute, welche in dem polnifchen Heere dienen werden, 
und auf dieſe Weife den Dienft und andere Verpflichtungen nicht mehr ver- 
richten fönnen, follen bie Gärten, das Deputat und das Getreide in Garben be 
halten und benugen und außerdem den dritten Theil des Dienftlohnes befommen, 
welchen die Väter und Mütter früher erhalten haben. 3) Die Familien der in 
dem NationalsHeere dienenden Tagelöhner follen aus dem Kreisfonds unterhal- 
ten werden. 4) Das Berdienft und die Auszeichnung der in dem Kriege Ges 
fallenen oder beim Leben ®ebliebenen fol nach beendigtem Kriege durch die ganze 
Nation auf diefe Weife belohnt werden, daß alle Aderleute, d. b. ſowohl Ader- 
wirthe, als auch alle mit Aderbau befhäftigten Arbeiter, einen Aderbefig aus den 
Narionals Domainen erhalten werden; Andere, dem Aderbau nicht Angehörige 
werden ihrer Fähigkeit gemäß entweder das Vorrecht zu den Öffentlichen Aem— 
tern haben, oder eine Geldunterftügung zur Ausführung ihres Geichäftsbetriebes 
erhalten. 5) Die auf den ftädtifchen und bäuerlichen Aderwirtbfchaften laften- 
den Dominial,, Jagd» und Fiihfangrechte, fowie das Laudemium find aufgehos 
ben. Poſen, den 1. April. (Folgen die Unterfchriften.) 

Da wurden noch einmal theild von Willifen theils von Colomb Procla- 
mationen erlafjen, worin die Polen aufgefordert wurden, die Waffen niederzule- 
gen, dem königlichen Worte zu vertrauen; doch wollten die Polen ihr fich gebil- 
deteds Militär nicht verlafien. Williſen verſprach mit feiner Perſon zu haften, 
wenn nicht alle gerechten Wünfche der Polen erörtert werden würden, er vers 
fiberte, daß ein Pole der Landjchaftspräfivent fein und werden müßte, daß 
ſteis ein Pole commandiren würde, in welchem Regimente die größte Anzahl 
Polen fi befinde — Die Deutfchen fhrieen Ah und Weh darüter, weil fie 
nun unter polnifihe Gerichtöbarfeit fimen, was doch der König unmöglih has 
ben wollte, und fo häufte fich die Verwirrung immer mehr und mehr, und 
Niemand fah, wie der Knoten gelöft werden fonnte, 

Nun enıflammte zwifchen beiden Nationen ein entfeglicher Haß, der ſich in 
Gräuelfcenen von beiden Seiten fund gab, Eo fielen 3. B. Deurfhe und Ju— 
den, bie ſtets gemeinſchaftlich handelten, 28 polniſche Gutsbefiger an, die 35 
Pferde irgendwo erhandelt hatten, 12 von ihnen wurden an den Haaren auf 
der Straße herumgerogen, zehn tödtlich verwundet, die übrigen zerhauen. Das 
war unedel, ſcheußlich; allein man darf den Stab nicht bredyen. Der Deutfche 
war ergrimmt, daß die ‘Polen ein eignes Reich gründen wollten, während fie fich 
doch unter preußijcher een wohlbefunden hatten, der Pole, mifjend, daß 
der Deutſche feinen Beftrebungen entgegenhandelte, that ähnliche, ja oft noch 
ſcheußlichere Graulamfeiten. In der Stadt wütheten polniſche Infurgenten, 
Senfenmänner, abſcheulich gegen die Juden, weil bei einem Waffen een aeg 
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worden. Aus allen Gegenden ftrömten Polen herbei, theild mit Fleifcherbeilen, 
theils mit Säbeln, theild mit Flinten. Die Polen, fich ftarf genug glaubend, 
begannen fchre£lich zu wüthen, zu rauben, zu plündern und manches brave 
deutihe Blut floß im April. Es fei hier von den vielem Fällen nur ein Fall, 
ein fcheußlicher Fall, erzählt, der von der Rohheit des polnischen Pöbels einen 
Begriff giebt und nicht geeignet ift ein warmer Polenfreund zu werden. Als die 
polnifhen Machthaber mit einer großen Anzahl nach Wrefchen famen, um Ein- 
quartierung und Proviant auszumachen, zwangen fie einen reichen anfäffigen jü- 
diihen Gutsbeliser, Daß er täglich 30 6pfündige Brode liefere, ferner 30 Bier: 
tel Korn, 50 Biertel Hafer, 10 Viertel Erbfen, ebenfovtel Gerfte, 30 Quart 
Spiritus, ein Pferd mit Sattel und Zeug, — 6 Senfen -— ungefähr 600 Ellen 
Tuch. Am 10 April famen Taufende von Senfenmännern, Schügen, Ulanen ıc. 
aus der Umgegend nach Wrefhen. Am 11. drangen Haufen von ihnen in fein 
Haus, nahmen, was fie an Geräthen, Geſchirr und Zaumzeug brauchbar fanden, 
belegten Alles Uebrige an baarem Oelde und Borräthen mit Beichlag und 
ſchleppten ihn unter den unmenfchlichften Drohungen, Verwünſchungen und les 
bensgefährlihen Mishandlungen in den Kerfer. Hier blieb er in fteter Todes» 
angft bei Waller und Brod bis Sonnabend Morgene. Um 9 Uhr Morgens 
fprengte ein zuchtlofer Haufen von Schügen feinen Kerker. Man ri ihn her- 
aus und fchleppte ihn an der jüdifchen Elementarfchule vorüber. „Sieh, wie 
bier dein Bruder und beine Schweiter liegen, fo folft du auch bald auf dem 
Markte liegen“ Schredlicher Anblick! Er ſah in dem zeritörten Raume die ver- 
Hümmelten 2eirhen eines Mannes und eines Mädchens im letzten Todesfampfe. 
Bon da riß man ihn auf den Markt, die Maſſe fchloß ihn ein, die Gewehre 
wurden auf ihn angelegt und er empfahl feine Seele Gott, riß ſich die Kleider 
von der Bruft auf und rief den Wüthenden auf polnifh zu: „Schießt, aber 
vergeßt nicht, daß meine Kinder für mein Blut von Euch Rechenſchaft fordern 
werden!” Für einen Augenblid trat Ruhe ein; der Edelmuth des Herrn v. Bin- 
fowsfy aus Babin, die Lift eined andern Ungefannten retteten ihn. Zwar wi- 
derfegte ih die Menge den Führern, „wir lafjen nicht ab, bis wir haben, was 
uns verfprochen wurde: das Vermögen der Deutichen und Juden!” und Einer 
ſchlug ihn mit dem Kolben nieder. Aber unter dem Schuße der Befleren, unter 
dem Borwande, man müfle erjt ein Urtheil über ihn fällen, wurde er in ben 
Kerker zurüdgeichleppt, von wo er nach Poſen entfloh. Am 12, April früh um 
5 Ubr, ehe die polnischen Banden Wrefchen verließen, drangen viele von ihnen 
in die jüdifhe Elementarſchule und verübten Greuelthaten, beren Opfer bier 
folgen: 1) Aron Abramcezyk, Schuhmacher, wurde ermordet; 2) David, Privats 
lehrer, im Gotteshaufe eines Auges beraubt; 3) Dahlſtröm, Apothefer, entging 
durch Flucht der Ermordung; 4) Eroner, wurde fammt Frau und 4 Kindern 
tödtlich verwundet; eine Tochter faufte ſich mit 6 Thlr. los; 2 der Kinder wur- 
den nachträglich ermordet; 5) der Tochter des Abraham Cohn wurden mit Falter - 
Mordluft die Adeın aufgeichnitten; 6) Jette Kantorowicz wurde unter unnenn⸗ 
baren Greueln ermordet; 7) Einborft, Kirſt, Bäder, und auferdem viele Andere 
wurden geplündert, Unmenſchliche Berftümmelungen, einen Ausfluß roher, ent» 
menfchter, Falter Morbluft, erlitten namentlich die Frauen. 

Als preußiiche Truppen die Infurgenten von bier vertrieben, wandten fie 
fih nad ‘Bleiben, und wenn das Militär glaubte, fie bald gänzlich vertilgt 
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zu haben, fo fand es immer größere Maffen vor, bie fich zu einem orbentlichen 
. Kriege rüfteten. Aus Franfreich famen von reichen Polen Geldfendungen, wos 
durch die Feindfeligfeiten unterhalten wurden. Als man die nfurgenten aus 
Plefchen vertrieben hatte, fo fchlugen fie ihren Play in Adelnau, wo fie fi ver- 
barrifadirten, auf. Preußiſches Militär wurde beordert felbige zu entwaffnen, Am 
frühen Morgen des 23. April rüdten aus Krotofchin 75 Jäger nebft 2 Com— 
pagnien Füjliliere dahin, welche einen vielleicht nöthigen Angriff von der einen 
Eeite zu bewerfftelligen beauftragt waren, indeß 2 Compagnien von Medzibor 
und eine von bier auf zwei andern Seiten vordringen follten. Die Compagnie 
von Oſtrowo wurde jedoch ſchon in dem Dorfe Groß-Tobola, + Meile vor Adel: 
nau, angegriffen. Während noch 25 Mann nachrüdten, entfpann fich dafelbft 
ein hitziges Gefecht, indem die Infurgenten aus den Häufern und den Schorn- 
fteinen feuerten, was jedoch damit endete, daß von leßern 3 getödtet, 2 tödtlich 
und viele leicht verwundet wurden. Einem Füffttier wurde von einem Eenfen: 
manne der Eleine Ringer abgehauen. Die Füfftilier-Compagnie rüdte fodann, 
14 Gefangene in der Mitte, nach Adelnau vor, wofelbft ein verhältnigmäßig 
mörberifched Treffen geliefert wurde. Die oben genannten 75 Jäger drangen 
von der Krotofchiner Seite etwas zu raſch vor und mußten fib, da fie auf ca. 
4000 Inſurgenten ftießen, bis in das Dorf Bugdei zurüdziehen, zumal noch 
nicht das Militär aus Medzibor, eben jo wenig wie das hiefige, zur Stelle war. 
Bald aber wurde, gleichzeitig von den Krotojchiner und Medziborer Truppen, 
nach bdreimaliger Aufforderung die Waffen zu ftreden, der Angriff wieder begon- 
nen, wobei die Infurgenten einen hartnädigen Widerftand leifteten, da fie zwis 
ſchen zwei Feuern fich befanden. Bon 12 Uhr Mittags bis 24 Uhr Nachmit- 
tags, alfo 24Stunden dauerte das Feuern, fo daß den Jägern, welche je 60 
Patronen hatten, ſolche zulegt jchon fehlten. Die Infurgenten-Ehefs in Adelnau, 
v. Murynowsly und v. Wyganowsky, fendeten unterdeß mehrere Eiftafetten zu 
ihren Brüdern nah Raszkow, um von ihnen Hülfe zu erlangen, welche Diefe 
jedoch verweigerten. Aber auch das polnifhe Militär, d. h. Die einerercirten 
Anfurgenten in Adelnau flohen, nachdem jie die Bauern ins erfte Feuer vor— 
geichoben hatten, nah Raszkow. Bon polnifher Seite zählt man ca. 160 Todte 
und noch mehr Verwundete, viele wurden gefangen. PreußifcherfeitS wurde ein 
Jäger durch einen Schuß getödtet, ſchwer verwundet ein anderer Jäger und 2 
Füjfiliere. An dem erften Jäger übten die Infurgenten eine wahrhaft canibali- 
ſche Wuth aus. Als er noch lebte, fielen fie über ihn her und zerfegten ihm 
mit der Senfe den Kopf, bis die herbeieilenden wüthenden Soldaten ihren ge- 
fallenen Gameraden rächten und befreiten. 

Wer waren aber die Infurgenten? Diejenigen Polen, die von der Geiſt— 
lichkeit geftachelt und gereist, als gelte es die Religion zu ſchützen; diejenigen 
Polen, die von ben ftolgen, herrichfüchtigen Edelleuten mit Geld geſpickt wurden. 
Der adlige Pole ift übermütyig, wenn er die Gewalt in den Händen hat, der, 
arme Pole ift gleichfam feine Zange, womit er feine Kaftanien aus dem Feuer 
holt, einen Mittelftand, einen ehrenwerthen Bürgerftand giebt es nicht. Der 
Pole, durchgängig römiſchkatholiſch, iſt der ärgſte Fanatifer Europas. Reizte 
nicht felbft der Hirtenbrief des Erzbifchofs zu :Bofen zu Gewaltthaten auf? Man 
fpiegle dem Polen vor, die Religion ftehe in Gefahr, — er wird wüthend wie 
ein Löwe, ohne Klare, richtige Begriffe von Religion zu haben. Und wie nichts- 
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würdig handelte das Nationalcomits der Polen im Mai, wo ed zur Heuchelei 
herabfanf: „Man fraternifire mit den Deutichen, damit fie ficher werben, babei 
bewaffne man ſich aber defto beſſer.“ Don ſolchen Menfchen ift kein Heilzu ers 
warten und Thorheit war es mancher PVolenfreunde, für Polen fo zu erglühen, 
Polen hergeftellt zu fehben, um eine Mauer gegen Rußland zu haben, Polen 
— wird Deutfchland in diefer Hinficht immer etwas fremd bleiben. 

Am 30, April hatten die Preußen ein hartes Treffen nıit gut bewaffneten 
polnischen Infurgenten bei Rians, Miloslaw und Neuftadt, wo von beiden Seiten 
bedeutende Dpfer gefordert wurden. Was vorzüglich den Kampf erfchwerte, 
war, daß 300 Polen, die im Heere dienten, nicht mit ihren Gewiffen es 
vereinigen fonnten auf ihre betronenen (iehe unten) Landsleute 
zu [hießen Warum ſchickte das kluge Preußen grad’ foldhe Truppen nad) 
Poſen, worunter fit Polen befanden. 

Woher fam ed aber, daß die Polen fo entrüftet gegen die Preußen auftra- 
ten? Weil man ihnen verfprocdhen hatte, Polen wiederherzuftelen. Man fonnte 
das Verſprechen nicht halten, weil man fonit in einen Krieg mit Rußland ges 
fommen wäre. Wie reimte fih fonft das Verfahren des preußifchen Gabinets 
zu der Anrede des Königs, die er an die Poſener Deputicten hielt: „Sch bin 
denKaifer von Rußland mitflebendlichen Bitten angegangen, damit 
er in feinem Falle, was auch geihehen möge, einfchreite, und 
ih habe die Verfiherung erhalten, daß er dieß vor der Hand 
nicht thun und ber Entwidelung Deutfhlands feine Hinder— 
niffe in den Weg legen wolle Auf das Wort dieſes Katfers 
fann ih mich feft verlaffen, denn fein Entſchluß ift unerfchütter- 
lih und er ein Mann von eifernem Willen, von dem edelften und 
fefteften Charafter, der mädtigfte weifefte, alleinige unter den 
Souverainen Europa’s, der feine Macht mit unerfhütterlider 
Energie aufreht zu erhalten weiß, —“ 

Das klingt bedauerlih! Für mande Leute ſchön! Da ber König 
von Preußen ſah, daß Rußland feine Truppen zuſammenzog und an die Öränze 
ftellte, als Poſen fih reorganifiren wollte, vermutbete der Czaar mit Recht das 
völlige Freigeben, und das preußifche Gabinet mußte von feinem in den März- 
tagen gegebenen Berfprechen zurüdzugehen fuchen, daher mußten die Preußen 
fämpfen, und deshalb waren bie Polen erbittert, Man hätte aljo follen vorfichtig 
fein und nicht mehr verfprechen, als man eigentlich halten Fonnte. 

Daß die Polen ſich der Freiheit, der Selbftftändigfeit nicht würdig machten, 
ward nun Beranlaflung, Eräftig gegen fie aufzutreten. Grauſen erregend waren 
die meuchelmörderijchen Thaten der Infurgenten, die ftets die „Nepublif Polens“ 
leben ließen, und dabei heimlich in der Nacht die fchlafenden Soldaten überfielen, 
eben fo Deutſche und Juden in ihren Häufern und Beiten auffuchten umd er— 
dolchten, damit Poſen gefäubert und nur von Polen bewohnt werde. Scheuplich 
waren diefe Art Vorfälle in Bud. Hier mußten die preußifchen Offiziere ohne 
Erbarmen dann eingreifen, auch die Regierung war erbittert, wad man aus der 
Anzeige des Königl. Commiffarius General v. Pfuel fieht. 

„Der ehemalige Juſtiz-Commiſſarius Krauthofer, der feit einiger Zeit Kro— 
towsky fih nennt, der Gutsbefiger Wladimir Wilgzinsfy aus Krzyzanvwo, Kreis 
Schrimm, und ber Franz Maciejowoly, Sohn bes Bropfteipäcdhters auf Wirt, 
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Kreis Poſen, erlaſſen ſeit einigen Tagen unter vollkommenſter Nichtachtung und 
Verhöhnung aller Geſetze, Namens der polniſchen Republik und als Gheis des 
polnifchen en — Schreiben und Befehle an die Königl. Preuß. 
Behörden. Zugleich ftellt der fogenannte Ober» Befehlshaber die Vollftredung 
der Befehle unter das Vehmgericht des Partifanen Korps. Das Vehmgericht, 
welches in bie fernfte und roheſte Zeit der Gefchichte fällt, it — ſoweit —* In⸗ 
ſtitut bekannt geworden iſt — nichts Anderes als die Organiſation des Meu— 
chelmordes. Die oben Genannten, welche ſich der Proclamation des Meuchel— 
mordes durch ihre Erlaſſe an das Königl. Ober-Landes-Gericht und die Königl. 
General-Commiſſion vom 6. d. jchuldig gemacht haben, werden ihrer Beftrafung 
nicht entgehen, Niemand wird fich zum Mitfchuldigen eines folchen Verbrechens 
machen wollen und ed wird deshalb Jedermann hiermit aufgefordert, die Ge— 
nannten, wo es auch fei, zu verbaften und den Königl. Behörden auszuliefern. 
Diejenigen aber, welche dennoch diefe Aufreizer zum Meuchelmorde bei ſich auf: 
nehmen, verheimlichen oder deren Flucht befördern, werden ebenfalls zur Unter- 
fuhung und Beftrafung des $ 160. Theil IL. Titel 20. des Allgemeinen Land- 
rechts gezogen werben, 

Pfuel hatte Vollmacht, alle Feindfeligfeiten mit der Schärfe des Schwerd- 
tes zu züchtigen und zu ftillen, wo die Güte und die Vernunft nicht Anklang 
finde; leider war Dies nicht immer der Fall, Die Stadt verhielt ſich jedoch ru— 
big und felbft am 11. Mai, wo eine firchliche Feierlichfeit dafelbft ftattfand — 
. bie - Großherzogthume galt, indem es in den beutfchen Bund aufgenommen 
wurde. — 

Von den Eingefangenen erfährt und erfieht man, daß das ganze Unheil 
in Pofen von den Pfaffen — ja abfonderlih von den Jeſuiten herbeige- 
führt worden ift. 

Wann wird denn einmal die Ehriftenheit Flug und. energijch werden? Je— 
fuiten hier, Jefuiten da.— 

Trog daß nun auch mit Strenge eingegriffen wurde, fo fiegten einmal die 
Preußen, ein ander Mal erhielten die Injurgenten den Vortheil. Der Lefer 
ftaunt, wie groß die Rohheit und Erbitterung, wie fehwer der Kampf der Preu— 
fen war. Vom 9. — 10. Mai ereigneten fidy in Samtomysl Greuel- und Raub» 
feenen, die ohne Zittern Feine Feder niederzufchreiben vermag. Militär war 
ſchon feit einigen Tagen ausgerüdt, weil man hier Ruhe gefunden hatte; plöß- 
lih famen vor Abend drei polnifche Ulanen in das Städtchen geiprengt, riffen 

feich bei dem Bürgermeifter, eben fo bei dem Diftrict- Commiffar und vor dem 
Noflamte ben preußifchen Adler herunter und hieben ihn in⸗Stücke. Die deut— 
fen Einwohner und Beamte biefiger Stadt, dadurch ſehr beunruhigt, gingen 
nun zu mehreren polnifcyen Bürgern und baten, daß man ihnen Doch fagen 
möchte, ob fie bleiben oder flüchten follten. Die polnifchen Bürger meinten, in 
der Nacht würden allerdings wohl Senfenmänner einrüden, man folle diefe dann 
nur eben fo gut und freundlich aufnehmen wie die preußifchen Soldaten. Es 
dauerte auch nicht lange, da rüdte wirklich eine Maſſe diefer Infurgenten heran. 
Ihrem Berlangen, dag man ihnen zu eſſen und zu trinfen geben jolle, wurde 
mit der größten Bereitwilligfeit überall genügt, und fie würden darnach vielleimt 
abgezogen fein, wenn nicht hiefige Aufwiegler ſich mit ihnen verbunden hatten, 
Run gingen die Gelverprefiungen an; das Piftol wurde überall auf bie Bruft 
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efegt und man mußte ben Infurgenten Alles geben, was fie verlangten, jede 

erton 1, 2, 3 — 10 Thlr. So wurden mindeftens 2 — 300 Thlr. erpreßt, 
Allein au damit begnügten die Räuber ſich nit, fie fingen an zu plündern 
und zu demoliren, fodaß fie in vielen Häufern Thüren einfprengten, #enfter, 
Spiegel, Möbel, Glaswaaren u. dgl. m. zertrümmerten. Alle Waffen, die fte 
irgend vorfanden, wurden mitgenommen. Das geraubte Geld betrug an 1000 
She und der anderweitige Verluſt mindeftens an 5 — 6000 Thaler. Diefe 
Miiinderung begann des Abends 9 Uhr, und fo dauerte der Bandalismus bis 
zum andern Morgen um 6 Uhr. Am Morgen ftand man bier wie auf den 
Trümmern von Ierufalem, die Einwohner von allen Mitteln entblößt, am tief 
ften aber empörte der Umſtand, daß die polnifhen Bürger, welche rettend hätten 
einfchreiten fönnen, gerade umgefehrt die Zerftörer führten und ihnen die Woh— 
nungen der reichen Leute anmwiefen. Hierauf rüdte fogleich eine Kompagnie Mi: 
Htär ein. Am 14. Mai erlitten jedoch die Polen eine blutige Niederlage. Ein 
großer Theil der Hauptmacht, die einige Zeit wie verfhwunden zu fein ſchien, 
tauchte plöglich in der Gegend von Erin im bromberger Regierungd-Bezirf wie: 
der auf. Als die Polen dort aus einem Walde hervorfamen, ließ General Hirfch: 
feld fie durch eine kleine Abtheilung im der rechten Flanke angreifen, während 
er fein Hauptforps verdedt hielt. Die Infurgenten ließen ſich täufıben und ver- 
ließen immer zahlreicher den Wald, der fie deckte. Da wurden fie auch von der lin» 
fen Flanke durch eine Abtheilung angegriffen; fie wendeten ſich ganz gegen diefe und 
wurden fo völlig aus dem Walde auf die Ebene herausgelodt, Nun ließ Gene- 
tal Hirfchfeld feinen ganzen Artillerie-Park auffahren und anhaltend feuern. Durch 
Shrapneld wurde der Tod in Die Infurgentenhaufen getragen, der Berluft an 
Todten und Berwundeten war febr groß. Was lebend davonfam, wurde gefan« 
gen. — Immer mehr Regimenter rüdten nad) Pofen, damit fortan jede Stadt und 
jedes Städtchen eine angemeflene Beſatzung erhielt, Dabei wurde zugleich die Ein: 
richtung fo getroffen, daß ſich alle dieſe Fleineren Abtheilungen mit größter 
Schneligfeit in den Mittelpunft des Kreifed zufammenziehen fonnten, um vor« 
fommenden Falles die ganze Etreitfraft dem bedrohten Punkte zuzufehren. 

Als endlich die fämmtlichen Haufen der Infurgenten zerftreut, das Stand» 
recht publieirt worden war, kehrte die Ruhe zurüd, Pofen wählte fogar feine 
Vertreter nach Frankfurt und zeigte fomit, daß auch Strafe zur Befferung und 
Bernunft führe. — 

Die Gefangenen bereiten noch jet ihre Unflugheit in den verfchiedenften 
Gefängniffen Preußens. — 


Der Krieg der Deutfcben mit den Dänen wegen 
Schleswig: Holitein. 


Es ift wirklich Tächerlich, wenn man hört, daß über die Frage: ob Schles— 
wig bänifch oder deutich ſei — noch feine gnügende Begründung gegeben wer: 
ben fann. Einige Schlesweger Schaupten freilich nicht befriedigend, Schlesiwiy 
fei dänifch, man fehe ja wie die Eider eine ganz natürliche Grenze defjelben von 
Deutfchland bilde Da müßte demnach jeder Fluß als die natürliche Grenze 
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eines Landes angefehen werben; es müßte Sachſen nur bis an die Elbe, Preu- 
pen nur bis an die Oder gehen ꝛc. Einige Echleswiger behaupten, fie wären 
bänifh, denn ed würde bänifch bei ihnen aefprocdhen, 180,000 Schleöwiger bes 
haupten, fie wären deutſch, denn fie hätten beutiche Sitten und Sprache. Selbft 
in Schleswig hat man alfo noch feine’ richtigen Begriffe von dem eigentlichen 
Beſitzer des Landes. Fragen wir die Blätter der Gefchichte, fie werden uns 
Aufihluß geben. Die Annalen der Geichichte fagen, daß das Land jenfeits 
ber Eider im 5. Jahrhundert ein deutfches gewefen fei, allein durch den Zuzug 
der Angeln und Sadfen, die nad Brittanien fegelten, habe e8 an Einwohnern 
verloren, und das benachbarte Dänemark hätte die Schwäche ded Landes benust 
und feine Arme über baffelbe ausgebreitet. Daß dies fo fei, beweifen bie Kämpfe 
im 9. Jahrhundert, wo die Deutfchen ſich berufen fühlten, den vertriebenen Her- 
zögen zu helfen. Im Ausgange bes 9. Jahrhundert verfiel Schleswig ganı in 
dänifche Herrſchaft, fo daß fih Heinrich I., Kaifer von Deutichland, genöthigt 
ſah, den dänifchen König Gorm zu befiegen. Heinrich erhob hierauf Schleds 
wig zu einer deutſchen Mark und fchüchterte die Dänen fo ein, daß fie, zum 
Zeichen, daß Schleswig ihnen nicht mehr gehöre, einen Grenzwall, Danevirfe — 
Dänenwerf genannt — erbauten. Der Däne lüfterte jedoch nach Heinrichs Tode 
nah Schleawig und der Kaifer Otto ftellte 948 mit dem Echwerdte dad Marf- 
grafenthum Schleswig wieder her. 


Der Deutſche, der gern zu einem Weltherrn emporwachfen wollte, gedachte 
nun, ba er im Norben feine Gräne feftaefegt, im Süden bis an die Ti- 
ber vorzufchreiten; allein ald man ſich in Italien herumfchlug, riß der Däne 
wieder Echleswig an fih. Da ftellte Kaifer Conrad II., des Streitens müde, 
die Eider ald Grenifluß Deutfchlands feft, um jedoch Dänemark wegen feinem 
Uebergriffe zu demüthigen, verordnete er, daß Schleewig nicht zu Dänemarf ges 
höre, jedoch von einem Prinzen aus einer Nebenlinie des däniichen Haufes re- 
atert werde, ber dem Lande feine Selbftändigfeit zu wahren habe. Durch den 
Tod des Negenten in Schleswig fuchte Dänemarf das Land wieder zu erhalten, 
allein die wachfamen Fürften von Holftein, die ebenfall$ aus einer Geitenlinie 
Dänemarks ftammten, ließen dies nicht zu. 


Als Dlav II, König von Dänemarf, ohne männliche Erben blieb, verorb- 
nete er, daß der Herzog von Holftein zunleih Herzog von Schleswig fei und 
fo entftand das Herzogthum Schleswig-Holftein. So fand man «8 in der Ord— 
nung. Als der Herzog von Echleswig-Holftein farb, übergaben die Stände 
dem König von Dänemarf, Ehriftian I. die Regierung, jedoch mit der Bedingung 
daß bie beiden Herzogtbümer ungetrennt beifammen bleiben und nicht als ein 
zum Königreich Dänemark gehörender Gebietötheil angefehen werden follten. 
Der Vortrag erhielt 1460 die Gewährleiftung Englands. Gleich 
wohl wagte ed Friedrich IV. am 21. Auguft 1721 zu erklären, daß er Schles⸗ 
wig als dänifche Provinz betrachten werde. Chriftian VIII. ging noch weiter, 
er beabfichtigte Schleswig-Holftein zu einer bänifchen Provinz au machen. 
Dänemark freute fi) darüber über den Zuwachs, aber die Herzogthümer protes 
ftirten und Deutfisland — Deutfhland! — ſchlief für dies Dial. Michel hatte 
feine Schlafmüge zuweit über die Ohren gezogen. Ja Michel_fchlief fo feſt, daß 
Ghriftian am 8, Juli 1846 von feinem Schlofje Sorgenfrei einen offnen Drief 
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——— ließ, worin er die Einverleibung der Herzogthuͤmer zum daͤniſchen Staate 
verlangte. 

Die Stände der Herzogthümer proteſtirten mit Allgewalt dagegen, und fag- 
ten, daß beim Ausfterben des dänifhen Mannsflammes die Regierung dem erb— 
berechtigten Herzog Ehriftian Garl Friedrich Auguft von Schleswig-Holftein und 
Sonderburg-Auguftenburg gebühre. Sie wendeten ſich Flagend an den deutjchen 
Bund; derfelbe fonnte wegen feiner vielen Ferien und feiner Bequemlichkeit die 
Sache nicht in ganz reifliche Berathung ziehen, denn der geweſene Branzofen- 
fönig Ludwig Philipp, der fo herzlich gern Deutfchland fhwächen wollte, ver- 
ſprach den Dänen Unterftügung. Deutfchland fing an gegen die Schlaffheit 
des Bundes zu murren, nur Ludwig von Baiern wedte die Schläfer auf, in- 
dem er für Schleswig Holftein ſprach. 

Ehriftian ward von der Erde abgerufen, fein Sohn Friedrich VIL follte aus» 
führen, was der Bater nicht vermochte. Am 11. März war-in der Regierung 
Dänemarks die Einverleibung der Herzogthümer Schleswig-Holftein beſchloſſen 
worben. 

Das machte gar böfes Blut. Sogleih eilten die Stände ber Herzogthüs 

mer in Rendsburg zufammen, um gegen den Beſchluß aufzutreten. Man er« 
wählte drei gediegene Männer — Graf ReventlowsPreeß, Befeler und Bargum 
— welche die Ermächtigung erhielten, die Stände bei dringlichwerdenden Um- 
ftänden einzuberufen, und dem König ihre Anfichten und Wünfche mündlich vor- 
zutragen. 
Hloblich entſtand in Kopenhagen eine Volksbewequng, durch welche der 
König genöthigt wurde ſeine Räthe zu entlaſſen und ſich mit den entſchiedenſten 
daͤniſchen Vollsmaͤnnern zu umgeben. Jetzt waren die Herzogthümer in ber 
rößten Gefahr und eiligſt bildete ſich, weil man befürchtete mit Gewalt däne- 
fi 2 werden, eine proviforifhe Regierung in Altona, die folgenden Aufruf 
erließ: 

„Mitbürger Unfer Herzog ift durch eine Volksbewegung in Kopenhas 
gen gezwungen worden, feine bisherigen Rathgeber zu entlafjen und eine feind- 
iche Stellung gegen die Herzogthümer einzunehmen. Der Wille des Landes- 
herrn ift nicht mehr frei und das Land ohne Regierung, Wir werden es 
nit dulden wollen, daß deutfhes Land dem Naube der Dänen 
preißgegeben werde, Große Gefahren erfordern große Entſchließungen; 
zur Bertheivigung der Gränze, zur Aufrechtbaltung der Ordnung bedarf e8 einer 
leitenden Behörde. Folgend der dringenden Nothwendigfeit und geftügt auf das 
bisher uns bewiefene Zutrauen haben wir, dem ergangenen Rufe folgend, vors 
läufig die Leitung der Regierung übernommen, welde wir zur Aufs 
rechterhaltung- der Rechte des Landes und der Rechte unferes angeftammten Her- 
3098 in feinem Namen führen werden. Wir werden fofort die vereinigte 
Ständeverfammlung berufen, und die übernommene Gewalt zurüdgeben, 
fobald der Randesherr wiederum frei fein wird oder von der Ständeverfammlung 
andere ‘Berfonen mit der Leitung der Landes-Angelegenheiten beauftragt werden. 
Wir werden und mit aller Kraft den Einheitd- und Freiheitsbe- 
frebungen Deutichlands anjchließen. 

Wir fordern alle wohlgefinnten Einwohner des Landes auf, fi mit ums 
zu vereinigen. Laßt und durch Beftigkeit und Ordnung dem deutfchen Baterlande 
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ein wuͤrdiges Zeugniß des patriotifchen Getites geben, der bie Einwohner Schled- 
wig⸗Holſteins erfüllt. Der abmefende Advocat Bremer wird aufgefordert werden, 
der proviforifchen a beizutreten. 

Kiel, den 24. März 1849, 

Die provijorifhe Regierung. 
Befeler, Friedrih Prinz zu Schleswig-Holftein. 
, 8. Reventlow, M. T. Schmidt.“ 

Bürgerbewaffnung ward eingeführt, weil es die Zeit dringend verlangte, 
Rendsburg wurde eiligft befeftigt und mit Schleswig’ichen Truppen, die für das 
deutſche Element erglühten, beſetzt. Es war wirklich nöthig, weil in Schleswig 
einige erfaufte Schergen der dänischen Partei ſich noch aufhielten, unter denen 
der Kammerhert von Scheel obenanftand, denn er legte das Amt eined Res 
gierungsrathed nieder und trat in dänische Dienfte. 

Dänemark benahm ſich äußerſt thöriht. So wurden heimlich durch bäni- 
fhe Schergen aus dem Banfinftitut von Altona 600,000 Thaler nad Kopen— 
* geſchafft. Als man einen ähnlichen Griff in die ſchleswig-holſteinſche 

entralcaſſe in Rendsburg machen wollte, machten die Bürger Rendsburgs das 
Vorhaben zu Wafler. 

Da bie proviforifhe Regierung in Echledwig-Holftein allgemein anerfannt 
wurde, fo wendete man fih an den König von Preußen, mit der Bitte um 
Hilfe. Da muß man e8 dem König von Preußen laffen, daß er ſich Außerft bereit 
willig zeigte, hoffentlich aus redlicher Abjicht, denn um blos feine Gewalt, fein 
Uebergewicht über andere Feine Staaten zu zeigen und fish fomit zu brüften, 
das wäre unredt. Er beantwortete das Schreiben ſelbſt an den Herzog von 
Schleswig.Holftein-Auguftenburg: „Durchlaudtigfter Herzog. Auf Em. Durd)- 
laucht Schreiben vom heutigen Tage in Betreff des bedrohlichen Zuftandes in 
den Herzogthümern Schleswig-Holftein eröffne ich Ihnen hiermit Folgendes: Ich 
habe mich der Wahrung der deutfchen Sache für die Tage der Gefahr unterzos 

en, nicht um die Nechte Anderer zu ufurpiren, fondern um das Beftehende nad) 
ußen und im Innern nah Kräften zu erhalten. Zu diefem beftehenden Rechte 
rechne ich dasjenige der Herzogthümer Schleswig-Holftein, welches in den die 
Rechte des Königreichs Dänemark in feiner Weife verlegenden Sägen audge- 
fprochen ift: 1) daß die Herzogthümer felbftftändige Staaten find, 2) daß fie 
feft mit einander verbundene Staaten find, 3) daß der Mannsitamm in den 
Herzogthümern herrſcht. Im diefem Sinne habe ich mich bereit beim Bundes» 
tage eıflärt, und bei diefem beftehenden Nechtöverhältniffe bin ich bereit, in Be— 
tracht des Bundesbefchluffes vom 17. September 1846 die Herzogthümer Schles- 
wig-Holftein gegen etwaige Uebergriffe und Angriffe mit den geeignetften Mitteln 
zu ſchützen. Ich hoffe übrigens, daß der Nationalität der Herzogthümer feine 
ernftlihe Gefahr droht, und bin entgegengefegten Falls der feſten Zuverficht, 
daß meine deutichen Bundesgenofien, gleich mir, zum Schutze derfelben herbei» 
eilen werden. Mit aufrichtiger Freundfcheft verbleibe ich Em. Durchlaucht freund- 
williger Better Friedrich Wilhelm. Berlin den 24. März 1848." 

Während man den König um Hilfe bat, verfuchte eine Deputation den 
Weg der Güte beim König in Kopenhagen. Die fanatifirenden Dänen hätten 
die Deputation beinahe geſchlagen oder getödtet, hätte ſich nicht ber englijche 
Eonful ihrer angenommen. Ihre Verrichtung war aber keineswegs eine 
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sufriedenftellende, benn ber König erflärte ihm offen, daß er Holftein als beut- 
ſchen Randestheil anerfenne, rn Schleswigs provinziele Selbſtſtaͤndigkeit, je 
doch fei Schleswig nur ald unabtrennbarer Theil des Dänenreihs zu betrachten. 

Wenn doch bie Fürften lieber nachdächten die Völker glücklich 
en als daß fie fih bemühten, einige AMeilen mehr zu 
efigen. | 
Scleswig-Holftein rüftete fih, da man von dänifcher Seite ein Gleiches 
that. Prinz Friedrich übernahm die Führung des Heeres, und bewog bie pros 
viforifche Regierung indeß an Reformbeftrebungen zu gehen. Am 25. März er- 
ſchienen jchon drei, durch ihre Kürze und Beftimmtheit ſich auszeichnende Ber- 
fügungen. 

Brovfforifche Verfügung, die Freiheit der Preffe betreffend. Nachdem 
bereitd durch die fönigl, Patente vom 10. März d. 3. die Eenfur in den Her- 
zogthümern Schleswig und Holftein aufgehoben worden ift, hat die proviforifche 
Regierung ed für nothwendig erachtet, in Betreff der Preßfreiheit zu verfügen 
wie folgt: $. 1. die Preſſe iR völlig frei. $. 2, Zur Herausgabe einer perio- 
difhen Schrift bedarf es fortan Feiner Conceſſion. $. 3. Die einiger Orten be 
ſtehenden Beichränfungen hinfichtlih der Aufnahme von Inteligenznachrichten 
bleiben bis weiter beftehen. $. 4. Ueber Verbrechen und Vergehen, welche durch 
die Preffe begangen werden, wird durch Die ordentlichen Gerichte nach den all» 
gemeinen Geteen entſchieden. $. 5. Alle übrigen Verfügungen über Preßver⸗ 
geben find hiermit aufgehoben. Rendsburg den 25. März 1848. Die provifo- 
rifche Regierung: Friedrich, Prinz von SchleswigsHolftein. 5. Reventlow. M. 
T. Schmidt. 3. Bremer." 

„Broviforifiche Verfügung, das Recht zu öffentlihen Berfammlun- 
en betreffend. Um allen Zweifeln über das beftehende Recht vorzubeugen, vers 
ügt die proviforifhe Regierung wie folgt: $. 1. Zur Haltung von Verſamm⸗ 

lungen und Bereinen bedarf es Feiner polizeilichen Erlaubniß, $. 2. Die von 

Berfammlungen und Bereinen begangenen Verbrechen find den beftehenden Ge— 

fegen nad) von den beifommenden Gerichten zu ahnden. $. 3. Die früheren ge- 

gen Berfammlungen und Bereine erlaflenen Gefege und Verordnungen find hier 

mit aufgehoben. Rendsburg, den 25. März 1848, Die proviforifche Regierung: 

— Prinz zu Schleswig⸗Holſtein. F. Reventlow. M. T. Schmidt. 
remer.“ 

„Proviſoriſche Verfügung, die Bürgerbewaffnung betreffen, In Er— 
wägung ber dem Lande drohenden Gefahren und dem allſeitig ausgeſprochenen 
Berlangen- in Stadt und Land eine Bürgerbewaffnung unter felbftgewählten Ans 
führern in's Leben treten zu laffen, verfügt die proviforifche Regierung wie folgt; 
$ 1. Diejenigen Communen, welche Bürgerbewaffnung einzuführen - wünfchene 
werden angewiefen, deshalb -mit ihrer Obrigfeit zufammenzutreten und desfallfige, 
Beſchlüſſe zu faſſen. $. 2. Die Bürgerbewaffnung hat den Requifitionen ber 
DOrtsobrigfeit Folge zu leiften und unter deren Leitung für Aufrechthaltung der 
Ordnung und Sicherheit des Eigenthums zu wachen. $. 3. Die Commu—⸗ 
nen, welche Bürgerbewaffnung errichten, haben ſolches ber proviforifchen Regie 
zung fofort zur Anzeige zu bringen. Rendsburg, den 25. März 1848. Friedrich, 
Prinz zu Schleswig-Holflein. 3. Reventlow. M. T. Schmidt, 3. Bremer,” 

Die Soldaten unterwarfen fich meift den Befehlen der proviforifchen Regie 
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rung, nur bie hochadligen Dffictere — bis auf drei wirklig ablige — erfann» 
ten die Regierung nicht für gefegmäßig und gingen zu den Dänen. | 

Hat nicht der Mann aus dem Bolfe mehr ‘Batriotismus tm Herzen, als 
ein Adliger, der überall den Mantel nach dem Winde hängt. 

Selbft die Kieler Studenten und Turner bewaffneten fih, um für das be- 
drohte Vaterland fich einzuftelen. Schon am 25. März zogen fie wohlgerüftet 
vor das Schloß des Prinzen in Rendsburg, welcher fie mit feurigen und ermu— 
thigenden Worten anredete. 

„Ich freue mich Sehr, meine Herren, und danfe Ihnen für Ihren Eifer, den 
Sie hiermit zur Ehre Ihres Baterlandes beweifen. Ich hoffe zwar, daß es nicht 
zum Blutvergießen fommen wird, aber ſollte e8 dazu fommen, jo rechne ich auf 
Sie zuerft. Ich zweifle feinen Augenblid, daß Sie bereit fein werden, fich jeder 
Gefahr fürd Vaterand zu unterziehen, und hoffe daher, Sie ſtets an der Spitze 
zu fehen. Ich möchte für diefen Augenblid mich nicht gern von Ihnen trennen. 
Ich glaube, daß ich Sie noch einige Tage hier behalten werde, dann wird es 
wohl nöthig fein, daß Sie einige Tage auf dem Lande campiren, theils um ben 
erften Stoß auszuhalten, theils um im fchnellen Laden und Schießen, wie Gie 
newünfcht haben, praftifch geübt zu werden. Auf das Ererciren gebe ich gar 
nichts, das jchnelle und fichere Laden und Abfeuern ift Hauptſache. Zu diejem 

wede habe ich die Turner, die Studenten und das 5. Jägercorps unter den 

berbefehl des Gapitänd v. Michelfen geftellt; an dieſen haben fie ſich zu- 
nähft zu halten und von ihm weitere Befehle zu erwarten.“ Hierauf begaben 
fie ih nah dem PBaradeplage. Der Capitän v. Michelfen fette ihnen in bes 
redter Weife ihre fernere Beitimmung auseinander, worauf die Studenten ihm 
ein Hoch brachten, das er mit den Worten erwiederte: „Meine Herren, ich kann 
Ihnen auf diefes Hoch nicht beſſer antworten, ald mit dem Rufe: Es lebe unjer 
deutfches Baterland !” 

Deurfchlands Jugend erglühte ebenfalls für die Deutfchen in Echleswig- 
Holftein, und es erfchienen dajelbft Freiforps aus Wendsbed, Barmftadt, Elins- 
horn, Böen, Hamburg, Berlin, Prag, Wien, die mit ungeheuerm Jubel in Schles- 
wig aufgenommen wurden. Die provijorifhe Regterung erließ für die Frei- 
ſchaaren folgende Belanntmahung am 30. Mär. 1) Die Freikorps werden 
von dem Generals Kommando aus den angemeldeten Freiwilligen organifirt und 
conftituirt, 2) Sie bilden einen Theil des fchleswig - holfteinischen Heeres und 
theilen die Rechte und Ehren defjelben. 3) Sie ftehen unter militäriſchem Ges 
fege. 4). Sie werden vom Staate bewaffnet und befoldet. 5) Sie find den Be: 
fehlen der Militärbehörden unterworfen und jchulden denfelben jo wie ihren 
BVorgefegten militäriſchen Gehorſam. 6) Sie dienen bis zur Beendigung des 
Krieged gegen Dänemark. 7) Die Officiere und Unterofficiere werden von 
Staate, legtere auf Vorfchlag ernannt. 8) Alle Freiforps, mit Ausnahme der 
Kieler Studenten und Kieler Turner, ftehen unter Oberleitung eined gemein- 
ſchaftlichen Chefs, des Advofaten Oberftleuinants v. Koch. 

In Rendsburg ſah ed in kurzer Zeit fehr Friegerifh aus, denn ed war 
der Sammelplag der Truppen. Bon hier aus marſchirte man nad) Norden, da- 
mit bier neue Truppen Platz erhielten. 

Um in einer fo erregten Zeit nit Mangel an eignem Geld zu haben, be, 
flimmte die Regierung, Die ſich zur Erleicyterung der Geſchaͤfte von Schleswig 
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nach Renböburg begeben hatte, daß auch die preußtfchen Thaler für 40 Schilling 
hoffteinifh Courant angenommen werben follten. 

Der ganze Etreit mit Schleswig und Dänemark hätte fönnen vermieden 
werden, wenn der König — ein König gewefen und ſich nicht vor feinem eignen 
Volke gefürchtet hätte Nicht er regierte, nein, das Caſino regierte in Kopen⸗ 
bagen, verlangte Abfegung ver für Schleswigs Trennung geiprochenen Minifter, 
man begehrte durchaus dänifche, die durch Krieg den Streit fchlichten follten, 
man würde wohl fehen wer der Stärfere fei. 

O bejammernswerthe Thorheit! Wollt ihr die Zeit des Fauftrechts geltend 
machen, wo der Stärfere recht behält ? 

Dänemark rüftete fih und zwar zu Land und zu Wafler, indem es zuvor 
alle Schiffe aus den Häfen Schleswigs gezogen, manche angefehne Bürger zu— 
vor auf dieſelben gelodt hatte, um fie ald Gefangene fortzuführen. Das find 
bänifche Züge. 

Zuerft rüdten fie in bem nörblid in Schleswig gelegenen Städtchen Ha- 
dersleben ein, und züchtigten diejenigen arg, welche fich nicht dänifch gefinnt zei- 
gen wollten. Die meiften Beamten, fowie die Prediger in und um Hadersle— 
ben gaben ihr Deutfhthum auf, um am Leben zu bleiben. 

Beamte und Prediger haben oft, wenn fie ſich unbeachtet wiflen, viel Worte 
— aber felten Thaten. Anfangs frohlodten fie über die proviforifche Regierung, 
I — die Elenden und Feigen zurück, — ihnen gleich waren die meiſten 
Officiere. 

Hierauf zogen die Dänen einige Stunden ſüdlicher nach Apenrade, nah— 
men den Magiftrat, der fich für die proviforifche Regierung erklärt hatte, gefangen 
und fchleppten die Glieder wie arge Berbrecher nad Friedericia, ha jüts 
ländifchen Feftung am fleinen Belt gelegen. Die Dänen bezeigten fich ohnedies 
fehr roh, ſehr gemein, ja zuweilen ganz unmenſchlich, ſchon ihr Aeußeres ift 
ungehobelt. 

Endlich — wohlgemerkt endlich rüdten auf Beranlaffung des Bundestages 
die Preußen und Bundestruppen ein, nachdem die Dänen einen Borfprung hats 
ten, und ftellten fich bei $lensburg auf. 

Die proviforifhe Regierung hatte nichts Eiligered zu thun gehabt, als bie 
Stände von Schleswig. Holftein auf den 2. April zufammenzurufen. Dies ges 
hab. Die Regierung legte ihr Amt in die Hände der Berfammlung, aber fie 
wurde von berfelben jogleich wieder erwählt und —— Am 5. April gingen 
die Staͤnde, nachdem ſie der Regierung die nöthigſte Vollmacht gegeben hatten, 
wieder auseinander, da, wie ſie ſagten, jetzt nicht Zeit zum Rathen, ſondern zu 
Thaten wäre. 

Grade zum Schluſſe der Verſammlung rückten die erſten 1400 Preußen ein, 
die mit lautem Hoch empfangen wurden. Täglich kam eine neue Sendung von 
derfelben Anzahl, — aber leider immer zu fpät, denn die Dänen raubten, mor« 
deten und fchändeten in Schleswig ſchon auf die gräßlichfte Weile. Borzüglich 
zeichneten fib als nichtswürdige Greaturen die Dragoner aus, die gemeiniglich 
in der Nacht die Beamten, Frauen und Jungfrauen ın ihren Häufern über- 
fielen, legtere ichändeten und fie fortichleppten. Als ſolche Greuelthaten in 
Deutfchland befannt wurden, meinte man etwas ſchneller dad 10. Armeeforps 
rüften zu muͤſſe n. 
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Preußen verfuchte, indem es feine erfiin Truppen abfchidte, nochmals burch 
einen Courier die friedliche Löfung zwifchen Dänemark und Schleswig - Holftein 
berzuftellen, Aber vergeblich! 

Am 7. April entipann fi das erfte Borpoftengefecht zwifchen Flensburg 
und Bau, wobei die Dänen jedoch dem fürzeren zogen. Bei dem Rüdzuge nah— 
men fie aber mehre angejehene Schleswiger ald Gefangene hinweg. Ein Haupt: 

efecht fand hierauf bei Flensburg ftatt, wobei die Deutichen 22 Dänen als Ges 
angene binwegführten, aber den weiteren Berfolg der Schlacht aufgaben, weil 
dänifche Schiffe mit Kanonen in den Hafen von Flensburg eingelaufen waren 
und man die Stadt bombardiren wollte. Man zog fich zurüd und nahm eine 
füblichere Pofition, um den in Flensburg landenden Feind zu empfangen. Ein 
heißer Kampf — die Dänen machten viel Gefangene, vorzüglich gelang es 
ihnen, das muthige Kieler Freikorpo, beftehend aus den muthigften und angefe- 
henſten Sünglingen, Studenten und Turnern, zu zerftreuen und viele gefangen 
zu nehmen. 

Und dies Alles gefchah, indem die Preußen hinter Rendoburg gern fich an 
dem Kampfe betheiligt hätten, aber noch feinen Befehl von Berlin erhalten hatten. 

Die echte deutiche Langſamkeit. 

Die Bunbdestruppen trafen erft in der Mitte des April ein; am 18. April 
erhielten die Preußen durch den von Berlin fommenden Prinzen von Auguften- 
burg den Befehl in Schleswig einzurüden und loszufchlagen. Es war bie höchfte 
Zeit, denn Schleswig war gänzlidy von den Dänen erobert, — 

Der Allen befannte Joh. Ronge läßt fich über diefe deutfche Langſamkeit 
folgendermaßen aus: 

Schleswig, das fi von der Herrfchaft der Dänen befreien und an das 
neuerftandene Deutfchland anfchliegen wollte, das fi wie Holftein mit fo viel 
Bertrauen an Deutfchland gewendet und Hilfe gefucht und dem auch von allen 
Orten her Berfprechungen gemacht wurden, Schleswig ift gänzlich von den Dä- 
nen erobert, — Geſtern Abend (ben 12. April) hielt der König in der Haupt: 
ftadt Schleswig feinen Einzug. Schon dies muß Trauer und Entrüftung durch 
Deutfchland verbreiten, denn es ift eine Schmach, daß Dänemark, welches faum 
2 Millionen Einwohner zählt, der großen deutſchen Nation mit 40 Millionen 
Köpfen diefe Provinz entreißen konnte. Doch noch größere Entrüftung müfjen 
die Unmenfchlichfeiten, welche die Dänen an ben Deutfchen verübten, erzeugen. 
Die Dänen reißen nämlich deutfche Samilienväter, welche einiges Anſehen ge— 
nießen unter ihren Mitbürgern, aus der Mitte der Ihrigen und fchleppen Ein: 
zelne fogar mit Ketten beladen in die däniſchen Gefängniffee Die Dänen treis 
ben Menfchenraub, fie rauben unfere beutfchen Brüder, nachdem durch ihre Ue— 
bermacht bereit Hunderte hingefchlachtet worden find. in holfteinifches Negi- 
ment ift faft gänzlidy vernichtet und das Kieler Freiforps zerfprengt, 700 Mann 
davon gefangen und viele der heldenmüthigften Jünglinge find gefallen. — Biele 
Bamilien aus Schleswig und aus den holfteinifchen Seeftädten flüchten und bie 
Zurüdgebliebenen fehen fich jeder Gefahr blosgeftellt. Befonderd müffen die See— 
ftädte mit jeder Stunde Angriffe durch —8 Schiffe fuͤrchten. Deutſchland 
bat Schleswig und Holſtein verlaſſen, oder beſſer, nicht zur rechten Zeit Hilſe 

eleiftet. Das konnte dem neu erftandenen Deutfchland widerfahren?! Solche 
—2* konnte uns jetzt angethan werden?! — Doch damit man wiſſe, wie 


ich zu dieſem Bericht und zu biefem-Worwurf komme, bemerfe ich, daß ich als 
Augenzeuge fpreche und dies in der holfteinifchen Grenzfefte Rendsburg fchreibe, 
wohin ich eilte auf meiner Rüdreife von Frankfurt a. M. nach Schlefien, weil 
ich hörte, daß troß ber dringenden Bitten der Herzogthümer um Hilfe der deutſche 
Bund vermitteln wolle durch England (!) und daß Preußen und Hannover 
mit der Truppenfendung zögerten. — Was die Prefie nad) dem Süden gemeldet, 
fand ich beftätigt, denn obwohl bei dem Zuftande unferer Truppen und bei ber 
Eifenbahnverbindung von Berlin und Hannover bis Rendsburg länaft 50,000 
Mann wohlbewaffnet an der Grenze ftehen fonnten, war die Truppenfendung 
Preußens fparfam und zögernd-und Hannover hält feine Truppen jept noch in 
Harburg zurüd. — Gegenwärtig find etwa 8000 Mann Preußen in Holftein, 
aber e8 fehlt an Artillerie und Cavalerie, und es ift noch nicht das Geringſte 
geichehen für die unglüdlichen Echleswiger, von denen täglich viele fogar aus 
den Betten gerifien und fortgefchleppt werben. Noch zwei Meilen ift det Feind 
von Rendöburg entfernt und feine Schiffe freuzen an dem Kieler Hafen. Als 
ed galt, das Wolf niederzufchießen, mangelte ed weder an Kanonen noch fonft 
Etwas, jegt wo die Grenze Deutfchlands gefhüst werben foll, fehlt es an Allem. 

Kann man ed den Schleöwigern und Holfteinern bei diefer Lage der Dinge 
verdbenfen, wenn fie bittre Klage über uns erheben? Beſchämt muß man bier 
das Auge zur Erde fenfen, denn es ift wieder die alte, faule und feige Politik, 
buch welche unfer Name Jahrhunderte lang entehrt und zum Spott des Aus- 
landed gemacht worben ift, biefelbe SBolitif, welche die wichtigften deutfchen Pro- 
vinzen habfüchtigen Nachbarn: in die Hände geliefert hat. Auch Schleswig ift 
äußerft wichtig für Deutichland, weil es mehrere der fchönften Häfen und tuͤch— 
tige Matrofen, die jegt im Dienfte Dänemarks find, bieten kann. — 

Noh kann Schleswig gerettet werben und ed muß gerettet werden, wenn 
wir uns nicht entehren und unfere Brüder, denen wir fo viele Adreffen gefanbt, 
verrathen wollen; es muß gerettet werden, wenn wir unfere Achtung vor dem 
Auslande und vor der Geichichte fichern wollen. Doch raſch muß gehandelt 
werden, und ich befchwöre das deutiche Volk, da die Regierungen bisher unvers 
zeihlich lange gezögert haben, darauf zu dringen, daß erftens die fchnellfte Hilfe 
geichafft werde und vor Allem Hannover fofort feine Truppen marfchiren laffe, 
und daß zweitens fo rafch ald möglich eine beträchtliche Anzahl Dampffchiffe 
(in Hamburg liegen paflende Dampfboote bereit) bemannt und fofort der Anfang 
zu einer deutfchen Flotte gemacht werde, um die deutſchen Seeftädte vor dänis 
ſchen Angriffen au fichern. Es muß dies gejchehen, e8 muß der Anfang gemacht 
werden, denn die eiferne Nothwendigfeit und unfere Ehre gebieten ed, mögen 
langweilige Bolitifer dies auch noch immer für Schwärmerei halten und in ihrer 
Weisheit warten wollen, bis ung Jemand eine Flotte fchenft. Sollten die Mi— 
nifterien nicht Alles aufbieten, um bie jchnellfte und nachbrüdlichfte Hilfe zu 
fchaffen, fo werden fie von der deutfchen Nation verantwortlich gemacht werden, 
. und bie conftituirende Berfammlung, die im Mai zufammentritt, wird Rechen: 

ſchaft fordern. 

Endlih trafen am 17. April Reihötruppen mit dem heldenmüthigen Herzog 
le, ber felbft Leben und Blut für Schleswig einjegen wollte, in 

dburg ein. Illumination und Freudenrufe zeipten, daß man ihn und feinen 


Entſchluß ehre. 
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Die Preußen hatten den Dänen bis ben 18. April Frift gegeben, um Schles- 
wig zu räumen, wo nicht, fo würde ein ernftlicher Angriff gefchehen. Die Hus 
manität war bier am fchlechten Drte, nachdem 121 angefehene Schleöwiger von 
den Dänen gefangen und gefeflelt, und in Kopenhagen vor ein Kriegögericht ges 
ftellt worden waren. 

Endlich hatte der König von Preußen den General Wrangel, einen Mann 
der deutfchen Sinn und Geift zu haben fchien, aber von der Demofratie noch 
nicht das Abe kennt, fonft aber ein tüchtiger Kriegsmann ift und feine Solda— 
ten begeiftern fann, zum Oberbefehlshaber der deutjchen Truppen ernannt Man 
diente unter ihm gern, denn er griff energiih an. Er lebte für die deutfche 
Sache fo lange er in — war, doch läßt er fich zu Allem anwenden, auch 
zur Unterdbrüdung der eignen Nation und ihrer Freiheitsideen, jodaß man ihn 
mit Recht einen Modemenfhen nennen fann; er ift ſtets fo, wie ihn der König 
für dert Augenblid haben will. 

Endlich ftanden fi 15000 Dänen und 18000 Deutiche gegenüber, und 
bei Edernförde fam es am 21. April zu einem harten VBorpoftengefechte, wobei 
die Deutihen Sieger blieben, fo daß man die Dänen zurüdzutreibin anfing. 
Bei Hufum fpielten die dänijchen Freifchaaren die liftigen, indem fie ſich die 
deutfche Cocarde aufgeftedt hatten, die deutſchen Freifchaaren heranlodten und 
fie gefangen zu nehmen gedachten. Aber der Streich gelang nicht ganz. Ueber- 
baupt ftimmen alle Ürtheile dahin überein, daß der Däne nicht fonderlich gefchidt 
ift Krieg zu führen, — aber in Meuchelmord, Hinterlift und jonftiger Falſchheit 
feines Gleichen fucht. 

Am 25. April fam es endlich zu einem Haupttreffen, und es mag bier die 
Erzählung deſſelben von einem Augenzeugen folgen. 

Gegen 5 Uhr bradjen die preußifhen Eolonnen, deren Spige in Sorgbrüd 
ftand, an allen Punkten auf. Die dänifchen VBorpoften, die in dem Chauffee- 
haus bei Kropp ftanden, wurden (man fagt durch die Fahrläffigfeit der Feld» 
wache) überrafcht und zogen ſich in Eile auf der Schleswiger Landftraße zurüd. 
Schleunig folgten die Unfrigen nach und drangen gegen die Berjchanzungen beim 
Dannewerf vor; erft als fie dies erreicht hatten, etwa um 9 Uhr, wurde in 
Schleswig Generalmarich gejchlagen, und Die Dänen, welche die beiden Tage 
vorher durch die falſche Nachricht von der Anfunft der Preußen alarmirt worden 
waren, waren jeßt überrafcht durch ihr wirkliches Etſcheinen. Die preußifchen 
Hufaren griffen an; ed war dies das einzige Mal, dab Gavalerie ins Gefecht 
fam, was fi aus dem durch Wafler und Höhen vielfach durchfchnittenen Bos 
den erflärt. Die Verfchangungen bei Dannewerf wurden ohne viele Mühe von 
dem preußifchen Linienmilttär genommen. Hierauf theilten fi die Preußen: 
Oberſt Bonin mit der Linie zog fich linfs um Buftorf herum, während ver 
Höchftlommandirende, General Wrangel, mit den beiden Garderegimentern auf 
der Ehaufjee gegen Buftorf vordrang. Dieſes war däniicherfeits mit drei Batail- 
(onen und mit Artillerie befegt, welche fich nicht geicheut hatte, ihre Kanonen 
zwifchen den Häufern aufjupflanzen und dadurch Die Preußen zwang, das Dorf 
zu beſchiehen. Mehrere Häujer wurden ſtark beihädigt, doc; fam Niemand von 
den Einwohnern zu Schaden. Die Kanonen ded Oberften von Bonin mwechiels 
ten längere Zeit mit den daͤniſchen Kugeln über den kleinen Buftorfer Teich 
bin, welcher links vom Dorfe liegt, Die Garden- hatten von ihren Kanonen 
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nur zwei mitnehmen fünnen, denen auch bald bie Munition ausging; bier ſtand 
das Gefecht längere Zeit und ſchien nicht die günftigite Wendung zu nehmen, 
Endlih aber kam Berftärfung an Gefhügen. Die Neufchateller & harfihügen 
vertrieben die feindliche Batterie, die in voller Eile durch Buftorf und Friedrichs⸗ 
berg gegen das Schloß retirirtee Zu gleicher Zeit befamen die Garden Luft 
und drangen mit Hurrahruf über die Höhen vor. Die Dänen weichen; ein 
Theil derfelben wurde von der Straße ab, in die rechts gegen die Schlei hier bes 
findliche jumpfige Niederung (i. g. Diterfuhle) gefprengt, und was fich nicht 
duch Schwimmen rettete, fiel unter den preuftichen Kugeln oder ertrank. Die 
Zodten — — worunter ein Capitin — lagen hier fehr dit; 30 — 40 Mann 
wurden gefangen. Buftorf und Friedrich&berg waren etwa um 2 Uhr Nachmit- 
tags in unfern Händen. Die dänifchen Jäger warfen fih in die Häufer und 
fegten den Kampf noch einige Zeit fort und Leuchtfugeln, welche die Dänen auf 
Buftorf warfen, verzehrten einige Häufer, aber bald hörte man auf, uns den 
Befig dieſes Stadttheils ftreitig zu machen. ‘Die Garden bejegten die Sadt 
und begannen das Gefecht gegen das Schloß Gortorp, das die däniſche Garde 
(etwa 500 Mann ftarf) veriheidigte, indem fie mit ſchwerem Gefhüg den Damm 
beftrich, der Friedrichsberg und Gottorf verbindet. Die beabfichtigte Sprengung 
defjelben ift mißglüdt, weil das in Folge des herfchenden Dftwindes fehr hohe 
Waſſer dad Pulver genäßt und die Mine nur wenige Steine gehoben hatte. 
Mittlerweile hatte General v. Bonin feine Truppen in weftlicher Richtung um 
Schleswig herum in die Gehölze zwiihen Schuby und Schleswig geführt und 
im Pulverholze entipann fich ein beftiges Artillerie» und Sharficyügenfeuer. 
Das 2. (Königs) Regiment von den Preußen (meiftens Pommern) litt fehr; es 
foll gegen 100 Mann verloren haben. Gute Dienfte leifteten unfre Braclows 
ſchen Scharfihügen, die u. A. einen dänifchen Gapitän gefangen nahmen. Sie 
haben 1 Todten und 5 — 6 Berwundete; ed war außer einigen Freiwilligen 
bei den Garden wohl das einzige nichtpreußifche Militär, das bei Schleswig im 
Feuer war. Belonders im Thiergarren hinter Gottorp war der Kampf hartnädig 
und blutig; das Kartätfchenfeuer aus dem Schloß trieb die Bradlower bier ends 
lich zurüd. Ihr Eapitän v. Hellmundt, ein geborner Altonaer, wurde bier 
duch den Arm gejchoflen. Der gefallene Bradlower ift ein Weſtphale. Von 
unferem Linienmilitaͤr rüdte ein Theil des Nachmittags mit den Reſerven in die 
Stadt. Noch nah 7 Uhr Abends wurde hier Gejhügdonner gehört; die Un» 
frigen drangen bis gegen Königswille und die Flensburger Ehaufjee vor⸗ und 
jedenfalls mußten die Dänen um ihre Rüdzugslinie beforgt fein. Es ward das 
Schloß Gottorp noch am Abend geräumt; dann ſchwieg das Gejchügfeuer etwa 
um 7 Uhr Abends und ed wurde auch der Dannebrog genommen, den man noch 
etwa um 64Uhr von dem gegenüberliegenden Ufer der Schlei aus wehen ſah. 
Das Schloß war ſchon Abends geräumt, aber die Preußen wagten nicht dass 
felbe zu bejegen, weil die Bulverfäffer im Keller und die angeblich nach Neu- 
werf hinunter gelegten Minen Vorficht geboten. Schleswig war unfer, die Haupts 
mafje der Dänen ftand ſchon eine halbe Stunde rüdwärts, die Schlaht war an 
allen Punkten gewonnen. Sonntag Abend den 23. war das preufifche Haupts 
quartier in Schleswig, wo General Wrangel und Fürft Radziwill ſich befanden; 
der General v. Bonin hatte das feinige bei Dannewerfe und Husb. Man fah 
die Bivouacfeuer theils füpoftlih von Schleswig dicht bei ber Stadt, theils nord⸗ 
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im wellerer Entfernung. General Haltett mit den ga nicht bei dem Ge⸗ 
iligten Truppen des zehnten Armeekorps ftand weit zurüd bei Stenten- 

der Nähe von Duvenftedt. Die Dänen hatten nad den Mitthei- 
hiesiwiger Bürger, die bei der) Billetcommijfion betheiligt waren, in 
Schleswig etwa 10 — 12,000 Mann. von den Preußen waren etwa 4 Regimenter 
(Garde und Linie) im Gefecht gewefen. Die Uebermacht war unfer, allein die 
Defenfivftelung bei Schleswig ift jo feft, daß die Preußen meinten, „wären fie 
drin gewefen, fo hätte man fie troß der Uebermacht nicht fo leicht geworfen.” 
Die, Dänen haben fi nicht ſchlecht geichlagen, aber auf freiem Felde hielten 
fie nie Stand vor dem Hurrah der Preußen; ihre Scharfichügen in den Kniden 
(Heden) und ihre Kanonen tödteten indeß manchen Mann. Die abfichtlihe Täu- 
ſchung der Gemeinen, daß die Preußen nicht fämen und daß fie fich nicht durch 
die. Preußen verkleideten Freiſchärler ſchreckeu laſſen möchten, rächten fidy 
buch die Entmurhigung der Truppen, als diefelben ſich auf einmal den wirf« 
lihen Preußen gegenüber befanden. Ueber die Bravour der Preußen ift nur 
eine Stimme; die Dfficiere fagten ihren Leuten, fie hätten ihnen die Arbeit auf 
zwei Tage vertheilen wollen (wohl durch Nachziehen des Halfettfchen Korps), 
aber fie hätten in einem Tage ein Ende gemadt. Die Schlacht. war blutig, 
doch haben wir nach Verhältniß fehr viel mehr Verwundete ald Todte, Der 
Verluſt der Dünen muß indeß viel bedeutender geweſen fein; überall lagen ihre 
Todten. An Gefangenen hatte man 200. Während des Sraßenfampfes gingen 
mehrere aus Schleswig flammende Soldaten zu und über. inzelne beutfche 
Gefangene aus Südſchleswig haben wir felbit gefprochen; fie verſicherten, daß 
alle Schleswiger und Holiteiner, auch die in der Garde, nur durch Furcht ge 
zwungen ben Krieg mitgemacht und aus Mißtrauen zum Borpoftendienft und zu 
Deiafhemenie niemal& verwendet worden feien. — An demfelben Tage (den 23. 
April) operitte auch unjer rechter Flügel (lauter fchleswig holft. Truppen), be: 
ftehend aus 900 Mann Linie und 1100 Mann Freifchaaren, unter Prinz Fried- 
rich. Sie brachen auf aus der Gegend von Wittenfee, und zogen an Edern- 
forde vorüber, ohne beunruhigt zu werden. Dies verdanften fie den dortigen 
Bauern, welche, angeftiftet bejonderd von einem Biehhändler aus Husby, den 
in Ofterby recognoscirenden Dänen der Edernförder Bejagung forfältig den 
Durchzug der Truppen verheimlichten und verficherten, daß die Preußen jeben- 
falls das Dfterfeft in Rendsburg feiern würden, jo zogen bie Unjrigen unge- 
binvert über Ofterby und Kofel (mo die zum Centrum abgerufenen Bradlower 
fie verließen) auf die Schlei zu. Sie verjuchten den Uebergang auf zwei Punk— 
ten, bei Mijfunde, wo daß Zaſtrow'ſche Korps Reguläre mit 4 Kanonen über- 
ing, und weiter rechtd bei Stubbe, wo die Freiſchaaren die Schlei überfchritten. 
iefe jcheinen wenig Wiederftand gefunden zu haben; fie trafen durch die Für: 
forge der wadern Schiffer aus Gappeln und Arnıs bei Stubbe eine foldhe Ans 
—*— Böte an, daß um 5 Uhr Morgens 70, um 11 Uhr Morgens (den 23.) 
700 Mann auf einmal überfegten, Dem Zaftrow’jchen Korps ftanden feindliche 
Truppen mit 2 Kanonen entgegen; diefe wurden aber, die eine durch den erften 
Schuß, die andere fpäter demontirt, und gegen 12 Uhr hinderten nur noch die 
hinter den Schanzen feuernden dänifchen Plänfler den Uebergang, ben fpäter 
der Major v. Zaftrow (vielleicht mit Hülfe der bei Stubbe übergegangenen und 
die Schlei hinaufrüdenden Freiſchaaren) foreirt hat. Der Jubel der Schleäwiger 
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Flucht der Dänen aus Flensburg am 34. April 
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war groß. Als Die Befreier erfchienen, als wir bie frohen Geſichter unter den 
Hausıhüren, das eifrige Herbeifchleppen von Erfrifchungen, die lange Reihe 
ſchwarz ⸗ roth⸗ goldner Bahnen fahen, während wenige Schritte Davon noch die 
bänijchen Kanonenfugeln aus dem Schloß in die Häufer ſchlugen, da gingen 
manchem Manne die Augen über, der lange nicht geweint hatte. Wir hatten 
feine Empfehlung, al8 daß wir feine Dänen waren, wir waren fimple Civil 
Freiwillige der unnüpeften Art, aber dennoch nahmen uns die Bürger bei der 
Hand, zogen uns in ihre Häufer hinein nnd fegten uns die Fleiſchſchuͤſſeln vor, 
die für die Dänen beftimmt waren; wobei ed denn an launigen Bemerkungen 
über die troß täglich dreimaliger Fleifhernahrung nimmer fatten „Danffe”, über 
die mißlautende Eprache, über die Bemühungen der Propaganda, die Soldaten. 
täglich mit frifhen — Liedern zu verforgen, und ähnliche Dinge nicht fehlte, 
Dabei bebauerte man herzlich die armen Leute, die von den gewifienlofen Leitern 
in abfichtlicher Unfenntniß gehalten wurden, und erzählte fich die erbauliche Ges 
fhichte von den „falfchen Preußen.” Die Schleöwiger rühmten die Gutmüthigs 
feit der Dänen, und fo herzlich fie den Dänen eıne nachdrüdliche Niederlage 
wünfdten, fo pflegte doch ein Jeder feine Einquartirten davon auszunehmen. 
Diefelben Bürger, die die erften Deutfchen jubelnd in ihre Häufer führten, ers 
zählten ihnen dann über Tiſch, daß fie oben ein paar dbänifche Jaͤger verftedt 
hätten, die fie bei mächfter Gelegenheit laufen laſſen wollten. ‘Dabei muß man 
nicht vergefien, was bie Etadt gelitten hat. Vierzehn Tage lang haben fie, 
während natürlich alles Gefchäft ruhte, zur Strafe für ihre deutfche Gefinnung 
auf ihre Koften die dbänifche Hauptarınee in ber oben angegebenen reichlichen 
Weife unterhalten, täglich felbft an alle Vorpoften Wagen mit frifchem Fleifch 
und anderen Vorräthen abfenden müffen (was wir übrigens nicht vergeffen dürs 
fen, den Dänen für die künftige Abrechnung ins Debet zu fchreiben). Dabet 
wurden Die wenigen gebliebenen Beamten und Notabeln auf jede erbenfliche 
Weiſe gehubelt und verfolgt; in Ermangelung Anderer fchleppte man felbft die 
Prediger fort, wenn fie nur irgend diefer Ehre würdig waren. 

Mit wahrer Freude drangen nun die deutfchen Truppen nach Norden um 
auch das bedrängte Flensburg, Apenrade, Habderdleben von ben Dänen zu bes 
freien. Gegen 700 Dänen wurben auf biefem Zuge in das Waſſer der Echlei 
getrieben, 400 Dänen wurden gefangen und am 26, April zogen unter lautem 
galoh die Deutfchen in Flensburg ein. Die Flucht der Dänen auß ber 

tadt Flensburg war eine gräßliche, die Kugel» und PBulverwagen, von 
denen oft 4 in der Breite durchjagen wollten, rannten an einander, verftopften 
die ohnehin engen Gaffen und ungemein viel Dänen famen durch Die eilige 
Flucht unter die Wagen und Pferde, wurden erbrüdt, überfahren oder zertreten, 
Die Einwohner von Flensburg fonnten eine ſolche Verwirrung nicht gräßlich 
enug ſchildern. Ein braunfchweiger Freicorps, welches die Dänen auf dem 
uße verfolgte, erbeutete die Kriegscaffe der Flüchtlinge mit einem Inhalte von 
52000 Thalern; die Glüdlichen erhielten ein Jeder ein Pferd zur Belohnung, 
ebenfo glüdlich war eine andere arg der Freifchaaren, die Todesverachtend 
ben Feind bis Miftende nachjagten und eine Kaffe mit 13000 Thlr. erbeuteten, 

Die Echlacht bei Flensburg und die Eroberung der Stadt war ein Olanz« 
punkt in diefem Kriege für die deutfchen Truppen, und wahrlich fie verdienten 
den Sieg, denn die Dänen hatten mehr alsfchurkijch gehandelt. Mehremal hatten fie 
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eine deutſche Fahne und beutfche Eocarden aufgeftledt und riefen: Kommt zu- 
ung, wir gehören zu Euch. Die Deutfchen trauten und wurden erſchoſſen, oder 
die Dänen ftedten eine weiße Fahne auf, Die Deutichen nahten fich dem Zeichen der Ers 
gebung und plöglich wurben fie von den Kugeln niedergeftredt. Heißt das ehrlich 
handeln? O Schleswig hat viel deutfches, viel edles deutfches Blut getrunfen, 

Die Dänen waren aber nah den Niederlagen von Flensburg und Haders— 
leben wie zerftoben; man fragte fih überall wo bie Dänen hinwären. Ein Theil 
hatte ſich auf bie Inſel Alſen geflüchtet. Apenrade ward der Sig von Wrangel 
und den uͤbrigen Anfuͤhrern. 

Die Bundesverſammlung zu Frankfurt befahl am 30. April bis an bie 
Grenze Yütlands zu rüden, nöthigenfalls auch diefelbe zu überfchreiten um die, 
Dänen im Schad zu halten. Das war nun freilich gewagt, denn Jütland ift 
dänifches Gebiet und mithin offenbare Aricgserflärung. General Wrangel er= 
ließ zuvörberft eine Proclamation an bie Jitländer, 

„An die Bewohner von Jütland! Ein deutſches fiegreihes Heer 
wird morgen bie Grenze Eures Landes überfchreiten; nicht in_feinbfeliger Abs 
ficht fommt es zu Euch, darum rufe ih Eud zu: Bleibt in Euern friedlichen 
Wohnungen, flieht nicht mit Weib und Kind von dem fo theuren Heerde. Ich, 
ber Höcftcommanbirende des Heeres, ſtehe Euch dafür ein, daß Eure Perjonen 
und heilig fein werden und bag Euer Eigenthum und Eure Nationalfarben ges 
gen jegliche Handlung ber Willfür gefchügt werden follen, fo lange das Heer 
fich innerhalb der Grenze Eures Landes aufhält; aber ich fann Euch nicht da- 
von befreien, die Bepürfniffe des Heeres herbeizufhaffen, und dazu bedarf ich 
in Eurem eignen Intereffe der Mitwirfung Eurer gelegmäßigen Obrigfeit. Dem- 
gemäß werden hierdurch alle königlich däniſchen Civilbehoͤrden ernftlich aufge 
fordert, auf ihren Poſten zu bleiben und fortzufahren, ihren Pflichten und Ob» 
liegenheiten nachzukommen. ©leihermaßen fordere ich die Geiftlichfeit auf, in 
ihren Pfarren zu bleiben und ihren ganzen Ginfluß auf die Beruhigung ihrer 
Gemeinden zu verwenden. Sollten die koͤniglich daͤniſchen Behörden diefer Bors 
ſchrift nicht nachfommen, fo find die fchlimmiten Folgen für Euch unvermeidlich, 
denn in biefem Falle werden meine Truppen genöthigt werden, ſich felbft einzu— 
quartiren und fich felbft nach eignem Gutdünken alle zu ihrem Lebensunterhalt 
nöthigen Mittel zu nehmen, wobei mit dem beften Willen willfürlihem und uns 
ordentlihem Verfahren nicht jederzeit Schranken würden gefeßt werden können. 
Alles Unglüd aber, welches daraus eniftehen fönnte, würde ausfchließlich Eurer 
Obrigfeit zugeichrieben werden, die Euch in Augenbliden des Drangjaled ver- 
ließe. — Siuländer! Nehmt meine Truppen gaftfrei auf; Ihr fowohl wie Eure 
Weiber und Kinder werdet dann ganz eben fo ficher fein, inmitten des edlen 
deutihen Kriegsvolfes, welches anzuführen ich das Gluͤck habe, als unter Euern 
eignen Brüdern, Hauptquartier Ehriftiansfeld, den 1. Mai 1848. Unterzeichnet 
nr —— des Heeres, Wrangel, königlich preußiſcher General der 

avalerie.“ 

Am 3. Mai rückte man in Jütland ein, ward freundlich aufgenommen, 
und Wrangel bezog Briedericia und feine Truppen ftanden von bier bis an das 
weſtlich gelegene Kolding. Da bat Dänemark um einen dreiwöchentlihen Waf- 
fenftilleftand, den Wrangel jedoch nur unter der Bedingung annehmen wolite, 
wenn bie Dänen bie Intel Alfen und die übrigen zu Schleswig = Holftein ges 
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hörigen Infeln raͤumen, die —— frei geben würden. Allein dies wollten 
die Dänen nicht; fie feßten ihr heimrüdifches Räuberhandwerk fort ohne Erlaub- 
niß ihres Kriegsminifterd und begannen Bridericia zu befchießen. Am 
9. Mai hatten ſich vier Kanonendböte und ein Dampffhiff in die Hafen ge— 
ſchlichen, um Fridericia anzugreifen. | 

Augenſcheinlich hatten diefe Echiffe es fich zur Aufgabe geftellt, die deutfche 
Flagge von der Hafenbatterie wegzufchießen, und warfen Granaten in die Bat— 
terie und die Stadt; leider ging Dabei das Zeughaus mit einem darin von den 
Dänen zurüdgelaffenen Batronenvorrath in Flammen auf, das Dach deffelben 
wurde herabgefchoffen und einige friedliche Einwohner getödtet. Indeſſen wurde 
das feindliche Feuer von ben preußifchen Gpfündigen Kanonen in- und aufers 
halb der ——— erwidert, und es ward die Genugthuung, zwei Kano— 
nenböte in der Weiſe zu zerſtören, daß fie nur mit Mühe das jenſeitige Ufer 
erreichten, und e8 wurde außerdem dem Dampffchiffe das eine Rad und das. Hins 
terborb zerichoffen, fo wie auch die Fährftelle Etrib niederbrannte. Zur Vergels 
tung der Beichießung von Fridericia ließ der General von Bonin einige Gras 
naten (von Snoghoi aus) in Mipdelfart hineinmwerfen, wodurch etwa inf bis 
ſechs zn niederbrannten. Diefe Stadt war von drei dänischen Bataillonen, 
zwei Batterien und freiwilliger Gavalerie befegt. — Das Amt Veile hatte an 
täglichen Lieferu Te zu befhaffen: Dcbfenfleifh 20700 Pfo., Reis 5200 
Po. oder Graupen 6 Pid., Salz 1400 Pfd., Butter 2650 Pfd. oder Speck 
5200 Pfd., Branntwein 5100 Flafchen, Brod 40000 Pfv., Weißbrod 1400 Pfp., 
Mein 350 Blafchen, feine Eigarten 3300 Stüd, fimple dito 100000 Stüd, 
Tabak 4000 Pfo., Zuder 100 Pfd., Hafer 325 Tonnen, Heu 16500 Pfd, 
Stroh 19800 Pfd. Außerdem waren noch bis zum 15. d. 300 Pferde mit Ges 
ſchirr zu liefern. Mit diefen Lieferungen follte fortgefahren werden, bis man in 
Kopenhagen auf andere Gevanfen käme. 

Wähtend Wrangel in Jütland alſo lebte, diplomatifirte man mit England 
und Franfreih, Preußen und Dänemark, und wenn auch der König von Däs 
nemarf fih willig fand Frieden zu gewähren, fo durfte er feinem Wolfe nicht 
trauen. Wrangel follte nicht Über die Grenze Jütlands fchreiten, fondern ſich 
an detſelben nur aufhalten, fagte man in England und Dänemarf, wenn man 
vermitteln wollte. Dies geſchah, Wrangel zog ſich nach Apenrade und ließ 
taufend Mann Preußen in Hadersleben zurüd. Welch ein Streih, — bie 
Dähen wifien, daß vieles nördliche Städtchen Schleswigs ſchwach befegt ift und 
überfallen e8; die Preußen mußten fich zurüdziehen. Wrangel fchwur den 
Krteg nun ernfter zu führen. Sogleich wurden die Dänen durch die Preußen 
und durch das Außerft thätige und muthige v. Tann'ſche Freicorps aus Schles— 
wig geſchlagen, fo daß ſelbſt die Friegsluftigen Dänen in Kopenhagen wegen 
diefer Berlufte fib dem Frieden zuneigten. Orla Lehmann, Minifter dafelbft 
und erbtiterter Feind der Deitfhen atte Br gefagt, man müſſe den 
deutſchen Bogelfängern die Antwort auf den Rüden jchreiben, allein er äußerte 
fpäter, er habe dies in einem Champagnetrauſche gefprochen. 

Daß der Krieg mit dem kleinen flogen Dänemarf fo lange anhielt und 
doch zu nichts führte, lag an der Eaumfeligfeit der Deuiſchen, worüber bie 
proviſoriſche Regierung felbft ein bitteres Wort fpricht, daß feiner Wahrheit, 
feines Schärfe wegen eirien Play finden muß, denn treiter ift das fogenannte 
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einige und doch ſtets gerriffene Deutſchland nicht daracterifirt: wor- 
den als hier. Wahrheit, nichts als lautre Wahrheit: 


„Das einige Deutfchland ift eim folches, wo jeder deutfche Regent im mi‘ 
Iitärifchen und’ politifhen Verhalten zum Ausland feinen eigenen Willen hatı 
wo Preußen gar nicht zu wollen braucht, was Hannover will, und umgekehrt: 
Das einige Deutfchland fehließt nicht aus, daß ein deutfcher Fürft ſich weiger! 
fein Gontingent zu ftellen. Das einige Deutfhland fließt nicht aus, 
daß ein deutfches Land einen Separatfrieben fließt. Daß eis 
nige Deutfhland fann viel vertragen, unbeſchadet feiner Ein, 
heit, gerade wie das heilige römiſche Reih, trotz Neutralitätserflärungen und 
Bafeler Friedensbeſchlüſſe, das heilige römifche Neich blieb, Das einige 
Deutfhland ift eine Eovalition mehrerer Fürſten, mit einer 
Phraſe dazu. Das einige Deutihland ift ein periodifch wieder: 
fehrender Traum bes deutſchen Michel, der in Verſen vortrefflid, 
in Brofa fhleht und in der Praris nirgends an feinem Plage - 
if. Das einige Deutfchland ift ein Hohn der Dänen, bie Scha— 
dbenfreude Englands Aus Verſehen ift Deutfhland einig ge» 
wefen vier Wochen lang; aber umfonft erfchrafen die Nachbarn, 
daß es nun Ernft werden möchte Schon lenfen wir ein in das alte 
zerfahrene Gelelfe des ewigen Zwiefpaltes, und das erfte Opfer ift Schleswig: 
Holftein. So erläutert die Praxis den Begriff bed einigen Deutichlande, Das 
ftarfe Deutichland, fährt fie fort, ift ein Land von 40 Millionen Menfchen, das 
mit Mühe und Zaubern 30,000 Mann Truppen mobil macht; das aber durd) 
diefe Kraftanftrengung fo erfchöpft ift, daß aus Mangel an nacyrüdenden Re- 
ferven nicht blos das Borrüden unterbleibt, nicht blos das feindliche Land ges 
räumt wird, fondern ein Theil des deutfchen Landes dem Feinde blosgegeben 
wird. Das ftarfe Deutſchland ift ein Land, welches zur Entihädigung für die 

eraubten Schiffe eine dänifche Provinz befept und ihr eine Kriegäfleuer von 4 
il. Bkthlr. auflegt, und das, ohne die Echiffe zurüderhalten zu haben, ohne 
einen einzigen jener Thaler gefehen zu haben, ohne vom Feinde angegriffen zu 
fein, die Proclamation über Ausfchreibung der Kriegäfteuer wieder —5*— und 
eiligſt weitab ins deutſche Land entweicht ....... Seit unfer Recht von Deutfh- 
land anerfannt ift, daß die Hergogthümer zufammen bleiben follen ungetheilt, ift 
es eine Ungerechtigkeit Deutſchlands gegen Schleswig» Holftein, ihm nicht zu 
feinem ganzen Rechte zu verhelfen; und wie mag es mit der deutfchen Ehre bes 
ſtehen, ſich dies Unrecht von dem bänifchen Kleinftaat gefallen zu laffen? Einen 
fchnellen Frieden wünfchen wir Alle; aber es giebt hoffentliy noch Deutfche, die 
den Frieden wollen, aber nicht den Frieden um jeden Preis; die es begreifen, 
daß man jegt den Frieden nur ſchließen fann mit vollftändiger Befriedigung ber 
dänischen Impertinenz; die nur einen folchen Frieden wollen, worin diefer Im— 
pertinenz weder volle noch halbe Genüge gethan mird. Deutfchland hat ben 
Handihuh aufgenommen für Schleswig-Holftein; für Schleswigs Beſitz ift Deutſch⸗ 
lands Ehre verpfändet. Wenn die Fürften fie nicht einlöfen, löſet ihr fie ein, 
deutſche Brüder! ......“ 


Wem das den hierbei nicht warm wird, der hat von Deutjchlands Zer- 
rifjenheit noch keinen Begrifi, weil er gefchlafen hat, Deutfchland war fo, Deuiſch⸗ 





Dit 3.25 Lohse, Autongt 


General von Wrangel. 
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land iſt noch jeht fo, ja bie egoiftifchen Fürften wollen feine Einheit — o jam⸗ 
merndwerthes Unglüdf für euch deutſche Brüder ! 

Wrangel nahm feine Befehle von der deutfchen Nationalverfammlung oder 
ber fogenannten Gentralgewalt, aber ber König von Preußen handelte für fich, 
Dänemark erfannte die Gentralgewalt gar nicht an, und das mit Recht, denn 
fie hat von ihrem Entftehen bis November, wo dieſes geichrieben wird — ſich noch 
nicht einer Gentralgewalt würdig benommen. Die deutfche Eentralgewalt wurde 
in England, in Rußland für eine Puppe gehalten und verladht. — 

Im Juni und Juli verhandelte man über den Waffenftillftand, welcher Ber, 
handlung die Dänen immer durch fleine Scharmügel ihre Verachtung zeigten, 
Die Freilchaaren, die von den Prinzen von Noer und Auguftenburg undankbar 
und ränfevoll behandelt wurden, erlitten eine Außerft fhonende Auflöfung durch 
die Regierung, und zürnend auf bänifche Rohheit fowie auf deutſche Unentfchlof 
fenheit und Unentſchiedenheit, Fehrten fie in ihre Heimath zurüd. Das Reiches 
minifterium Schmerling, das Minifterium, was Deutfchlands Ehre am menigften 
zu wahren verfteht, das Minifterium, das die Deutfchen mit den Märzerrungens 
fchaften mit fammt ber Nationalverfammlung in den April ſchickt, das Minis 
fterium, welches von der Bolfsfouveränität feinen Begriff hat oder feinen ſich 
bilden will, dieſes Minifterium übertrug die Abjchliefung des Waffenſtillſtandes, 
Preußen; — Preußen, welches die arme Gentralgemalt belächelte,mweil fie feine 
Energie entwidelte, indem fie nur Fleinen Ländern ein Popanz war, ſich aber vor 
ben Hauptftaaten felbft fürchtete. 

Preußen fchloß ohne lange bei Differenzvunften mit der Gentralgewalt zu 
verfchren, einen Waffenftillftand mit Dänemark ab, der eine ewge Schande für 
Deutichland fein und bleiben wird, Wenn die Nationalverfammlung und Een, 
tralgewalt die Dauer des MWaffenftillftandes auf 3 Monate feftgeftellt wiffen 
wollte, damit man dem friegsluftigen Dänemark im Winter beifommen fönnte, 
weil ber Feine Belt zugeftieren dürfte und man mithin feine Slottenöthig habe, um 
die man bettelte und Steuern auflegte, fo ftellte Preußen auf Verlangen Dänes 
marks den Waffenftilftand auf 7 Monate, alſo grade bis zum 1. April feft, 
damit, wie ein Reichötagabgeorbneter ſich ausbrüdte, der Deutfhe auch bei einer 
fo wichtigen Lebensfrage in den April geſchickt werde. 

Ein anderer Punft war: Preußen vwoilligt in feinem als auch im Ramen 
bed „deutfhen Bundes” ein, daß Däncmarf für die in Jütland von den Bun- 
deötruppen in natura gemachten Requifitionen (ſiehe oben) entihädigt werde und 
Diünemarf verpflichtet fih die weggenemmenen und bereitd verkauften Schiffe 
und ihre Ladungen zu bezahlen. 

Ein dritter Punft der dem Kriege immer wieder die Thür öffnete, war: 
Durch alle die angegebenen Beitimmungen fol den Bedingungen des definitiven 
Friedens in Feiner Weife vorgegriffen werden, und weder der deutiche Bund nody 
Dänemark geben dadurch etwas von ihren Rechten und Anſprüchen, welche fie 
beiderſeits gemacht haben, auf. 

Soweit war man alfo nad einem halben Jahre gefommen, — noch fein 
Friede und doch hatten Taufende von deutichen Söhnen ihr Blut verfprigt, — fo 
— ſo fruchtlos zeigte ſich die hoffnungsvolle Centralgewalt. 

Schleswig⸗ Holſtein lächelte mitleidig und bedauerlich auf die großen Ver⸗ 
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< fprechungen die man von Frankfurt a. M. aus gemacht hatte, fah, wie bie Gen- 
tralgewalt fi von bem König von Preußen regieren laſſe. 

In der Rationalverfammlung fam dieſer Waffenftilftand ſehr bald zur Be 
fprechung, denn eine große Anzahl Reichstagsabgeordnete empörten fich über bie 
Leichtfertigfeit, wie man ihn abgefchlofien hatte. Diefe Anzahl beftand aus Mäns 
nern, Die man jederzeit verbächtigte, weil fie der Wahrheit die Ehre gaben, bie 
Uebergriffe der Fürſten und Junfer zurüdmwiefen und dem Bolfe die errungene 
Souverainität zu fichern ſuchten, man nannte diefe Männer, die Linfe und Aus 
ferite Linke. Auf der andern Seite, die Rechte und Außerfte Rechte genannt, 
faßen Männer, die die Fürften und fich ſelbſt bedachten und das Volk ſür ein 
elend Machwerk des Schöpfer anfahen, von nationeller Ehre feinen Begriff 
hatten, dieſe unterfiügten dad fchwanfende Minifterium, und es eniftand eine fo 
gräßliche Uneinigfeit unter der Berfammlung, daß dad Minifterium abtrat, allein 
durch einen Streich der Ariftofratie ward es wieder an feine Stelle berufen oder 
trat vielmehr unaufgefordert wieder auf die Poften. Man hatte nämlich drei 
Tage in der Nationalverfanımlung wader um die Anerkennung oder Nichtaners 
fennung des Waffenftillftands gefprochen. Die, deutſchen Männer, wie ein uns 
vergeßlicher Blum, ber erfte Märtyrer religiöfer und politifher Freiheit, ein 
Schafftath u. 9. m. flimmten ganz natürlib, um ber Feindſeligkeit mit einem 
Male ein Ende zu machen, gegen den Waffenftillftand, denn halbe Arbeit ift 
feine Arbeit, wozu fpäter noch einmal Kriegsftörungen. Was man thun will, 
thue man ganz. Allein ed gab aud Männer, Höflinge, Diplomaten, die dem 
eigenmäcdhtigen Handeln eines Königs von Preußen nicht entgegentreten wollten, 
den Miniftern nach dem Munde redeten und fo für ben Mafenfilftand fprachen 
und diefe waren Lichnewsly und Vinke, zwei ftolge Ariftoftaten. Abfonderlich 
legten fie ed darauf an die Linfe zu fränfen. Sie gebrauditen fpigige Redens— 
arten, haften nach Beifall, was ihnen bei ihrer Rednergabe nicht ſchwer fiel. 

Es wurde endlich namentlich abgeftimmt, und da ergab es fi, daß 257 
für und 236 gegen den Waffenftillitand ftimmten — alfo nur ein Unterfchied 
von 21 Stimmen. Das kann doch einen fihern Beweis geben, daß die Sache 
nicht für Deutfchland beftiedigend ausgefallen war, da nicht eine größere Majos 
eität vorhanden war! 

Die Verhandlung empörte, die beutfche Ehre war gefränft, deutſches Blut 
gefloſſen ohne das Ziel erreicht zu haben, das Bolf, das kernige Volk mit dem 
graden, offnen und gefunden Menfchenverfiande fprach feinen Grimm aus, ja es 
war fo fehr empört, daß durch den Ausgang der Verhandlung ein Feder einfah, 
von der Nationalverfammlung fei fein Heil für Deutfchland zu erwarten, denn 
die Rechte aus Höflingen, ftolgen Ariftocraten und Bequemlichkeitsmenſchen befte- 
hend, arbeitete der offnen graden und vaterlandsfreundlichen Linken entgegen. 

Lichnowely trug die größte Echuld an der Annahme des Waffenftillftandes. 
Es möge hier eine Biographie ven ihm folgen, die ſchon 2 Monate vor feinem 
Tode abgefaßt worden ift; ſodaß man alſo keineswegs mit Haß gegen ihn fon» 
dern der Wahrheit getreu gefchrieben hat. 

Fuͤrſt Lichno woky ift ein entjchiebener Ariftofrat voll Eelbftbewußifein, 
fühnen Troges und muthigen Eifers für die Partei, die er mit vertreten hilft. 

Der Geburt nad) den DOften Preußens und einer altabligen Bamilie ange- 
hörig, iſt er der chevaleresfe Repräfentant, ber unermüdliche Bertheidiger der 
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Ariftofratie und ihrer Rechte; ald Soldat, der früher in dem Garliften- Heer in 
Spanien gedient, trägt er das Kede, Herausfordernde feines Weſens felbft in 
die parlamentarifhen Verhandlungen über. Seine Rede ift geläufig, voll fprus 
deinden Zornesſeuers, Witzes und beißenden Sarfasınus, in der Regel aber fehlt 
ihr der nachhaltige, bleibende Eindrud. Er ift äuferk rührig, thätig und les 
bendig, dabei aber haben alle feine Bewegungen etwas vornehm Nachläffiges. 
Sein Gang ift der eines Mannes, der überall einen fihern Boden unter fich 
fühlt, und darauf gründet ſich eine gewifle ftolge Selbftgnügfamteit. 

Fürſt Lichnomwäly ift ein Außer bübicher Mann mit fonnverbrannter Ges 
fihtsfarbe und ſo!datiſchem Schnurr- und Kinnbart, von vortheilhaften Aeußern 
und entfchloffenen Weſen, das, verbunden mit einem feiten, fcharf ausgeprägten 
Character und wirflidem Talent, eine hervorftehende Perfönlichkeit im Patla—⸗ 
ment aus ihm macht, die ihre Beachtung verdient, man mag ihre Gefmnungen 
und politifchen Anfichten theilen oder nicht. * 

Lichnowoly paßte aber auch nicht ind Parlament, da er fchon das Wort 
 „Bolfafouveränisät” belächelte, zu feiner VBerwirflihung nicht das Mindefte beis 
trug, fondern vielmehr den Beftrebungen des Bolfes entgegen arbeitete. Daher 
entwidelte fi in und außer dem Parlament ein Haß gegen ihn, ein Haß, ber 
mit jedem Tage wuchs und zu einer vergehrenden Flamme wurde, 


Was geihahb nun durch den unpopulären ‘Barlamentsbeichluß über db 
Wer ut — 


Ein Sturm in Frankfurt! 


Die. Paulsfirhe warb vom Volfe belagert und erftürmt, man wollte die 
mißliebigen Mitglieder verjagen, ja man meinte, man habe die ganıe Nationals 
verfammlung fprengen wollen, weil der Bolfdmänner zu wenig in ihr waren. 

Demokraten in und außer der Stadt, Demofraten aus der Ferne kamen 
nach Frankfurt und waren entrüftet über Die Mitglieder der rechten Seite, indem 
fie in ihnen ein ganz befondered Hemmniß zur Einigung, zur Freiheit des deuts 
fhen Bolfes erblidten. Da fie die Paulskirche umlagerten, fo fam preußifches 
Militair, welches die Mafje vertrieb. Da entftand ein unglüdliher Straßen» 
fampf, Barricaden wurden errichtet und von beiden Seiten fielen Todte, 

Die Reichstagsabgeorbneten der Linfen, unter denen Blum, eilten zum 
Reichsverweſer, und baten, er möge Befehl ertheilen, daß ſich die Truppen zus 
rüdzjögen, indem fonft die Erbitterung ded Volkes auf's Höchfte fteigen würde; 
ee veriprachs, allein dad Minifterium hielt es nicht für raihſam aufzuhören mit 
der Würgerei. Da gingen die biedern Männer noch einmal zum Reichöverweier, 
welcher ihnen dann geantwortet haben fol: Ich fann a halt mir thun, denn 
ihre habt mich ja zur Puppe gemadht. 

Indeß rüdten noch 3000 Deftreicher und 9 Bataillone Preußen und ein 
Regiment Hefien in Frankfurt ein; die Preußen wurden audgepfiffen und ber 
Kampf ward, da man die Truppen nicht zurückzog, erbitterter.. Man jchoß von 
den Dächern und aus ben Fenftern und fogar in manchen Theilen der Stadt 
entbrannte der Kampf. Endlich ſah man einige Parlamentairs. 
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Der Kampf war matt; bas längft erwartete Gefchüg Fam, ed erfolgte eine 
auffallende Stille. Jedermann war gefpannt, ob es von Neuem beginnen oder 
zu Ende fein würde Nach alle dem, was Nachmittags über die weiteren An—⸗ 
orbnungen des interimiftiich wieder errichteten Minifteriumsd gehört wurde, durfte 
man nicht zweifeln, daß man gründlich durcdhzugreifen verfuchen werde, und plöß« 
lich frachten denn auch die Kanonenſchüſſe, und an die zwei Stunden lang rüd- 
ten die Truppen auf allen Seiten in die engen Stabttheile vor und nahmen 
bie meift nur aus den angrenzenden Fenitern vertheidigten Barricaden. Es war 
bald fein Zweifel, Daß man des Aufruhrs Herr fei, und man fchien nur darum 
langfam vorzurüden, damit nicht unnöthig Menfchenleben geopfert würden, 
Um dieſe Zeit verbreiteie ſich das Gerücht, daß zwei Mitglieder der Nationals 
verfammlung, Oberft Auerswald und Fürft Lichnowoly, ermordet feien, nicht im 
Kampf getödtet, fondern meuchlingd ermordet. Man wollte ed anfangs nicht 
glauben, bis es fi aber auf eine entfegliche Weife beftätigte. Sie waren ab- 
feit ded Kampfplatzes vor die Stadt hinausgeritten, um fich zu unterrichten, ob 
der angekündigte große Zuzug für die Infurgenten von Hanau her wirklich ans 
rüde, da ward aus den Buͤſchen plöglih auf fie geſchoſſen. Sie riıten rafch 
weiter, ſahen aber, daß ein Trupp gegen fie von ber Seite hervorbrach, nad 
welcher fie eben ihre Richtung nahmen, und nun wendeten fie ihre Pferde, fahen 
aber bald, daß aud in der neu eingefchlagenen Richtung ein Haufe fam, Sept 
fprangen fie von dın Pferden umd retteten fich in einen Garten. Dorthin von 
den Maſſen verfolgt, wurden fie eingeholt und auf das Abfcheulichfte getödtet. 
Zuerft Auerswald, ein alter, Jedermann wohlwollender Ehrenmann. Mit Sen 
fenhieben und Knüttelfhlägen ward er zerfchmettert, Lichnowsky warb durch eis 
nen Schuß in den Unterleib und durch Senfenhiebe über Kopf und Arme nies 
dergeftredt. Man erzählt, man babe wie nach der Scheibe auf ihn geſchoſſen. 
Weich eine Indignation herrſchte über Diefen frevelbaften Meuchelmord? ALS 
e8 Gagern unter einem furchtbaren Stillſchweigen der Verſammlung amzeigte, 
fo nannte er die That nicderträchtig, denn Die beiden Vertreter hätten nichts 
weiter begangen, als daß fie ihre Meinung auf der Rebnerbühne geäußert hätten, 
Auerswald hatte fich nicht einmal hervorgethan durch irgend ein Wort oder ir» 
gend einen Act. Mögen fie wenigftens die einzigen Eübhnopfer fein für die fo 
ſchwer zu erringende deutſche Einheit, Der Aufftand felbft war um neun lihr 
in Sranffurt bewältigt und nach Sachſenhauſen hinübergedrängt, ber Belages 
rungezuftand ward erflärt und die Straßen wurden für die nothwendigfte Baf- 
fage gangbar gemadıt, Kine Fortfegung des Kampfes in Sachſenhauſen war 
nicht nöthig geworden; der Schlag auf died Attentat gegen die Nationalver- 
fammlung, welche man fprengen zu können meinte, fiel fo rauf und tödtlich aus, 
daß fi Alles, was von Injurcection noch übrig fein mochte, unter dem Mantel 
der Nacht befeitigte. Berhaftete wurden zahlreich eingebracht und das Kriegsge⸗ 
richt begann, um einen Grenzftein für das zur Permanenz geneigte Revolutios 
niren zu machen. 

Was man bamald mit Gewalt beabficktigte wünfchte man 2 Monate da- 
rauf fehnfüchtig. aus vielen Orten Deutfchlands gingen Schreiben nad Frankfurt, 
worin offen erflärt ward, daß man die Reichöminifter nicht volfschümlich finde, 
dag man der Rationalverfammlung fein Vertrauen mehr ſchenken könne und man 
bat um Auflöjung, um neue glüdlihere Wahlen vorzunehmen, 
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Seit der Zeit als Lichnowoly todt war, ward Frankfurt in Belagerungszus 
ſtand erklärt, die Prefje überwacht und in einem Umfreife von 5 Meilen follten, 
fo lange die Nationalverfammlung beftände, Feine Volksverſammlungen gebalten 
werden. Das hieß von Frankfurt aus die Rechte des Volkes wahren. 

Sogleich warb ein Geſetz über die Unverleglichfeit und Sicherheit der Na- 
tionalvertreter berathen, — weil ein Fürft und ein Obrift geblieben war, — Das 
Geſetz ward gegeben und berfaiferlich öfterreichifche Feldherr Windifchgräg machte 
ed fih zum Vergnügen, dafjelbe durch den Tod Blums mit Füſſen zu treten. 
Die Reihöminifter ließen Dies geichehen. — 


Das Prager Blutbad. 
im Juni 1848. 


Das Kaiſerthum Deftreih ift das unglüdlichhte unter allen deutſchen Ländern, 
weil es tbeild aus ſehr verjchiedenen Nationen, theild aus noch großen rohen 
und ungebildeten Maffen befteht, Die von einer Einigkeit Deutichlands noch kei— 
nen Begriff haben. Metternich, der auf dem Wiener Congreſſe die Völfer wie 
Waaren bebandelte, mag einieben, daß fein Verfahren und das Verfahren der 
fogenannten heiligen Allianz en tbörichtes war. 

Böhmen, ebenfalls von zwei Nationen, deutſche und Ciechen bewohnt, bot 
in feiner Hauptnadt cin aräßlices Bild ſemes Nationalhafjed. Es Fam zum 
Kampfe, die Schilderung deſſelben ift bier die Aufgabe. 

Es war am Pfingitfonntage den 11. Juni, um 10 Uhr Vormittags, als 
eine Deputation der Prager Studirenden zum commandirenden General, Fürften 
Windifchgräg, mit einer Bittfchrift folgenden Inhalts ging: „Es follen den Prager 
Etudenten 2000 Gewehre und 80,000 Patronen, ferner eine Anzahl Kanonen 
übergeben und die am Wyßehrad, Laurenziberg und in der Jofephöfaferne ſte— 
henden jcharf geladenen Gejhüge von dort weggeihaft werben.“ Durch eine 
allen unbefannte Beranlaffung ward auf der Alt- und Neuftadt Alarm gefchlagen, 
einige hundert Menfchen verfammeln ſich und fragen die den Tambour beglei- 
tenden Soldaten: „Warum Generalmarfch gefchlagen würde?* Damit Leute zus 
fammenfommen, lautet die Antwort; aber fie befriedigt die Maffe nicht, welche 
unter großem Gefchrei dem Tambour den Weg verſpertt. Nationalgarden, Stus 
denten, Bürger und andere Leute eilen herbei und verlangen ftürmifh, daß ber 
Generalmarih aufhöre. Diefes gefchieht; doch wird die Hauptwache der Bürs 

erwehr am Altſtaͤdter Ringe durch Soldaten verftärft. Die Nationalgarde der 

Rleinfeite verfammelt ſich und rüdt in die Altſtadt. Während des Nachmittags 
ward das Militair verftärkt, Die Ruhe ward nur durch das Gerücht geftört, daß 
ber Wyßehrad von dem Militair verbarrifadirt wäre. 

Ein Anſchlagezettel fegt die Bewohner Prags von Seiten der Studirenden 
über die Nothwendigfeit ihrer an den Kommandanten gerichteten Forderung in 
Kenntniß; bier und da entfteht, wo diefe Zettel aha worden, ein ee 
menlauf von Menfchen, nirgends jedoch eine Feindfeligfeit. Der folgende Pfingft- 
montag beicht heiter an, des Morgens werden die Kanonen aus der Joſephs— 
faferne auf die Marienfchange geführt, doch ift damit nicht alle Beforgniß ge 
hoben und mit allgemeinem Unwillen vernimmt man, daß bie ef dem Lorenz . 


226 


berge und Wyßehrad aufgeftellten Geſchütze nicht weggeführt werden. Um 11 
Uhr Vormittags beainnt am Roßmarkt bei der Et. Wenzeld: Etatue eine feier- 
liche Meſſe, bei welcher die Berfammelten, Mitglieder des Ewornoft (Eintracht), 
fich gegenfeitig den Schwur leıften, treu und feft an einander zu halten. Nach 
Beendigung der Meffe geht der Zug in die Zeltnergaſſe und vor dem Generals 
fommando , aus welchem gerade eine Deputation des Eicherheitevereins tritt, 
entftehbt in Folge eines czechiſchen Schimpfwortes ein Tumult. Diefes fcheint 
dem Militair Beranlaflung zu einem Bajonettangriff gegeben zu haben, es fie 
len Schüſſe, drei Menfhen wurden getödtet, drei andere ſchwer verwundet, 
Sept ertönt der Ruf: „Baut Barrifaden!” von einer Gaſſe sur andern. Es 
wird Alarm gefchlagen und geblafen, überall reift man das Pflaſter auf, fchleppt 
Wagen, Balfen, Steine, Bretter und antre Gegenſtände herzu und errichtet Bar— 
rikaden, die in diefem Jahre eine fo große Berühmtheit erlangt haben, Alle 
Gloden der Stadt läuten Sturm. Beſonders eifrig ift der Barrifadenbau in 
den engen Straßen der Altftadt, in der Nähe der Kollegien, überall werden bie 
- Etraßen verfperrt, was um fo leichter wird, da man alles Mflafter der Etrafen 
aufgeriffen hat. Diele taufend Hände find mit dem Baue von Barrifaden bes 
f&häftigt und die Fenfterbrüftungen aller Straßen werden mit Steinen angefüllt. 
Unterdefien haben ®renadiere die Aula und das Rationalmufeum umringt, das 
‚Feuer aus den Kellern und Fenftern auf die Soldaten beginnt und wird von 
diefen erwiedert. Eine Kugel aus dem Rohre eines geübten Schützen trifft von 
einem dem Generalfommando gegenüberliegenden Haufe die Gemahlin des Kommans 
danten fo, daß fie augenblidlidy todt miederftürzt, durch eine andere Kugel wird der 
Eohn bes Fürften verwundet; die Erbitterung der Eoldaten fteigt auf das Aeußerſte, fie 
beichießen die Häufer in der Zeltnergaffe, ftürmen hinein und zertrümmern und vernich» 
ten Alles was denfelben in ben Weg kommt. Kanonendonner erbröhnt, und die Kugeln 
wirfen fo, daß bald die Barrifaden der nächften Gegend, namentlich ber Kolow— 
tatftraße, Obftgafle, der neuen Allee ıc. bis hinunter zur neuen Kettenbrüde zer⸗ 
ftört find. In vielen Häufern bleibt nicht eine Fenfterfcheibe ganz und durch die 
Opfer ded Kampfes wird die gegenfeitige Wuth immer mehr gefteiger. Die 
Schuͤſſe aus den Fenftern find todtbringend, nur Offiziere werben Senior 
fen. Einem Artillerieforporale wurden zwei Pferde unter dem Leibe erichoflen. 
Der Kampf entbrennt mit bedeutender Heftigfeit vor der Aula, doch während 
hier das Militair fiegreich ift, nehmen die Studenten, welche die Jefuitengaffe 
bejegt hatten, den Gubernialpräfidenten Grafen Leo Thun gefangen und führen 
ibn ald Gefangenen in das Glementinum. Auf ben meiften Barrifaden flat 
tern roth⸗weiße oder blausroth.weiße Fahnen, auch Geiſtliche bewaffnen fich und 
bauen mit; der Barrifadendau wird in allen Theilen der Stadt, welche noch 
nicht vom Militär befegt find, mit dem größten Eifer fortgeſetzt; das Pflafter 
und das eiferne Trottoir der Karlabrüde dient zur Berftopfung der Brüdenrhore. 
Unausgefegt währt Pelotonfeuer und Kanonendonner fort, aber obgleih das 
Militair im Vortheil bleibt und viele Perſonen todtet oder verwundet, jo hat «6 
doch den größeren Berluft. 

Dienftags 9 Uhr Morgens rüdt das Militair, nachdem es Abends zuvor 
noch in einzelnen Abtheilungen die Kettenbrüde befegt und biefelbe theilweife ab« 
gededt hatte, gegen die fchwachbeichten Barrifaden der Kleınfeite vor, welche 
ohne Erfolg vertheidigt werden. Auch hier verlangt der Tod feine Opfer. Ein 
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Angriff auf das Militairkrantenhaus wird zurüdgefchlagen und bie Barrifaden 
der Waflergaffe ftürgen unter dem Kanonendonner ein, welcher gegen fie vom 
Ropmarfte aus beginnt. Bei diefem Zufammenfturze follen gegen 20 Perſonen 
umgefommen fein. Fürſt Windifchgräg ftellte Bedingungen, worunter auch Die, 
daß die Barrifaden eingeriffen würden. Während der Unterbandlung hielt das 
Militair fortwährend die Kettenbrüde, die Schügeninfel, die Kleinfeite, Die Neu— 
ſtadt, fowie einen Theil der Altftadt befegt. Die Barrifaden in den noch uns 
angegriffenen Stadtteilen werden noch mehr befeftig.. Einzelne Schüffe fallen 
vom Quai und werden von den Jaͤgern erwiedert; letztere führen mehrere Per— 
fonen ald Gefangene fort, nachdem fie ihnen die Waffen abgenommen. Die 
Studenten haben auch mehrere Gefangene gemacht und es erfolgt eine gegen- 
feitige Auswechfelung. Nachmittags fcheint die Ruhe wiedergefehrr zu fein, die 
Straßen find gefahrlos zu beichreiten, die Nacht geht ohne Störung vorüber 
und am nächſten Morgen (Mittwochs) werden die Unterhandlungen ——— 
Bon Wien aus fommen als kaiſerliche Kommiſſäͤte Graf Mensdorf und v. Kle- 
zarsfky. Die Neugierde treibt Manchen, der fi bis dahin verborgen gehalten, 
auf den Schauplag, auf weldyem der Kampf am bigigften geweſen. Welch ein 
Anblid bietet fih dar! Mon ber Kettenbrüde bis zur Zeltnergaffe ein voll 
ftändiges Kriegslager! „ Truppen von allen Waffengattungen liegen auf den 
Straßen oder fchauen durch die zertrümmerten Fenfter der eroberten Gebäude; 
bier und dort find Kanonenfugeln durch die Wände gefahren, haben die Balfons 
und fteinernen Brüftungen herunter gefchlagen; fat vor jedem Haufe ftehen oder 
figen vielmehr doppelte Schildwachen; wo eine Straße mündet, fteht ein dop— 
peltes Piket; in einzelnen Orten, vorzüglich in der Mitte der Zeltnergaffe find 
Kanonen ſchußfertig aufgeftell. Der Hof des Generaleommandos gleicht einem 
Lagerplage; das gegenüber liegende Haus, aus welchem auf die Fürftin gefchof- 
fen wurde, ift größtentheild im Innern verwüftet und durch die Truppen bejegt. 
Die Militairhauptwache am Ringe ift demolirt, dort verkehren Natıonalgarden 
friedlih mit den Truppen, welhe am Eingange der Zeltnergaffe ftationirt find, 
Etudenten und bewaffnere Arbeiter figen auf den, zu förmlihen Stufen geftal- 
teten Abfägen der Barrifaden. Gegen Mittag hieß es: Windifchgräg ſei ent— 
lafien und babe fi aus der Stadt entfernt. In der That fah man um bie 
Mittagsftunde einen Poſtwagen, von zwei Uhlanen esfortirt, über Die Ketten— 
brüde fahren, es ſaß ein Herr mit weißem Haar in Eivilfleidung darin und 
mit vieler Gewißheit wollen Augenzeugen verfichern, daß es der Fürft geweien 
fei. (Der Fürft war es, erfuhr aber nicht aus der Stadt, fondern aufdie Kleinfeite, 


Gegen Abend nahte ein zweiter von Uhlanen eöfortirter Wagen und man 
behauptete, daß ſich in demfelben die todte Fürſtin befinde. 


Die Unterhandlungen nahmen unterdefien ihren Fortgang; doch ohne zu 
einem  befriedigenden Rejultate zu führen. 

Abends erfchien ein gedrudter Aufruf an die Bewohner Prags, durch wels 
hen diefelben benachrichtigt wurden, daß man entfchloffen fei, zu vollenden, was 
man angefangen babe; daß die Barrifaden nicht geräumt würden, da das Zus 
rüdziehen des Militairs in die Kafernen nur eine halbe Maßregel fei, daß fer- 
ner Fürft Windifchgräg als Randesverräther vor ein böhmifches Nationalgericht 
geftellt, ein böhmifcher Generalcommandant ernannt werden, die proviforijche Nes 
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nierung in Wirkfamfeit treten und Böhmen als Theil des öfterreichifchen Kais 
feritaated unter eigener Berwaltung ftehen folle. 

In der Nacht von der Mittwoch zum Donnerdtage (15. Juni) zog fih das 
Militair gänzlich auf die Kleinfeite hinüber, die Keitenbrüde war bis auf die 
Schügeninjel abgededt, die Infel ſelbſt hielten Jäger befegt; am andern Ufer der 
Moldau, in der Nähe der Augezderkaſerne auf dem Lorenzberge und in den Ver— 
ſchanzungen zunächſt dem Belvedere waren Gefchüge aufgeftellt; am Morgen be— 
gann der Barrifadenbau in der Nähe der Urjelinerinnen von Neuem, das Po— 
tiger Thor war zum Theil von Nationalgarden, zum Theil vom Militair befegt, 
alle zug a Thore waren in der Gewalt des Militaire. Morgens halb 9 Uhr 
begann eine Kanonade, welche bid Mittag dauerte und deren Ziel hauptfſaͤchlich 
jener Theil der Alıftadt war, in welchem fi das Clementinum und die Technif 
befindet. Nachmittags wurden auch Granaten geworfen, aber obgleich das Ge— 
fhüg vom Belvedere und Moldauufer faft ununterbrochen gegen dieſe Stadttheile 
jpielte, bewirften die meiſt fechspfündigen Kugeln feinen eben bedeutenden Verluſt 
an Menfchenleben, dagegen beichädigten fie ſehr ſtark die altftäptifchen Brüden- 
thürme und ein Daneben liegendes Cahaus, ferner die Häuferreihe, in welchem 
ih das Königsbad befindet, das Eolloredo’sche Palais und mehrere Mühlen. 
Ins Glementinum fielen 10 Kugeln. Bon Mittags bis 3 Uhr Nachmittags 
war Warfenftilftand. Nah 3 Uhr follen Studenten wieder angefangen haben 
zu fhießen und darauf begann eine Außerft heftige Kononade, welche bis gegen 
8 Uhr Abends daueite. Es wurden jegt nicht nur die oben bezeichneten Stadt- 
theile, fondern auch der Quai und die Sophieninfel befchoffen, weil von bier aus 
die Artillerie jenſeits und die Jäger auf der Eophieninfel einem beftändigen Feuer 
ber Barrifadenmänner ausgelegt waren. Leptere zogen fih nämlıch um die am 
Quai gelegenen Häufer herum und fchoffen auf jene dur die Kanalmündungen 
hindurch. Schon Nachmittags wehten weiße Fahnen vom Hrabfchin und dem 
Rathhausthurme, bdefienungeachtet dauerte das Plänkeln und die Kanonade fort 
und erft gegen Abends 8 Uhr trat Stille ein. Deputationen waren zum Grafen 
Mensdorf gegangen und verlangten von demfelben, daß die Grenadiere aus ber 
Etadt gezogen werben follten, indem diefeiben in den Häujern graufam gewirth- 
ſchaftet hätten. Der gefangene Präfident Graf Thun wurde freigegeben. Sein 
Benehmen in der Öefangenfhaft war entſchloſſen und fett und hat ihm dieXiebe 
und Achtung feiner Gegner erworben, 

Tie Dürger, und auch theilweife die Studenten, verlangten eine Kapitulas 
tion: Dagegen ftrebt eine mächtige Partei, — Die Alt» und Neuftadt hat diefe 
Bedingungen nicht erfüllt; — um nicht durch einen etneuerten Straßenfampf 
dieſes Blutbad fortzufegen, ift Die Garnifon fchon den Tag vorher abgnagen und 
hat außerhalb der Stadt Stellungen genommen. Kaum war das Militair ab» 
gezogen, ald vom reihten Moldauufer gefeuert wurde. Mit den Angriffen auf 
die Beſatzung der Kleinfeite wurde den ganzen Tag fortgefahren, weshalb auch 
diefe zu ihrer Vertheidigung das Feuer erwiedern mußten. Auf den Wunſch wie- 
berholter Deputationen hat die Hofcommiffion noch einen Verſuch — im 
Wege der Kerne: die Ordnung wieder herzuftellen. Diefer Berfuch blieb 
jedoch erfolglos, Die Burrifaden wurden nicht geräumt, die Stadt ftellte feine 
Geißeln, fondern man machte Verfuche, die Stadt wieder aufzuwiegeln. Da 
Alles nichts fruchtete, fo. erhielt Windifhgräp aufs Neue Befehl, energifch zu 


verfahren. Es wurde folgende Bekanntmachung erlaffen: Die Alt» und Reuftadt 
hat ſich unbedingt zu ergeben; die Waffen auszuliefern und die Barrifaden weg— 
zuräumen. Bis Mittag 12 Uhr, den 16. Juni, find folgende Geißeln zu ftellen: 
Brabec Martin, Holzhändler Bradfa, Mitglied der technifchen Region; Frik Jo— 
feph, j. utr. Dr. Schmidt, Pofamentierer, Mitglied der Smwornoft und andere. 
Sollte diefer Aufforderung nicht entiprochen werden, fo beginnt dad Bombarbes 
ment aufs Neue und wird darin fortgefahren, bis die Unterwerfung erfolgt ift. 
Leo Thun, Gub. Präf. Fürft Windifchgräg, General-Kommandant. 

Der Freitag war ein verhängnißvoller Tag. Die Unterhandlungen waren 
fo weit gediehen, daß bie Barrifaden fo weit weggeräumt wurden, daß Jemand 
durchgehen konnte. Bis 7 Uhr Abends befanden fich fehr viele Menfchen auf 
den Straßen, um die Zerftörungen, welche die Gefchoffe angerichtet hatten, in 
Augenfhein zu nehmen. Da wird auf einmal auf das ſich auf der Kleinfeite 
befindende Militair gefeuert. Ein Belotonfeuer erwiederte den Angriff, Hunderte 
von den Spagiergängern flohen über den Quai, Kartätfchenfchüffe folgten; es 
wurden Oranaten geworfen, die Mühlen nebft dem Ludwigsbad, ber Baffertburm 

erathen in Brand; ein unſchätzbarer Verluſt ift es, welcher die Stadt betrifft. 

Yin Löſchen war nicht fehr zu denfen, da das Feuern immer fortdauertee Sonns 
abends früh erfchien eine neue Bekanntmachung, nad) welcher die Einwohner 
der Alt» und Neuftadt fich zu ergeben und die Waffen abzuliefern haben. Der 
kaiſerliche Commiſſar Mensborf erfchien auf dem Rathhaufe, und die Ablieferung 
der Waffen erfolgte. Täglich mehrten fich die Arretirten, Die beveutendften Maͤn⸗ 
ner, wie der Graf Bucquoi, wurden verhaftet. Billani, ber Anführer der Swors 
noft, ſoll die Regierung nach den neueften Nachrichten Alles verrathen haben. 
Eine brieflihe Nachricht über die Ereigniffe erzählte: 

Die Stadt ift in Belagerungszuftand erklärt, alle Gerichtöbarfeiten find 
außer Wirkſamkeit; die Altftadt Prag hat fih noch nicht ergeben; am 15. Juni 
wurde fie vom Lorenzberge, Belvedere und Wyßehrad mit Sechöpfündern fechs 
Stunden lang befhoflen. Vom 16. auf den 17. Juni Nachts hat man bie Alt- 
ftadt durch "Brandrafeten in Brand geftedt; ed brannten die Mühlen, der Wafs 
fertgurm und noch mehre Häufer; ed war fchredlich! fein Menſch eilte zu retten, 
fein Thärmer giebt mehr ein Zeichen. Der ruffifche Hof, dem man fich unters 
werfen wollte, hat ber Regierung die Verfhwörung entdedt. Das Haupt der 
Verfhwörung wurde gefangen, man hat fidh feiner ‘Bapiere bemächtigt, vermöge 
welcher am 15. Juni alle F. f, Beamten und Herrichaften ermordet werden follten; 
es ift Baron Villani, Graf Bucquoi wurde geftern feftgenommen; das Staud« 
recht wurde publicirt. Die Broletarier ftürmten die Spitäler und Kafernen, doch 
auf bie Kleinfeite fönnen fie nicht herüberdringen, da 25,000 Mann fich dort 
befinden. Seitdem das Standrecht publicirt ift, curſiren alle Geldforten wieder, 

Um 3. Uhr des 17. Juni wurde eine Bereinigung befannt, wonach der Fürft 
Windifhgräs und Graf Thun abdanfen, an ihre Etelle aber die $ . Mens: 
dorff und Klecansky treten, ferner die Grenadiere und die Artillerie Prag gänzlich 
verlaffen, dagegen aber das Regiment Latour und Khevenhüller Gavalerie a’s 
Befagung einrüden und zu gleicher Zeit die Barrifaden in folder Breite aus- 
einander genommen werden follen, daß ein Wagen dazwiſchen fahren fann, Das 
mit waren beide Parteien einverftanden und fchon war Alles in ber zus 
friedenften Laune; als plöglic ein Schuß fiel, man fagt zufällig; der Qual aber 


war gang bebedt mit Zufchauern, welche bie fehredlihen Zerftörungen an ben 
Häufern anfaben. Abends fiel wieder ein Schuß aus den Mühlen oberhalb der 
fteinernen Brüde (Kleins®enedig), und wie man fagt, ber an ber Epihe 
des in die Altjtadt einrudenden Milttaird gehende Offizier flürzte von einer Ku— 
gel getroffen zufammen. Im Moment begann ein furchtbares Feuern. Die 
Menichen waren vom Quai wie weggeblaſen. Sogleich harte die angefündigte Kanonade 
vollftändig begonnen Bomben wurden in die Müblen von Klein: Benedig ger 
worfen und halb 9 Ubr ftand fchon die ganze Maſſe der Gebäude in beilen 
Blammen. Die ganze Nucht dauerte der Brand, während überall neue Barris 
faden aufgeworkn und von Viertelſtunde zu Biertelftunde neue Bomben und 
Granaten in Die Stadt geworfen wurden. Am Morgen des 18. Juni brannten 
de Mühlen noch fort, der Thurm der Waſſerkunſt it bis auf den Irgten Holz» 
fpahn audgebrannt. Dirfes Greigniß bar aber den Much der Ezechen gebrocen, 
die Studenien haben die Waffen weggeworfen und verließen ſämmtlich am Mors 
gen die Stadt, Kine Proclamation des Landespräſidenten Thun und des Com— 
mandeurd Wıindifchgräg fündigt an, wie alle bisherigen Verhandlungen fruchtlos 
geblieben, die Hofcommiſſion abgedanft habe, und man die Unterwerfung der 
rebellifhen Stadt mit Gewalt erzwingen werde, falls nicht bis 12 Uhr Mittags 
alle Waffen abgeliefert und 14 benannte Geißeln den Behörden geftellt werden. 
Mir Zutern und Beben errüllte die Bürgerfcbaft das Verlangte. Schlag 12 Urt 
erfhien das Militair und nahm mit aller Ordnung und ın größter Ruhe die 
Bun in Belig, eine Prorlamation wurde noch abgefaßt und erfchien noch 
bendd. — s 

Aber warum der ganze Aufftand, warum mußte ein folches Blutbad fommen, 
wird der Lefer fragen? Prag wollte feine Revolution, möchte man fagen, eben» 
fo gut haben, wie Wien, vorzüglid firebien au die Prager darnach fich eine 
Gewalt aneignen, damit fie die Deutſchen unterdrüden fonnten, denn der Ezeche 
will den Deuiſchen aus Böhmen, damit er nicht gezwungen werden fann dem 
deutſchen Lande mit anzugehören. Eine cjechiſche Bürgergarde, die fi auf Tod 
und Leben verbunden hate — Swornoft oder Eintrachtsgarde genannt, verlangte 
in Verbindung mit ſlawiſchen Etudenten Gewehre und Kanonen von dem Fürs 
ften Windifchgräg, dirfer gab fie nicht; man ging zum Erzherzog Carl, derſelbe 
verweigerte fie ebintalld und fo ſahen fich die Czechen zu ſchwach, ihr teuflifches 
Epiel gegen die fhuplofen Deurichen, die von Windiſchgraätz befcyügt wurden, aus— 
zuführen. Die Böhmen handeln unredt und undankbar, denn fie haben von 
jeher Gutes von den Deutſchen genofjun, deren Fürſten ihre Macht begründeten; 
einmal nur, in den Hufiittenfrivgen, firgten fie ein® Zeit lang über Die Deutſchen, 
feitdem find fie ohne Grund erbitert gegen dieſelben, denn, haben fie auch manche 
Unterdrüdungen erlitten, fo waren es vie gleichen, welche ganz Defterreich belas 
fteten; zu berifiben aber haben fie um fo weniger Recht, da Handel und Acker⸗ 
bau nur in den Theilen ihres Yandes blühen, wo Die Deuiſchen überwiegen. 
Prag ſelbſt ift eiſt im neuefter Zeit crcchifch geworden durch Verrath von Deut« 
fhen, welche die böhmiſche Partei anführen, denn die Bewegung wurde durch 
Geld von Rußland und dem öfterreichifchen Adel unterftügt. Durch das Verſoöhnungsfeſt 
ber Böhmın und Deuiſchen, welches in einer großen Slavenmefje auf dem Rop- 
marfte beftand, follten die Deutfchen ſicher gemacht werden. 

Voigt, ein gebildeter Oeſtreicher behaupter jedod, daß der Kampf in Prag 
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nicht nur ein nationeller zwiſchen Czechen und Böhmen war, fondern er war auch 
ein Kampf zwiſchen Ariftofratie und TDemofratie. Es kann dieſe Anficht durch: 
aus nicht geleugnet werden, denn Böhmen hat einen reichen und ftolgen Adel, 
der das Volf nicht gern fich erheben ſehen möchte. Leid mußte es einem jeden 
Beobachter ıhun, daß ber Kaifer ein fo verhaßtes Individuum, wie Fürft Wins 
difchgräg (er ift ein Erzariftofrar) zum Vertreter und Merfechter der deutſchen 
Sache gewählt hatte Er ift ein Menſch, der nichts weniger als deutfch denkt 
und handelt, er ift eine, Mafchine bes Kaifers, ein Alba, ein Tilly des 19, Jahr— 
hunderte. Wenn in Böhmen die deutfche Nationalität zur Geltung fommen foll, 
muß das ariftofratiiche Element durch ein demofratifches erfeßt werden. — 

Eeit der Zeit herrſcht Ruhe in Prag, man fommt zur Befinnung, es fchlie- 
Ben fich fowohl an den Grenzen Böhmens ala auch in der Hauptftadt die Deutfchen 
fefter an einander, und wenn inigfeit tie Nationen verbindet, dann wird und 
muß ber verrärheriiche Adel fallen, der fo lange die Welt befteht, die Fürften 
geſchwaͤcht und die Throne geftürzt bat. 

Fürften vertrauet den Völkern, denn fie haben Euch geliebt 
von jeher, nur der herrſchſüchtige Abel, der Euch gern immer 
näher rüden will, untergräbt Eure Stüßen, damit er feine Zwede 
erreihen kann. 


Die republitanifchen Beftrebungen und Kämpfe in 
Baden, SHecer und Struve, 


Baden, das Land, welches an bie herrliche Schweiz, an bie bauerhafs 
tefte Rıpublif gremat, hatte feinen Einwohnern fchon früher einmal Preßfreiheit, 
Drffentlichfeit und Münpdlichfeit und mehre andere freie Inſt tutionen geneben, 
allein das fcharfe Auge Metternichs fab in dieſen Gewährungen einen Unter 
gang der abfoluten Monardie und verbot Durch den Bındestan das freie Ges 
bahren des Landes Baden. Das war eine herbe Aränfung, die fich der Baden» 
fer hinter’8 Ohr ſchtieb. Als die Tage der franzöſiſchen Revolution auch an 
Deurfchlands Pforte pochten, da war Baden das erftetand, welches trotz Metters 
nid, Der jegt nicht mehr gefürchtet wurde, weil man mußte, fein letztes Erinds 
fein würde ıhm auch bald fohlagen, — auerft die freieften Inſtitutionen gewährte, 
Der Großherzog von Baden fam feinem Volke bereitwillig entgegen und vers 
ſprach eine Eonftitution zu geben, in welcher die Demofratie ihr Recht finden 
würde, Allein es war eine Partei in Baden, die man die radicale nennt, das 
ift eine foldhe, die das Uebel mit der Wurzel ausreißen will, die mollte ſogleich 
Hinwegräumung aller der Hindernifie, die fie je einmal wieder zurückſühren fönns 
ten ie wollten Entfernung der Fürften, Die freilich an diefer grellen Aufres 
gung ihren Theil der Echuld trugen, weil fie 34 Jabr ibre Verſprechungen nid 
gnügend oder gar nicht gehalten hatten, — und Dentichland zu einer Republt 
zu machen. Die Idee ift keineawegs au verwerfen, nur war fie noch nicht rei 
zur Ausführung. Daß die Republ'ik die befte Negierungsverfaflung für vernunft 
begabte und gebildete Völker fei, wollten felbft die Gelehtten Deutſchlands nich 
bereiten, allein fo wie Die Natur Schritt vor Schritt geht und feinen Sprun 


macht, fo lann dies auch der Gang ber Gefchichte nicht bulden. Die größere 
und vernünftigere Anzahl der Deutichen fah in einer conftitutionellen Monarchie 
mit Delle und republifanifhen Grundlagen das größte Heil, und 
mit Recht, weil Deutfchland in feinen focialen Berhältniffen fowie in der noch nicht 
hinreichenden Beifteöbildung des untern Bolfes eine Republik nicht ohne furchtbare Ger 
burtöwehen, die mehr fhaden als fördern fönnten, erhalten würbe. 

Allein Heder, Struve, Grob und einige andere wiſſenſchaftlich gebildete Män- 
ner begeifterten dad Badnerland für Republif und bald ſchwärmte man bier und 
da. Man muß diefe Perfonen tadeln, darum, da fie ed nur den Franzoſen 
nachmachen wollten. — Der Deutiche war in jeder Hinficht der Narr der Frans 
ofen. Welche Macht übt nicht noch heute die Kleidermode aus! Man darf aber 
auch dieſe Männer nicht verdammen, wenn fie fagten: Deutſche, eure Fürften 
haben euch 34 Jahr belogen, fie werden euch einige Zeit fhmärmen lafjen, dann 
wird man allgemady euch eure Inſtitutionen fürzen, und mut der Gewalt der 
Söldner euch noch mehr fnechten ald vorber. Wehe dir, unentfcblofiner Deutſchet, 
wınn du dich auf lange Diecufjionen leaft, um Dein Wohl zu beftimmen, die Gas 
marılla wird in Ddiejer Zeit ihre Netze flechten. Bleibe nicht inmitten der Revo— 
luiion ſtehen, fondern wilft du Deuiſchlands Zuftand beffern, fo handele und 
thue es vom Grund aus. Das waren propheuidhe Worte, — Die, man hätte 
ed faum glauben follen, ſchon im Dctober und November 1843 in Deftreich, 
Preußen, fowie in einigen feinen Etaaten in Grjüllung gingen, 

Der Sig der republitaniihen Bartei in Badın war Mannheim, an deren 
Epige gelehrte und einflußreiche Männer ftandın, denen man wirklich die reinften 
Örfinnungen zutranen darf. Es waren died die oben Genannten. Leider ließen 
fie ih, um ihren Plan ausführın zu fönnen, mit den Deurfcen, die in Frank— 
reich und in der Schweiz wohnten, in eine Verfchwörung ein, Die von dem Re: 
Dacteur der Eeeblätter Fickler von Freiburg lebendig betiieben wurde. Der Abs 
geordnete und Bürgermeifter Mathy hatte Kenntniß von dieſer Verſchwörung 
erlangt, und um das Wohl feines Vaterlandes bejorgt, ließ er fogleich den Re— 
bacteur verhaften und verfprah den Mannheimern fich über diefen Schritt, der 
ihm bei einer großen Anzahl Mipfallen zuzog, zu vertheidigen. Man wollte feine 
Wohnung demoliren, die Scharffcbügen ftellten ſich jedoch vor dieſelbe auf, denn 
ed waren feine Freunde und er ihr Vorſtand. ine große Menfhenmafle hatte 
ſich vor Mathy Haufe verfammelt, um feiner Bertheidigung zuzuhören, uner- 
ſchrocken trat er auf den Balfon, der die Geftalt einer Kanzel hatte, und fegte 
Ficklers ihörichtes Treiben mit Ruhe den Verfammelten auseinander und ſchloß mit 
ben Worten: Mitbürger, zeigen wir uns ber Freiheit würdig, indem 
wir.die Gefege vertheidigen.“ Ein lautes Bravo erſcholl aus aller Ver- 
nünftigen Munde, und ber rohe ‘Böbel, der mit Senfen und Spießen berbeige- 
fommen war, mußte von ben Bürgerfchügen zurüdgehalten werden, Dies ges 
ſchah am 8. April, 

An demjelden Abende war noch eine Volfsverfammlung des vaterlänbifchen 
Vereines, in welcher der Buchhändler Hoff mit glühender Rede aufforderte die 
Monarcien zu vernichten, um die Republif womöglich augenblidlich zu begründen. 
Einige. Redner wollten dagegen auftreten, aber die tobende Rotte fchrie: „Hinaus 
mit den Feiglingen!“ Die gezüdten Dolche bligten, aber man wich nicht, troß daß 
Hoff die Berfammlung zur wuthichnaubendften Rache anfeuerte. Einige Redner 
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nannten Mathy den größten Polizeifchergen, allein ein Freund rettete durch eine 
wohldurchdachte Rede feine Ehre und ber Plan der Republifaner fcheiderte, 

In Mannheim ward fomit einige Ruhe, allein die Ruhe war bedenklich, 
denn Naflauer Militair rüdte ein. Die Senfenmänner fahen in diefen Soldaten 
Werkzeuge der Unterbrüdung und lebten in ftetem Mißtrauen; der Bürger fchöpfte 
Muth, doch als die Proletarier ihre Forderungen fteigerten, die Naffauer einige 
Ungebührniffe begingen, machten die Bürger gemeinfchaftliche Sache mit den Een- 
fenmännern, und fo fam e8 am 26. April zum offnen Auobruche. Man fchlug 
Generalmarfh, man läutere Sturm, die Naffauer follten vertrieben werden, weil 
fie auf Entwaffnung der Senfenmänner drangen, ein Theil der Rheinbrüde wurde 
abgetragen, damit die Baiern aus Subwigehafen nicht den Naffauern zu Hilfe 
fommen fonnten. Ueber die Lüde hinweg, ward auf die Baiern gefchoffen. Eine 
große Barrifade erhob ſich vor der Brüde, eine heldenmüthige Jungfrau bielt mitten 
n dem Feuern bie deutfche Fahne auf berfelben, um die Bürger zum Kampfe zu 
begeiftern. Man fchoß aus den Häufern, die Baiern erwiderten das Feuern, die 
Naffauer zogen fich zurüd in die Gafernen, drohten zu fchießen, wenn man fie 
angreifen würde. So verging ber Tag. Am nächiten reifte eine Deputatton 
nach Karlsruhe, um den Wegzug der fremden Truppen zu erbitten, aber vergebens, 
es fchien, als wollte man das Volk reizen, denn ein Regierungscommiffar kam 
nah Mannheim und drohte mit dem Belagerungszuftande. Die Diplomaten, meift 
herzlos, verftehen die Völfer nicht zu behandeln, zu erzichen, fie wiffen nicht, daß 
bei erhigten Gemüthern durch Drohungen die Wallungen noch fteigern. Was 
hat die Diplomatie mit der Vernunft zu thun. — 

Mannheim fühlte fich wegen foldyer Behandlungsweife gefränft, fowie auch 
Freiburg, denn beide wurden großartig in Belagerungszuftand erflärt. 

Auch in Heidelberg gab ed republifanifche Umtriebe, und da fie fo vereinzelt 
daftanden, find fie thörichtzu nennen. — In Ziegelhain wurde der en 
für den Republifanismus, der Student Wolf, verhaftet, anderen Emiffären fchien 
es nicht befier zu gehen, man befchloß ein Losfchlagen von Heidelberg aus. Die 
geworbenen Republifaner ftellten fich in Sinsheim unter der Anführung des Apos 
thefer Meier auf. Man fuhr nad Heidelberg. Am Thore ftieg man ab und 
309, 250 Mann ftarf, vor dasRathhaus. Die Bewaffnung war jonderlich, einige 
hatten Gewehre, andere Miftgabeln, noch andere Eenfen und Dreſchflegel. 

Plögli ward Generalmarfch gefchlagen, die Bürgergarde und das Studen« 
tencorp8 waren in furzer Zeit verfammelt und umzingelten unbemerkt das Heine 
Häuflein, das dadurch gezwungen wurde, die Waffen niederzulegen. Die Zufams 
menjegung der Republifaner, von benen viele erft durch das Geld gewonnen wers 
den mußten, war lächerlich, denn es gab bejahrte Leute Darunter, aber aud) Knaben, 
bie. der Schule faum entwachſen, Gutgefleidete, aber auch Zerlumpte, Als fie 
entwaffnet waren, erlaubte man ihnen freien ungeftörten Abzug, und händigte 
ihnen auch noch ihre Waffen vor dem Thore wieder aus. Das war vernünftig 
von den Heidelbergern, denn die Einsheimer fühlten ſich wegen folder Humanitöt 
Außerft bejchämt. 

Waren in Baden num die Republifaner zur Ruhe gebraht? O nein, ihre 
Anzahl war fehr groß. Im Freiburg follte e8 nach der entdedten Verſchwörung 
zum erften Ofterfeiertage zum Ausbruche fommen. 

Heder, Weispflug und Herwegh waren die Anführer einiger taufend Arbeiter, 
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die theild aus Baden, theild aus Frankreich waren. Gie belagerten Freiburg, 
denn von bier aus follte die Republik Deutfchlands proclamirt werden und zwar 
mit Feuer und Schwerdt. — Ein unpaffendes Mittel, — Heſſens, Baierns und 
Würtembergs Truppen eilten herbei, um bdiefem Treiben ein Ende zu machen. Man 
ermahnte, man bat, — denn man wußte, daß man es nicht mit böfen Menfchen, 
fondern nur mit überfpannten Köpfen zu thun hatte. Allein da die Freifchärler 
nicht abzogen, fondern am 1. Ofterfeiertag einen Angriff wagten, und den Buͤr— 
gern die Kanonen nahmen, fo begann ein Feuern und ein Gefecht bei Oünters- 
thal, wobei die Republifaner harte Verlufte erlitten. 

Der Commandeur der regulären Truppen ſchickte einen Parlamentair ab, 
welcher, um Menfchenleben jchonen zu wollen, um die Niederlegung der Waffen 
bat. Allein vergebend. Die Aufrührer verlangten von den Soldaten, fie follten 
zu ihnen übergeben, damit die Republik deſto ſchnelleren Fortgang gewinne. Auf 
ſolches Verlangen begann dad Feuern von Neuem, wobei die Freiſchaaren durch 
ihre Stellung im Wald, am Abhang des fehr fteilen Berges, gegen die Soldaten, 
welche ihnen meift auf freiem Felde auf 2 — 300 Schritt ohne Dedung gegen- 
überftanden, fehr im Bortheil waren. Dennoch war der Verluft des Militairs 
nicht bedeutend; eine Abtheilung ber Aufrührer dagegen, welche fich zu weit vorge 
wagt hatte, wurde durch den glüdlihen Schuß aus einem der badischen Gefüge 
mit Zurüdlaffung einiger Todten und vieler Waffen in wilder Flucht zurüdgejagt. 
Nah und nah rüdten nun zwei und eine halbe Compagnie Heſſen in die Linie, 
fo daß das Militatr zulegt feine Plänkler vom Lorettoberg über die Mitte des 
Thales hin bis Güntersihal aufgeftellt hatte, während die — gegenuͤbet 
den Wald beſetzt hielten. Die Stellung war von hier aus nicht wohl zu nehmen, 
da die Soldaten zuerſt, dem vollen Feuer des Feindes ausgeſetzt, über das freie 
Feld hätten gehen und dann einen Berg erklimmen müſſen, deſſen Erſteigung bei 
ſeiner Steilheit und bei ihrer ſchweren Bepackung, wenn nur einiger Widerſtand 
geſchah, völlig unmöglich war. Gegen Abend wurde eine halbe Compagnie Heſſen 
entſendet, um von da aus, wo —* der Bergrüden auf der andern Seite nach 
Merzhaufen herabfenkt, eine Umgehung zu verfuchen. Das Unternehmen war 
aud den Gelingen nahe und hätte ficher einen glänzenden Erfolg gehabt, aber 
ed war zu jpät begonnen, die Dunfelheit brach darüber herein und ein Befehl 
tief die entfendete Abtheilung zu ihrem Bataillon zurüd, Die Freifchaaren in 
der Stadt hatten indeß den Verſuch gemacht, durch die nach dem- Höllentbal ges 
hende Vorftadt, über das Echießhaus und den Sternwald auf weitem Umweg 
die Verbindung mit der Siegel’ihen Schaar zu gewinnen. Aber zwei hefiiiche 
Haubigen, welche von badischen Dragonern und heſſiſcher Infanterie gededt, 
beim neuen Friedhof aufgeftellt waren, machten ein fo wirkſames Kartätfchenfeuer, 
daß das Unternehmen fehr bald aufgegeben wurde. In der Vorftadt zurüdges 
worfen, feuerten nun die Freifchärler aus einzelnen Häufern und Gärten auf das 
in getrennten Abtheilungen davor aufgeftellte badische Bataillon. Das Feuer 
wurde von den Soldaten eriwiedert und endlich ging eine Kleine Abtheilung Badner 
und Hefjen vereinigt durch die Häufer bis an die obere Dreifambrüde vor. Der 
Verluſt Dabei war von beiden Seiten gering, namentlich hatte das Militair nur 
einen Verwundeten, aber das Gefecht hatte wenigftend den Erfolg die Vorftadt 
gänzlich zu jüubern Man ftieß des Abends auf feinen Widerftand und brachte 
viele Orfangene und Waffen der Republilaner ein, Die Siegeliche Schaar ſam— 
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melte fi in der Nacht, um abzuziehen, das Militair genoß die Ruhe ber Nacht‘ 
Da die Freifchaaren am Ditermontage noch nicht die Stadt verlafien, ſondern 
vielmehr Barricaden am Schwaben,-Martins-, am Jeſuiten⸗ und am Prediger: Thor 
gebaut hatten, jo beaonnen fie um 94 Uhr den Angriff. Die Etärfe der Frei— 
fhaarın war 2000 Mann, die an den Barrifaden und in den Häuſern auiges 
ftellt waren, die Stärfe des Wiilitaird betrug 4000 Mann und 8 Geſchütz. Die 
Zıuppen wurden an alle 4 verbarrifadirte Thore vertheilt, um den Angriff von 
ollen Seiten zu veriuchen. Es ward ein higiger Kampf, und wenn alle reis 
fibaaren gleih muthig geweſen wären, fie bätten ficber die 4000 Mann ftarfe 
Kriegsmacht aufgerieben, allein e8 waren viele Beiglinge unter den Freiichaaren, 
die fich flüchteren, wenn die Kugeln zu morden begannen. Die Thore waren das 
ber bald verloren, die Eoldaten räumen die Barrifaden weg, fuchten den Feind 
auf den Eıraßen, jedoch auf einen Straßenfampf ließ ſich derjelbe nicht ein, er 
hatte fih immermehr zur Flucht zurüdgezogen, die er auch über den Schloßberg 
nahm, den man ganz unbeachtet und Daher unbefegt gelajjen hatte, 

Auf der Flucht wurden einige Gefangene gemadıt. 

Eo war gegen 12 Uhr der vollftändigfte — ei die fämmtlichen 
Truppen zogen in die Stadt ein und die Freiburger Bürger begrüßten fie jubelnd 
als die Retter aus mwüfter ®efeplofigfeit und wilder Echredensherrfcaft. Das 
Betragen der Eoldaten in der eroberten Stadt war im Ganzen vaterländifcher 
Krieger würdig, und die Berleumdungen, welche ſchamlos gegen fie ausgefprochen 
wurden, find aler Orten durch bie eigenen Erflärungen von Bürgern und Bes 
hörden genügend widerlegt. 6000 Mann blieben zur Befagung in Freiburg, es 
waren dies Heflen, Badener, Naffauer und Würtemberger. 

Während in Freiburg der blutige Kampf geſchah, fuchten Heder und Struve, 
zwei ſonſt äußerſt geachtete Männer, die Feinde der Republik auf offnem Felde auf, 

Heder, ein Advocat, Abgeordneter der Ständefammer und gewähltes Reiches 
tagsmitglied erglühte für Republif und fagte, daß ber Deutiche in feiner Revos 
Iution im März ſtecken geblieben fei, er wolle fie vollenden, denn die beutjchen 
Fürften hätten ſtets mehr Verſprechen gegeben aber nie gehalten, und thöricht ſei 
es, fih in Sranffurt auf lange Discuffionen einzulaffen, während es zu handeln 
gelte. Er hatte wahrhaft prophetifch gefprochen, doch der Deutfche ift fehr ſchwer⸗ 
gläubig, nah Monaten gab ihm Mancher recht. 

Man wußte, daß man in Heder feinen gemeinen Mann zu fuchen, fondern 
einen Apoftel der Freiheit, einen begeifterten Kämpfer der Republik zu finden hatte, 
daher flug man den Weg der Güte ein und befchloß zu unterhandeln. Der 
General v. Gagern, ein äußerſt freundlicher, leutfeliger Mann forderte Heder zu 
einer Unterredung auf. Heder, in weiter blauer Bloufe, großen weißen Schlapps 
hut mit Feder, zwei Paar Piftolen im Gürtel, — ganz wie Karl Moor — er⸗ 
ſchien zwar auf Gagerns Aufforderung, ſchlug aber die Ermahnung, die Waffen 
niederzulegen, in trogfgen Worten ab, Gagern erwiderte: „Nun fo mögen denn 
die Waffen entfcheiden!“ und wandte fih um, um fein Pferd zu befteigen und 
zu feinen Truppen zurüdzufchren. Kaum faß er aber im Sattel, jo erfolgte von 
den Empörern eine Salve und Gagern ftürzte von zwei Kugeln getroffen, ſammt 
ſeinem ebenfalls erſchoſſenen Pferde todt nieder, ebenſo auch ſein ihn begleitender 
Bedienter. Allgemein in der ganzen Welt wird man ſolchen Angriff auf einen 
zurückreitenden Friedenoboten einen Meuchelmord nennen, und — machte ſich 
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mit feiner zulammengewürfelten Bande einen häßlichen Schandfleck. Dafür ent 
brannte nun beim Militair eine gräßliche Wuth; der Kampf begann, bie Flucht 
warb bald allgemein, auch Heder eilte nah Bafel in die Schweiz. Struve, 
Hecker's Freund und Mitfbwärmer für die Republif ward gefangen, allein das 
Volk verlangte feine Freilaffung und man that ed; allein bei einem fpätern Ein» 
falle, der noch unfinniger war, als ber erfte, erhielt man Struve gefangen, und 
ftellte ihn vor ein Kriegsgericht, bad aber fich bis Ende 1848 noch nicht über 
feine Tödtung entfchließen Fonnte. | 

Heder, ber das beutfche, wahrhaft langweilige Treiben von Bern und Bafel 
und von Straßburg aus anfah, und einen weit ſtaͤrkern Einfall vorbereitete, erfannte 
jedoch die Unmürdigfeit der Deutfchen in der ariftofratiihen Reichöverfammlung 
und beihloß aus ram und Aerger Europa zu verlafien und nad Amerika zu 
gehen. Eh er abreifte, erließ er ein Manifeft an das deutſche Volk, welches 
wegen feiner darin enthaltenen Wahrheiten, wegen feiner Characteriftif bier ſei⸗ 
nen Plag finden muß, da Heder die Hauptperfon der republifanifchen Kämpfe 
war und vielleicht einen unvertilgbaren Samen ausgeftreut hat. 


„Ein Wort an das deutſche Volk, 

Jede Revolution, welche vom Gebiete der That hinübergleitet auf den Bo— 
ben der Discuffion, zehrt fi auf und wird von derjenigen Macht, welche durch 
die Revolution geftürzt werden follte, mit ben Mitteln der Intrigue, der Beſte— 
hung, ded Zögerns und Hinhaltens, mit einem Worte durch das Epiel politis 
fher Betrügerei ausgebeuter und zu Grunde gerichtet. 

Aufgabe eined jeden Volkes, welches ſich erhebt aus ber tiefen Erniedrigung, 
aus der Knechtſchaft und Unterdrückung, ift es, die feindliche Macht, unter deren 
Drud es geſchmachtet und gelitten hat, und gegen weldye es fich erhebt, vollftändig 
zu zerbrechen, proviforifch die Grundlagen des neuen Freiheitöbaues zu legen und 
erft, wenn die Revolution fiegreih ihre Fahne wehen fieht über der zerbrochenen 
tyrannifhen Gewalt, erit dann fann bie Berathung des neuen Staatsorganids 
mus beginnen; das Alte muß fo gründlich vernichtet fein, daß eine Wiederkehr 
nicht möglich wird, dann erft fann der junge Freiheitsbau vollendet werden, 

Ewig wahr ziehen dieſe Eäge durch die Geſchichte aller Revolutionen, und 
alle Revolutionen gegen die menjchenentwürdigende Herrichaft eines Einzelnen, 
gegen bie Monarchie, gingen unter, wenn das Volk, ftatt die Revolution mit 
allen revolutionären Mitteln zu vollenden, fi auf das Verhandeln und Inter 
handeln, auf lange Reden und bodenlofe Schwägereien einließ. Mit der Mos 
narchie ift fein — möglich. Gegen fürſtliche Tyrannei giebt es nur das 
einzige Mittel, völlige Vernichtung der Monarchie, i 

Diefe durch Erfahrung von Jahrtaufenden erprobten Ariome flanden mir 
klar vor der Seele im politifchen eben, fie traten in Riefengeftaltung vor mich, 
als Frankreich, welches alle Hormen der Monarchie, von der Despotie des XIV; 
Ludwigs bis zu der gaufelfpielerifhen Betrügeret der conftitutionellen Monarchie 
durchlebt hat, fih erhob und das Königthum ftürzte. Welchen Antheil ich an 
ber Bewegung, an ber Erhebung Süddeutjchlands genommen, wie ich fie mit 
aller Begeifterung, Ruhelofigfeit und Energie, deren ich nach meiner geringen 
Kraft fähig bin, gefördert, getrieben und nur in ihr gelebt habe, das ift Vielen 
befannt; ed galt jett ben alten Lügenftant einzureißen und ben wahren Volls⸗ 
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Raat erſtehen zu laſſen; ed galt jet ben Gedanken, ber Tag und Nacht mein 
Begleiter war, zur Thatfache werden zu lafien. 

Wie einft Kor und Wilfes an die Etelle bed papiernen Bittend und Fors 
bernd die Petition bes lebendigen Menſchenſtromes fegten, fo war noch, ehe bie 
franzöfifche Revolution ausgebrochen, mein Man, dies Mittel in Bewegung zu 
fegen, und ich drohte den Miniftern in der Etändeverfammlung damit, als ber 
damalige Juſtizminiſter Trefurt widerſtritt, daß mein geftellied Verlangen ein 
„Verlangen des Volkes” fei. 

Der 24. Februar zudte electrifch burch unfer unglückliches niedergeworfenes 
Bolt; die Bewegung brach los, es verlangte klare Rechtsbrieſe, die revolutionaire 
Kraft und Begeiſterung ſtrömten aus der Tiefe auf, die 38fache Zerſplitterung 
binderte die Oefammtentfaltung und die Benügung der in 38 Staaten arbeitene 
den revolutionairen Kraft; jedes Land und Ländchen arbeitete für feine eigene 
Rechnung , die zitternden Fürften, ihre gegliederte Diplomatie und Büraufratie 
waren, wenn auch aurüdgehrängt, eingefchüchtert, immerbin noch organifirt, und 
daß fie hinter dem Hütchen ihre Verbindung um fo enger fnüpfen, fonnte man 
ald gewiß vorausfegen, denn es galt ihrer Eriftenz; die Eclbfterhaltung mußte 
fie dazu treiben. , 

Das Bolt fühlte felber diefen Zuftand ber Zerfplitterung feiner Revolutionds 
arbeit, es verlangte nach einem Eammelpunft. Ginen folden Eammelpunft, in 
welchem bie 38fab gefpaltene rovolutionaire Kraft föderirt über das Ganze der 
38 Staaten zu wirken im Stande war, fonnte nur eine revolutionaire Berfamms 
lung abgeben, weldye nur Kraft revolutionairen Willens, ohne allen Anftrich eis 
ner Bußung auf den Gefegen der alten Staatsform, zufammentrat. Diefe Vers 
fammlung war das Vorparlament, dieſes mufite permanent bleiben; man fonnte 
in baffelbe fort und fort neue Kräfte berufen, dieſe Verfammlung mußte das 
Eteuer in die Hand nehmen, fie mußte proviforifche Decrete erlaffen und die 
Grundlagen legen. Aber fie mußte, um letzteres zu fönnen, permanent bleiben; 
und blieb fie beifammen, fo mußte fie mit jedem Tage energiicher vorwärts gehen, 
denn fie ftand auf feinem andern Boden, al8 dem der Revolution; was fie ges 
fhaffen und vollbracht, fonnte fie als Erbe einem conjtitwirenden Gonvente über: 
geben, der aus der Vollswahl hervorging. Ich fah es Klar, daß die Revolution 
nur gerettet, rafch und energifh vollendet werben fünne durch die Permanenz, 
und ftellte den Antrag — er fiel, nur Waffengewalt Fonnte jegt noch entfcheiden. 
Das war meine fee Meinung. 

Ih bin es überzeugt, daß Fürften und Diplomaten aufathmeten, als fie 
faben, daß die :Bermanenz verworfen worden war, und bie Revolution auf das 
Feld der loyalen Echwägereien verwiefen werden follte, fie hatten Zeit gewonnen, 
und Alle, welche gegen die Permanenz auftraten oder flimmten, haben die Res 
volution, haben das Volk verrathen! Jetzt galt ed die Revolution durch die Res 
volution zu retten, wir erhoben und in Baden. Die Grfenntniß der Faulneit 
der üblen Zuftinde war in Baden, war in Deutfchland vorhanden; das Volf 
hatte in Berfammlungen und Einigungen dieſes laut erflätt, es hatte zur That 
aufgefordert, es gehörte nichts ald der Muth der That zu dem Muthe des Wortes, 
ed gehörte Aufopferungsfähigfeit dazu, und eine Erhebung in Maffe hätte obne 
Schwertftreih die Revolution zum Siege geführt, das flehende Heer, deflen Die: 
eiplin gänzli dahin war, wäre bei einem Aufftande in Maffe dem Volke nicht 


ee und wäre dann unter flatternden Fahnen der Republikaner bie 
Wahl zur conftituirenden Berfammlung des deutichen Volkes vorgenommen wor⸗ 
ben, ein Nationalconvent voll großartiger Energie und fchöpferifcher Kraft hätte 
im Buͤndniß mit Franfreih Europa neu geftaltet. 

Wir ftanden auf — wir unterlagen, weil bei dem Bolfe der Muth der That 
nicht dem Muthe des Wortes gleich fam. 

„Wir wollen dad Parlament abwarten !* 

Nun, Ihre habt Euer Parlament! feid Ihe frei? ſeid Ahr glüdtih? Ahr 
babt den VBertröftern auf das Parlament mehr Gehör geichenft al8 denen, melche 
mit dem Echwerte auszogen, und Euch vorausfagten, —* wörtlich vorausſagten, 
— * Parlament Euch bringen werde, und — ſeid Ihr frei? ſeid Ihr 

lüͤcklich? — 
Als die Erhebung für die deutſche Republik aber unterlegen war, da wurden 
die Beſiegten geſchmäht und gehöhnt, Viele ſchimpften dem ſaft- und markloſen 
Fünfzigerausſchuſſe und dem Parlamente zulieb. Bald ſah das Volk ein, daß 
feine Errungenschaften ih in nichts auflöfen würden und ich habe in faft jedem 
meiner leitenden Artifel des Bolfsfreundes die Lage der Dinge und was die Zus 
funft bringen werde, dargelegt und vorausgefagt. Was that das Volt? Eorgte 
ed für feine —— ſchaarte es ſich auf feinen Sammelplägen mit der Ent— 
ſchloſſenheit zu handeln? Ihr klagt über Reaction! Was iſt Reaction? Reaction 
iſt nichts anderes, als die Entfaltung der rg N der friedlichen politifchen 
Partei. IA eine Reaction möglich, wenn das Bolf wachfam und thätig ift? 
Nimmermehr! Wer über Reaction Flagt, der klagt nur über feine eigene Feigheit 
und Unthätigfeit, ſtellt fich felbft ein Armurhszeugniß aus. Der gemworfene Feind 
fann ſich nicht erheben, wenn ich felbft ihm feine Muße, feine Zeit laſſe, fich zu 
fammeln. Während wir, die wir mit dem Schwerte aufflanden, im Etiche ges 
laffen, und an den Strand geworfen waren, mit tiefem, verzehrendem Echmerze, 
mit dem herbften Grolle und heißem Ingrimme über die Grenze nah den wal—⸗ 
digen Bergen, nad den ſchönen Thälern des Waterlandes, dad uns ausgeftoßen 
hatte, blidten, und harrten der Thatfraft des Volkes, welche das Schiff des 
Volföftaates wieder flott machen und feine geächteten Söhne an Bord nehmen 
follte, während wir in ben aus dem tiefften Herzen entftrömten Zurufen, Anfpras 
chen, Proclamationen neu appellirten an die Begeifterung, an die Echaam, was 
ift gefchehen? — Die Menfhen machen die Ereignifle, fie fallen nicht vom Hims 
mel; hilf bir felbft, fo wird, dir Gott helfen; helfen fann nur die gewaltige That, 
die rerolutionaire Volksthat, nicht das Hoffen und Harren, nicht papierne Adreffen 
und Petitionen, nicht Feftfhmäufe und Toafte, nicht das Singen von Hederlies 
dern und anderen Gefängen, mit bitterm Schmerze um Bolf, Vaterland unb 
Freiheit, habe ich feit Monden am Etrande der Verbannung gelegen, und zus 
rüdgeblidt auf ein bewegtes, thätiges, arbeitfames, öffentliches Leben, auf den 
Etrom ber Revolution, auf welchem ich mit am Ruder gefeflen; fehnfüchtig ges 
hart auf den Tag, der aus dem verzehrenden Eiechthum des Erils mich rufe 
und Bahn eröffne ſchöpferiſcher Wirkſamkeit für die deutfche Nepublif, Ich muß 
ein Feld ber Ichöpferifchen Wirkſamkeit, der Thätigfeit bauen, ich kann nicht 
jehren und glüdlich fein in der Feier meines Namens, ich bin von jeher ein 
Feind von Perfonalhuldigungen gewefen, das Bolf fol fich nicht an Namen häns 
gen, es foll ſich begeiftern, erglühen für bie That der Befreiung, es ſoll handeln, 


handeln, dann können auch die Geächteten wieber unter euch treten, wieder mit⸗ 
arbeiten zur Erreichung des Freiftaates, zur Gründung der deutfchen NRepublif, 
Mer aber die Hände in den Schooß legt, ober bei Wein und Schmaus nur bie 
Fauſt macht und droht, „wart nur, wenn die Berbannten kommen,“ ber hat 
. Shuldigfeit nicht gethan, im Gegentheil er beweifet damit, daß er ein großes 

aul, aber ein Feines Herz habe, denn er weiß recht wohl, daß ein einziger 
Mann, daß ein Häuflein verbannter Männer allein ihm die Republik nicht brins 
gen können, daß bad Volk fie fich nehmen muß; baß ber Freiheitodrang fich 
—— kund geben und es uns zeigen muß wie es ernſtlich will, und ſo uns 
eine Gaſſe bahnen, auf daß wir wieder mitfämpfen und ringen, einreißen und 
bauen fönnen, ine befjere Mufif als bie Hoch's und Vivats, ald die Lieber 
und Trinkiprüche ift das Klirren der Waffen für die Freiheit entfchloffener Män- 
ner, ift das grollende Murren und das wilde Rufen einer verfammelten, zur 
Durchſetzung ihres Rechtes entfchloffenen Menge. Eure Tyrannen haben das 
Zittern nody nicht verlernt, verlernt ihr das Handeln nicht! 

Aber ebenmäßig zum Weberdruffe, wie zum Schmerze wirft e8, wenn man 

ftatt der Handlung nur großprahlerifches Maulen wahrnehmen und in der Er- 
wartung, thätig wirken zu können, ebenfo getäufcht wird, ald ed mit Acclamatis 
onen, Deputationen, Berficherungen und Aufforderungen im $rühjahre vor dem 
er ber Fall war. „Raum ihr Herrn dem Flügelichlage freier Männer- 
eelen!“ 
Die öffentlichen Blätter ſagen euch, ich habe vor, eine Reiſe zu dem größten 
und freieſten der Völker zu machen, welches im Begriffe ſteht, die nur alle vier 
Jahre wiederfehrende, das ganze Volk in Bewegung fegende Handlung der Prä- 
fiventenwahl vorzunehmen. Die öffentlichen Blätter haben wahr geredet, und 
ohne mein Vorwiſſen hat der zweite in Rheinfelden wohnende Redacteur des 
„WVolfsfreundes* einen Artikel in dem gedachten Blatte abdruden laflen, weldyer 
einen Zweifel an meinem Vorhaben erweden fönnte, 

Ja, ich will eine Reife unternehmen zu jenem gewaltigen Bürgervolfe, wel- 
ches den Bölfern der alten Welt zuerſt dad Licht ber Freiheit angezündet und der 
republifanifchen Freiheit die Weltherrfchaft ſichern wird, ich will nicht in verzeh- 
render Unthätigfeit oder eitler Projectenmacherei an den Grenzen Deutſchlands 
müßig liegen, und zerrütten an Geift und Leib, fein verfommender und verfom« 
mener Flüchtling fein oder werden. Ich will mit eigenen Augen fehen und er 
forfchen die Einrichtung jenes größten und freieften ber Bölfer, ich will und hoffe 
dorten thätig fein und wirfen zu fönnen für das Land, aus weldyem wir republi« 
faniiche Flüchtlinge ausgeftoßen liegen im Eril, Erhebt ſich Deutſchlands Volk 
zur republifaniichen That, gedenft es feiner Söhne, welche zuerft ausgezogen find 
für die deutſche Republif dann noch, will ed ihre Kraft benügen, ſchnell ift der 
Ocean durchfurcht, zwei Wochen reihen bin, und die Verbannten fünnen unter 
euch fein, und neu geftärft durch das Leben unter jenen tapfern Männern der 
vereinigten Staaten, reih an Erfahrungen durch eigene Anjchauung jenes gro- 
fen Staatsverbandes von 30 Republifen, neue Kraft dem Baterlande zu bringen. 

Schaart euch um die Männer, welche dad Banner der Volksfouveränirät 
hoch und bei demfelben treue Wache halten, um die Männer ber Außerften Lin— 
fen zu Branffurt a. M., fchließt euch in Rath und That feft an die tapfern Führer 
ber republifanifchen Schilderhebung, ihre Namen feien Euch feite Gedentjäulen, 
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von ihnen werdet ihr meine Nachrichten, Berichte und briefliche Mittheilungen 
über die Erlebniffe in der Union erfahren. 

Breitet aus die Saat, welche diefen Frühling geſäet wurde, bereitet die That, 
daß fich die Schwefter-Republifen der Vereinigten Staaten Amerika's und Deutfch- 
lands die Hände reichen mögen zum fefteften VBerbande, ben Völfern allen zur 


Befreiung. 
Sie werde, die beutfche Republik! 
Heder. 


Als Heder im October in Amerifa landete, wurde er in Dorf, wo 40000 
Deutfche wohnen mit einem folchen Jubel aufgenommen, der bis jegt noch feinem 
jest lebenden deutſchen Fürften zu Theil ward, Man veranftaltete Feftzüge, 
Volfsverfammlungen, Feſteſſen, und felbft die Regierung begrüßte den Mann, 
der für Freiheit erglühte, würdig, wie es fein edled Streben verdiente Fürſten⸗ 
fchmeichler verdammen ihn, der übermüthige Adel der glänzenden Höfe verfluchen 
ihn, nennen ihn einen Rebellen, aber fie haben nicht die Hälfte der redlichen 
Geſinnungen eines Heders in ihrem Hirn, 

; Spätere Zeiten werden es beweilen, wer ed am reblichften mit dem Volke 
meinte, — 


Das Eintrachtsfeft zu Paris am 21, Mai 1848. 


Während die Deutfchen ſich vergeblich forgten und mühten zu einer beuts 
hen Einheit zu gelangen, feierte der Franzofe ein großes folenned Verbruͤder⸗ 
ungs⸗ oder Eintrachtsfeſt. | “ 

Der Branzofe hat eine außerordentliche Schnellfraft des Gemüths. Bon 
den Thränen des Schmerzes zu einem herzlichen Lachen, vom grimmen Haß zur 
innigften Freundfhaftebezeugung, vom Einſchlagen der Köpfe zur Umarmung 
und zum Brüderichafttrinfen und umgefehrt überzufpringen iſt ihm die leichtefte 
Sache von der Welt, Dieje Beweglichkeit in der Stimmung, den Anfichten und 
Urtheilen giebt fi ebenfogut in den wichtigften Angelegenheiten der Nationals 
intereffen und in der Haltung der großen Maffen bei außerordentlichen Gelegens 
heiten, als in dem befchränften Kreife des Privatlebens der Einzelnen fund. Im 
ſolchen Augenbliden der Meberfpannung macht er dann nichts halb, fondern geht 
grade auf fein Ziel 108, unbefümmert, ob Das, was er heute ausdrüdt, verlangt, 
nicht in völligem Widerfpruch mit Dem fteht, was er geftern ausiprach, wuͤnſchte. 
Heute kann er in Folge einer Veranlaffung alle Völker für feine Brüder erflären, 
jeden Sremdling, der ihm aufftößt, herzen und drüden, die Zeche bezahlen, im 
Triumph herumtragen, morgen „allen Barbaren Guropas* mit wilden Gefchrei 
den Krieg erflären und den Bruder Fremdling von geftern aus Patriotismus 
fortjagen, wenn er ihm nicht weit kürzer auf der Stelle todtfchlägt, Wenn diefer 
Mangel an Character und Ausdauer nicht geeignet ift, der Zuverläjftgfeit de& 
Franzofen ein feftes Vertrauen zu erweden, fo ift Dagegen nicht zu leugnen, daß 
feine Begeifterung des Augenblids vielen feiner Handlungen ein Gepräge der 
Entfchiedenheit und Größe aufdrüdt, das biendend, oft zur Bewunderung binreißt, 

Einen ſolchen Character trug das dreimal hinausgefchobene Eintrachtsfeſt 
der NRepublif am 21, Mai 1848, 
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Es war früh 5 Uhr, als bie Trommel die ganze Bürgergarbe unter bie _ 
Waffen rief. Diesmal galt es nicht einen Aufruhr zu ſtillen, nein, es follte ein 
Feſt der innigften VBerbrüderung gefeiert werden, denn ber Eintracht war ein 
großartiger Altar auf dem Marsfelde errichtet worden. Die Nationalgarden der 
12 Regionen aller Waffengattungen brachen um 7 Uhr nach dem Marsfelde auf. 
Hierau ordneten fich die Arbeiter von 24 Gewerben, von denen jede Abtheilung 
ein Meifterftüd ihres Gewerbzweiges in der Mitte trug, fie ftellten ſich in Reihe 
und Glied die ganze Boulevardreihe entlang. Auf dem Eintrachtsfelde hielt der 
„Wagen des Feldbaus“ mit zwanzig weißen Pferden befpannt, und von 500 mit 
Blumen, Kränzen und dreifarbigen Schärpen gejchmüdten, weiß gefleideten Mäds 
hen umgeben. Auf dem gold» und farbenftrahlenden, mit Wimpeln, Bahnen und 
Ranken gezierten Wagen fah man einen Delbaum, deſſen Zweige fich mit den 
eines Lorbeers vereinen, vor diefen einen Aderpflug und hinter ihnen einen gol« 
denen Korb, der eine volle Garbe hielt. Auf der linken Seite des Wagens las 
man die $nfchrift: „Industrie,“ auf der rechten: „Agriculture.“ 

Nah 7 Uhr verließen die Bolfsabgeordneten, die Mitglieder des Bollzieh- 
ungsausfhufles, die Minifter, von Nationalgarde zu. Fuß und Roß geleitet, den 
Palaft der Nation, um fih auf das Marsfeld zu begeben. Ihnen fchloffen fich 
an: die Deputationen der 86 Departemente, die Schüler der polytechniſchen Schule, 
der von St. — Cyr, des Arts et metiers, die Arbeiter der Nationalwerfftätten, 
die noch übrigen Soldaten des Kaiferreihs in ihren verjchiedenen Uniformen, 
Mameluden, die Sieger der Buftille mit einer Fahne, die von 1789 herrührte, 
eine Deputation der befreiten Neger, polnifche, deutſche, italienifche Abgeordnete, 
Alle reichlich mit Fahnen, Bannern und Trophäen verjehen. 

Um 9 Uhr verfündete der Donner der Geichüge, der von da an den ganzen 
Tag bis zum Schluffe des Feſtes währte, die Ankunft des Zuges auf dem Mard« 
felde. Auf dieſem erhoben fih an feinem ingange der Jenabrüde gegenüber, 
außer Waffen mit langen flatternden Wimpeln, zwei riefige Obelisken, auf deren 
Seiten in goldener Schrift die Namen der Städte prangten, welche fich für Die 
Sache des Bolfs erhoben hatten. Auf Fuße jedes Obelisken bemerfte man drei 
figende Statuen, welche zufammen die Freiheit, das Geſetz, die Gerechtigfeit, den . 
Frieden, den Krieg und den Handel darftellten. Mehr in dem Innern des weiten 
Raumes fanden vier andere Statuen, von denen die zwei untern nach der Seine, 
die zwei obern nach der Militairfchule gewendet waren. In der Mitte des Feldes 
ragte über Alles das ungeheure Standbild der Republif empor, Es ftand auf 
einem antiten ®eftell, auf defien vier Enden vier Löwen ruhten. Die Figur hielt 
in ihrer Rechten ein Schwerdt und einen Eichenkranz. Auf 12, zu den Fußges 
ftell führeffden Stufen hatte man die Fahnen aufgepflagnt, deren Bölfer fh 
gegen die Gewaltherrichaft in der neueften Zeit erhoben hatten. Auch die ſchwarz⸗roth⸗ 
golpne des deutſchen Landes wehrte dafelbit, Doch wollte fie nicht fo flattern wie 
die übrigen, fie war zu jchwerfällig und gab nur zu deutlich zu erkennen, daß 
die Deutfchen entweder in ihrer Revolution hängen geblieben wären oder fchon 
wieder von ihren Fürften und ihrem Adel unterdrüdt würden. igenthümlich, 
daß dies fich in der Wahrheit beftätigte. 

Was die fünftlerifhe Ausführung der Bildfäulen betrifft, fo hatten fie das 
BVerdienft von ungeheuerem Umfange zu fein, übrigen Werth hatten fie feinen; 
beſonders ſah die Republik fehr grämlich aus und war ganz und gar nicht ges 
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eignet durch Liebreig zu werführen. Auf dem ganzen Umkreiſe des Feldes hatte 
man von 30 zu 30 Fuß hohe Maften errichtet, welche bunte Lampen trugen und 
durch Guirlanden von farbigen Laternen verbunden wurden. Bon diefer Maften, 
nach dem Innern des Feldes, landen 82 bemalte Zelte; vor jedem berfelben be- 
fand fich ein Dreifuß, aus welchem am Abend eine bengaliiche Flamme loderte, 
Bor der ganzen Fronte der Militairfchule hatte man eine Eftrade, aufs reichfte 
mit Nationalfarben, dem galliihen Hahn, Fahnen und Waffenfchildern geihmüdt, 
errichtet, die für Die Deputirten, Minifter u. f. w. beftimmt war, Genug wer 
vermöchte die Fahnen und Fähnchen zu zählen, wer könnte ben gangen Farben- 
Lampen und Infchriften-Schmud befopreiben, der auf biefem großen Platze aus- 
gebreitet war. 

Um 12 Uhr ftieg ein riefengroßer dreifarbiger Ballon empor, in befien Ra- 
hen fich eine Maſſe gebrudter Beichreibungen der Feierlichfeit befanden. Auf ber 
mitteln, weißen Zone der Kugel firahlten in goldenen Buchftaben die Worte: 
 „Branzöfifche Republik: Freibeit, Gleichheit, Bruderliebe.“ Eine 
Stunde fpäter langte ber „Wagen des Feldbaues“ mit feinem Gefolge an, 
und der Vorübermarfd begann. Aus dem Prachtwagen mit feiner holden lieb- 
lichen Garde von 500 freundlidyen veizenden Mädchen, warfen diefe Blumenfträuße 
den. Miniftern, Nationalgarden und Zufchauern zu, ſodaß Alle auf einen Augen⸗ 
blick im buchftäblichen Sinne des Wortes mit Blumen überbeit wurben. 

Hierauf famen die endlofen Züge der Nationalgarde, die mit dem taufend 
und abertaufendmal wiederholten Ruf: Es lebe die Republik, e8 lebe die Natio- 
nalverfammlung !* empfangen oder begrüßt wurden, worauf die Garden: Es lebe 
Tranfreich, ed lebe das Volk! antworteten. 

Diefed großartige, in feiner Art einzige Schaufpiel hatte an. 300000 Zu: 
ſchauer herbeigezogen, die fi) auf dem ganzen Raume des ungeheuern Feldes 
zerftreuten oder ſich unter den es umgebenden Bäumen lagertn. Alle Gemüther 
befeelte die herzliche Freude der Luſt; auf allen Seiten der unvermeibliche 
Sefang der Marjeillaife. Die vielen Truppen aller Waffengattungen, welche in 
langen Reihen aufmarſchirt waren, theilten die allgemeine Stimmung. Das Feſt 
hatte den Namen in der That. Wenn ganz Frankreich zu —* intracht ge⸗ 
langt, wie fie hier war, fo würde es nach Innen umerfchütterlich, nach Außen 
unüberwindlich fein! Selbft der Himmel fchien feine Freude an dem ſchönen 
Bilde zu haben: er beleuchtete es mit ben herrlichſten Sonnenfrahlen, in denen 
die Taufende von Bajonetten, Kürafien und Helmen wie funlelnde Sterne bligten, 
nicht zu gedenken, wie dadurch der übrige Schmuck an Glan, gewann. 

Den Abend befchloß die großartigfte Beleuchtung der elyfäifchen Felder und 
bes Marsfeldes, die noch nie fo gefehen worden war. Groß dem 12 — 15 
digen Durcheinanderwogen einer zahliofen Menfchenmenge hatte bie Polizei nicht 
den geringften Anlaß einzugreifen, wie überhaupt der Diener dieſes löblichen In- 
flituted nur wenige fi fichtbar machten, denn die Republif muß auch in dieſer 
Hinfiht der Monarchie eine Lehre geben. 

Das war das große Weihefer der frangöfifhen Nepublik. 
Bott fhüge, fegne und erhalte fie, 


Der Ürbeiterauffiand in Paris. 
(Den 23.26. Juni 1848.) 


Wir haben die Franzofen in ber größten Freude verlafien und müflen fie in 
einem Monate darauf in ber geößten Trauer wiederfinden. — 

Die Republit Frankreich hatte fich durch Louis Blanc eine Aufgabe geftellt, 
deren Loͤſung bis jegt noch nicht gemeldet; es war dies bie Arbeiterfrage.e Man 
hatte Nationalwerkftätten, errichtet, um ben Armen Beichäftigung zu geben, aber 
die Arbeiter waren nicht fleißig genug und erhielten doch ſchönen Tagelohn, die 
gefertigten Gegenftände häuften ds und Niemand faufte fie, — es fonnten fich 
die Nationalwerfftätten alfo nicht felbft erhalten, dazu fam noch das Klagen der 
fteuerpflichtigen Gewerbtreibenden, bie durch die Nationalwerfftätten ihrem Unters 
gang entgegengeführt wurden, alles dies war geeignet, die Unzufriedenheit zu fteis 
gern. Piöglich hob ein Machtſpruch der Regierung die Nationalwerkftätten auf, 
weil fie enorme Summen fofteten, und befahl, daß fich die jüngern Arbeiter in 
ber Armee einfleiden laſſen möchten, die ältern Arbeiter würden in den Depars 
tementd bin und wieder mit Arbeit bedacht werden. Allein damit waren die Ar- 
beiter nicht zufrieden, man wollte bleiben und das angenehme Schlaraffenleben 
auf Staatsfoften — 

Man drohte der Regierung, und wenn ſelbſt einige Arbeiter der Regierung 
Gehorſam leiſten wollten, fo durften fie nicht, wenn fie nicht von ben übrigen 
hart — wohl gar todt geprügelt fein wollten, 

Die Aufregung dee Arbeiter, zu denen firh biebifches raubluftiges Gefindel 
fehr bald findet, machte fi ſchon am 22, Juni bemerkbar, indem Haufen von 
4000— 5000 lärmend bie Straßen der Haupiftabt Paris durchzogen. 

Die bewaffnete Macht verfammelte fehr zahlreich, doch verhielten fich bie 
Infurgenten oder übermüthig geworbenen Arbeiter noch ruhig, allein am Morgen 
des 23, Juni wuchien die Bolfsmafien, die Poſten wurten bedroht uud in den 
Bierteln St. Denis und St. Martin begann man mit Errichtung von Barrifaden, 
Bon Tagesanbrudh an trug Paris ein düfteres Ausfehen, Die Boulevards vom 
Thore St. Denis bis zu den „Hille bu Calvaire“ waren mit zahlreichen Zus 
fammenrottungen bededt. Arbeiter der Rationalwerkftätten erklärten, Paris nicht 
verlafien zu wollen; andere brachten allerhand Befchwerden vor, Gegen 10 Uhr 
erfcholl auf der ganzen Linie ber Bonlevards der laute Ruf nach Bartifaden ; 
Omnibus wurden umgeftürzt; ber obere Theil des Thores St. Denis ward bes 
feßt; die Straßen St. Denis, St. Martin und Rambuteau wurben verbartifadirt. 
In diefem Augenblide wurden Mobilgardiften am Poften Bonne-Nouvelle ents 
. waffnet; bald aber warb der Poften von Neuem busch die Nationalgarde bejept 
und ein zweited Detafchement, welches dem Poften zu Hilfe Fam, befegte das 
ganze Trottoie vor dem Gymnaſe. Die Menge ftand an biefem Punkte dicht 
gedrängt; jeden Augenblid verfuchte man, die Schildwachen, welche fie entfernt 
halten follten, mit Gewalt zu emiwafinen. Von Zeit zu Zeit hörte man vom 
Waflenplage her und aus dem Bereiche zwifchen den Thoren St. Denis und 
St. Martin Blintenfchüffe fallen, die jedoch angeblich in die Luft gerichtet waren. 
Die Nationalgardiften hielten fich dort, bie fie im Arm, und naͤherten fich 
allmälig der Barrifade. Es fam Befehl, fie zu nehmen; ein Offigier trat mit 
einem Polizei · Commiſſar vor und erließ bie üblichen Aufforderungen. „Wir thun 
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nicht Uebles,“ — erwiderte man von ber andern Seite; — „bleiben Sie daheim; 
wir find bier zu Haufe” Während diefes Hin» und Herredend kam es zum 
Feuern, ohne daß man weiß, wer zuerft ſchoß. Gleichzeitig mußte der hart bes 
drängte Poften Bonne-Rouvelle die Menge mit den Waffen zurüdtreiben. Auch 
bort fam ed zum Gewehrfeuer. in Bataillon der Nationalgarde war auf dem 
Boulevard Poifjonniere; ed lud feine Gewehre und marfchirte feinen weiterhin 
im Kampfe begriffenen Brüdern zu Hilfe Das Gewehrfeuer war jegt furchtbar; 
es dauerte 20 bis 25 Minuten ohne Unterbrehung. Nah DVerlauf diefer Zeit 
war man Herr ded Boulevard St. Denis. Gegen 11 Uhr fing auch am Thore 
&t. Martin, auf der Seite ded Boulevard du Temple, die Metionalaprhe zu 
ſchießen an. Sie bemächtigte fich ziemlich rafch der Barrifaden und befegte die 
Nahbarftrafen. Man verfiherte, daß die Soldaten einer Gaferne mit den Meu- 
terern fraternifirt hätten, aber ed erwies fich als irrig. Das Viertel St. Jaques 
war fehr unruhig; Nationalgardiften wurden dort entwaffne. Bei den Hallen 
machte man ebenfalld Entwaffnungsverfuche und es fielen einige Flintenfchüffe. 
Die Zahl der Todten war gegen 80. Man fah in den Reihen: der Nationals 
garde wenig Arbeiter und nichtuniformirte Gardiften; doch bemerfte man darunter 
einige Individuen mit Jagdgewehren. Manche, die zur Reiterei und Artillerie 
der Nationalgarde gehörten, gewahrte man zu Fuß in den Reiben. Auf dem 
Boulevard Poiffonniere, fehr entfernt vom Kampfplage, hatte eine Kugel einen 
Mann getödtet, Die Mobilgarde trug die Gewehre umgekehrt, weil fie nicht auf 
das Volk feuern wollte. 

Die Zahl der Todten in dem Kampfe am Boulevard St. Denis war um 
4 Uhr über hundert geftiegen. Bon der Strafe Planche-Mibray bis zum Bous 
levard und ber Straße St. Martin war Alles vollfommen u eben fo bie 
Straße Rambuteau, wo das Gerücht aus den Kenftern fchießen lief, Man hörte 
in mehreren Gruppen das Gefchrei: „Heinrich V. oder Napoleon!“ An andern 
Drien: „Nieder-mit dem Fünften! Es lebe die Republik!” Eine Fahne, welche auf 
der Barrifade von Et. Denis genommen ward, trug die Infchrift: „Brod oder 
Tod!” Nationalgarden, welche gegen ben Aufftand marfchirten, ließen den Ruf 
hören: „Es lebe die Republif! Nieder mit dem Prätendenten!” Gegen 34 Uhr 
zeigte fich eine gewiffe Bewegung unter den Truppen, welche bie NationalsBers 
fammfung umgaben. Der ganzen Infanterie, Linie, Mobilgarde und National- 
garde warb Befehl zum Laden gegeben. Zwei Schwadronen Dragoner ftellten 
fi auf dem Plage Bourgogne auf; man verftärkte ben Poſten auf dem Ende 
der Eintrachtöbrüde. Herr Thayer, Bataillons⸗Chef ber zweiten Legion, ward 
nur leicht am Fuße verwundet; Dagegen ward Lefevre, ein alter Artillerieoffizier, 
fchwerer verwundet. Ein Gommifftonair, Hr. Arriol, fiel bei dem Gewehrfeuer 
“an der Porte Et. Denis als Opfer. Zwei Leute, weldye das Gerücht verbreite- 
ten, daß die zweite Legion auf Paris zu marfchire und gemeinfchaftlihe Sache 
mit den Infurgenten mache, wurden verhaftet. 

Ein Plagregen ſtrömte um 5 Uhr nieder und machte es Teicht, bie legten 
Reſte des Aufftandes zu zerftreuen. Die Berlufte ber zweiten Legion der Nas 
tionalgarde waren beträchtlich; man fpradd von 100 Todten und Verwundeten. 
Ein Fleifcher aus dem Faubourg Montmartre ward mit drei Kugeln im Leibe 
nach feiner Wohnung zurüdgetragen. — In den Straßen mißhandelte und plüns 
derte man unter dem Rufe: „Tod den Reichen!” alle Leute, die einen orbentli- 
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hen Rod trugen. Man hielt die Unterbrüdung- bee Meuteret noch keineswegs 
für entfchieden, fondern erwartete vielmehr, fie am andern Morgen von Neuem 
losbrechen zu fehen. Die Nationalgarde hatte aber am 23. Juli echte Lorbeeren 
erfochten, denn fie befchloß, unzufrieden mit der zaghaften Regierung, Alles daran 
zu fegen, um die zügellofen Haufen zur Ruhe zu bringen. Und fie hatte Recht, 
denn die ganzen Kämpfer waren liederliche Gefellen, Männer und Burfchen, die 
eher zum Stehlen ald zum Arbeiten taugten. 

Man hatte noch an demfelben Tage nach allen Städten um Paris gefchidt, 
um den Nationalgarden Berftärfungen zuzuführen, indem man bie Anzahl der 
— über 50000 ſchätzte. Wohl konnte ihre Anzahl noch größer fein. 

aum wichen am Morgen den 24. die Echatten der Nacht dem anbrechen- 
ben Tage, ſo begann das Morbwerf von Neuem, und wie man gefürchtet, mit 
doppelter Wuth. Die Empörer waren in der Stille der Naht nicht unthätig 
geweſen und hatten ihre Vertheidigungsmittel auf alle Weife vermehrt. Auf allen 
Hauptftraßen von Paris waren Stegreiffeftungen oder Barrifaden errichtet wors 
den und tüchtige Streitmafen rüdten zu bdenfelben herbei. Die Menge der Auf- 
rührer warb von Minute zu Minute größer, denn viele Arbeiter, die bis jegt 
noch gezögert hatten, wurden von der electrificenden Kraft des Beifpield fortge- 
riffen und fchlofien fi den Meuterern an, andere wurden von biefen gezwungen, 
gemeinfchaftlihe Sache mit ihnen zu machen. Es fehlte der Empörung durchaus 
nit an Waffen, denn die proviforifche Regierung hatte, um der allgemeinen 
Bolfsbewaffnung zu genügen, einige 100000 Slinten in die Hände bes ge 
Haufensd gegeben, — Kugelgießereien waren errichtet, Pulver, Geld und Anfüh- 
rer mangelten auch nicht. . 

Die Infurgenten fühlen, daß fie unrecht thaten, denn ber Ruf: es lebe bie 
Republik! fchredte fie zurück, aber der Franzofe endigt das einmal Angefangene, 
und wäre ed noch fo widerfinnig und thöricht. 

Die auf den Mordſchanzen wehenden Fahnen verriethen zum Theil, mit wem 
ed die bedrohte Stadt zu thun hatte, was fie von ihren Feinden erwarten durfte, 
wenn fie fiegen würden. Hier wehte die blutrothe Fahne der „rothen Republik,“ 
d. i. der Republif, wie fie Barbes, Blanqui und ihre Anhänger träumen. Dort 
lieft man auf dreifarbigem Grunde: „National-Werfftätten,” was ungefähr dafs 
felbe fagt als entartete Arbeiter, welche auf ihre Maſſe und phyſiſche Kraft pos 
‚ Send, ſich zu jeder Gefepverachtung berechtigt glauben. Auf einem andern 

Banner der hungernden und verzweifelnden Arbeiter fand der Wahlſpruch: 
„Arbeitend leben oder fämpfend ſterben.“ Diefen Leuten war bie 
Barrifade das einzige Obdach, hinter derfelben lag Stroh, auf welchem fie ſchlie— 
fen, wenn fie erichöpft waren. 

Militair und Nationalgarden famen von allen Seiten, von allen umliegens 
den Städten der bedrängten Stadt zu Hilfe, wo die Verzweiflung fämpfte, denn 
die Infurgenten ftürzten fich ftets mit den Worten: „Brod oder Tod” in das 
Kampfgewühl, wo fie des Todes gewiß waren. Früh 3 Uhr donnern am 24, 
Juni ſchon wieder die Kanonen und Flinten. DBaterlandsliebe, Selbftverleugnung, 
Todesverachtung des Militaird und der Nationalgarden fämpften gegen die ut 
ben Berrath, die Verblendung ber trogigen Arbeiter und der ungenügfamften Men 
fen. — Die Infurgenten waren noch immer Herren ber Vorſtädte St. Jacques, 
St. Antoine und eings Theil der Banlieue; die Quais, die Boulevards und ber 


ganze Theil ber Stadt vom Pont⸗Neuf bis zum Triumphbogen der Etoile war 
ruhig. Ein Theil der Barrifaden ward durch Offiziere in Nationalgarde-Uniform 
commandirt, und man fah unter ihrer Befagung die Soldaten ber frühern (aufs 
gelöften) republifanifchen Garde, die Montagnards und felbft Soldaten ber Mos 
bilen. Alle Läden wurden feit geftern Mittag gefchloffen, fein Wagen fuhr und 
in allen Straßen bivouafiren Detafchements der Nationalgarde, um Zufammens 
rottungen und ben Bau von Barrifadben im Rüden ber operirenden Militatr« 
macht zu verhindern. Die Gefechte in den Baubourgs und auf den Boulevards 
Poiffonniere, Et. Martin und St. Denis waren fehr blutig, — die National 
garde, die fich mit außerordentlihem Muthe fchlug, erlitt große Verluſte. Auf 
bem Pont St. Michel lagen allein 300 Leichen und noch immer fein Ende bes 
Kampfes. Da hoffte die Nationalverfammlung, die fich für permanent erflärte, 
burch folgende Beichlüffe ein Ende herbeizuführen. „Der Staat adoptirt bie Kin- 
der und Wittwen aller derjenigen Nationalgarbiften, die vom 23. Juni bis zu 
Ende des Kampfes für die Freiheit gefallen fein werben.” Man fühlte recht 
wohl, daß energifche Mafregeln ergriffen werben mußten, um die Orbnung her 
zuſtellen. Es wurde vorgefchlagen, „den Sturz ber beftehenben Regierung zu er- 
flären, und alle Staategewalten in die Hände des Generald Cavaignac zu legen.‘ 
Die re ſchrak zurüd von biefem Vorſchlage. „Das ift die Dictatur!“ 
(Oberherrfhaft) rief man, und biefe Brüde zum Königthume ſcheute man fi zu 
betreten. Endlich nachdem der Minifter des Auswärtigen dringend zur Eile ges 
mahnt, ba in einer Etunbe vielleicht fehon eine Regierungsgewalt von den In⸗ 
furgenten proflamirt werde, nahm man folgendes Geſetz an: 

Artifel 1, Die Nationalverfammlung berathet und bleibt in Per— 


manen. 

Artikel 2, .. ift in Belagerungszuftanb erflärt. 

Artifel 3. Alle vollziehende Staatsgewalt iſt bem General Ca— 
vaignac übertragen. 

Gavaignac, ein gemäßigter Republifaner, ein tüchtiger Geift und ein Achter 
Feldherr, griff nun mit Macht das Ganze an, denn er wollte feinen Kopf her⸗ 
geben, wenn nicht bis zum 26. Juni der Aufruhr gedämpft fein würde, 

Sechszig Mitglieder der Rationalverfammlung müffen augenblidlich in Baris 
bie Ernennung — befannt machen und zur Niederlegung der Waffen 
auffordern. Die vernünftigen Einwohner begrüßen die Nachricht mit Jubel, 
Abgeordnete der Nationalverfammlung, wie der wadere Lamartine ıc. ftellten fich, 
da die Infurgenten nicht den Mahnungen Gehör fchenfen wollten, felbft an bie 
Epige der Nationalgarden, um fie durch ihr Beiſpiel zu begeiftern. Viele von 
ihnen wurben erfchoffen, denn die Infurgenten waren wüthend, Bürften und 
Grafen hatten unter fie Geld audgetheilt, ihnen Plünderung verfprochen, wenn 
durch biefen Kampf wieder die Monarchie in Franfreich zu Ehren fommen könne. 

O über den nichtswuͤrdigen Adel, der fo mit dem edlen Bürgerblute ſcherzen 
fann. Wer bat bie Throne geftürzt? Wer hat die Menfchen zu Unmenfchen 
geigaften? Fürften, fehet ſcharf, eure vermeintlichen Freunde find eure größten 

erderber. Auf allen Seiten ber Gefchichte fteht es gefchrieben. 

Gavaignac, welcher fi über die Stellung ber Aufftändifchen vollfommen 
orientirt hatte, ertheilte num fogleich Befehl, zu gleicher Zeit 15 furchtbar ver- 
ſchanzte Bunfte anzugreifen und hie um jeden Sci zu nehmen. Da begann ber 














Hering u. Dract 20 Plehse. Ida 3 ÜE Tohse, Anden Dr 


General Tavaignar. 


Digitized by Google 


247 


Kampf mit feinen Schreden in und um bad Pantheon, in ben Vorftäbten 
St. Jacques, St. Marceau, St, Antoine, Poiffonnidre, du Temple, St. Denis, 
einem Theile von St. Mery, hinter dem Stadthaufe, auf dem Blumen» QDuai 
und einigen anderen Orten. Die Stabt glich einem ungeheueren Pfuhl von 
tobfpeienden Feuerichlünden. Taufend und abertaufendfach knallendes Gewehr: 
feuer kreuzte fi von allen Seiten fommend, und zwilchendrein mifchte fich in 
furzen Abjägen das donnernde Gebrüll der Kanonen, Ylintenkugeln pfiffen allent- 
halben durch die Luft, wo man folche nicht erwartete, und einzelne Kartätichen 
fchlugen weit entfernt von den Kampfplägen in die Mauern ber Häufer, Hinter 
ihren zum Theil faft unzerſtörbaren Steinmafjen verborgen, feuerten die Empörer 
auf den nahenden Feind. Aus den Häufenn, die zu beiden Seiten der Barrifaden 
fanden, thaten fie daſſelbe. Sie ſchoſſen nur, wenn fie ihres Zieles gewiß waren, 
um nicht unnöthig Pulver und Kugeln zu verſchwenden. Manche Steinbarrifade 
ward faum durch die Kanonenfhüffe erfchüttert, gelang ed aber eine ſolche 
Feftung zu zerfprengen, fo ergriffen die Infurgenten die Flucht, Mobil» und 
Nationalgarde eilten nach und befegten bie erſten Häufer an den Barrifaden, um 
die darin verborgenen Brudermörder zu tödten. Xebendig blieb Niemand darin. 
An andern Orten erftürmte man die Barrifaden mit einer umübertrefflihen Tos 
dbeöveradhtung, denn Manchem der Anftürmenden ging eine Kugel oder ein Bas 
jonnetſtich durchs Herz. Wo eine Erftürmung oder Kanonade ber Barrifaden 
unmöglich iſt, dringt man von ber hintern Seite in die Häufer, fchlägt Mauern 
buch, um von oben herab auf die Meuterer zu fchießen und fo gelang es hie 
und da, die glänzenpften Siege zu errringen. 

Doch mit der Einnahme einer Barrifade ift noch keineswegs bie ganze 
Straße gewonnen, denn ift die Straße lang, fo giebt es folcyer Stegreiffeftungen 
mehrere. So waren 3. B. auf der ungefähr eine halbe Stunde langen —— 
ſtraße der St. Antoines-Vorſtadt nicht weniger als 65 Barrikaden. In der 
Temple Vorftadt- Straße und die Belleviller Höhe hinauf zählte man 10. Sos 
mit mußten ftets 100 bis 200 Schritt mit vielen Menfchenleben erkämpft wer- 
den, Auf dem Blumen-Duai war ein großes Haus, welches nichts enthielt als 
ein ungeheures Kleivermagazin und die Firma „La belle Jardiniere “ führte, 
von den Aufrührern befegt. Man fonnte ihnen auf Feine Weife beifommen als 
von der gegenüberliegenden Brüde — pont au Change — aus. Hier fuhr 
man Kanonen auf und die Empörer wurden durch eine furdhtbare Kanonade, die 
ihren Sig in einen Schutthaufen zu verwandeln drohte, vertrieben. Ein Theil 
derfelben warf fi in die Häufer in der Nähe des Hotel Dieu und felbft in 
ein auf dem linken Seineufer befindliche Gebäude des Hofpitals. Aber auch 
bier wurden die Empörer nad) einem blutigen Kampfe und mit Hülfe der Kas 
nonen gegen 4 Uhr Nachmittags überwunden. In der Borftadt St. Morceau, 
auf ber Place Maubert wurden die Truppen nach einem ber hartnädigften Tref- 
fen endlich Meifter. Im Pantheon hatten ſich 1500 Aufftändifche verfchanzt. 
Nach einem beinahe zweiftündigen Kanonenfeuer gegen bie Pforte des Gebäudes 
von ber Gaſſe Soufot aus, ward ed um zwei Uhr möglich in bafjelbe zu 
dringen, und trog eines dichten Kugeltegens von Seiten der Meuterer, dieſe zur 
Uebergabe zu zwingen. Ein Theil ward erſchlagen, ein Theil gefangen genommen, 
ein dritter entlam buch Flucht. Nicht weit von dieſem Schauplage fand ein 
aͤhnlicher Kampf ſtatt. Die Rebellen hatten in der Kirche St, Söverin eine Art 
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ee aufgefhlagen. Die mobile Nationalgarde befiegte dieſe Meuterer, 
reilich unter zahlreichen Opfern, unter denen auch ihr Commandant, der General 
Damesme, den man mit zerfchmettertem Schenfel davon trug. 

So fah es, wie es befchrieben, auf dem linken Seineufer aus; auf dem 
rechten war es noch weit furdhtbarer, Die Vorſtadt St. Antoine gleicht einer 
ungeheueren Feſtung, die man nicht anzugreifen wagt. Lamartine fommt mit 
mehren Großen des Reichs geritten, und bittet die Infurgenten doch zur Vernunft 
zurüdzufehren, die Waffen niederzulegen, allein: „Nieder mit Lamartine!“ 
wird ihm zur Antwort und einige hundert haben ihn umringt, das Pferd feines 
Begleiterd Pierre Napoleon wird erfhoffen und Lamartine enttommt aus dem 
Knäuel. Da ließ Cavaignac an allen Orten eine Proflamation anfchlagen, 
worin er die Empörer warnt und mahnt von ihrem verbrecherifhen Vorhaben 
abzuftehen, er verfpricht fogar den Berirrten und Berführten Verzeihung. Allein 
Alles vergebens, Riefenhafte Barrifaden erheben fich dennoch an allen Orten 
und Enden und Cavaignac läßt das Signal zur blutigen Arbeit geben. > 

Der Kampf begann, voran lauter Jünglinge von 16 —20 Jahren, die der 
Nationalgarde gehörten, mit wahrer Tollfühnhett fürzten dieſe Jünglinge über 
die Barrifaden und fanden in graufamen Martern ihren Tod, doch trug aud) 
ihre Kühnheit zum Siege viel,bei, wiewohl er hier auf dem rechten Ufer der 
Seine weit mehr Opfer foftete, als auf dem linfen. Bon einer Compagnie, die 
100 Mann flarf war, blieben 7 am Leben. Das 7. Bataillon, 700 Mann 
Rark, zählte nur noch 400, Viele Taufend waren duch Berwundung ganz 
fampfesunfähig geworden. 1500 2eichname lagen in der Kirche St. Severin. 
Wie graufam die Infurgenten verfahren find mit ihren Gefangenen, läßt ſich 
faum befchreiben. Man fagt: die mobile Garde |habe man, wenn man fie zu 
Gefangenen ‚gemacht, im buchftäblichen Sinne des Wortes „in Stüden gehauen," 
einzelne der Unglüdlichen lebend zwifchen zwei Bretter befeftigt und zerfägt, mehre 
Leichname an den eifernen Haken aufgehängt, an welchen die Fleifcher ihre Waare 
in den Straßen zum Berfauf aufhängen. Frauen oder richtiger Furien, hätten 
abgeichlagene Köpfe auf der Spige des Säbels ald Trophäen herumgetragen. 

Galeerenfelaven, Diebe und fonftiges Gefindel nebft ſehr anftändig gefleideten 
Herren bildeten die Empörer, und machten gar feinen Hehl daraus, daß diefe 
Ereigniffe der Nichtswuͤrdigkeit und Scheußlichfeit durch englifches, ruffifches und 
andered Geld unterftügt würden. 

* deutſche Fuͤrſten buhlen dennoch mit Rußland und liebaͤugeln mit 
and 
Cavaignac ergrimmte daruͤber und ſchwur, daß er alles anwenden würde, 
um der guten Sache den Sieg zu verſchaffen. Man ſprach davon, er habe die 
Abſicht die Stadt bombardiren zu laſſen, daher packten viele ihre Sachen zufam- 
men und frochen in die Keller und unterirdijchen Gänge. 

Der 24. Juni war der fchredlichfte Tag in der Geſchichte Frankreichs; die 
Empörer fahen recht wohl, daß fie verlieren mußten, doch ſchwuren fie, den Sieg 
fo theuer wie möglich zu machen, fie ſchwuren: „ihrem Blut» und Rachedurſt La- 
bung zu verfchaffen und den Kampf gegen ihre Feinde fo lang und mörderiſch 
als möglich zu machen. 

Ale zahlreichen auf dem rechten Seineufer noch in der Gewalt der Auf 
Rändifchen befindlichen und meift furchtbar gerüfteten Punkte, denn ihre faft über 
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al gefchlagenen und zerfprengten Streitkräfte vereinigten ſich hier, wurben beinahe 
zu gleicher Zeit angegriffen. Die von allen Seiten und felbft aus bedeutender 
Gerne anfommende Hülfe machte einen audgebreiteten nachdrucksvollen Angriff 
möglid. Die Hälfte des nörblichen Theild der großen Stadt glich einem Feuer 
und Kugeln fpeienden Riefenfrater. Bon den Hügeln binter der Belleviller Bor: 
ſtadt, von wo aus man diefen Theil von Paris überblidt, fah man über die 
Dächer ber Häufer den Pulverdampf allenthalben emporwirbeln; das Flinten- 
feuer fnallte überall und taufendfad durcheinander, und nicht felten fiel eine 
über die Dächer ſich verirrende Bleikugel zu den Füßen Ruhiger nieder. Durch 
den Rauch und Dampf fuhr zuweilen ein leuchtender Blig, und ber darauf fols 
ende rollende Donner verkündete die Entladung der Kanonen. Dann und wann 
Reg ein fchwarzer Dualm empor und gab Zeugniß eines entftehenden Brandes, 
den die Ruchloſen in ihrer Wuth anlegten oder welcher zufällig in Folge des 
mörberifhen Straßenfrieges ausbrach. Ueber dies Chaos von Tod und Zerftö- 
rung tönte dann wieder das Gebrül und Geſchrei der Kämpfenden auf fchauer: 
liche Weiſe herüber. 

Gegen 9 Uhr Abends wurden die Barrifaden in ber Barriere Rochechouart 
und in der Vorftabt Poiffonniere nach einem furchtbaren Widerftande genommen, 
Ramentlich war die am legten Orte faft unüberwindlich ; denn zwei Tage lang don» 
nerten bie Kanonen erfolglo8 gegen bie ftärkfte derſelben. Die Empörer hatten 
fie aus ben Steinen, welche zum Bau eines neuen Hofpitals beftimmt, gebildet, 
ſich zugleich des Zollgebäudes bemächtigt und defien Mauern mit Schießfcharten 
bildenden Löchern verjehen. Diefe Fefte und die fich mit ihm verbindende Steins 
mauer hielt jeden offenen Angriff zurüd. Um die Verſchanzten aus ihrem Hin- 
terhalte zu vertreiben, begaben fich die Belagerer in die nächft umftehenden Häu- 
fer und ſchoſſen aus den Fenftern auf die Meuterer. Diefe dagegen machten den 
Verſuch, die von den Truppen und Bürgern befegten Häufer in Brand zu fteden, 
indem fie leicht brennende Stoffe auf diefelben fprigten. Der fchändlihe Plan 
gelang aber nicht, und ein von allen Seiten wohlgenährtes Feuer beftimmte 
viele der Empörer zum Rüdzuge. Eine muthige Schaar von ungefähr 150 Sol 
daten und Nationalgarbiften erftieg ungeachtet eines Kugelregens, ber bie Tapfern 
begrüßte, ein Fenſter des Douanengebäudes und ftürzte fich mitten unter die über 
folche Kühnheit ftaunenden und verblüfften Rebellen und nahm fie, einige dreißig, 

efangen. 

: Auch auf ben andern Orten mußte nach mörberifhem, mehr ober minder 
langem verzweifelten Kampfe die Zuchtlofigfeit ber Uebermadht und dem für das 
Baterland ftreitenden Heldenmuthe weichen; nur auf zweien ftand fie noch feften 
Fußes. Als das Dunkel des Abends zum dritten Mal ſich über die ungeheure 
Blut» und Morbfcene ausbreitete, ſchwieg das Krachen der Feuerwaffen allents 
halben, um nicht wieder zu beginnen, nur die fürchterliche St. Antoine» Vorftabt 
und ber Äußere Theil der Temple» Borftadt und ihre Fortſetzung, die Belleviller 
Anhöhe waren noch nicht *— 

Der Eingang vom Baſtillenplatze aus, in die Rue Faubourg St. Antoine 
war durch eine rieſenhafte Steinmaſſe verſperrt. Jedes Haus in dieſer langen 
Straße war eine Feſtung und in ihr folgte ſich Barrifade auf Barrifade, alle 
Rebenſtraßen waren auf gleiche Weife verſchanzt. Dieſe furchtbare Rüftung und 
bie faft noch furchtbarere Bevölkerung dieſes Stabttheils, Vorftadt 
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ur gefürchtetften und gefährlichften Klippe in biefem großen Meere der Empörung. 

an hatte hier noch nicht mit Nachdruck anzugreifen gewagt. Aber es mußte 
geichehen. Ehe man aber zum Aeußerften fchritt, wollte man ben Weg ber Un, 
terhandlung verfuchen, um wenn irgend möglich, fchredliches Blutvergießen zu 
verhüten. Aber alle Waffenftredungsaufforderungen und Berfprechungen von 
Zugeftändnifien wurden zurüdgewiefen. Selbft ber Erzbifhof von Paris von 
zwei feiner Vifarien und drei Volfsrepräfentanten, den Herren Larabit, Druet 
de Baur und Gali-Cazalat, begleitet, begab fich. zu den Aufftändifchen, um fie 
zur Unterwerfung zu ermahnen. Der würdige Bote bes Friedens erftieg eine 
Barrifade, um mit den Berirrten zu fprechen. Die Abgeordneten folgten ihm. 
Da ertönt, wie ſich fpäter ergab, aus Mißverſtändniß, Trommelwirbel; 
auf beiven Seiten ber Gegner glaubt man, er verfünde einen Angriff, und 
fhießt. Eine aus ben Häufern herabfommende Kugel ſchlug dem Sriefer in 
die Seite; er flürzte zufammen und ward zum Tode verwundet davon getragen, 
— mehrere Tage darauf ftarb er. — Die Deputirten wurden von den Rebellen 
umringt und für gefangen erklärt. Jetzt galt ed mit dem Angriff feinen Yugen- 
blick mehr zu zögern. Der General Cavaignac ließ die Meuterer noch einmal 
auffordern, feine Angriffsmaßregeln zu betrachten und zu erwägen, was fie bei 
einem längern Widerftand zu erwarten hätten. Aber fie beharrten auf ihren 
Entfhluß. Eine Anzahl Kanonen des fchmwerften Kalibers eröffnete ein beftiges 
Feuer und nach mehreren Stunden einer ununterbrochenen Kanonade ftürzte der 
Steinwall zufammen und die an feinen beiden Seiten befindlichen Häufer waren 
nur noch Ruinen. Das Haupthinderniß war zwar befeitigt, allein die Wüthen- 
den ergaben ſich noch nicht, fie zogen ſich hinter bie nächftfolgenden Barrifaden 
und in bie Häufer zurüd, und der Sieg mußte Schritt vor Schritt durch bie 
blutigften Opfer und einen abſcheulichen Guerilasfrieg errungen werben, Ob⸗ 
gleich die braven Streiter für die allgemeine Sache weit vordrangen in biefen 
Schlund der Empörung, fo vermocdhten fie am 25. Juni noch nicht vollfommen 
Meifter derfelben zu werben, und am nächften Tage follte der Tod abermals 
von Franzofenhand gegeben, fo manchen Franzoſen, Mitbürger, Bruder hinweg» 


raffen. 

j In der Temple-Borftadt fchritt der Steg ungefähr in demſelben Verhältnig 
vor. Auch hier wehrten fich die Rebellen mit einer verzweifelten Hartnädigfeit. 
Waren fie aus einer Barrifade vertrieben, fo warfen fie fich in die nächftfolgende. 
Aus der Vorftadt wurden fie fo ziemlich zurüdgeworfen, außerhalb der Barriere 
aber hielten fie fich hinter’ einer Folofjalen Barrifabe, hinter der ſich, in ber Rue 
de Paris von Belleville, noch vier erhoben. Diefer Schug Fonnte ihnen erſt am 
26. Juni genommen werben. 

Der 25. Juni war ein wahrer Bluttag für Paris, er hat viele, fehr viele 
Opfer, und bedeutende Opfer gefoftet. Außer dem Erzbifchof blieb noch ber 
General und Deputirte Nögrier und ber Bolförepräfentant Eharbonnel. Bes 
wundernswerth waren die Züge von WVaterlandsliebe, von Aufopferung, von 
Todesverachtung von Seiten ber Nationalgarde und Linie, aber entjeplich, ſchau—⸗ 
bererregend und ſcheußlich waren die Graufamfeiten und Nichtöwürdigfeiten der 


Meuterer, 
Nur Ein Beifpiel was allgemeines Bedauern erregte und ſtets erregen wirb: 
Das Herannahen einer Abtbeilung Nationalgarde hatte ben Wachtpoften ber 
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Aufrührer in MaifonsBlanche in die Flucht getrieben. Die Aufrührer wagen das 
Aeußerſte. In dem verhängnißvollen Augenblid waren nur noch fünf Perſonen 
ugegen, darunter ein Kind; der Bataillonscommandant vom 24. Regiment hatte 
ich verfleidet gerettet; der General war gezwungen worden, ſich an einem Tifche 
rechts vom Eingange auf die Knie niederzumwerfen, als fein Adjutant Mangin 
durch einen Piſtolenſchuß, ganz aus der Nähe, getöbtet wurde; im bemfelben Augens 
blide feuerte Dair, ein liederlicher, übelberüchtigter Menfch, fein Gewehr dem General 
Brea ind Geficht, dem noch durch andere Schüffe, von Seiten fliehender Aufrührer, 
die duch das Fenfter hereinfamen, vollends der Tod gegeben wurde. Der arme 
auf den Knieen liegende Mobilgardift, welcher gefchont worden war, weil er bie 
eg ser gehabt hatte, fi für ein Kind ber Vorftadt auszugeben, wurde 
in dem Augenblide, wo er aus der Wachtftube herausging, von einem Kolben 
ſchlage halbtodt niedergeftredt. Und das Alles gefchah, weil fie den Meuterern 
hatten zum Frieden rathen wollen. 

Der 26. Juni erfchien und dad Donnern der Kanonen begann aufs Reue 
in den beiden Stabitheilen wo bie Aufrührer noch nicht begwungen waren. Die 
Angriffe geſchahen von beiden Seiten in der größten Verzweiflung und Erbitte- 
rung, daher wurde der Kampf ein mörberifcher. Die Meuterer fahen, fie wür- 
den unterliegen, fie ſchickten Gefandte ab, die unterhandeln folten, Cavaignac 
fchtefte fie zurüd, da hier von feiner Gapitulation die Rede fein könne, entwe- 
der — oder! Der Kanonendonner dauerte daher bis Nachmittags 3 Uhr fort, 
wo er plöglich verflummte, denn Gefeg und Ordnung nahm nun wieder feinen 
Plag und die geängftiigten Herzen athmeten nad vier Schredenstagen wieder 
freier. Man fucht die verlorne Habe, Kinder finden ihren todten Water, ber 
Bruder fieht den Bruder erſchoſſen, die Mutter fah ihre Tochter fchänden. 

Das große Paris gli hierauf einem ungeheuren Kriegslager, die Natio- 
nalgarden lagen auf Stroh auf den Straßen, fpäter richtete man leerſtehende 
Gewölbe zu Wachftuben ein. Gefüge flanden auf allen Straßen. Alles warb 
fireng überwacht, Ordonanzen fprengten von Straße zu Straße, um 9 Uhr war 
Zapfenftreih, da mußten alle Häufer gefchloffen, und jeder Hausbewohner zu 
Haufe fein. Wer durch die Barrieren ging, ward unterfucht, ob er etwas Bers 
bächtiges bei ſich habe. . 

iefe vier Schredendtage Eofteten den Franzofen fo viel Mannfchaften als 
eine bedeutende Feldihlacht, denn es fehlten 5 Generale, 6 wurden verwundet, 
ebenfo fielen 156 Officiere und gegen 2500 Garbiften. Im Ganzen fonnte die 
Zahl der Todten fi auf 12000 und darüber belaufen. Der Schaden für bie 
Stadt betrug gegen 10 Mill. France. | 

Das war eine harte Prüfung für die junge Republik. Wohl ihr, daß fie 
fiegreih daraus hervorgegangen, fomit iſt das Hohngelächter der Fürften 
verftummt. 

r Am 6. Juni wurde auf dem Eintrachtöplage der Trauergottesdienft für Die 
Opfer der Junitage abgehalten. Der ungeheuere Todtenwagen, weldyer bie 
Leichen trug, wurde von zehn Pferden gezogen und war mit ſchwarzem Tuche 
umhängt, auf welchem fi ein filbernes Kreuz befand. Born lad man auf 
einem wehenden Banner die Inſchrift: „Geftorben für die Republik!“ Hinten 
war eine Maffe dreifarbiger Fahnen angebracht. Die Seiten des Wagens wa- 
ren mit Immortellenfrängen und grünen Palmen bedeckt. General Cavaignac 
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in ſchwarzer dr Pr ohne weitere Abzeichnung als feine Repräfentanten- 
fhärpe, jo wie die Minifter in gleicher Tracht, fehritten zunächſt hinter dem 
Wagen einher; ihnen folgte die Nationalverfammlung, der ſich die übrigen zahl: 
lofen Theilnehmer am Zuge anfchloffen. Die auf dem Eintradhtsplage celebrirte 
Seelen» Mefje machte durch ihre Einfachheit tiefen Eindrud. Die ganze Pfarr: 
geiftlichfeit, die Seminariften und die Domherren von Notre- Dame affiftirten 
den drei Bifchöfen in der Silber-Mitra, welche über dem Ehorrode ihr Ab» 
zeihen als Repräfentanten trugen. Der Zug, welcher nach ber anfänglichen 
Beftimmung bis zum Baftillenplage hätte gehen follen, geleitete den Leichenwagen 
nur bis zur Madeleine. Unter dem Säulengange biefer Kirche ward die Abfo- 
Iution gefungen. Gewiß ift, daß die Orbnung nicht geftört wurde, und daß, 
nad Beendigung der Geremonie, welche eine ungeheuere Volksmenge auf die 
Boulevards und nach allen Umgebungen des Eintrachtsplatzes gelodt hatte, in 
Paris die größte Ruhe herrfchte. 

Am 7. Juli fand das Leichenbegängniß des Erzbiichofs ftatt, und von diefem 
Zage hörte der Belagerungszufand von Paris auf. 

Was? Nady einem folhen Aufftande hört acht Tage darauf ſchon ber Bes 
lagerungszuftand auf? Mein Gott, wie ftarf rechnet die Republik Frankreich 
auf den gefunden Sinn ber Menfchen! Deutfchland, 30 deiner größten Stäpte 
waren im November und Dezember 1848 und noch länger in Belagerungszus 
* erklärt, — weil die vaͤterlich geſinnten Monarchen die Völker mißliebig 
anden. 


Der Ausbruch des Preußenhaſſes in Mainz. 


Einige Geſchichts- und Zeitungefchreiber ſchieben alle Störungen gern ben 
Republifanern in die Schuhe, fie glauben damit am ficherften und am beiten 
wegzufonmen, weil man einfehen gelernt hat, daß von der abjoluten Monarchie 
bie zur Republif ein widerfinniger Sprung fei. Mit dem Worte Republifaner 
bezeichnen fie oft Wühler, Berächter der Geſetze und bad natürlid) mit Unrecht, 
wıe fonnte fonft die Schweiz ein fo gepriefener Staat fein, wie fönnten bie 
Einribtungen der vereinigten Staaten Nordamerika's fonft dem Deutfchen ale 
Mufter dienen, wenn dies alfo wäre? Höflinge, Speichelleder wollen das Wort 
falſch verftehen, und wittern überall gleich Republif, wo nur gefunder Menſchen⸗ 
verftand fich geltend madıt. So war ed auch in Mainz, in der Bunbesfeftung 
Deutschlands, 

Das preußifche Militair, welches fi durch Großfprechereien, durch Bruta- 
Iität, in Mainz, fo wie im März in Berlin durch feinen unfinnigen Kampf ges 

en das Volf mißliebig gemacht hatte, war ber Zielpunft des Wiges und Des 
Hohnes geworden. Während fchon feit Monaten die Schaufenfter der Bilder 
läden mit dem gemeinften Zerrbildern gegen den König von Preußen und mit preus 
Bifchen Zuftänden gefüllt waren, feuerten Beiglinge aus irgend einem Hinterhalte 
auf die einzelnen auf den Wällen ftehenden Schildwachen; öffentli und in 
Gegenwart der Soldaten wurden die niedrigften Schimpfreden gegen ben König 
und ben Prinzen von Preußen geführt und hinzugelegt, daß man es doch noch) 


PUDIg worin oa aomzryag mp Wı 
urbuve uspunpulgyy samaf gun ig sppasusg, sg vun quouuag 


BER I UPPSALC- ZPPISUZEF SW 2 IA Boris, 








durchfegen wolle, biefe Stinf-Preußen*) aus ber Feftung zu jagen. Turner mit 
Senjen bewaffnet durchzogen, Offiziere und Soldaten höhnend, die Straßen und 
führten in den Wirthöhäufern bramarbafirende Reben, wie fie ihre Waffen ges 
gen bie Preußen zu handhaben gedächten, während bie Bürgerwehr, unter ihrem 
wühlertfchen Obrift Zig, ohne Eifer und ohne Muth, wenn e8 galt, die Drb- 
nung zu handhaben und das Eigenthum zu fchügen, zu Hunderten auf dem 
Plage erfchien, fobald es ſich darum hanbelte, fi an einem oder zwei Solda- 
ten zu reiben, benen endlich über Das, was fie fehen und hören mußten, bie 
Galle überlif. Den legten Anftoß zu der traurigen Berbitterung zwiſchen 
Deutſchen und Deutſchen gab endlich folgende Stelle in der Mainzer Zeitung: 


Dieſes Preußen, welches feit einem Menfchenalter das Schmählichfte er 
duldete, ohne auch nur zu mudjen! Diefes Preußen, weldyes, objchon 
ed „das intelligentefte Volk“ ſich nennt, die Gomöbdienftreiche, 
Zweideutigfeiten, Wortbrüchigkeiten feines erlauchten Konigs nicht einmal 
vorauszufagen oder nur zu durchfchauen vermag! Diefes Preußen, wels 
ches die pausbadigften Phrafen von Freiheit und Nationalfelbfiftändigfert 
im Munde führend, im Bunde mit Rußland Polen, das edle unglüdliche 
Polen, mit Kartärfchen und Säbelhieben und Standrecht „reorganifirt‘‘ 
und Freifchaaren zur Unterbrüdung der polnifchen „Rebellen“ entjendet! 
Diefes Preußen, welches in Berlin für den Augenblid über ein Paar 
Regimenter fiegreich, in ben Schloßhof eindringt und dort vor feinem 
töniglichen Dränger mit abgezogenem Hut bdafteht und, um bie Frau 
Königin nicht aus dem Schlafe zu weden, mit leifer Stimme „bittet“ 
— um was denn? — er möge die Truppen aus der Stabt fchiden! 
Das alfo das Streben eines mehrtägigen Kampfes? Das das Refultat 
der Ströme von Blut, die vergofien wurden! — Bon ing Swen 
bungen war ja bei der großen Mafle des Bolfes nicht bie Rede! — 
Dieſes Volkes, welches trotz der alsbald fi Fund gebenden Reaction 
feiner Regierung fich felbft und feines Königs Herrlichkeit preift! Deſſen 
bornirter Dünfel der Art if, daß ed, um nur Preußen an ber Spitze 
Deutfchlands zu fehen, feine Sache mit derjenigen feines Königs voll- 
fommen identificitt. Diefes Preußen fragen wir, fol den „Beruf“ 
haben, der Träger ber Freiheit zu werden? Auf ihm follte die „Zu: 
funft Deutfhlands” beruhen? Ja wir verfchmähen, wir weifen mit 
Abſcheu, mit Efel Alles zurüd, was von Berlin, von Preußen kommt, 
welches fo wenig Beifpiele bis jegt gegeben hat, baß ed den „Beruf“ 
habe, die Freiheit Deutfchlands zu geben.“ 


Allein trog aller Vorkehrungen, möglichen Ausfchreitungen vorzubeugen, Die 
ſich bisher auf — rg ur befchränft hatten, fam ed nun am 21. 
Mai Abends gegen 8 Uhr am Xeichhofe zu einem Handgemenge zwifchen Bür- 
ern und preußijchen Soldaten, worauf etwa 100 Mann der legtern den Ber, 
Fu machten, die Bürgerwacye zu ftürmen, und mit Verluft einiger Todten und 
Berwundeten zurüdgeichlagen wurden. Augenblidlih entjpann fi) nun ber 
Kampf an mehreren PBunften der Stadt, bejonderd in ber Nähe bed Marktes 








*) Leipziger Zeitung, redig. v. Marbach. 
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und auf der Ludwigsſtraße, auf beiden Seiten ſchoß man. Es wurde General- 
marfch gefchlagen, die Kämpfenden ließen fi nicht flören, der Kampf dauerte 
fort. Sofort ließ der Gouverneur bie Thore der Stadt fließen und Maßre- 
geln ergreifen, um die Ruhe wieder herzuftellen. Gegen halb zwölf Uhr Mits 
ternachtd wurde die Stadt in Belagerungs- oder Kriegszuſtand erklärt und durch 
Öffentlichen Aufruf die Bürgergarde für aufgelöft, weil fie einen Mißbrauch von 
den Waffen gemacht habe. Im der Nacht ließ fih die Enmaffnung nicht gut 
und volftändig ausführen und es erfchien daher am frühen Morgen an ben 
Eden folgende Proflamation: Nachdem die Waffen gemißbraucht worden und 
mehrere Soldaten getödtet und verwundet find, verlangt das Feftungsgouverne- 
ment bie fofortige Ausführung folgender Maßregeln: 1) Sämmtliche zur Be 
waffnung der Bürgerwehr und Turner» Compagnien verwendeten Ba 
Büchfen, Senfen und Piftolen find fofort in der Hofpital-Eaferne dem fönigl. 
preußifchen Oberftlieutenant Heusler abzugeben, welcher diefelben, auf Berlangen 
gegen Quittung, zu übernehmen beauftragt ift. 2) Die bewaffnete Bürgergarde 
iR aufgelöft und kann erft mit Erlaubnig des Feftungs:Gouvernementd wieber 
organifit werden. 3) Die Poligeimaßregeln werden, bis fichere Gemwährleiftung 
zur Herftellung der Ruhe geleiftet if, im Sinne des Yeftungs-Reglements vom 
Feftungs-Gouvernement gehandhabt. 4) &8 dürfen feine öffentlichen Zufammen« 
rottungen und feine Berfammlungen von mehreren Perfonen auf der Straße 
ftattfinden. Jede Aufforderung, auseinander zu gehen, ift fogleich zu befolgen. 
Bei Wibderfeglichfeiten werden Arreftationen erfolgen und nöthigenfalls die Kal 
fen angewendet werden. 5) Jede andere noch zur Aufrechthaltung der Ordnung 
fonft erforderliche Maßregel behält ſich das Feftungs-Gouvernement vor. 6) 
Die ftrengfte Unterfuhung und Beftrafung der heute verübten Tödtungen und 
Berwundungen wird durch eine gemeinfchaftlide Commiffion fofort vetanlaßt 
werden. 7) Wenn innerhalb zweier Stunden nach Publifation diefer Borfchrife 
ten die Waffen nicht abgeliefert find, wird die Stadt beſchoſſen. Unterzeichnet 
von Hüfer und Jetzer.“ 


„Mitbürger! In Folge der bereitö geftern Abend gefchehenen Verkündigung 
vorftehenden Gouvernementd-Befchluffes ift nur ein Theil der Waffen abgeliefert 
worden. Den dringenden Borftellungen der bürgerlichen Behörden ift es zwar 
gelungen, die im Art. 7 angebrohte Maßregel für die vergangene Nacht abzu⸗ 
wenden und eine Berlängerung des Termins zur Ablieferung der Waffen bis 
heute Mittag 12 Uhr zu erwirfen. Inzwiſchen bleiben bie &hore efperrt, bie 
Dampffchiffe dürfen nicht abfahren und aller Berkehr nad Außen iſt gehemmt. 
Es liegt daher in unferer Aller höchſtem Intereſſe, Alles dazu beizutragen, da» 
mit die Anordnung zur Ablieferung der Waffen auf das Schleunigfte befolgt 
und — Unglück von unſerer Stadt abgehalten werde. Ich lade ſomit 
alle Bewohner auf das Dringendſte ein, die Waffen unverzüglich auf dem 
Stadthaus abzugeben und fih überhaupt den Bedingungen bed Gouvernementss 
Beichlufies unweigerlich zu fügen, weil nur auf diefe Weife zu hoffen ift, daß 
der bereitd eingetretene traurige Zuftand für unfere Stadt baldigft aufhöre und 
die unberechenbaren Folgen, welche durch eine längere Dauer entftehen, möglich 
fchnell wieder abgewendet werden. Mainz, den 22, Mai 1848. Der Bürger 
meifter: Nack.“ 
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Diefe Bekanntmachungen fruchteten, natürlich ftand auch ein furchtbarer 
Popanz dahinter; wenn nämlich die Waffen bis Mittags 12 Uhr (den 22. Mai) 
nicht abgeliefert fein würden, fo follte ein heftiges mehrftündiges Bombarbement 
gegen die Stadt gerichtet werben. Gegen Mittag wurden die Meldungen erftats 
tet, daß, bis auf einige wenige, fämmtliche Waffen der Turner und Bürgermwehr 
an bie benannten Uebernahms-Commifläre übergeben feien, von wo fie im Zeug- 
haufe deponirt und die ber großbenpglichen Regierung gehörigen Gewehre nach 
Darmftadt zurüdgefendet wurden. it der Entwaffnung der Einwohnerfchaft 
an Jagdgewehren, Piftolen, Dolhen u. f. w. ward fortgefahren und, wenn auch 
ber eigentliche Belagerungdzuftand aufgehoben war, dennoch die Handhabung 
der firengften polizeilihen Maßregeln von Seiten des Feftungsd-Gouvernements 
zur Erhaltung der Ordnung fortgefeßt. Zur Unterfuchung des Tchatbeftandes 
wurde 4 Uhr Nachmittags eine gemeinfchaftliche Militair⸗ und Civilcommiffion 
zufammengefegt, beftehend aus dem Eönigl. preußifchen Oberftlieutenant Henfeler, 
dem kaiſerl. öfterreichifchen Major v. Hopfern und Ffönigl. preuß. SInfpections- 
Auditeur Schlarbaum, dann dem großherzogl. heſſiſchen Kreisgerichtörath Belluc 
und dem Staatöprocurator Dr, Knyn. Die möglichfte Befchleunigung ber Un- 
terfuchung, fo wie Ausmittelung der Schuldigen, ward biefer Commiffion zur 
bejonderen Pflicht gemadht. Das Feftungs-Gouvernement berichtete fogleih an 
die Bunbesverfammlung in Srankfurt, welche noch am 22. die getroffenen Maß- 
regeln gut hieß. 

Die Nationalverfammlung ernannte eiligft eine Commiffion, welche nad 
Mainz gehen follte, um im Namen des beutfchen Volkes die Ruhe herzuftellen; 
in biefer Commiſſion befand fi der ehemalige fächfifche Minifter v. Lindenau 
und ber unfterbliche Robert Blum, dem hier wie anderwärts das ruhmvolle 
Zeugniß ward, daß er durch feine Begeifterung für Deutfchlands Einheit und 
Freiheit fo wie durch feine feurige Rebnergabe dabei die Gemüther weit glüd- 
licher beruhigte, ald durch gouvernementliche Bombardementsdrohungen. 

Nach ber — ber Waffen wurde der Kriegszuſtand der Stabt wie- 
der aufgehoben, allein die Truppen hielten deshalb noch immer die Straßen ber 
Stabt befegt, die Artillerie ftand noch immer mit brennenden Lunten neben ben 
Kanonen. Der Berfehr nad) Außen ward frei gegeben. 

Die Zahl der Todten von Seiten Preußens war 7, die ber Berwundeten 
28; die Bürger follen nur 3 Todte und 8 Verwundete gehabt haben. Nach 
Angabe eines Militairarztes follen am Abend des 23, Mai 13 Tobte im Laza- 
reth gelegen haben, und der Zobtengräber behauptete, daß er für eine weit grös - 
Sere Anzahl eine Grube gemacht habe, 

Am 24. Mai ward duch Robert Blum's Vermittelung der Belagerungs» 
zuftand aufgehoben, und die Gemüther waren fomit am 25. Mai, an welchem 
Tage bie gefallenen Soldaten feierlich beerdigt wurden, vollfommen beruhigt. 

Der Sieg Blums war natürlih den Bajonettherrfchern Außerft ärgerlich, 
und was natürlich ift und war, der gute reblihe Mann muß ſtets verleumdet 
werben. So gefchah ed mit dem Friedensftifter Blum, aber ehrenwerthb haben 
ſich auch hier einmal die Berfolgten, die Preußen betragen, indem fie 
öffentlich die bittern und grunblofen Anfchuldigungen gegen Blum, ald begüns 
flige er die Anarchie, zurüdwiefen und den Berfannten ehrenvoll in Schug nah— 
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men, ie trugen, wenn man ihren Ausfagen nicht Glauben ſchenken wollte, 
auf Veränderung des Stanborted an. Das iſt ehrenwerth und beweift, wie 
felbR die Beinde Blums begeugten, daß er ein redlicher Deuiſcher fei, 
von dem man mit Recht fagen fann, er ift von Windifchgräß ermordet wor: 
den. Er war vielleicht der Huß in ber politifchen Welt, — fpäter dürfte leicht 
ein Luther d, h. (Schwan) fommen, welchen man „ungefchoffen” laſſen müßte. 


Die Plünderung des Zeughauſes in Berlin. 
(14. Juni.) 


Wen Bott verderben will, dem nimmt er ben Verftand, fo kann man mit Recht 
in fehr vielen Fällen von den Preußen jagen und insbefondere ald das Boll 
ben unglüdlichen Einfall hatte das Zeughaus Berlins zu plündern. Gegen fid 
felbft wüthen, fann nur ein Wahnfinniger, und in feinem eigenen zußß und 
Blut wuͤhlt das Volk, das ſeine Vertheidigungsmittel zerſtört und verſchleudert, 
während der Feind an der Grenze lauert und der nächſte Tag alle Schrecken 
bed Kriegs über das Land ausgießen fann. Die Berliner Preſſe vertheidigte 
ſolche diebifche und raͤuberiſche Vorfälle, dieſelbe Preffe jubilirtte 5 Monate fpä- 
ter, daß ein Brandenburgifcher Gewaltftreich die freifinnige wahrhaft deutſche 
Rationalverfammlung zu Berlin auseinander fprengte. er bei Betrachtung 
folder Eharacterlofigfeit feinen Kopf verliert, ber hat feinen zu verlieren oder 
verliert nie einen. Klar ift daher wohl die Aeußerung eines geadhteten Berli- 
ners: Man muß fich fchämen, ein Berliner zu fein und darf es vor ber richten: 
ben Welt nicht fagen, wenn man nicht verachtet fein will, denn Berlins Cha- 
racterlofigkeit ift über alle Maßen. 

Dod zur Sache. 

Die freifinnige Nationalverfammlung war von dem niedern Bolf, das durch 
Geld der Ariftofraten angeftachelt wurbe, oft in ihren Berbandlungen geftött, 
fo daß einige Herren am 14. Juni für eine Verlegung der Berfammlung fpra- 
chen. Der Minifter fragte bei dem Magiftrate Berlins an, welche Garantien 
derfelbe für die Sicherheit der Verfammlung biete, da die conftituirende Ber- 
— — fo zu fagen unter dem Terrorismus bed Berliner Pöbels 
fände. Der Minifter antwortete der National» Berfammlung im Namen des 
Magiftrats: er fei der feften Ueberzeugung, daß man derartige Borfälle ferner 
nicht dulden werde. Da trat v. Berg auf und fchlug vor, „in Erwartung, daß 
die betreffenden Behörden für die Sicherheit der VBerfammlung Sorge tragen 
werben, zur Tagesordnung überzugehen.“ Er bemerkte: es fehle nicht an Ge— 
fegen, fondern an den Mitteln, fie auszuführen. Wir haben Bürgerwehr, aber 
fie ift feine Polizei. Die Bürgerwehr ift in fehwierigen Tagen erhoben zum 
Schug ber nationalen Freiheit (Beifall). Es gibt feine Berliner, feine Bres- 
lauer Bürgerwehr, es gibt eine Berliner Legion der preußifchen Nationalgarbe. 
Bor 3 Wochen habe er das Minifterium in Betreff einer Aufruhracte interpellitt, 
was fei in 3 Wochen gefchehen, um die ungureicbenden Mittel zu ftärfen? Der 
Antrag fand Unterftügung. Jung: Der Antrag bes u 7 v. Berg fcheint mit 
der Größe der Ereigniffe nicht im Einflange zu ftehen. Bei allen Parlamen- 
ten, bei Erörterung großer Fragen, an welchen das Volk lebhaft Theil nimmt, 
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fommt ed vor, baß es einmal bie Schranfen überfpringt. Er erinnere an Franf: 
reich, wo während der Reftauration die Linfe Infulten ausgelegt gewelen, und 
an die Kornbill-Debatten in England. Die größten Arıftofraten, welche die 
Erde fenne, die Lords des Dberhaufes, laſſen es fich gefallen," ausgerifcht zu 
werden, wenn fie aus den Sigungen fommen. Der Herjog von Wellington, 
der ftolzefte Mann ded Jahrhunderts, rufe gegen jo etwas nicht einmal die ges 
feglihen Mächte an. Dergleichen Dinge gehören zu den Fleinen Unbequemlich- 
feiten (Tumult a. d. Rechten), u. f. w. Während fo die Verſammlung debats 
tirte: ob die Bürgerwehr binreihenden Schutz gegen Erceffe biete, entſchied das 
Volk diefe Frage thatſächlich. Schon feit der denfwürdigen Brüdenvernagelung 
firitt man ſich darüber, ob die Schloßportale durch Gitter verwahrt werden foll 
ten oder nicht. Das Volk erblidte in diefer Verpallifadirung der Schloßthore 
eine Kundgebung des Mißtrauend, das Schloßcommando eine Erleichterung der 
Bürgerwehr; die Bürgerwehr ihrerfeitd widerſprach und erklärte, feiner Erleichs 
terung zu bedürfen, wogegen ihr früherer Commandeur, Gen. Aſchoff und die 
unteren Führer, Majore und Hauptleute, alle Verantwortlichfeit auf fih nehmen 
wollten. Unter ſolchen Aufpicien wurden am 12, und 13. Juni eilerne Gitter 
an einigen feit vordenflihen Zeiten offen ftebenden Schloßportalen angebracht. 
War dies nicht offenbares Mißtrauen? Um Mittag fammelte fih nun ein Haufe 
Volks auf dem Echlofplage, hob einige der eingehängten Thorflügel aus und 
war im Begriff, diefelben fammt den noch uneingehängt daliegenden in die Spree 
zu werfen. Studenten, welche hinzukamen, verhinderten cd, und man eınigte 
ſich dahin, daß die ©itterthüren nach der Univerfität gebracht und unter bie 
Obhut der Studenten geftellt wurden. Die ftarf befegte Bürgerwehr fah dem 
BVorgange ruhig zu, wogegen das Volf das von ben Bürgerpoften befegte Pors 
tal mit feinen Gittern unangegriffen ließ. Nach vollendetem Gejchäft zerftreute 
fih dad Bolf, nur wenige blieben in Gruppen gefammelt zu ruhiger Unterhals 
tung zurüd. — Die Singafademie war von zahlreicher Bürgerwehr umges 
ben und Niemandem ward der Zugang zu dem Gebäude verftatter, der fich nicht 
durch Borzeigung einer Karte legitimirte. Nichts defto weniger und ungeachtet 
des polizeilichen Berbors find eine Menge Menſchen in der Nähe des Gebäudes, 
namentlich vor der Univerfität verfammelt. — Während fih das Wolf noch 
unfhlüffig berumtrieb, circulirte vom linfen Centrum ein Programm, das einzig 
in feiner Art und den Beweis liefert, wie man ſchon damald die Nationalvers 
fammlung lieber gehen ftatt berathen ſah. Es möge bier feinen Platz finden, 
Art. 1 lautet: „Wir erkennen an, daß wir den Greigniffen des 18, 19, März 
den Urfprung eines neuen öffentlichen Redhtszuftandes in Preußen zu verdanfen 
haben. Art. 2. Wir erfennen an, daß das in Folge diefer Ereigniffe erlafene 
durch die tharfächliche Zuftimmung des gefammten preußifchen Volkes zur höch- 
ften Sefeplichfeit erhobene Wahlgefeg vom 8. April der Rechtsboden der Nas 
tionalverfammlung ift. Art. 3. Wir behaupten, daß wir auf Grund dieſes Ges 
feged mit der Krone gleich berechtigte Bortragende zur Vereinbarung der neuen 
Staatsverfaſſung find, und folgern daraus, a) daß die Krone nit das Recht 
der Auflöfung unferer Verfammlung, wol aber diefe das Recht des Beifammen- 
bleibens bis zur erfolgten Bereinbarung bat, b) daß der Berfammlung freiftcht, 
auch ihrerfeit8 der Krone einen Berfaflungsentwurf vorzulegen.“ Art. 4 beftimmt 
als den Zwed der Bereinbarung: „nicht blos die höchften Stantögewalten zu 
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organifiren, fondern die ftaatliche Gefellfchaft zu conftituiren.” (Beſtimmungen 
über die Freiheit des Eigenthums, Gerichtsverfafjung, Communals und Steuer⸗ 
verfaffung, Wahlgefeg, Domainen und Regalien, Kıche und Etaat, öffentlicher 
Unterricht, Wehrverſaſſung, Berantwortlichfeit der Beamten werden als unter 
die Kompetenz der Verjammlung fallend genannt) Art. 5: „Die zu vereinbas 
rende Verfaſſung hat von den Grundfägen auszugehen, daß König und Bolt 
zuſammen die air ausüben, jeder mit dem Antheil, der durch Die 
Verfaſſung ſelbſt feftgeftellt wird,“ Art. 6. Die höchſte gefeßgebende Gewalt 
foll zwiſchen Krone und Volk fo gerheilt werden, daß eriterer ein aufs 
fhiebendes Veto zuſteht. Art. 7 erklärt: dad Ein- oder Zweifammer-Eyftem, 
„vorausgefegt, daß die Mitglieder der andern Kanımer auf feinem Vorrecht oder 
Privilegium beruhen,” als eine offene Frage. Unterzeichnet ift das Programm 
von Ropbertus, Ublich, v. Putikammer, Schulze, (Delitzſch), Thümmel, Zucharid, 
Morig. — Dad Volk war erfreut darüber, daß die Volfövertreter fo aufiraten, 
und befchloffen felbige in jedem Falle zu fügen, die Mißliebigen aber auszuzis 
ſchen. Ploötzlich eriönte daher der Ruf: „Zu den Waffen! Waffen herbei!‘ 
Schon am 13. wurde dad Zeughaus im Innern mit Militaie verjehen, 
bied erbitterte das Volk. Natürlich, mißtraut man ohne Grund, fo macht man 
böſes Blut. Das ift ein unleugbarer Sag — tief in der Erfahrung begründet, 
Nun zog erft dad Bolf vor dad Zeughaus und hielt ſich lange hier verfammelt, 
Deputationen wurden an dad Bürgerwehr- Commando und an den Kriegemini» 
fier geſchickt, um das Zurüdziehen des Militaird und die verfprodhene Waffen- 
vertheilung an die Arbeiter zu erwirfen, Es hieß, Die Sendungen feien erfolg- 
108 geblieben, ja man behauptete jogar, daß einzelne Deputationen zurüdgehalten 
würden. Mit den maffenhaft aufgeftellten Bürgerwehr-Truppde fam es Daher 
fon zu einem Zufammenftoß. In der Leipziger Stroͤße wurde Eeitend der 
Buͤrgerwehr von den Waffen Gebrauch gemacht und hier und da ſcharf einges 
hauen; an dem Brandenburger Thore ebenfo. Hier hatten Arbeiter, die fich 
eine Fahne vorantragen ließen, verfucht, den Gingang des Zeughaufes zu er— 
zwingen. Die Berlegungen, die bier ſchon vorfielen, waren nicht unbedeutend, 
Einzelne Compagnien der Bürgerwehr zogen ſich zurüd und erklärten, an einem 
Kampfe nicht Theil nehmen zu wollen. Faſt nur um das Zeughaus und das 
Kriegsminifterialgebäude her waren noch Bürgertruppen aufgeftell. Vor dem 
Zeugbaufe hatten ſich aber auch die Maffen am Meiften concentrirt, Als fie 
wabrnahmen, daß die Eoldaten aus deinfelben nicht zurüdgezogen wurden, Dränge 
ten fie gegen das Gebäude heran. Da rüdte eine Compagnie Bürgerwehr vor 
und 6 ann fchoffen, mie behauptet wird, ohne Commando, zwei Salven ab, 
Die Maffe ftob fofort auseinander, 3 blieben todt auf dem Platz, 4 wurden 
verwundet. Die Erbitterung wuchs zu einer furchtbaren Höhe. Unter allgemeis 
nem Schreien nad Waffen ftürzte Alles davon. Der Kaufmann Benda wurde 
als Derjenige bezeichnet, der dad Commando zum Feuern gegeben baben jollte, 
Die gereizte Menge ſtürzte theilwerfe nah deſſen Wohnung in der Münzftraße, 
und die Zerftörung der Wohnung fo wie Mißhandlungen gegen feine Bamilie 
waren bereits vollbracht, ald es fich aufflärte, daß nicht Benda, fondern ein 
Kaufmann Banter commandirt habe. Inzwifchen zog fib die Bürgerwehr ims 
mer mehr, entweder ganz oder doch infofern von dem Kampfe zurüd, als fie 
durch das Umwickeln der Bajonctie mit weißen Tüchern zu erfennen gab, daß 
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fie gegen das Boll die Waffen nicht gebrauchen wolle. . Auch verlautete, das 
Mıluair im Zeughaufe habe Drdre zum Ubmarſch befommen. Die Haufen 
drängten daber von Neuem gegen das Zeugbaus hin und erflürmten, da der 
Abmarjch nicht erfolgte, ohne Wideritand zu finden, dad Gebäude. Die Eoldas 
ten (vom 24. Regiment) zogen ungehindert ab, und das Volk bemächtigte fich 
fofort der vorgefundenen Waffen und Munition. Man ſah nicht nur Erwach— 
fene mit Säbeln, Musfeten, Eurabinern, Büchien u. f. w. aus dem Zeugbaufe 
ziehen, fondern nicht felten auch 8» bis 10 jährige Jungen bis an die Zähne 
bewaffnet die eroberte Feſtung verlaflen Die foftbarften Waffen wurden an 
Juden für einige Groſchen verjchleudert. Während oft durch Unvorfichtigfeit 
die foftbarften Gewehre zertrümmert wurden, ſah man Leute mühſelig große 
Bleiblöde, ald wären e8 Golobarren, in den Schuß der Univerfität tragen. 
Mehrere taufend Gewehrftüfe waren bereits entfernt, als neue Abtheilungen 
Bürgerwehr das inzwiihen von den Handwerkern und Studenten überwachte 
Zeughaus umringten und Allen, die fih in dem Innern noch befanden, die 
Waffen wieder abnahmen. Nicht lange nachher rüdıen auch die eben entfernten 
Soldaren wieder ein. Die Bejorgniß der Eingefperrten war groß — denn 
Vıele flüchteren auf das an der Facade befindlihe Geſims und Einer, der wie 
es ſchien durch einen freiwilligen Sprung aus dem fehr hoben zweiten Etod» 
werf fi auf die Etraße retten wollte, fam halb aerfdymettert unten an. Die 
Uebrigen wurden auf Leitern heruntergelafien. — Tiefe Ecenen vor und in dem 
Zeughaufe find das Hauptereigniß der Naht, Mebrigens waren in einzelnen 
Staditheilen, namentlidy in der Behrens, Landebergers und Neuen Königftraße 
1c. bereits Barrifaden errichtet. Aus dem Königsfädter Theater wurden Waffen 
gewaltfam herbeigeſchafft und eine rohe Fahne auf die dort errichtete Barrifade 
gejegt. Etwa um 10 Uhr zog ein Haufe von 30 bi8 40 Menichen unbewaffs 
net durch die Königsftraße, um, wie man behauptete, die Republif auszürufen. 
Die rorhe Fahne, die dem Zuge vorangetragen wurde, nahm die Bürgerwehr 
in Beſchlag und die Eigenthümer derfelben, die ſich unſchuldig wußten, fanten 
fih noch fpät in der Nacht vor der Stadtvoigtei eın, um die Rüdgabe der hiers 
her in Sicherheit gebrachten Fahne zu erlangen. — Während der ganıen Nacht 
eirculirte das Gerücht von dem Heranrüden großer Truppenmaflen aus Ports 
dam und Spandau, wenngleich in Porsdam felbft zwifchen Bürgern und Mili— 
tair ein Kampf ftattfand, denn man hörte Nachts um 2 Uhr in der Nähe des 
Frankfurter Thores Kanonenſchüſſe, die fi in regelmäßigen Pauſen wiederhols 
ten. — Um 15. Juni früh wurden einzelnen, den Behörden befannt gewordenen 
Perſonen die Waffen, deren fie fih am 14. bemädhtigt, wieder abgenommen, 
gleibwohl blieben bis Mittag 14 Uhr in der Naͤhe des Zeughauſes und der 
Singafademie große Zujammenrottungen fihtbar; auch ward Bürgerwehr reich- 
lich aufgeftellt, do fand eine Wiederholung der Ereigniffe nicht wieder ftatt, 
Der Staatsanwalt Temme zeigte an, daß er Unterfuhungen eingeleitet und 
deren Ergebniß in Kürze veröffentlichen werde. — Die Fremden flüchteten bei 
ſolchen Ereigniffen, und das fonft fo lebhafte Berlin ward öde und todt, fo daß 
man mit Nect und in der Wahrheit fagen fonnte: Es wuchs auf manchen 
Straßen Berlins Gras, — welches jpäter einen tüchtigen Mäher an dem groß— 
artigen Dänenbefieger Wrangel fand (1%). — Der Schaden, den Preußen durch 
die Erflürmung des Zeughaufes hatte, war fehr bedeutend, denn es fehlten 
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1100 Stüf Zündnadelgewehre, welche Erfindung, Eigenthum und Geheimniß 
ber preußifchen Regierung war. Außerdem fehiten die foftbarften Gewehre, nas 
mentlich die mit Eilber befchlagenen Stüde einer wertbvollen Waffenfammlung, 
— fo daß der Oberftlcutnant von Griesheim den Schaden auf 6-7 Millionen 
angab. Ob die Angabe nicht etwas berlinijch fein dürfte?! 

Wäre freilich die Bürgerwehr beffer organifirt gewefen, fo wäre ſolcher Un— 
fug vermieden worden, der zu nichts führte, fondern die Stadt nur geräufch- 
und erwerblofer machte. Freilich lag auch ein Theil der Schuld an der Regies 
rung, die nicht genug für volftändige Bewaffnung und gute Organifirung Sorge 

etragen hatte — wahrfceinlich nicht tragen wollte, — weil Preußen eine 
Bolfemact in feinem Innern nicht gut leiden fann, — 

Das ganze Ereigniß ward am 17. Juni in der conftituirenden Berfamms 
lung beſprochen, wobei die Minifter gegenwärtig waren. Die Darftellung des 
Ereigniffes iſt zu merfwürdig und zu characteriftifch, als daß fie nicht hier Platz 
finden ſollte. Minifter Camphaufen bemerkte: Ueber die Ereigniffe vom 14. jet 
die Regierung um fo weniger im Stande geweſen Aufichluß zu geben, als noch 
jegt über Ginzelnheiten ein Dunfel ſchwebe Man bürfe jene Vorgänge weder 
überfchägen noch zu gering achten. Der Berfammlung fol ausführlid Bericht 
erftattet und ihr mitgetheilt werden, ob die Regierung das Nöthige zum Schutz 

egen das Attentat auf das National-Eigenthum gethan habe. Der Regierunges 
Eommiffarius bed Krtegsminifteriums werde die erforderlichen Aufflärungen er 
theilen. Oberftleutnant v. Griesheim nimmt das Wort. Er erzählt die befanns 
ten Thatfachen vom 14. und die denfelben vorangegangenen, in Betreff der 
Zeughausbefagung, der Ab- und Zufahrt von Munition und Waffenvorräthen 
u. f. w. Aus diefem Theile feines Vortrages tft zu bemerken, daß das Zeugs 
haus am Tage von 50, in der Nacht von 250 Mann befept gehalten wurde, 
daß diefe die Beitimmung hatten, nur das obere Stodwerf zu bewachen und 
nöthigenfall® zu vertheidigen, und daß das Zeughaus nad der Anficht des 
— Kegierungs:Commiffarius bei einer ſolchen Beſatzung uneinnehmbar ſei. 

en untern Theil habe die Buͤrgerwehr, jedoch nur von Außen bewacht. Seit 
etwa 14 Tagen, als ein Wagen mit Gewehren, fuͤr Luckenwalde beſtimmt, vom 
Publikum bemerkt worden fei, habe man, oft unter dem Anſchein der Beruhi— 
gung, durch Reden und Maueranfchläge die Aufmerkfamfeit der Bevölkerung 
fortdauernd auf das Zeughaus gelenkt. Man habe den Leuten offen gefagt, fie 
hätten ein Recht auf die Waffen, fie follten fie nehmen. Die Hoffnung, daß 
man das Publikum durch die Erklärung: ed feien nach ber Bertheilung von 
26,000 Gewehren an die Berliner Bürgerwehr feine Waffen für diefen Zweck 
mehr vorhanden, beruhigen werde, fei vereitelt worden. Was die Ereigniffe vom 
14. betreffe, jo ſei nach den angeftellten Ermittelungen mit höchfter Wahrfcheins 
lichfeit anzunehmen, daß die erften Schüffe nicht aus der Bürgerwehr, 
fondern aus der Menge gefallen feien. Die Bürgerwehr habe fie erwidert und 
dann, da fie nur ungern an eine blutige Pflichterfüllung ging, ſich zurüdge- 
zogen. Die fliegenden Corps der Handwerker und Studenten fühlten fich zu 
ſchwach und fonnten nicht hindern, daß die Fenfter durch — Bohlen 
eingeſtoßen wurden und die Menge ind Zeughaus ftrömte, or dem fchnell 
zufammengetretenen Staatöminifterium erfhien eine Deputation von Handwer⸗ 
fern und Studenten, mit dem Antrage, durch fie das Zeughaus bejegen zu 
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laſſen. Die Autorifation hierzu fonnte um fo leichter ertheilt werben, als in« 
zwifchen die Menge fchon eingedrungen war. Im untern Raume befanden fich 
roße Quantitäten ganz neuer Gewehre, von einer neuen Erfindunq, melde 
6 entbum und Geheimniß der preußifchen Reyierung if. 1100 Stuͤck von 
biefen wurden geraubt; ber Berluft ift unerfeglih. Zu einem wirklichen Angriffe 
auf bie im oberften Stodwerfe befindlichen Trupven ift es nicht gefommen; er 
war auch unmöglich. Allein dur Künfte der Ueberredung und Berlofung ift 
es gelungen, den Führer der Truppen zur Mflichtverlegung zu bewegen. Man 
redete ihm vor, er fünne, indem er abziebe, den Thron retten. Er verließ mit 
feinen Truppen das Haus, die Menge drang in den obern Raum, und bier 
begann eine grauenvolle Scene der Zerftörung, der ‘Plünderung und bes Diebs 
ſtahls. Die koftbarften Gewehre, namentlich die mit Silber befcblagenen Stüde‘ 
einer werthvollen Waffenfammlung wurden geftoblen; die mit Blut errungenen 
Trophäen, der Ruhm der preußiſchen Waffen, mit Küßen getreten und vernichtet, 
(Ungeheure Aufregung: „Schauderhaft! abſcheulich!“ von allen Eeiten.) .... 
M. H.! dies „Schaumfprigen der aufgeregten Wellen” Foftet dem Staat 
mehrere Millionen. (Gefteigerte Bewegung.) Bür wenige Grofchen find 
die foftbarftien Waffen auf den Straßen verfauft worden. Eine halbe Stunde 
päter rüdte Linien» Militair ein und eine Compagnie genügte, die plündernde 

enge, bie nur Diebftahlögelüfte, nicht etwa ein Streben nach Wehrbarfeit hies 
hergeführt hatte, zu vertreiben. Jeder wahre Bürger Berlins, — dies ift meine 
Ueberzeugung — würde fich beleidigt fühlen, wenn man glauben wollte, daß er 
Theil genommen habe, ald das Staat-Eigenthum, das in Diefem Augenblide — man 
möge den Blid nad Often oder Weften werfen — doppelten Werth hatte. Für den 
unglüdlichen Führer, ber ſich zur Pflichtverlegung hatte verloden laffen, haben 
fi felfame Eympathien fund gegeben. Eine Deputation fogar hat fi bet 
mir gemeldet, die verlangt, man folle erflären: jener Führer habe fih um das 
Baterland verdient gemacht (Gelächter zur Rechten, man ruft nach dem Namen), 
Die Clubs haben fie abgefandt. (Wiederholter Ruf nad dem Namen.) Ein 
Beamter, ein Affeffor Schramm fteht an der Spige. Man ftügt die Forderung 
darauf, daß er Blutvergießen verhütet habe. Ich muß bemerfen, daß es dazu 
nicht gefommen wäre. Aber wie dem auch fei: nach dem, was der Unglüdliche 
felbft mir bei der erften Vernehmung gelagt hat, hat er feinen Poſten verlaffen, 
den er nach ber ihm ertheilten Inftruction nur auf befondern Befehl verlaflen 
durfte. Es war ihm vorgeredet worden, er ſei der Letzte mit feiner Schaar, 
alle Truppen hätten Berlin verlaffen, der Thron fei geftürzt, ber König aus 
Potsdam geflüchtet ... . . (die Bewegung fteigert ſich auf der Linken zum völlis 
gen Aufruhr, die meiften Mitglieder erheben fih, man ruft durcheinander: 
„Lügel” „zur Ordnung!” Der PBräfident ftellt die Ruhe wieder her.) Der 
Redner fließt mit der Bemerkung, daß die Unterfuchung gegen jenen Führer 
eingeleitet fei. — Mehrere Redner verlangen das Wort, unter Anderen der Abs 
eordnete Sal er (Münfter). Die Berfammlung befchließt, Niemand zu hören. 
Fuf die Bemerkung des Präfidenten: daß der Minifter-Präfident Gamphaufen 
noch vor der Taged- Ordnung das Wort habe, bemerft diefer: ich habe nur noch 
hinzuzufügen, daß in diefer Nacht Aufforderungen an das Staaıs » Minifterium 
ergangen find, das Zeughaus zur Verhütung von Blutvergiehen auch in den 
obern Räumen der Bürgerwehr zu übergeben, Wir haben auf unfere Berant- 


wortlichfeit diefe Forderung verweigern zu müffen geglaubt (Beifall rechte), — 
Ich theile zugleih mit, daß die HH. Minifter des Krieges, des 
Auswärtigen und der geiftliben Angelegenbeiten ihre Entlaſſung 
eingereicht haben. Erft die Funftion des Herrn Kriegs: Mıni« 
ſters it dur Herrn General v. Echredenftein eriept, Der heute 
fein Amt angetreten hat. Die Verfammiung wird wünfchen müflen, daß 
das Eraatd: Minifterium bald ergänzt vor Diefelbe trete; wir geben daher ans 
beim, die Eigung au vertagen oder doch unfere Anweſenheit für die Dauer der 
heutigen Sitzung nicht zu begehren und bis Dienftag die Ergänzung des Minis 
ftertums zu erwarten. — Der BPräfident befragt die Verfammlung, ob fie ges 
meint fei, fib bis Tienftag zu vertagen. Haft einftimmig bejaht, Die Sitzung 
wird geichlofien 42 Uhr. 

Bon der Ernürmung des Zeugbaufes in Berlin beginnt die Reaction, bie 
Ariftofratenherrfchaft, fo daß fpäter gezeigt werden wird, wie fehr fich das Volk 
felbft gefchadet. — 


Der Thorfperrtumult in Hamburg. 
Den 9. Juni 1848. 


Unter den Bolfsfeften Hamburgs, Die ſich aus der alten Zeit noch erhalten 
haben, ftehen das Waiiengrün und der Lämmerabend obenan. Am Wailengrün 
halten die Waifenfinder durch die Haupiftraßen der Stadt ihren Eingumgang, 
ziehen dann zum Etemthor hinaus zur Vorſtadt St. Georg, wo fie gefpeift wers 
den. Zu dieſem Fefte geben die Städter nun die Zufchauer und wer Verwandte 
und Bılannte vor dem Thore hat, fucht fie in ihren Gärten auf um fi Des 
Lenzes zu freuen; wer feine Freunde in der Etadt hat, geht in eın Wirthshaus, 
wo der Zug vorbeifommt oder fieht ihn im Freien vorüberziehen. 

Das zweite Feſt ift der fogenannte Lämmerabend. Welches Aelternpaar es 
möglich machen fann dem Kinde ein Lämmchen zu faufen, verftebt ſich, daß ein 
Grasplägben vorhanden ift, um ed ernähren au fönnen, das fauft ein Lämm— 
den, Wenn bierzu die Gelegenheit fehlt, bebelfen fi die Kinder mit einem 
hölzernen Lamme, und Alt und Jung hat dann feıne Freude daran, wenn Die 
hölzernen fowie die lebendigen Lämmcen auegeführt werden, wozu freilich ein 
feböner angenehmer Tag gehört, wie man ibn auch im Juni erwarten fann. Der 
9. Juni dieies Jahres war nun ein reizender Frühlıngstag, to daß ein Jeder, 
wer nur fonnte bei den Kindern vor dem Thore ‚war. Man febrte fröblich 
beim und ſprach von dem harmlosen Fefte, — allein plöglib um 9 Uhr des 
Abends wo die Thore neichloffen wurden, die von diefer Stunde an bis Nachts 
- 12 Ubr für eine fleine Abgabe von zwei Schilling geöffnet werden fonnten, ct 
bob fih ein Tumult, 

Gegen dieſe Abfperrung von ber Etabt waren bie Bewohner der Bors 
ſtadt Et. Georg ſchon öfters mit Borftelungen bei der Obrigkeit eingefommen 
und ed war auch vor längere Zeit verſprochen, daß ihr Geſuch berüdiichtigt 
werden ſollte. Die freiftädtifche Bedächtigkeit verzögerte indeß die Zus 
ziehung der Borftadt zur Stadt, und die Aufregung der jegigen Zeit machte, 
daß eın Theil der Et, Georger ſich dahin vereinigt hatte, ſich felbjt Recht zu 


fchaffen, und das Thor, welches Stadt und Vorftabt‘ trennt, zu befeitigen. Dazu 
nun war Diefer Abend auserſehen und ſchon feit einigen Wochen hatte fih das 
Gerücht verbreitet, welches jegt zur fchrediichen Wahrheit wurde. Bolfshaufen 
widerfegten fib der Erhebung des Eprrrgeldes, vertrieben die Wachmannſchaft, 
die dort die Eperrgelds und Sıeucreinnahme dedte, und zündeten fodann die 
Zolle und Wachtgebäude an. Die Feuergloden ertönten, ed wurde Generals 
marſch gefchlagen; die Löfhmannfchaft und die Bürgergarde erfhienen auf dem 
Plage, und während eritere das Feuer löſchte, ftellte legtere die Ruhe her, wobei 
mehre Leute aus dem Wolfe fchwerer oder leichter verwundet ‚wurden. An den 
folgenden Abenden wurde durch Entwidelung ftarfer Maffe von Nationalgarde 
einer Wiederkehr der Unordnungen vorgebeugt und felbit Kanonen waren aufges 
ſtellt, angeblich mit Kartätfchen geladen; man hatte auch Urjache auf der Hut 
zu fein, denn nicht minder bedenklich al8 in der St. Georgsvorjtadt war die in 
ben Volfshaufen der innern Stadt fi fundgebende Stimmung. Die Pfingits 
tage indeffen, für welche man fürdhtete, gingen ruhig vorüber und Hamburg 
bemühte ſich trog feiner Krimernatur eine zeitgemäße Umgejtaltung zu geben, 
veraltete Mißbräuche abzuſchaffen. 


Mifhandlung der Democraten in Charlottenburg, 


Die Democratie oder Volfsherrfchaft, die fich recht gut mit einem vernünfs 
tigen Fürften, der ed mit feinem Bolfe wahrhaft wohl meint, verträgt, hatte hier 
und da viele Verdächtigungen und Anfeindungen zu ertragen; am ſchlimmſten 
war es für fie im großen Preußen, das fih in der bewegten Zeit groß und 
Hein, ernft und lächerlid) — aber mehr erbärmlich als ehrenwerth gezeigt. Der 
Preuße hängt wie eine‘ Klette an feinem Fürftenhaufe, das würde Niemand ta— 
dein, vielmehr beloben, wenn fein Anflammern nicht meift ein ehrgeiziges, oft 
naͤrriſches und thörichted wäre. Dem Preußen ift es ganz gleich, wer auf dem 
Throne figt, wenn er nur ein Hobenzoller if. Andere Volksſtaͤmme fragten in 
der erregten Zeit, wenn ed galt für ihren Fürften zu erglühen: Iſt ed ein Mör— 
der? Iſt es em Verfchwender? Iſt es ein Trunfenbold? Iſt ed ein Ehrgeixiger ? 
Iſt es ein Heuchler? Sie verlangten einen moraliihen Menjchen auf den Thron, 
denn der Ruf, nah Moralität hat jederzeit Die meijten Throne geitürst. 

Wie fhön müßte es fein, wenn die Fürften fi an die Epige ihrer Völker 
ftellten und nun fagten: Bölfer, Eure Abgeordneten, die Ihr Euch direct wähs 
len jollt, mögen die Geſetze geben, ich will der Beichüger derjelben fein und 
fireng darauf halten, daß fie beobachtet. werden. Mit Freuden würde man einem 
folden Fuͤrſten die Eivillifte gewähren, wohl gar erhöhen. Wahrhaft würde 
man ihn ehren wegen feines Verſtandes. 

So etwas fann in Preußen aber nicht vorfommen, dort erblidte man in 
Democraten Hochverräther, Majeftätsverbrecher, Nevoluriondluftige, ja wohl gar 
Republifaner im ſchlechten Sinne. Am erbärmlichiten fah es gegen die Demo« 
eraten in Charlottenburg aus. Lauffen wir einen Democraten aus Eyarlottendurg 
felbft erzählen. 

Charlottenburg if mit Recht das reactionärfte Neſt im ganen pres 
Bilden Staat, Teltow und den „patriotiſchen Berein" könnte man freifuu.ig 
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Dagegen nennen. Man denfe ſich alfo die Wuth diefer Ultra»Reactionärs, als 
bier am 12. Auguft eine Gefellfchaft junger Männer zufammentrat, um bier, 
wie in Spandow, Moabit und andern feinen Orten, einen democratifchen Vers 
ein zu ftiften. Der Anficht diefer Partei nach mußte dadurch die Welt wenig- 
ftend aus dem Leim gehen. Bon allen Eeiten gingen dem Bereine geheime 
Warnungen und Drohungen zu, die von den Mitgliedern natürlid unbeachtet 
blieben, da fidh der Verein auf dem Rechtsboden befand, und nur von der Er— 
laubniß „ſich friedlihd und ohne Waffen in gefchloffenen Räumen verfammeln 
zu dürfen“ Gebrauh machte. Die Gegner mußten alfo zu andern Mitteln ihre 
Zuflucht nehmen, um den gefährlichen Berein zu zerftören, und darum waren 
fie auch gar nicht verlegen. Man miethete eine Horde Beftien, gab ıbnen Geld 
und Branntwein, fo viel fie trinfen wollten, fagte ihnen, daß die Republifaner 
(womit man die Democraten bezeichnete) den König fortjagen, den Thron ums 
ftürgen und wieder Barricaden bauen wollten, diefe Leute an feinen Bott glaub- 
ten, wie ja Held öffentlich ausgeſprochen habe, und daß nicht eher Ruhe und 
Ftiede, und was die Hauptfacbe, Berdienft wieder fomme, bis dieſe alle von 
der Welt vertilgt feien. Die bezahlten Eubjecte, die nicyt einmal wiffen, ob 
man die Republif erft fochen, oder ob man fie roh verzehren fann, fchworen 
nun beim Branntweinglafe „Tod allen republifanifch Gefinnten!‘“ und fegten 
die Ausrottung derfelben auf Sonntag den 20. Auguft feſt. Am Bormittag dies 
ſes Eonntags follte eine Verfammlung des Vereins in einem öffentlichen Locale 
ſtattfinden, doch ließ der Wirth defjelben einige Stunden vor der anberaumten 
Zufammenfunft fagen: man babe ihn gedroht, fein ganzes Haus zu demoliren, 
wenn er die „gottesläfterlihen Republifaner” bei ſich aufnehme. 

Daß es Een mit dieſer Drohung fei, ging daraus hervor, daß fi ſchon 
während des Gottesdienftes große Maſſen von Straßenjungen und ihnen geiftes- 
verwandten Gelichter8 vor dem Haufe jammelten, und ein, ruhig des Weges 
fommender, zu dem Berein geheriger, junger Mann wurde ſogleich mit Pfeifen 
und Steinwürfen empfangen. Weder Polizei noch Bürgerwehr ließen ſich jehen, 
um den Haufen Rubeftörer zu zerftreuen. Ich befand mich noch mit einigen 
Mitgliedern bei dem Buchhaͤndler Herrn Egbert Bauer, wo beichloffen wurde, 
die Sigung für beute und fo lange auszufegen, bis fih ein paſſendes Local für 
den Verein gefunden haben würde. Da ftürzte plöglich die Frau des Kaufmanns 
Jacobi zu und ins Zimmer und berichtete unter herzzerreißendem Jammergeichrei, 
daß man ihren Mann fo eben aus dem Hägerhäuschen (einer fo benannten 
MWeißbierbrauerei) gebracht habe, aber fo zerſchlagen, daß der Arzt an feinem 
Auffommen zweifle. Noch hatten wir und von unferm Schreden nicht” erholt, 
als drei Mitglieder hereintraten, mit zerfchlagenen, furchtbar entftellten Gefichtern, 
mit Löchern in den Köpfen, und der Eine mıt einem faft heraushängenden Auge. 
Die Kleider waren ihnen vom Leibe geriffen und die Körper ftarrten von Blut, 
Diefe Unglüdlien waren, auf die Dittheilung, daß Fein Local zur Zufammen- 
funft vorhanden fei, von einer, ihnen bei Weitem überlegenen Anzahl ihrer 
politifhen Gegner ohne Weiteres mit Stuhlbeinen, Stöden und andern Inftrus 
menten fo grauenhaft mißhandelt worden. Gie erzählten, daß ſich noch mehrere 
Bereind- Mitglieder im Jaͤgerhaͤuschen befänden, die eben fo fchredlich zugerichtet 
feien, und von der mehr als unmenjhlihen Behandlung des Kaufmanns Ja— 
cobi Fonnten fie nicht Schredlihes genug erzählen. Ein junger Mann von 
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20 Yabren, der ebenfalld harmlos in das Jägerhaus gefommen war, wurde 
ſogleich von der viehiſchen Rotte niedergefchlagen und dann in den Keller ges 
ſperrt. Hier brachte ihm ein Mädchen, Wafler um fich das Blut abzuwaſchen. 
Als Died geichehen war, fam der Schneider Wiedemann zu ihm in den Keller 
und forderte ihn auf, wieder mit nad oben zu fommen; es folle ihm nicıs 
geichehen. Zitternd folgte der junge Mann. Im Zimmer angefommen, vers 
langte Wiedemann von ihm: er folle erflären, ob er an Gott glaube und 
dem König treu bleiben wolle. Der junge Mann fagte hierauf: er babe ja das 
noch nie geläugnet, worauf er wieder furchtbare Prügel befam und dann auf 
die Straße geworfen wurde. Noch ein anderes Mitalied des Bereind fonnte 
fib nur dadurd retten, daß er dem Berlangen der Todtbringer nachgab, die 
linfe Hand aufs Herz zu legen, und drei Finger der rechten Hand zu erheben, 
‘ wo er dann ſchwoͤren mußte: an Gott zu glauben und dem König treu zu bleis 
den und nie wieder unter die Nrpublifaner zu geben. — 

Meder Polizei noch Bürgerwehr ließ ſich jehen, um die Unglüdlichen in 
Schuß zu nehmen. — 

Das ur das Vorſpiel; jept fommt erft die eigentlihe Mordfcene Die 
fo ſchwer Verwundeten waren bei Bauer geblieben, und dieſer befchäftigt, die 
Namen der Schläger aufzufhreiben, um die gerichtliche Verfolgung einzuleiten. 
Ich hatte mich zu meinem Glüde entfernt und war zu einem mir befreundeten 
Kaufmann, Bauer, gegenüber, gegangen. Hier war ich faum zehn Minuten, 
ald ein fürchterliches Jammergeihrei und Hülferuf zu meinem Ohren drang. 
Erfhroden wandte ih mih nad dem Feniter, und nun ftelte fi mir eine 
Ecene dar, die mir dad Blut erftarren machte. 

Wohl aweihundert Kerle in Hemdeärmeln mit Knütteln bewaffnet, waren in 
den Bauerſchen Laden eingedrungen. Sämmilich darın Befindlihe wurden un« 
ter ſchrecklichem Gefchrei bei den Haaren herausgefchleift, auf der Straße nie 
dergeworfen, und hier mit Knütteln gefchlagen, daß es einen Stein erbarmen 
mußte. Einige Unglüdlicye fuchten ſich durch die Flucht zu retten; fie wurden 
aber von dir ganzen Norte im vollen Trabe verfolgt, eingeholt, und vor den 
Augen des, zum Appell verſammelten Mititaird, fürchterlich gemißhandelt. Das 
Militair hatte auf Commando Front! gemacht; es ftand wie eine Mauer, und 
ſah zu, wie die Etraßenräuber in vichiſcher Luft gegen ihre Opfer wilıheten. 
Ih billige ed, dab das Militair ſich neutral verhielt; aber als ein junger 
Mann in Todegangſt fib in ihre Mitte drängte, und mit bergerreißendem Tone 
um Schug flehte, das Militaie aber dennoch die Reihen öffnete, um den jungen 
Mann feinen Henfern auszuliefern — da glaubte ich todte Maſchinen, aber 
feine füblenden Menichen mehr in den Soldaten zu feben. Der Aufruhr war 
jegt in der ganzın Stadt verbreitet, aber immer noch feine Bürgerwehr zu fehen. 
Die Todtichläger waren jept wohl auf 500 angewadjen, jo viel ih in dem 
Augenblide ſchätzen fonnte — da fah ich fie nah meiner Wohnung ziehen, 

Ih erfuhr fpäter durch einen Freund, daß fie meine ganze Wohnung, fogar 
die Betten, durchſucht hatten, bis in die Außerfte Epige ded Daches waren fie 
geklettert, um mich zu fuchen; fie wollten, fie mußten mich haben, weil ih — 
Mirglied des Democratın:Bereins fein folltee Sie hatten fich eine Lifte fänmts- 
licher Mitglieder des Vereins zu verichaffen gewußt, fogar mit Ungabe der 
Wohnungen. Nun drangen fie in alle Häufer, wo Mitglieder wohnten, miß⸗ 
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handelten Diefelben auf's Graufamfte, und führten fie dann unter Berhöhnungen 
und Beichimpfungen, mit Fauftfhlägen und Stodihlägen zum Arreſt. Die 
nun endlich zufammengedudete und getrommelte Bürgerwehr ſah dieſem Schau— 
fpiel ruhig zu, und widerfegte fi durchaus nicht dem Eindringen der Rotte in die 
Häufer. - Ein Jammer war's mit anzufehen, wie die armen Menſchen leichens 
bleib, oder blutig neichlagen, mit zerriffenen Kleidern von den brutalen Schur— 
fen durch die Straßen geführt wurden, und Niemand, der zu ihrem Schutze 
auftrat, mit Ausnahme der achtungswerthen Bürger, worunter ich den Tifchler- 
meifter Herrn Pfahl befonders lobend erwähnen muß. Aber auch viele Per 
fonen, die niemals zum Berein gehört haben, wurden mißhandelt. Unter Ans 
bern Dr. Bruno Bauer, der fich eben in feine Wohnung begeben wollte; der 
Kaufmann Hagift, weil feine Söhne dem Verein angehörten, und fo noch 
viele Andere. Der Kaufmann Herr Meifer wurde arretirt von der Rotte, und 
in Gewahrfam gebracht, weil bet ihm öfters Studenten, mit rothen Federn auf 
ben Hüten Eigarren gefauft haben, Da kann es alſo nicht anders fein: er ift 
Republifaner. — 

Diefer graufenhafte Vorfall fchadete Charlottenburg ungemein, denn viele 
Familien wendeten fi biet weg und gebrandmarft ftanden bie Anftifter der 
Unmenfclichfeit und Unvernunft da, — ed waren dies — höre ed deutſches 
Volk, damit du dich hüten fannft, — einige böhere Staatödiener, die von 
deinen democratifchen Steuern zehren, — ein paar Edelleute, denen der Adel 
der Geburt höher ailt als der Adel des Herzens, fowie einige Hofhand⸗ 
werker und Soflieferanten, die dadurch befjern Abſatz erzielen wollen, 

Das find faſt in jedem Lande die Steine ber Aergerniſſe. 


Der Tumult der Democraten in Berlin, 
Am 21. Auguft 1848. 


Kaum war die Nachricht von biefen fchmählichen Auftritten nach Berlin 
gefommen, als ſich die größte Entrüftung unter den Democrasen zeigte, die fo 
weit ging, daß man beſchloß bewaffnet nach Charlottenburg zu ziehen, 

Aſſeſſor Schramm verfügte ſich, da er Vorfteher des democratijihen Vereins 
in Berlin war, augenblidlihd zum Mintfter Kühlwetter und forderte ihn 
auf, die Ordnung fogleich wieder herzuftellen, wenn nicht bie entrüfteten Demos 
craten Berlins nach Charlottenburg ziehen follten, wodurch freilih ein entſetz⸗ 
liches Blutbad herbeigeführt werden dürfte Herr Kühlwetter verficherte, daß er 
allen Parteien gerecht fein werde, und verfprach fogleich einen Regierungscom— 
mifjar nad) Charlottenburg zu fenden, wobei er ſich jedoch in der Wahl der 
Perſon vergriff, indem der Bolizeicommiffar Gefelltus nicht zu den Männern ge 
hörte, die man bei folhen Unterfuchungen gänzlich parteilos verlangt. 

Um Mitternacht drang eine Abordnung des democratiichen Clubs in ben 
Major Rimpler, drei Bataillone der Bürgerwehr nach Charlottenburg aus— 
rüfen zu laffen, um den Berrängten Hilfe zu bringen, was natürlich derſelbe 
ablehnen mußte, da das zu eigenmäcdtig gehandelt wäre. Glücklicherweiſe fiel 
in der Nacht ein ftarfer Regen, ber die Hife und Aufregung doch in etwas 
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abfühlte, fonft wäre es doch wohl möglich geweien, daß erhikte Haufen noch 
hinausgezogen wären. 

Am folgenden Morgen, am 21. Auguft, war ein Maueranfchlag des demo— 
eratifchen Elubs an allen Eden angeſchlagen, ber eine Sprache führte, wie fie 
felbft in Berlin bisher noch nicht geführt worden, Die Vorfälle in Eharlotten» 
burg waren in den grellften Farben dargeftellt, auf die Anftifter — Beamte, 
Evelleute und Handwerker hingewiefen, — zum Schluſſe ward unmittelbar zur 
Erhebung in Maſſe aufgefordert, da man von ben Behörden fein Recht gegen 
die Frevler an der Freiheit erlangen könne, das Volk müffe fich felbft helfen 
und Juſtiz ausüben. i 

Da die ariftofratifchen, höfifhen und fpeichellederifchen Behörden durchaus 
feine befondere Anftalt zur Beftrafung traf, welche Beftrafung boch von dem 
Rechts- und Naturgefühle eines jeden Redlichen begehrt wurde, fo zogen große 
Arbeitermaffen vor das Hotel des Minifters Milde und verübten dort einige 
Ausfchreitungen, fo daß bie herbeigeeilten Eonftabler die Ruhe nicht wieder 
herzuftellen vermochten und die Bürgerwehr einichreiten und einige Arbeiter ver⸗ 
haften mußte. Das Spiel wurde dadurch nur noch fchlimmer. 

i Daß doch auch Schiller vergeblih für Fürften, Obrigfeiten und Richter 
ichtete: 
; „Gefährlich iſt's den Leu zu weden, 

Verderblich ift des Tigerd Zahn. 

Jedoch dad Schredlichjte der Schreden, 

Das ift der Menſch in feinem Wahn.” 


Die Menſchenmaſſe häufte fih in vielen Straßen Berlin’s, und man 
glaubte gar einen 18. März erleben zu müflen. Mit Eintritt der Finfterniß 
waren an ber. politiihen Ede — Ede ber Friedrichftraße und der Linden — 
Taufende auf den Füßen. Man begann zuerfi mit ber Zerftörung der Barries 
ren, brach die fteinernen Kegel um und bewaffnete fi mit vorgefundenen 
Eifenftangen. Hierauf zog man zuerft vor das Minifterlum ded Innern und 
eine Abordnung oder Deputation begehrte ſtürmiſch Einlaß. Man verweigerte 
ihn, — doch da drohte man die Thür zu flürmen. Plötzlich giebt eine Stimme 
aus den obern Fenftern des Hoteld die Verfiherung daß ter Minifter Milde 
nicht zu Haufe fei, fondern im Gefellihaft bei dem Minifterpräfiventen. Nun 
30g die Menge, nachdem fie noch die gefammten Fenfter eingeworfen, nach der 
Wilhelmsſtraße vor die Wohnung v. Auerdwald, der grade große Geſell— 
fchaft, unter diefer fämmtlihe Minifter, mehre Gefandte und Abgeordnete, bei fich 
verfammelt hatte. Eine Deputation, geführt von dem grade in Berlin anwes 
fenden deutjchfatholiihen Prediger Domwiat als Sprecher, erhielt Einlaß und 
wurde von dem Minifterpräfidenten und dem .Minifter Küblwetter mit ihrem 
Anliegen angehört, die auf nichts Geringeres als fofortige Entlaffung aller po— 
litiſchen ©efangenen und verdiente Beftrafung der charlottenburger Webelthäter 
oder fofortige Abdanfung des Minifterlums hinausgingen. Inzwiſchen war eine 
rößere Abtheilung der Schutzmannſchaften unten angelangt und hatte die 

ampe vor dem Hotel freizumachen gefucht; dies gab Beranlafjung zu einem 

ziemlich heftigen Kampfe, ber von dem Bolfe mit Steinen geführt wurde, doch 

fielen auch drei Schüffe, welche zwei Eonftabler verwundeten. Man fing nun 
34% 
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an ſelbſt das Minifterhotel zu befchäbigen, brach bie Eifenftangen ber Rampe 
aus, warf fämmtliche Scheiben ein und trieb die verfammelte Geſellſchaft in die 
Flucht. Auf der Etraße fümpften die Democraten mit den Ariftofraten, jo daß 
an Beulen und blutigen Köpfen, an tüctigen Echlägen fo wie an Eteinwürfen 
fein Mangel war, Die herbeieilende Bürgerwehr machte endlih dem Unfuge 
an bdiefer Etelle ein Ende. Auch bei dem Kriegsminiſter v. Schredenftein 
ließ man die berrfchende Mißſtimmung durh ein Wüthen gegen Thüren und 
Fenfter aus. Unterdeffen rüdten aber von allen Seiten Bürgerwehrmannfchaften 
herbei und «8 gelang Ihnen, die Bolfemaffen nah Mitternacht auseinander zu 
treiben, wobei ed ohne Verwundungen nicht abging. 

Unter den Linden wollten ſich die gefränften Democraten, die freilich jeßt 
auf ungefeglihem Wege ſich befanden, nochmals fammeln, allein die Bürger 
wehr binderte Died und ein plöglich herabfallender ftarfer Regen machte die 
Ausführung und Wuth zu Wafler. 

Man befürchtete für den nächften Tag eine Wiederfehr der Unruhe, allein 
jest, da es der Behörde auf den Rüden brannte, traf fie Anftalten zu Berhaf- 
tungen und zu Berbinderungdmaßregeln. Bon 58 verhafteten Perſonen wurden 
46 in Griminalarreft verfegt, welche Männer ſämmtlich dem Handwerker» und 
Arbeiterftande angehörten. 

Siebzehn Schupmänner wurden an biefem Abende verlegt, wovon einer mit 
dem Tode büßen mußte. 

In Charlottenburg entließ man ſchon am 24. Auguft einige Gefangene der 
Democraten, weil man nur zu flar einfehen mußte, daß diee bier unfchuldig 
waren. Die Democraten führten bie Befreiten im Triumph und befränzt durch 
die Straßen des Städtchens. Diefe Freude gönnte man ihnen, denn man 
glaubte dadurch weniger ſtreng gegen die eigentlichen nichtswuͤrdigen Rädeldan- 
führer verfahren zu Dürfen. 7 

Ein Beamter aͤußerte hierbei, die Buͤreaukratie ift der Hemmſchuh freier 
Gedanken, freier Regungen und freier Thaten, aber die meiften Echreibftubens 
herren haben oft eben fo ſchwarze Seelen wie ihre Dinte, mit der fie täglich 
umgeben und ſchimpfen auf jeden, der fie aus ihrer Bequemlichkeit jagen und 
von ihrem erbärmlidden Dünfel befreien möchte. — 


Das Kölner Dombanfeft. 
Am 14. Xuguft 1848. 


Köln, die Hattptftabt der Rheinprovinz Preußen, in der Form eines Halb- 
zirkels mit unregelmäßigen Straßen erbaut, befigt einen’ Dom, der zu den größ- 
ten Werfen Guropas.gehört, aber eigenthümliches Unglück beiigt, wahrſcheinlich 
nie fertig gebaut werden zu fönnen. Der Plan zu diefem Dome wurde von 
dem Erzbifchof Engelbert entworfen, das heißt, der Plan zu dem Gebäude — 
aber nicht der Plan zur Gelderlangung. Dept, wo er feiner Vollendung näher 
ft al8 er vor 600 Jahren war, bedarf ed noch immer einer Summe von mehr 
als 30 Millionen Thaler, um ihn vollendet zu ſehen. Man hat heut zu Tag 
eingefehen, daß es wahrhaftige Thorbeit ift für ein Gebäude fo viel Geld au vers 
praifen, indem dem Höchften mit einem ſolchen Steinflumpen nicht im ®erings 
ften gedient fein fann. Wenn Preußen für dieſes in hundert Städten je ein gros 
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ßes Haus baute, um ärmeren Leuten für einen billigen Zins Miethe zu geben, 
ed handelte taujendmal vernünftiger als fo. 

Die Ausführung des Engelbertfhen Planes begann 1248 unter dem 
Erzbiſchof Konrad von Hochſtedten. Der Dom ift in Form eines Kreuzes angelegt, 
400 Ruß lang, im Durbicnitt 180 Fuß breit; doch war blos erft der 200 
Fuß hohe Chor mit den ihn umgebenden Kapellen vollendet, als der Bau in 
Folge der einbrechenden Reformation im 16. Jahrhundert eingrftellt wurde, 
Das Schiff tragen in vierfaben Reihen über 100 Säulen, von dınen die mitts 
fern 40 Fuß im Umfange haben; allein nur erft bis zu zwei Drituheilen ihrer 
Höhe find fie aufgeftiegen und mit einer Holzdecke überdeft. Von den beiden 
Tbürmen, die 500 Fuß hoch werden follten, bat der eine die Höhe von eimwa 
150 Fuß, der andere nur erft von 21 Fuß. Unter den Kapellen ift die der 
heiligen brei Könige die merfwürdigfte, mit den früber in Mailand aufbe- 
wahrten, von Kaifer Friedrich I. dem Erzbiſchof Reyinald von Daſſel gfchenften 
Reliquien derfelben in einem prächtigen, rei mit Gold verzierten Earfophag. 
Aut der linfen Seite des Chors befindet ſich die fogenannte goldene Aammer 
mit dem Domfchage, der aber feiner Reichthümer größteniheild betaubt iſt. Für 
den Ausbau dieſes herrlihen Baumwerfes und Denfmals der Vorzeit, woru man 
erft vor 30 Jahren den Driginalriß wieder aufgefunden hat, interefirte fich 
zunäcft haupiſächlich der König von Preußen, Friedrich Wilbelm II, ver 
fchon früher zur Erhaltung deſſelben eine jührlihe Summe ausgefegt und durch 
Abbrechen der zu nahe liegenden Gebäude daſſelbe hatte freiftellen laſſen. Ge— 
fördert wurde Diefe Idee inebelondere in Folge Des durch das franzöltiche Kriegs— 
geichrei unter dem Meinifterium Tbierd im Jahr 1840 dur Friedrich Milhelm IV. 
angeregten Einheitsgefühl des deutſchen Volls. Nachdem ver König jährlich 
eine bedeutende Summe zum Foribau bewilligt und ein Gentralbauverein in 
Koöln, mit vielen Filialen, felbft in Rom und Paris, zur Sammlung freiwilliger 
Steuern für den gleichen Zwed ſich gebildet und namentlich auch der König 
Ludwig von Baiern fi zu einer anſehnlichen Beifteuer verpflichter, wurde am 
4. September 1842 der Örundftein zu dem wiederbegonnenen Bau gelegt. Man 
mußte fib anfangs meift nur auf Reparaturen befchränfen, theils wegen der 
geringen Geldfumme, theils, weil der Zahn der Zeit an dem Denfmal zu nagen 
begann; — erft in neuerer Zeit hat man den Ausbau des Oberſchiffes begonnen. 

Am 14. Auguft 1245 hatte man den Grundftein geleat, mithin ward der 
14. Auguft 1848 — als der Tag des 60hjährigen Jubelfeſtes von den Kölnern 
zu einem hochwichtigen Feittage erforen. Jedoch Das Ereigniß war zu wichtig, 
ald dag nicht aud die Nachfolger ded 14. Auguft zum Feite hätten gezogen 
werden follen, Wenn man ein Feftprogramm gefertigt hatte, fo mußte dies 
plöglich geändert werden, ba fich der König von Preußen fowie der Reichövers 
weier Johann zum Beſuche anmeldeten. Zaählreich erfhienen die Mitglieder der 
Frankfurter und Berliner Rationalveriammlungen. 

Am Borabende des Fefted, wo man den Neichöverwefer erwartete, feßte er 
ſich mit denen, die ihn begleiteten, auf ein Dampffhiff im Nafjauifben und biefe 
Rheinfahrt war ein Ereigniß von großer politiicher Wichtigkeu und von feltener 
Schönheit. Die große Mehrzahl der Nationalverfammlung war in ihrer um« 
fihtigen und befonnenen Anſchauung der Dinge raſch darüber einig, daß fold 
eine Theilnahme als Corporation an dem Dombaufefte einen wohlihätigen Ein- 
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druck machen müffe nach verſchiedenen Seiten. Das Bertrauen in Gegenwart 
und Zufunft werde geftärft, wenn die Vertreter von Deutfchland zeigten, daß 
man wicder mit Ruhe und Eicherheit einem Fefte vaterländiicher Kunft einige 
Tage widmen fönne, und die edlen Intereffen des Staatslebens, Sinn für ges 
fhichtlihe Würde, Sinn für fhöne Kunft werde hierdurch thatlächlicy gefräftigt. 
Daru die eben noch grollende Parriculars Demonftration Preußens, welche bes 
feitigt oder verföhnt werden fonnte durch perfonliches Erſcheinen der neuen 
Reichögewalten in preußifchen Landen und in Begegnung mit dem Könige von 
Preußen felbft, der fich in der Einheitsfrage ftandhaft als deutſcher Vermittler 
eäußert und feine Anmwefenbeit in Köln zugefagt hatte. Unter ſolchen Auſpicien 
When die zwei Dampficiffe „Schiller und „der König” geftern Vormittag 
von Biberih ab. Auf dem „Schiller“ waren der Reichsverweier, die zur Des 
putation erwählten Mitglieder der Nationalverſammlung, welche ihre Frauen 
bei fi hatten; auf dem „Könige“ diejenigen Abgeordneten des Reichstages, 
welche unbemweibt waren. Unter Gefhüg» und Gewehrſalven der Naſſauiſchen 
Bürgerwehr und Truppen fegten fich gegen Mittag die Schiffe in Bewegung. 
Sie waren bededt mit Guirlanden und mit Flaggen der deutfchen Staaten. 
Hoch über allen wehte die fchwarzrothegoldne Neicheflagge. Das Wetter war 
ſchön, und die Fahrt prächtig, welche diesmal nicht blos in den feltenen Reizen 
der Natur beftand, fondern auch in dem Schmud aller Oriſchaften des Ufers, 
Ueberall Fahne an Fahne, Kranz an Kranı und ein Schießen aus großem und 
Heinem Geſchütz, als ob die berühmte Rheinftraße bis nah Köln hinab ein 
Paradeplag wäre. Nicht nur an ben Ufern hatten fih die Maſſen und Bürs 
gergarden aufgeftelt, fondern auch mitten im Rheine auf Infeln oder Fahrzeu— 
gen ftanden fie und feuerten, riefen und jubelten, und machten Mufif und wehs 
ten mit Fahnen und Tücern. Der Glanzpunft war der Rheinhafen zwiſchen 
Coblenz und Ehrenbreitenftein; man batte hier noch nie etwas Scönered und 
Belebenderes gefehen. Links auf der glänzenden Häuferfront von Goblenz Kopf an 
Kopf bis auf die Dächer hinauf, und auf den Dächern, die zum Theil Plattformen 
bilden, Reihe an Reihe. Rechts die riefige Felſenfeſtung Ehrenbreitenftein, befegt auf 
allen Borfprüngen und auf all den terraffenartig auffteigenden langen Fronten der 
Felfenmauern bis zum höchiten Gipfel hinauf mit den erften preußifchen Trups 
penlinien von unten bis oben hinauf. Dazu ein erfchütternder Kanonendonner 
von jenen Steimwällen herab, der im Rheinthale widerhallte, Kanonenſchall von 
allen Sch.ffen und der pelotonmäßig wicderfehrende Büchfenfnall der Bürgers 
wehr links auf der langen Uferwand, ed war ein aufregender Lärm, als ob 
man mitten in eine gefahrlofe Schlacht gerathen fei. 

Auch in Köln war am 13, Auguft ſchon reges Leben; es hatte bie ganze 
Etadt einen außergewöhnlichen Feftihmud angelegt. Man fah aus Allem, daß 
die Bürgerfchaft die hohe Wichtigkeit des bevorftehenden Feftes verftanden, daß 
Jeder ohne Unterfchied fich bemühte, das Seinige zu der großen Feier beizutras 
gen. Die Hauptitraßen hatten ſich freudig mit Flaggen reich gefehmüdt, im 
bunten Wappen : $arbenfpiele herrſchte Schwarz Roth» Gold vor, doch fah man 
auch die preußifche Wappenfahne an vielen Häufern neben der deutichen. YAeu« 
Berft feftlih und im Gefammtbilde überrafchend ſchön war Deug*) ausgefchmüdt, 


*) Deug liegt von Kölnam andern Ufer bes Rheins und ift durch eine Schiffbrücke mit Köln verbunden, 
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fo daß es von ber Brüde aus gefehen, einen außerordentlich; heiteren und feftlich 
flimmenden Anblid gewährte, dieſes lebendige und reiche Farbengewirre der 
Blaggen, Bahnen und Wimpel, mit denen alle Häufer verziert waren. Die 
ganze Stadt war gegen Mutag ſchon froh bewegt, in den Hauptftraßen das 
buntefte Leben, durch Sonnenſchein gehoben; allenthalben ſah man zufriedene, 
feftlih geftimmte Gefichter; ein friiher Geift- der Freude fchien in den Straßen 
zu mweben, in denen man außergewöhnlich vielen Fremden begegnete, denn am 12, 
Auguft war der Andrang von Bätten ſchon fo groß, daß die meiften Gafthöfe beſetzt 
waren. Die Nationalverfammlung in Berlin ſchickte eine Deputation in den 
Herren Bicepräfident Phillips, v. Auerswald und Elsner, denen fid 
noch manche Andre angefchloffen hatten. Die Berliner Akademie der fchönen 
Künfte, hatte fih durh den Maler Prof. Karl Begas, einen verrehrten 
Kölner, den Maler Peter v. Cornelius, den Bilohauer Prof. Rauch 
und den Bildhauer Prof. Wihmann vertreten laffen. Die Zahl der Depu— 
tirten der Filial- und Hülfs + Vereine des Gentrals Dombau>Bereind war über 
Erwarten groß — ein Zeichen, daß der Sinn für das heilige Werk noch nicht 
erfaltet, daß er wieder frifch umd rege fchafft und wirft, wenn auch das Große, 
was in der jüngften Zeit in Deutſchland geſchehen, fcheinbar den Geift von dem 
erhabenen Werke, defin Vollendung aller Ziel, ablenft. Bon den ſechszehn 
MWürdenträgern der Kirche, welche der Erzbiſchof zu der Confecrationd Feier 
geladen hatte, waren ſchon eingetroffen: der Bifchof von Ermeland, Dr. Gerip; 
der Bifhof von Hildesheim, Wandt; der Biichof von Mainz, Kaıfer; der 
Bifchof von Münfter, Dr. Müller; der Bifbof von Denabrüf, Dr. Lüpde; 
der Bilhof von Roeremond, PBaredis; der Biſchof von Speyer, Dr. Weiß; 
ber Biſchoſ von Trier, Dr. Arnoldi, und der Weihbifhof von Dsnabrüd, 
Lüpde. Der Biſchof von Paderborn war durch feinen General-Bicar vertreten, 
weil er felbft frank, wie audy der Fürftbiihof von Breslau wegen Kranfheit der 
Einladung nicht entfprechen konnte. Beftimmt erwartet wurde ber päpftliche 
Nuntius Viale Prela aus Wien. Sämmtlihe Prälaten waren am 12. Aus 
guft bei dem Herrn Erzbiihof von Köln zu Tiſche gebeten. 

Schon nad zwei Uhr begab ſich der Oberbürgermeifter fammt dem Ge 
meinderathe, der Borftand des Gentrals Dombau » Vereines, der Ober: Präfident 
und die anmwefenden Deputirten ausmwärtiger Vereine nah dem Tranfgaffen- 
Thore zum Empfang des Erzherzogs-Reichöverweferd. Unabfehbar war die Men» 
fbenmenge, welche fi länge dem Werfte am Tranfgaffen»Thore, wo eine Ins 
terims, Landungebrüdfe gebaut worden war, zufammmengedrängt hatte. Dad neue 
Thor und die Nebenmauern waren mit Damen befegt; die ganze Tranfgafle 
ftand Mann an Mann, Kopf an Kopf in fröhlichfter Erwartung. Kam aud) 
endlich die Nachricht, der hohe Gaft werde erft um fieben Uhr eintreffen, fo 
wih doch Niemand. Selbſt ein ungebeuer ftarfer Gewitterregen fonnte bie 
Menge nicht aus einander ftieben, und wie tegendrohend auch der Himmel, die 
frohe Erwartung ließ das Alles vergefien, mag auch Mander bis auf die Haut 
durchnäßt worden fein. Selbit die Frauen behaupteten ftandhaft ihre Pläge. 
Die Ankunft zweier Dampfſchiffe mit naſſauiſcher Artillerie, die in. Deug lans 
deten und von dieſer Seite begrüßt wurden, gab Unterhaltung, wie auch der 
Rieſen Ballon, der ſich, troß des regneriihen Weiters, gegen fieben Uhr über die 
‚Shürme der Stadt erhob und bald im Regennebel verlor, 
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Plötzlich erfcholl der Ruf: „Er kommt!“ Es mochte halb Acht fein. Vom 
Bayen-Thurme rollten die Signalſchüſſe. Welche Beweaung! — Selbſt der 
Himmel ward heiterer. Von beiden Ufern krachten Kanonen und Böller. Die 
Brüde wurde weit geöffnet, und leicht ſchoß das reich geflaggte Dampiboot das 
hin, dem von Deug aus Raketen Garben entgegen ftiegen, und welches, ald es 
beilegte, ein weithallender Jubelruf begrüßte. 

Nachdem es gelandet, begab fib der Oberbürgermeifter mit dem Gemeindes 
ratbe, der Commandant der Bürgerwehr mit den Bannerführern und der Vor— 
ftand des Gentral-Dombau:Ber.ins an Bord, um bier dem hoben, allverehrten 
Saite den Wilfommengruß darzubringen. Das Hinterded des Schiffes war mit 
Laubgewinden feftlih geſomückt. Hier unter dieſem Laubgewinde trat der Erz— 
herzog-Reichöverwefer Den ihn Grüpendin entgegen. Win überrafchender Anblick 
— mie groß ftand er da in feiner ſchlichten Sınfadreit, in dem braungrauen, 
ganz zugefnöpften Paletot, den breitfremptgen fchwarzen Hut in der Hand! Auf 
dem ernſt milden Anilitze voll männlichen Ausdruckes in den beflimmt, aber 
nicht zu ſcharf ausgıprägten Zügen thront Rube und Feftigfeit; Das flare, große 
Auge, in deffen Blid Eınft und Freundlichkeit fich paaren, fünder klaren Ver— 
ftand unn Herzensgüte. Secheundſechszig Jahre baden des Erzherzogs-Reichs— 
verweſers Willenekraft und Entfbiedenheit ın der That, wo cd darauf anfommt, 
nicht geichwächt, das fagt feine ganze Erjcheinung, zu welcher fih Jeder binges 
zogen fühlen muß. — Begleitet war der Neichöverwefer von dem General von 
Raub, welcher vom König von Preußen zu dieſem Zwede von Berlin gejandt 
worden war, und mehreren Reichs-Miniſtern und MinıfterralsSecretairen. Außer— 
dem befanden fih auf dem Schiffe, den Präfid nıen H. v. Gagern und ven 
Vice Prafidenten v. Eoiron an der Epige, vicle Abgeordnete der deutichen Nas 
tionalverfammlung, deren gegen dreihundert im Berlaufe des Abends bier 
eintrafen und bei den Bürgern der Stadt gaftlihe Aufnahme funden. 

Köln’s Oberbürgermeifter, Beheimerrary Steinberger, hielt die Anfprache bes 
Milfomme, worin er unter Anderem den Wunſch ausſprach, daß, wie nad der 
Idee des Meifterd, unter funftgerechter Leitung und freudigem Zufammenwirten 
der wadern Baugenofien, Etein an Etein gefügig und harmoniſch zur Vollen- 
dung des erhabenen gottgeweihten Tempels ſich verbinden, fo möchten auch alle 
deuiſchen Volksſtämme Fräftig und harmoniſch zuſammenwirken an dem erhabenen 
Bauwerfe der deutfchen Nationalität und Eintracht. Er ſchloß mit einem drei— 
fachen Hoch! Mit unfäglihem Jubel wurde dieſes Hoch ausgebracht; laut 
fallend flang es von Ufer zu Ufer wieder und pflanste fi bis weit in Die 
Stadt fort. Mit andächtigem Ernite horchte der Reichöverwefer der Willfomm- 
Rede. Er danfte darauf mit wenigen herzlichen Worten, die aber nidyt allges 
mein verftändlich waren, 

Im Namen der Bürgerwehr brachte dann deren Kommandant, der Chef: 
Präfivent v. Wittgenftein, dem hohen Ehrengafte den Willkomm in wenigen, 
aber bündigen Worten und fchloß mit einem Hoch auf den Reichöverweier, Daß, 
wie er fagte, gewiß in den Herzen aller deutſchen Bürgerwehrmänner den freus 
digften, Icbendigften Wiedirflang finden mußte, 

As ih Here v. Wittgenſtein nun die Ehre audbat, den Reichövermwefer 
bewirthen zu dürfen, erflärte Ddiejer mit einem herzlichen Hänvedrude, wie er 
sehe gern’ die Einladung annehme, Auf die Frage, ob Se, Kaiferlihe Hoheit 
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einen Wagen beföhlen, antwortete er: „O nein, ih gehe gern zu Fuß!” Wäh- 
rend fih nun alle anfhidten, dad Dampfboor zu verlaffen, wandte fih der 
Erzherzog zum Ober» Bürgermeifter mit den Worten: „Köln ift für mich eine 
gar ſchöne Stadt; ich habe Köln gern!” 2 

Unbefchreiblih war der Jubel der Menge, ald der Erzherzog. Reichövermweler 
im ſchlichten Bürgerrode, begleitet von dem Ober-Bürgermeifter und dem Goms 
mandanten der Bürgerwehr, gefolgt von dem Gemeinderathe und dem Borftande 
bed Gentral-Dombau»Bereind, durch das von der Bürgerwehr gebildete Spalier 
fchritt, den Hut in der Hand, freundlichft nach allen Seiten grüßend und dan— 
fend. Einen ſolchen Bolfsjubel, foldy einen begeifterten Willkommruf hat man 
felten vernommen. Dichtgedrängt war die Straße voller Menfchen, alle Fenfter 
ber Häufer, deren Dächer felbft belebt waren, mit Frauen befegt, die den Ehren» 
gaft mit weißen Tüchern begrüßten — fein Ende wollte der Jubelruf nehmen, 
die Bürgerwehrmänner, mit einer Hand das Gewehr präfentirend, jchwenften 
mit der andern Hand Hüte und Mugen und jubelten ihm ihr begeiftertes Hoch 
entgegen, darein fchmetterten die Fanfaren und das Geläute fümmtlicher Glocken 
ber Stadt in majeftätifchsfeierlihem Ernſte. Eine Abtheilung berittener Bürger- 
wehr ritt vor dem hohen Ehrengafte. 

Als der Dom nun in feiner erhabenen Größe vor dem erlauchten Fürften 
aufftieg, bemmte er überrafcht den Schritt, flaunend zu dem Pyramidenhaine 
ber fich von diefer Seite in ihrer ganzen Baupracht den Augen bietenden Ehors 
rundung emporblidend, Hier hörte man eine Bürgerfrau roll ftaunenver 
Ueberrafbung ausrufen: „Nun, feht doch, ein ſchlichter Bürgersmann!“ 
Ein vielbedeutfames Wort, denn nur dann erft wird Deutichland groß und 
glüdlich fein, wenn feine Fürften ihren höchſten Ehrenſchmuck im ſchlichten Bür- 
gerfleide finden, 

Unaugfprechlicher, unaufbörlicher Jubel begleitete den Reichsverweſer bis zu 
ber Wohnung des Herrn v. Wittgenftein, wo eine Ehrenwache der Bürgerwehr 
und eine Compagnie des 16. Infanterie» Regiments, deſſen Chef der Erzherzog 
Johann if, als Ehrenwache aufgeftelt war, welche ihn militairifh begrüßte. 
In der Hausflur empfing ihn Prinz Friedrich von Düffeldorf in der Cürafjir- 
Uniform, umgeben von einer Menge Oberofficiere aller Waffengattungen im 
höchſten Pomp — charafteriftiich groß der Gegenſatz des Reichsverweſers im 
einfachften bürgerlichen Reifekleive. Auf der Treppenflur begrüßte ihn der Herr 
Erzbifchof von Geiffel, mit den PBrälaten, die bereits feiner Einladung zum Feſte 
gefolgt waren. 

Er begab fi dann, begleitet von dem Prinzen Friebrih und dem Herrn 
Erzbifchof, in die obern Gemäcer des Haufes, wo die gewöhnlichen Vorftel- 
lungen ftattfanden und auch fämmtliche Bannerführer und Hauptleute der 
Bürgerwehr fich ihm vorftellen ließen. Der Reichöverweier war aegen Alle 
eben herzlich und herzgewinnend durch feine fchlichte, deutiche, biedere Weile. — 
Nah acht Uhr wurden die drei Fahnen des 16. Infanterie-Regiments feierlichft 
mit großer Militairmufif in fein Abfteige» Quartier überbradt, und noch fpät, 
troß des regnerifchen Wetters, brachten ihm zahlreihe Bürger einen glänzenden 
Badelzug und eine Serenade, wobei er auf den Balcon heraustrat und folgende 
Worte ſprach: Liebe Kölner! Id freue mich über den ſchönen freund» 
lihen Empfang, den Ihr mir gemadt habt, Ich bin darüber fehr 
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gerührt. Ich en zu Eurem fhönen Domfefte Meine 
lieben Breunde! Euer Dom tft das Symbol bes großen Bater- 
lanbes, das wir bauen follen. Da muß Frieden, Ordnung und 
Ruhe unfre erfte Sorge fein. Die Eintracht aber fei unfre Füh— 
rerin. Dazu gebe Bott feinen Shup! Ich danke Euch nochmals 
für den freundliden Empfang.” Ungemeines Jubelgeſchrei erfüllte bie 
Luft, Bon der Wohnung des Reichsverweſers begab fi der Zug zum Haufe 
des Herrn Advocat-Anwaltd Forft, auf dem Beilich, wo der Präfivent der deut- 
ſchen Reihsverfammlung, v. Gagern, abgeftiegen war, um auch diefem deutfchen 
Ehrenmanne eine Huldigung darzubringen. 

So ſchloß die Einleitung zu dem hohen Feſte. Heiterer ift am Morgen 
des 14. Auguft der Himmel, und noch feftlicher und reicher denn geftern End 
die außerordentlich belebten Straßen gefchmüdt; einzelne Häufer mit vielem Ge— 
ihmade und ſinniger Pracht. — Der Kaifer von Defterreich, ber König von 
Hannover und der König der Niederlande waren den an fie ergangenen Einla- 
dungen nicht nachgekommen. 

Am Morgen des 14. Auguft gegen neun Uhr früh befuchte der Reichöver- 
weſer fhon den Dom und nahm unter Begleitung des Dombaumeifterd Zwir- 
ner ben ganzen Bau, foweit er feiner Vollendung entgegen gediehen, in Augen 
ſchein. Auch der Präfident v, Gagern in Begleitung von mehreren Deputirten 
beſichtigte am Feftmorgen und zwar in aller Frühe den Dom. 

Eme ſchöne denfenswerthe Epifode in der Feier war die mufifalifhe Mor- 
genunterhaltung am 14., welche der Funftbewährte Männer»Gefangverein um 
11 Uhr im großen Saale des Caſino den verehrten Gäften zu Ehren gab, 
Paſſend, den deutſchen Männergefang umd das deutjche Lied feiner würdig zu 
ehren, war die Auswahl der von dem Vereine vorgetragenen Gefangftüde, welche 
alle mir dem freudigften Beifall aufgenommen wurden; benn befjer, präcifer in 
der fräftigften Fülle des Chores fonnten fie nicht vorgetragen werden; barüber 
war Eine Stimme, Der Erxherzog »NReichöverwefer, der Präfident der beutfchen 
Nationalverfammlung und viele Frankfurter Abgeordnete wohnten dem Eoncerte 
bis zu Ende bei. Mit lautem Jubelrufe wurde der Reichsverweſer bei feinem 
Eintritte in den Saal empfangen. Den lebhafteften Antheil nahm er an allen 
Stüden, die vorgetragen wurden; man fah, daß er die Schönheiten des Mäns- 
nergefanges tief empfand, daß er auch ein Deuticher, wo ed dem Liebe, der Tons 
kunſt galt. Rach dem Concerte wurde ihm ber Xeiter des Männer» Gefangver- 
eins, Muftfdirector Weber, vorgeftellt, wie auch einige Mitglieder aus ber 
Direction. Im feiner tiefgemüchlichen Weife fprach ſich der Erzherzog über das 
deutiche Lied ald eine Wefenheit des Acht —— Charakters aus und machte 
dem Männer Gefangverein das ſchöne Compliment, Daß er noch nie einen in 
feinen 2eiftungen jo vollfommen entiprechenden Verein gehört habe. Er ließ ſich 
auch das dem Vereine von Kölner Frauen geftidte Ehrenbanner zeigen und 
erfundigte ſich angelegenttihft nach den Preismedaillen, welche der Verein in 
den verjchiedenen Sängerfämpfen errungen und erfungen hat, Herr v. Gagern 
nahm aud) den lebhafteftn Antheil an den Leiftungen des Männer » Oefangver- 
eins, fprach fi nicht nur fobend über denfelben, wie über bie Unterhaltung im 
Ganzen aus, fondern bebauerte, daß er leider dem ganzen Concerte nicht habe 
beimohnen können. Der Erzherzog» Reicheverwefer verließ den Saal unter dem 
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freubigften. Jubel, ber ihn bis in den Wagen und auf feinem ganzen Wege be- 
gleitete. Als der Präfident v. Gagern das Gafino verlafien wollte, brachte ihm 
die zahlreiche Menge ein dreimaligeds Hoh aus. Um 1 Uhr hielt der Vorftand 
des Gentral» Dombau »Vereind im großen Saale des Rathhaufes feine Sitzung, 
um die Deputirten der auswärtigen, wie aller Filial-Bereine zu begrüßen. Bon 
bier aus begab fich der VBorftand, daa Dombanner an der Spige, um 2 Uhr 
nad) dem Neumarkte, wo ſich nach und nach die verſchiedenen Abtheilungen bes 
Feſtzuges verfammelten und zum Ganzen orbneten. Der Himmel drohte zweifel- 
baft mit einzelnen | Tropfen, aber nachdem der Zug fich geordnet, heiterte es fich 
auf, und noch war man nicht um den Neumarkt gezogen, ald munterer Sonnen⸗ 
De, wenigitend für Augenblide, über dem Feftzuge glänzte. Die Ordnung 
ed Zuges bildete fich auf dem geräumigen Neumarfte ſelbſt. Zuerft bewegte er 
fih, um den Platz, deſſen Häufer alle recht feſtlich ausgefhmüdt waren; ein 
berittenes Mufifcorps und eine Abtheilung der berittenen Bürgerwehr an ber 
Spige, dann folgten die Sängerchöre der beiden Oymnaflen und ber höheren 
Bürgerfhule mit ihren Fähnlein, der Männer -Gefangverein und die Liedertafel, 
woran fich gleich die Waifenkinder, 500 an der Zahl, fchloffen. Durch die edle 
Freigebigkeit der Heren Grafen von Fürftenberg- Stammheim find fie Mitglieder 
des Dombau-Bereind, Gin zweites Mufifcorps der Bürgerwehr ging vor der 
Dombauhütte, begleitet von ihren, Bannern, den wadern Werfmeiftern und eben 
b tüchtigen PBolirern, deren beharrlihem Fleiße unter Zwitner's Leitung der 
au. gerade feine Jeden überafchende Förderung verdanft. arer famen bie 

Steinmeßen im weißen Schurz, das mit roth und weißem Bande geſchmuͤckte 
Winlelmaß tragend; an die Gefellen jchlofien ſich die zahlreichen Lehrlinge; die 
Polirer der Hütte Eu nad altem Rechte den Maßftab, des Leitenden Zeichen. 
An die Steinmegen reiheten fih die Maurer, Zimmerleute und Schlofjer, alle im 
weißen Schurzfelle mit dem Zeichen ihres Gewerkes. Nach ihnen folgte das 
roße Vereindbanner, von Kölner Frauen reich und funftvoll geſtickt, den vollen- 
Er Dom, das große Ziel unferes Strebens, in ber Mitte, umgeben von den 
Wappenfchilden der deutjchen Stämme, bie fih an dem Baue ſchon betheiligt 
haben. Hinter dem Banner ging der. Vorftand des Central» Dombau - Vereins 
und die auswärtigen Deputationen. Man bemerkte unter den Gäften Sulpiz 
Boifferde, unjern je Landemann, deſſen Name mit der Geſchichte des 
Gölner Domes fo eng verwebt ift. Berner ſah man den Heros ber beutfchen 
Kunft, Ritter Peter v. Cornelius, einen gebornen Düfleldorfer, der aber, wie 
lange er ſchon vom Rhein, noch durch und durch Rheinländer ift und, was be- 
fonders anſprach, fein Kölnifh noch recht gemüthlic „allen“ fann. Sein großer 
Schüler, ber waderfte DBorfämpfer der deutſchen Kunſt, Wilhelm Kaulbach, 
war auch zum Feſte gefommen. Ferner ſah man noch drei tüchtige Künftler, 
Prof. C. Begafle, —3 Wichmann und eine Deputation eines Dombau— 
freundes, deſſen Abweſenheit man ſehr bedauerte, des Herzogs von Aremberg, 
der zuerit in die Reihe ber edlen Förderer des Werkes trat, leider aber bei dem 
zoßen Feſte durch Krankheit an der Theilnahme verhindert war, Alsdann den 

nipector Ainmiller, der fih um den neuen fönigl. Schmud des Domes, Die 

neuen Fenſter, fo verdient gemacht hat, als techniſchen Vorfteher der fönigl. 
hener Glasmalerei. — Ein Muſikcorps an der Spike, folgten nun die 

. Mitglieder des Gentral-DombausBereins und die Keinern DombauBereine mit 
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ihren Fahnen und Symbolen; ein drittes Mufifcorps mit einer Abtheilung Bürs 
gerwehr febloß den Zug, welcher, nachdem er um ben Neumarkt gerogen, durch 
die Npoftelnftraße, Apernftraße am Römerthurme vorbei, durch die Mohrenftraße, 
über die Gereonftraße nach dem erzbiſchöflichen Palais zogen, um den Herrn Erz» 
biſchof und feine Gäfte, zu denen jegt auch noch der päpftliche Nuntins, Monfignore 
Biale Prela, gefommen, zum Dome zu begleiten. Feierlich fchwebte, Frieden 
verfündend, fämmtlicher Gloden Geläute über der feftlihen Stadt; äußerſt reich 
und gefhmadvoll mit Flaggen, Laubgewinden und Teppichen waren alle Stras 
fen verziert, Durch welche fi) der Zug bewegte. Bis zum erzbifchöflichen Palafte 
war die Ordnung des Zuges mufterhaft, hier war aber das Bolfögedränge, um 
die Würdenträger der Kırche zu fehen, die fiy hier mit dem Herrn Erzbifchof dem 
Zuge hinter dem Vereindbanner anſchloſſen, fo groß, daß beim Zuge durch das 
MWürfelthor ‚einige Uuordnung entftand, die ſich in der fchön gefhmüdten Sach⸗ 
fenhaufensSraße wieder heiftellte, fo daß der Zug ohne weitere Störung vor dem 
Weftportale des Domes anlangte. Ein fchönes Bild! Im Hintergrunde bie 
noch unvollendeten Theile der Kirche, zum Bauen und Schaffen in feinem jegigen 
Zuftande mehr als beredt auffordernd. Hoch im Giebel mahnten in riefiger 
Schrift die Worte: „Eintraht und Ausdauer!” Links nahmen die Sänger eine 
Tribüne ein, an welde fih aud bie Werfgefellen ded Dombaucd anſchloſſen; 
rechts ftieg der Thurm ernft mahnend in die Luft, body über den Gruppen, die 
fib unter ihm bildeten, ſchwebte das beutihe Banner und die große Fahne mit 
dem Gruße Protectori. In der Mitte hatte ſich indeß der Herr Erzbifchof mit 
den hohen Prälaten aufgeftelt, an welche fi der Vorſtand des Gentral» Doms 
bau-Bereins, die Deputirten und Dombau-Mitglieder reiheten, dabei die unab— 
fehbare Volfsmenge, die aufs reichfte feitlichgefhmüdte Umgebung. Ein großs 
artiges Bild! Tiefergreifend war ber von etwa taufend Sängern gefungene 
Pſalm: Laetatus sum in his; es läßt fich nichts Feierlicheres, zu dem heiligen 
Ernfte des erbhebenden Gottesdienſtes Paſſenderes denfen als ein foldyer Choral: 
gelang. Dr. Ev. v. Groote hielt dann im Namen des Borftandes eine Anſprache, 
in weicher er die Nahenden willkommen hieß und das Vertrauen auoſprach, daß 
auch in diefer ernften tiefbewegten Zeit der Dom vollendet werden fünne, wie 
ja fein Grundftein in einer noch weit wilder bewegten Zett gelegt und der Bau 
in noch ftürmifch bewegten Zeiten fortgefegt worden ſei. Hierauf öffneten ſich 
die Thüren des Domes, und hinein fluthete die Menge. Leider, daß hier nicht 
für die nöthige Ordnung geforgt war, um’ das ſurchtbare Gedränge zu verhins 
dern, das Statt fand, Staunen und Üeberrafhung, andächtiges Schauern übers 
fiel Alle, als fie in das Langhaus traten, das jegt in der ganzen Erbabenheit 
feiner riefigen Verhältniffe zu überfeben war und Zeugniß von dem gab, was 
in ſechs Jahren an dem Baue Außerordentliche ſchon gefchehen, mehr ald man 
edadıt. Unter der Kreuzvierung begrüßte der wadere Dombaumeifter Zwirner 
den Herrn Erzbifchof mit einec Rede ziemlih ähnlichen Inhalts, worin er nur 
eine gedrängte geſchichtliche Ueberſicht der einzelnen ‘Berioden des Dombaues 
ab. Dann fanfen die Hüllen von den prachtvollen Oladgemälden, welche der 

chuthert deutſcher Kunft, König Ludwig von Bayern, dem Dome verehrte, 

ierauf ſprach der Herr Erzbifhof inhaltſchwere Worte, und der Ehor fang den 
m: Quam dilecta tabernacula tua, welcher in weiten Hallen von noch 
größerer und erhebenverer Wirkung als im Freien, herzergreifend, das Innerfte 
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bes Gemuͤthes erhebenb zur Andacht hinreißend war. Dann zog ber Herr Erz⸗ 
bifhof mit den ihm begleitenden Bifchöfen in dad Ehor, wo eine Felt: antate 
von bem würdigen Leibl aufgeführt wurde und der Erzbifchof den Segen ertheilte, 
So ſchloß die erfte religiöfe Feier würdig und fchön. Unterdefien hatte fi eine unabs 
fehbare Bolfsmenge aus allen Ständen an den Ufern vor dem Tranfgaffen-Thore 
und in der Tranfgaffe felbft werfammelt, deren Häufer bis auf die Dachfenfter 
mit Menſchen befegt waren. Gegen 6 Ubr fuhr das Dampffciff „Schiller nad 
Deus, um ben König abzuholen. Die Generalität, der Chefs Präfivent und 
mehrere Dfficiere der Bürgerwebr befanden fih auf dem Schiffe. Gegen 43 Uhr 
war von Mühlheim her ein Eignalfhuß gegeben, und nun donnerten Kanonen 
und Böller vom jenfeitigen Ufer, mit denen ſich bald der Glockenjubel der Stadt 
vermifchte. Bei der Anfunft ward der König am Bahnhof empfangen und bes 
fiteg fogleich da8 Dampfbot, auf welchem Se. Majeftät Sich mehrere der Ans 
weienden während der Ueberfahrt vorftellen ließ. Als ih das Schiff dem Ufer 
näherte, ericholl wie aus Einem Munde von ben Taufenden der Qubelruf, der 
herzlichſte Willtommnungs- Gruß, der ſich noch lauter und freudiger wiederholte, 
als der König, von ben Prinzen Wilhelm und Friedrich und mehreren andern 
Mitgliedern des Föniglichen Haufes fo wie von dem Minifter + Präfidenten, dem 
Minifter des. Innern, Alerander von Humboldt, Ritter Bunfen und vielen Ges 
neralen begleitet, das Schiff verließ. Auf der Landungdbrüde empfing Se, 
Majeftät der Ober» Bürgermeifter und der Gemeinderath wie auch der Borftand 
des Central» Dombau»Bereind. Der Herr Obers Bürgermeifter begrüßte den 
König mit einfachen Worten, denen lauter Jubel folgte; der hohe Gaſt danfte 
eben jo herzlich als leurfelig und gab feine lebhafte Freude zu erfennnen, das 
ihm fo theure „alte Köln“ wieder zu fehen. Dann hielt Herr Dr. Ev. von 
®roote im Namen des Dombau»Borftandes folgende Anrede: „Em. Majeftät 
geruhen zur Begehung bed Jubelfeſtes des Kölnifchen Domes an unferen Ufern 
zu landen. Bor ſechs Jahrhunderten ward fein erfter Stein gelegt; vor ſechs 
Jahren legten Em. Majeftät den zweiten zum Fortbau. Diefe ſechs Jahre wie« 
gen ſechs Jahrhunderte in der Gelchichte Deutichlands auf, Allein die deutiche 
Treue, die deutfche Liebe und Ausdauer wird darum nicht wanfen. Em. Maje- 
ftät bauen mit uns ben Dom als heilige Sinnbild bes erſtehenden Deutſchlands. 
Beft wie feine Mauer, ftarf wie feine Pfeiler und Thlrme möge das Baterland 
fi) erheben, Gott zu Ehre, den Fürften zum Ruhme, und dem Bolfe zu bieis 
bender Wohlfahrt.” Der König antwortete: „Auf diefe Wünfche fann ich nur 
ein herzliches „Amen fagen.” Das Hocrufen wollte fein Ende nehmen. Man 
fah an ber heiteren, freundlichen Miene des Königs, daß diefer begeifterte Ems 
pfang einen wohlthuenden Eindrud auf ihn machte. Wer beichreibt aber den 
Jubel, als noh auf dem Werfte nahe am Thore der Erzherzog »Reichsverweler 
ihm entgegentrat, und Beide ſich umarmten, fi herzlichft brüderlich in die Arme 
fhloffen! Die Bürgerwehr hatte bis zur Wohnung des Reichsverweſers ein 
Spalier gebildet, durch welches der König zu Fuß ging, dem Reichöverwefer die 
Rechte bietend, indem er rafch gemwechfelt hatte, ald der Erzherzog ihm zur Lin» 
fen getreten war, Schöner, lebendiger und freudiger fonnte der Empfang niht 
fein, als er auf der kurzen Strede bis zur Wohnung unferes Chef» Präfidenten 
von allen Seiten den verehrten Fürften bargebracht wurde. Indeſſen hatten fich 
bie Straßen zum Regierungdgebäude mit Menfchen gefüllt, wie auch der ‘Pla 
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vor bemfelben. Auf der ganzen Strede wie auch im Negierungsgebäube hatte 
bie Bürgerwehr alle Bayın befegt, wobei ſich das Schügens Corps befonbers 
audzeichnete. Die zur Borftellung befhiedenen Berfonen harrten in ber Bors 
halle. Endlich ward ber Jubelruf wieder laut; ber König fam angefahren und 
wurde mit dreifahem Hoch am Regierungdgebäude empfangen, wohin ihm fpäter 
der Erzherzog-Reichöverwefer folgte. In dem weißen Saale fanden ſich die ein- 
zelnen Gorporationen, die vorgeftellt werden follten, in großer Maffe ein, wäh» 
rend auf ber Straße ein Hoch dem andern folgte, namentlich ald der König auf 
dem Balcon erfhien. Im rothen Saal wurden, ber Präfident an ber Spige, 
gegen hundert Abgeorbnete der Frankfurter Reichsverſammlung dem König vors 
geitelt. Als fih das Abenddunfel über die Stadt gelagert, hatten ſich viele, 
viele Hundert Bürger auf dem Rathhausplage verfammelt zu einem Fadelzuge, 
welcher dem Könige, feinem hohen Ehrengafte, dem Erzherzog-Reichsverweſer, 
den in unfern Mauern anwefenden Würdenträgern der Kirche und dem Präfi- 
benten ber deutſchen Neichsverfammlung ald deren Bertreter gebracht werden 
ſollte. Ein Mufifcorps an der Spige, von einer Menge Fahnen und Bannern 
aller Arten belebt, fegte fich der glänzende Zug in Bewegung. Die buntfarbigen 
Lampen zeigten die Infchrift Protectori, dem Domfrahn, als alte Wahrzeichen 
der Stadt den Reichsabler und das kölniſche Wappen; doch zeigte fih im buns 
ten Zampenfpicle auch ein großed Transparent in Schildform mit dem bedeu— 
tungsvollen weifjagenden Trinfipruche des — Johann aus dem Jahre 
1842: „Kein Preußen, kein Oeſterreich, ein einiges Deutſchland!“ Vor dem 
Regierungsgebaͤude angekommen, ſtellte ſich der Zug im weiten Kreiſe auf und 
brachte unter dem Klange der Muſik dem Könige ein Hoch. Mit dem Reichs— 
verwefer trat er auf ben Balcon — und ein endlofer Jubel begrüßte Beide, Es 
war gerade diefer Augenblid einer der Glanzpunfte des Tages. Mit der größ- 
ten Herzlichfeit dankften Beide ben ihnen aus aufrichtigem Herzen bargebracdhten 
Huldigungen. Als gegen halb 11 Uhr der Fackelzug fi weiter bewegte unter 
begeiftertem Hoc, begab fich der König mit dem Erzherzog-Reichöverwefer, den 
ea den Miniftern ac. nach dem Bonnskölner Bahnhofe, wo fie, von ber 

irection der Gefellihaft begrüßt, aldbald die Wagen eined Ertrazuges beftiegen 
und nah Echloß Brühl abfuhren. Der Fadelzug zog jetzt zum erzbiſchöflichen 
Palais. In den Straßen, durch welche eigentlich der Zug ging, hatten fchon 
viele Häufer beleuchtet, Unbeſchreiblich war der Jubel, ald der päpftliche Nuns 
tius auf den Balcon trat und einige Worte zum Bolfe fprach, Die mit dem 
freubigften Beifalle aufgenommen wurden, welche man aber nicht genau verftehen 
fonnte. Da Regen eintrat, und zwar ein heftiger, zerftreute fich ein Theil des 
Zuges, doch die Mafle blieb, um dem Präfidenten der deutfchen Reichöverfamm- 
lung ben Feftgruß zu bringen. Im Namen der Bürgerfchaft begrüßte Hr, F. 
Kohlhaas die Vertreter des, deutfchen Volkes in einer kurzen Anrede, die mit 
einem weithin fchallenden Hoc ſchloß. Hr. v. Gagern, umgebfn von zahlreichen 
Abgeordneten, fprac vom Balcon feiner Wohnung über die hohe Bedeutung 
ded Dombau⸗-Feſtes an ſich und als Abbild des Ausbaues ber beutfchen Ges 
fammtverfafjung,. In diefer legteren Beziehung erinnerte er auch an das Recht 
und die Stellung der Fürften, und gedachte insbefondere des mit dem Reiche» 
verwefer Deutfchlands fo eben perfönlich vereinigten Könige. Für den Dombau 
ſelbſt Rellte er im Hinblid auf Kunft und Religion die Unterftügung diefes großen 
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Werkes durch die hohe Nationalverfammlung in Ausfiht. Auch dem Bicepräfi- 

denten der preußifchen Nationalverfammlung wurde noch ein Bürgergruß gebracht, 

Fo ei fo endigte der erfte bedeutungsvolle und wahrhaft erhebende Tag bes 
eites 

Der Fefttag wäre einzigein feiner Art gewefen, Hätte ihn nicht der König 
von Preußen im Gefühle Finer Hoheit thöridhterweife getrübt. Als nämlid 
v. Gagern und die 100 beutfhen Reichstagsabgeorbneten fi ihm vorftellten, 
welches im Regierungsgeböude geſchah, — fo ſprach er folgende Worte zu ihnen, 
in welchen ſich etwas Stoly, wohl gar Uebermuth nicht verfennen läßt: „Ich 
freue mich, die Herren perfönlih geſehen zu haben; wenn man 
einander von Angeficht zu Angeſicht Fennt, fo entfteht immer 
erft das nähere richtige Verhältniß. Ich nehme den herzlichſten 
Antheil an dem großen WVerfe, und man möge feiner fräftigften 
Theilnahme lien: fein. Vergeſſen Sie aber dabei nicht, — 
ſchloß er unerwartet rafh, — daß ed Fürften in Dentfchland giebt und 
daß ich zu ihnen gehöre. Dieſe Schlußworte wurden ſcharf geiprochen, 
und weil fie den furzgefaßten Schluß bildeten, fo wurden fie die Worte von 
entfcheidender Bedeutung. Die hochgelehrten Abgeordneten haben dem einfachen 
Sape einen Werth und Sinn beigelegt, den er gar nicht verdient; der König 
hat gar nichts phrlofophifches geſprochen, denn der einfältigfte Bauerjunge weiß 
es, daß es Fürften in Deutfchland giebt, und daß leider auch der König von 
Preußen zu ihnen gehört. — Mancher fchrieb diefe Worte hinter die Ohren, 
Mancher z0g eine bedenflihe Miene, Mancher belächelte die Worte, ein Jeder 
nach feiner Auffafjung. Aber diefer eitle Stolz wirkte doch noch ftörend auf das 
ganze Feſt, das jo unvergeßlich ſchön war. 

Am 15. Auguft war früh die Hauptfeierlichkeit im Dome, und darauf ein 
großes Mahl im Gürzenich #), welches die auffeimende Mißſtimmung wieder 
ausglih. Das Gaftmahl war von großer Pracht und gegenfeitiger Zuvorfoms 
menbeit, fo daß die drüdende Laft von unzeitgemäßen Uniformen und alle die 
Ruͤckgedanken particulariftifcher Belorgniß vergeffen wurden. Diefer alte Saal, 
ein längliches Vierek, über und über mit bunten Tapeten behangen, wirkte mit 
feinem gelben Lichte wie ein orientalifcher Aufenthalt, zur Sühne und Mühe 
und zu hingebender poetifher Vertraulichkeit geſchaffen. Uralte Zeiten deutfchen 
Reichsglanzes dAmmerten dem Auge entgegen in bunter Farbenpracht, und das 
Brüfeln ded Springbrunnens mitten im Saale trug dazu bei, den friedlichen 
Gedanken naczuhängen. Hinter diefem Springbrunnen fliegen drei mit Tafeln 
bededte Terrafien hintereinander auf, um diejenigen &äfte aufzunehmen, beren 
Stellung eine befondere Repräfentation in Anfprud nahm, eigentlich ein archi⸗ 
teltoniſcher Widerfpruch gegen die demofratifche Zeit, der aber bei folcher Beran- 
lafjung faum Jemandem — iſt. Der Reichsverweſer, der König von 
Preußen, die PBräfidenten der Nationalverfammlung mit ihren Deputationen und 
Feft-Ausfchüffen, die hohe @eiftlichkeit, die ir ei bee Dombauvereine, und 
was mit diefen Notabilitäten und Eorporationen in unmittelbarer Verbindung 


*) Der Gürzenich oder das fogenannte Herrenhaus ward um bie Mitte bes 15. Jahrh. 
erbaut und anfangs zu feftlichen Verſammlungen beftimmt, fpäter als Lagerhaus benugt, ift 
aber gegenwärtig wieder feiner urfprünglichen eftimmung zurüdgegeben worden, und ift nas 
mentli für das Garneval. beftimmt. — 


ftand, hatten auf diefen Terrafien ihre Pläge Den erften Toaft brachte ber 
König dem Neichöverwefer, den zweiten der NReichöverwefer, welcher in preußis 
fcher Generalsuniſorm erfchien, dem König. Zu alle dem war der Zuruf der 
Berfammlung raufhend und ungemein lebhaft. Ein Lied, welches diefe beiden 
Fürften leben ließ, fteigerte die Stimmung, befonderd da der König den Reiches 
verwefer umarmte. Dennoch fchien der dritte Vers diefed Liedes, der National: 
verfammlung gaeltend, noch eine Eteigerung des Zurufs zu finden, und als der 
Vorftand des Dombauvereind den Toaft auf die „Einheit“ gebracht und Präs 
fident von Gagern vortrat, um died Hauptthema im Sinne der Eintradht aus» 
zuführen, da wurde das Rufen zum Eturme und wollte nicht enden. „Die 
Einheit welche die deutfche Nation erwartet und nicht mehr entbehren kann,“ 
waren die nachdrüdlichen Worte Gagern’s, welchen ein Sturm von Beifall ent- 
gegendrang. Darauf brachte der Reichöverwefer ein Hoch der Stadt Köln, und 
der König, — überrafhend nach dem Eindrude der Schlußworte von geftern 
Abend — den anmwefenden und abwefenden Mitgliedern der deutfchen Nationals 
verfammlung. Died machte ‚natürlich einen nad vielen Seiten wohlthuenden 
Eindrud, und von da an ward der gegenfeitige Verkehr offener und wärmer. 
Toafte auf die Berliner Reichsverfammlung und auf den Wiener Reichstag, 
auf die deutſche Brüverlichfeit folgten, und etwa vier Uhr verließen der Reichs— 
verweier und der König mit ihren Umgebungen den Gürzenich. Die anne 
der Fremden war jehr bedeutend, und Köln hat wohl nie ein folches Felt in 
feinen Mauern gejehen, nur Schade, daß die Gelder für die Fortſetzung des 
Dombaued bedeutend im Abnehmen find. Es fcheint, ald habe der Himmel an 
einem fo unfinnigen Bauwerfe feine befondere Freude, weil dem Unternehmen 
das ganze Gedeihen fehlt, — 


Das 300jährige Jubelfeſt der Univerſität Jena. 


‚ 8 war am 19, März 1548, wo die Profefforen Johann Riegel und Bictos 
rin Strigel mit einigen Studenten von Erfurt und Wittenberg die Jenaiſche 
Hochſchule durch einen feierlichen Act im Beifein der Söhne Johann Friedrich 
des Großmüthigen und mehrer hochgeftellter Perſonen eröffnet hatten; — diefer 
Tag — als der Stiftungstag der echt proteftantifchen Univerfität, wurde diesmal 
durch ein im Saale der Rofe abgehaltenes Feftmahl ausgezeichnet. Diefe ein= 
fache Feier wollte den Studenten durchaus nicht gnügen, wenn gleich die Unis» 
verfität ihrem Ende oder ihrer Verſchmelzung mit Halle entgegengebt, fie fprachen 
daher den Wunfch aus, den alten Jenenfer Mufenföhnen Gelegenheit zu geben, 
durch brüderlihe Zufammenkunft das 300jährige Jubelfeft ihrer alma mater 
zu begehen, und ed ward der 30, Junt, als der Geburtstag des Gründers, feit- 
gelegt, an welchem Tage ſchon das Jahr vorher der Herr von Deris der Acade- 
mie eine Büfte — Johann Friedrih den Großmürhigen — verehrte. 

Die Einladung zu diefem Feſte war in Deutichlandse Gauen gewanbert 
und hatte ungemeinen Anklang gefunden, denn der 30, Juni ward für Jena zu 
einem außerordentlichen Fefttage. . 

Die mit Laubgrün und zahllofen in den beutfchen Farben, und denjenigen 
der einzelnen Berbindungen fchimmernden Flaggen, gezierten Straßen des male 
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riſch gelegenen Städtchen, waren vom frühen Morgen an von fröhlichen 
Schaaren durchwallt, jegige und ehemalige Zöglinge der Hochichule, Ietere aus 
allen Stufen des menfhlihen Alters bis zum ſchneebleichen Greife hinauf, feft- 
li gefchmüdte Frauen und nachbarliche Berehrer der Univerfität in buntem 
Gewirr, alle derfelben Freude voll. Scenen frohen Wiederſehens und Erfennens, 
ae Gefpräh in einzelnen Gruppen, füllten den Vormittag für die Mehr- 
zahl aus, | 

Um 2 Uhr des Nachmittags ordnete fich der Feſtzug nach den verfchiedenen 
Körperfhaften mit ihren vweteranen Gommilitonen gemiſcht, die Profefforen in 
der Mitte. An diefe fchloffen ſich der Stadtrath, die Innungen der Bürgerfchaft, 
die Echügencompagnie, ſowie 3 Mufifchöre, die in den a vertheilt worden 
waren, an. Bon der fogenannten Rofe nahm der Zug feinen Anfang und fand 
auf dem, mit reihem Blätterfhmudf und Nebnerbühnen gezierten Marfte fein 
Ziel, wo die Verfammelten einen großen Kreis bildeten. Nachdem das Lieb: 
Eine fefte Burg ift unfer Gott, — gefungen worden war, beftieg ber stud. jur. 
Vollert die Repnerbühne, welcher in einer feurigen Sprache die hohe Beveut- 
famfeit des Fefttages hervorhob und den Wunſch ausſprach, Jena möge firts, 
wie fie geweſen, eine echt proteftantifche Univerfität bleiben. Hierauf trat Dr. 
und Profeffor Rüdert auf, der die ganze Verſammlung begrüßte, aber in feinem 
Predigerton weniger Effect machte. So wohl durchdacht und bilderreih auch) 
feine Rede war, fo trübte fie doch am Ende die Heiterfeit des Heftes, indem er 
auf die nahe, — freilich noch nicht definitiv beftimmte, Auflöfung — bindeus 
tete, indem er fagte: „Iena, fahre fort in deinem anerfannt tüchtigen Streben 
auf dem Gebiete wiflenfchaftlicher Forfhung und Aufklärung, damit, follte bald 
dein Ende nahen, dein legter Blick ein Lichtblid fei, und der Gruß, den Deutſch⸗ 
land dir nachfendet, wehmüthig Flingen möchte: „Iena ift nit mehr!” 
Diefe Rebe, fo gediegen man fie nur von einem Rüdert erwarten fonnte, fühlte 
den Feftentbufiasmus, 

Bon hier aus bewegte fih ber Zug nach dem grünen, von ber Eaale 
befpülten, und von Lindenwipfeln überwölbten Rafenplape des Paradiefes, um 
dort an langen, mit dem gepriefenen lichtenhainer und wöllniger Tranfe bes 
fhwerten Tafeln Plag zu nehmen. Der Profeffor und Kirchenrath Dr. Schwarz, 
ein tüchtiger, Auferft gewandter Stegreifteoner, beftieg die prächtig geihmüdte 
Rebnerbühne und fchilderte den reformirenden Geift zum Gegenſatz des revolus 
tionirenden. Er erndete ein donnerndes Bravo, 

Teinffprüche jagten einer den andern; ber erfte galt dem Reichsverweſer 
Johann, dann dem Reichstagspräfidenten und jegigen Reichsminiſter v. Ga = 
gern, welcher der höchfigeftiegene Mann ift, der von der Univerfirät Jena 

egangen fei. Heinrich von Gagern, der Jenenſer Hochſchule edels 
Kir —— ing lebe! und ein langes, weit hinhallendes Hoch erſcholl zum 
imme 

Aller übrigen Univerfitäten Deutichlands wurde gedacht und ein fröhliches 
Gedeihen denfelben gewünfcht. "Vorzüglich ward auf * bes Kleeblattes, — 
Leipzig, Halle und Jena, — angeftoßen, welcher Toaft großen Wiederhall fand, 

Den Schluß bildete ein Commers, ein Schaufpiel im Freien, ein Feuerwerk 
und eine glänzende Beleuchtung. 
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Mit den ſchönſten Eindrüden verabfchiedete man fich von Jena, benn ein 
fol gemüthliches und brüderliches Feſt hatte Iena noch nicht erlebt. 


Das große eidgenöffifche Sängerfeft in Bern. 


Es läßt fich nicht leugnen, daß auch in Deutfchland die Sangesluft einen 
gewifien Grad erreicht hat, aber fo allgemein verbreitet, fo hoch erhoben wie in 
der Echweiz, iſt fie nirgends. Wo die Freiheit wohnt, da fingt man gerne, 
denn die Eclaven haben wenig oder feine Lieder. Jetzt wird es in Deutichland 
mit dem Singen auch beffer, e8 wandert fogar die Sangesluft bis in die unterfte 
Region. Deurfchland veranftaltete auch große Sängerfefte, aber die Erlaubniß 
dazu war ſchwer zu erhalten; erhielt man fie, war ed eine große Gnade. 

Die Schweiz hat meift alljährlich ein Sängerfeft, aber im Jahr 1848, wo 
die großen politifchen Wirren die Köpfe einnabmen, da veranftaltete fie ein 
gar großes, um zu beweifen, daß der Geſang mit der Politik nichts gemein 
habe, und daß man troß politifcher Regung ein großes Bolfs- und Gefangsfeft 
veranftalten könne. 

Es wurde dies am 13. Auguft zu Bern, begünftigt durch das herrlichfte 
Wetter, abgehalten. 

Am Abend vor dem Fefte holten bie Berner Eänger bie eldgenöffiihe Fahne 
und — fie unter Muſik und Geſang, fo wie unter 22 Kanonenſchüſſen, in 
die Etadt. 

Am Feftmorgen um 10 Uhr ordnete fi der Zug, — voran Truppen mit 
Muſik, dann die eidgenöffiihe Fahne, dann fämmtlihe Eänger mit 48 Fahnen, 
hierauf die Actionäre und zulegt Truppen. Es war Died ein unüberjebbarer 
Zug. ©lodengeläute und Kanonendonner geleitete ihn durch die mit Laubges 
winden und Eprücen aller Art feitlichgefhmüdte Stadt und durdy eine zahllofe 
Menge Zufbauer, — hin nad dem gut eingerichteten Feftplage. Hier empfing 
die Berner Liedertafel ihre ſämmtlichen Gäfte mit einem frättigen und fdyönen 
Geſange und alle Eänger bildeten dann einen großen Halbfreis, fo daß ein 
jeder die in der Mitte ftehende Feſtbühne und Feſthütte jehen fonnte. ierauf 
übergab Herr Echenf dem neugewählten Feftpräfidenten Herrn Oberft Gerwer 
die erdgenoffifche Eängerfahne mit einer kräftigen, begeifterten Rede, worin er 
auf die trüben, ſchweren Zeiten, die der Echweizerfrieg herbeigeführt, die mithin 
zwifchen dem jegigen und legten Sängerfeft lagen, hingwies, beſonders die Rünfe 
und den Berrath einer finftern Macht bervorhob, wodurch das Vaterland in fi 
zerrifien werden follte. Er gedachte aber auch mit herzlicber Freude des endlichen 
Siegs der Eidgenofienichaft, fowie der Auferſtehung Deutſchlands, und ſchilderte 
die Echweiz ald ein Mufter der europäiichen Ränder. Wohl möchte es ſcheinen, 
ald wenn Die erwachten Völker hier und da wieder in den alten Schlaf verfin« 
fen wollten oder follten, aber der Redner fei überzeugt, daß diefer Rüdfall nur 
vorübergehend fei, und daß die Volfer nur eine Königin anerfennen würden, 
eine Konigin, die nicht in Purpur einhergehe, fondern in ein ſchlichtes Gewand 
gekleidet fei, und die Wahrheit zur Krone habe, — die Freibeit. 

Auch der Feftpräfident erinnerte an den blutigen Kampf gegen verirrte 
Brüder, dem die eidgenoͤſſiſche Fahne vorangeweht habe; jegt fänden fi) unter 


berfelben eidgenöffifchen Bahne Schweizer aus allen Gauen in trauter Harmonie 
wieder vereint. Er gab eine Erflärung der 4 Balfen des eidgenöffiihen Kreus 
38, die da bedeuteten: „Liebe, Einigkeit, Treue, Freiheit.” Er warnte 
aufs Nachdrüdlichfte vor allen fremden Einflüffen, indem das Fremde durchaus 
nichts für den Schweizer tauge, fremde Koft ſchmecke ihm nicht, aus ihm felbft 
müffe Alles hervorgehen. Deutfchland ftehe unter fremden Einflüfflen und man 
ſchaue das entieglihe Unglüd. Wie müht es fich nicht fo vergeblih, fich zu 
organifiren, aber ruſſiſche Noten, brittiiche Briefe und Winfe, franzöfifche Dros 
hungen ıc. wären die unglüdjeligen Hemmniffe — Im Ramen der Berner 
Liedertafel, im Namen der Behörden und ber Bevölferung Berns hieß er bie 
Säfte willlommen. Hierauf wurden, unter Abfingung des Liedes: „Heimath, 
Heimath über Alles!“ die zahlreichen Fahnen an der Fefthütte aufgepflanzt und 
* — gereicht. Alsdann folgte ein allgemeines Mittagsmahl im der 
eſthütte. 

Um 2 Uhr Nachmittags bewegte ſich der Zug in derſelben Ordnung, wie 
am Morgen, nad der Stadt, um in der Dlünfterficche die Wettgefänge vorzus 
nehmen, Es war faum zum Fortfommen, eine fo ungeheure Menfchenmenge 
hatte ſich in Bern eingefunden, die Kirche felbft hatte nicht ein einziges Bläschen, 
was noch für einen Menſchen Raum gehabt hätte. 

An den Wettgefängen hatten ſich nur die Vereine gemeldet von: Obers 
aargau, Unteraargau, Thun, Schaffhaufen, Lenzburg, St. Gallen, Züri, Amt 
Bern, Luzern, Bafelftadt, Bopberg, Signau, Interlaken, Solothurn, Grafenried, 
Worb, Muri, Müncyenbuchfen. 

Nachdem dieſe vorüber, zog man wieder auf ben Feftplag, wo Alles in ber 
mufterhafteften Ordnung und Fröhlichfeit vor fich ging. - 

ter hatte ſich eine Geſellſchaft ungarifcher Sänger, die mit dem Berein 
von Bafel zum Fefte gefommen war, eingefunden, welde raufchenden Beifall 
erndete. Vorzuͤglich ſchön trugen fie die Marfeillaife vor Da ergriff Herr 
Seminarbdirector Grunholzer dad Wort und brachte ein kurzes begeiftertes „Hoch“ 
aus auf alle Völfer, die nach Freiheit ftreben und Marfeilaife fingen. Herr 
Seminardirector. Keller wollte indeß dieſes „Hoch“ etwas beichränft wiſſen, ins 
bem er ed nur ben Bölfern bringen wollte, die nicht blos die Marfeillaife fingen, 
fondern auch die Freiheit mit dem Schwerbte zu behaupten willen, indem er 
dabei auf die Erhebung der Schweiz hinwies, und mit einem „Hoch“ auf 
Bernd Bevölkerung fchloß. 

Somit ſchloß der erfle Feſttag. . 

Am 14. Aug. fand früh um 8 Uhr die Probe zur Generalaufführung: in 
der Münfterfirche -ftatt, welche der * von Edlen dirigitte. Nachmittags war 
die ſtark beſuchte Auffuͤhrung, die allgemeinen Beifall erndete, denn der Geſang 
von 2000 Maͤnnerſtimmen war zu impofant. Abends eröffnete vn Profefior 
Mirfcher, Präfivent des Kampfgerichtes, das Urtheil defielben über die am Sonn» 
tag aufgeführten Wertgefänge. Er ſprach im Allgemeinen die Zufriedenheit und 
Anerkennung ded Kampfgerichtes. aus. Herrliches fei geleiftet worden, den 
Kunftfenner wie den Baterlandöfreund ergogend. Rein und voll fei die Har— 
monie ded Männerchores ; funftgerecht deffen Abwandlungen. Dod wurde auch 
Manches gerügt, fo z. B. daß die Auswahl ber Stüde nicht befriedigte, da 
manche entweder über die Kraft ſchwer, oder unwerth des Kampfes waren; auch 

36% 


284 


gab ed im Vortrag manchen Fehler. . Die zwei erften Preife, — ein prachtvoller 
eher, — und ein feiner Becher mit einer huͤbſchen Fahne, — konnten vom 
Kampfgeriht nicht an Werth unterfchieden werden, daher dem Sieger die 
Wahl blieb. 

Gefrönte Preife erhielten: 1.) Die Harmonie von Luzern, — die Eiegerin 
wählte Becher und Fahne; 2.) Der Männerchor von Dberaargau, — Becher; 
3.) Der Frobfinn von St. Gallen, — Becher der Liedertafel in Bern; 4.) Der 
Sängerverein von Solothurn. Ehrengaben erhielten: 1.) Die Harmonie von 
Luzern; 2) Der Männerchor von Schaffhaufen; 3.) Der Männerchor des Amts⸗ 
bezirt8 Bern; 4.) Der Männerchor des Amtobezirks Grafenried; 5.) Münchners 
buchfen. Gaben zur Anerkennung der Beftrebungen erhielten: 1.) Der Männers 
hor von Bafel; 2.) von Unteraargau; 3.) von Lenzburg. Gaben zur Aufmuns 
terung: 1.) Thun; 2.) Interlafen. Gaben zum Andenfen an diefes Feft: 1.) 
Muri; 2) Worb; 3.) Signau; 4) Botzberg. Zum Schluffe erhielten auch 
bie Appenzeller, welche zwar zum allgemeinen Bedauern am Wettgefange feinen 
Theil genommen, aber fonft durch ihren Gefang die nationale Eigenthümlichkeit 
des Feftes verherrlicht hatten, ein Andenken an ben fchönen Tag. 

Unter Kanonendonner z0g ber Zug nad dem großen Abendeſſen. ier 
fprach ſich noch Mancher aus, die herzlichften Freundfchaften wurden gefchlofien, 
fo daß das Band der Liebe und Eintracht der Schweizer fefter als je geknüpft 
wurde Man ließ Deutfchland, die franzöfifche Republik mit einem taufendftim- 
migen Bivat, das weithin fchallte, leben, Um 9 Uhr ſchloß das Feſt, nach— 
dem man den #eftpräfidenten unter Geſang und Muſik in feine Wohnung 
gebracht hatte, 

Nah einem herzlichen Abfchied am Dienftag den 15. Auguft fehieden bie 
einzelnen Bereine, begleitet vom Gentralausfhuß und mehrern Eängerfreunden, 
fowie mit der Erinnerung, in Bern 2 Tage der Eintracht gefunden zu haben 

So ſchön und feftlid war Bern wohl noch nie gefhmüdt, wie während 
diefer Tage, fo viel Feſtbeſucher ſah Bern wohl noch nie und gewiß iſt's, daß 
dieſes Feft nicht ohne Segen für. das gemeinfame Vaterland vorübergegangen ift. 


Der Geraer Exceß am 27. Juli. 


Gera, fo wie indgemein die Heinen Länder Deutſchlands, haben im Jahre 
1848 weit mehr und empfindlicher gelitten, ald manches größere Land, Man 
bat bis jegt einen Widerwillen gegen bie gräßliche Zerftüdelung des deutſchen Landes, 
denn fie erfchwert auf die gräßlichite Weiſe die Einheit und faugt binfichtlich der 
Angaben das arme Volf aus. So find z. B. die Apanagen und die Eivillifte 
mancher folder Fürften verhältnißmäßig weit größer als die Eivillifte des Königs 
von Sachſen. Hat nit Weimar mit 43 Meilen eine Civilliſte mit 250,000 
Thaler? Sachſen müßte bei 272 I Meilen beinahe 14 Millionen ſchaffen, 
während ed doch blos 550,000 Zhlr. Cwilliſte fordert, Ueberhaupt fühlıen das 
durch die Einwohner kleiner Ränder den Abgabendrudf weit mehr, und republifas 
nifche Beftrebungen fanden daher dort ihren Heerd, Die Ariftofratie ift in fols 
chen Heinen Ländern unausſtehlich, denn ein ſolches Duodezfürfthen, Grafchen 
oder Baronchen brüftet ſich gleich dem Kaifer Nicolaus, Die Regierung mußte 
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daher Männer, welche dem Bolfe die Augen öffneten, und der Regierung nad 
theilig waren, unfchädlich machen; bies geſchah aud am 27. Juli mit dem 
Landfammerrath Kraufe, welchen die gedrüdten Bauern als ihren Abgott verehr« 
ten, Er war ein Mann, der gern vorwärts will, aber in feinem Streben nicht 
Hug genug war’und durch aufreigende Reden mehr ſchadete als nützte. Er 
wurde verhaftet. Leider war dieſes Berfahren der Regierung bie Folge eines 
Unbeils, denn die Landbewohner wollten ihren Liebling nicht gefangen wiffen, ſie 
firömten daher herein zu den Thoren Gera’s, um ihn au befreien. Als die an 
dem Scloßgatter zu Gera den Eingang erzwingenden Landbewohner durch 
Eprengung des Gatters und Durchbrehung der aufgeftellten Bürgerwehrcoms- 
pagnie vermittelft eines Steinhageld bis an das Landhaus vorgedrungen waren, 
trieb das reuß. Militaicommando im Sturmichritte, mit gefälltem Bajonnet, die 
Eingedrungenen bis vor das ©atter am Schaufpielhaus zurüd, wobei einige 
Berwundungen vorfamen. Hierauf wurden 28 Mann ber 18. Bürgerwehrcom- 
pagnie (dad Turnergorps) durch den Commandanten der Bürgerwehr am Schaus 
fpielhaufe circa 50 Schritt vor dem Gatter aufgeftellt, um ferneres Bordringen 
duch das mittlerweile wiederhergeftellte Gatter zu verhüten. Unmittelbar vor 
und hinter dem Gatter ftanden einige andere Abtheilungen der Bürgerwehr und 
bes priv. Schügencorpe. Nach Kurzem drang vom Küchengarten her nach dem 
Scaufpielhaufe und nah dem Gatter hin wieder eine, große Volksmaſſe vor, 
worauf die Bürgerwehr fcharfe Patronen faßte und nebft der Schügencompagnie 
auf Commando ihre Gewehre ebenfalls ladeten. Mittlerweile drang ber von 
bem Küchengarten herbeigefommene Boltsbaufen an die Turner heran, ohne jes 
bob Gewalithaͤtigkeiten zu verüben. Es erfolgte dann zu Vermeidung von 
Handgemenge, welches die überwiegende Zahl der Kraufeihen Anhänger aus 
dem Kampfe notbwendig ald Sieger hätte hervorgehen laffen, da die aufgeftellte 
Wehrmannihaft zu ſchwach war, die Freigebung des Landfammerrath Kraufe, 
und feine Anhänger begleiteten denjelben unter Hurrahgeſchrei und unter Schwen⸗ 
fen ber Tücher und Muͤtzen zum Gatter hinaus. Die Bürgerwehr hatte ihre 
Glieder geöffnet, und den Zug hindurch gelaflen, was ebenfalld die Turner 
thaten. In demfelben Augenblide, als durch die beiden von den Turnern mit 
Gewehr bei Fuß gebildeten Colonnen ber Zug paflirt war, fielen von Seiten 
des letztern zwei Schüffe, wahrſcheinlich aus Piſtolen, von welchen zwei Turner 
(Mund und Wefler), von hinten in den Kopf gefchofien zu Boden fanfen. Gleich— 
zeitig entwidelte fi ein furchtbarer Steinhagel gegen die immer noch ruhig - 
daftehenden Turner, die munmehr einzeln, troß der Abmahnung ihres Führers, 
von ihren Echießwaffen Gebrauch machen mußten, da fich ein fchredliches Hands 
gemenge unter dem Rufe der Kraufe’ihen Partei: „Schlagt die Hunde tod!" 
entijpann. Die Turner faben ſich vergeblich nah Hülfe um; denn der größte 
Theil der Schügen und Bürgewehr hatte ſich ſchleunigſt zurüdgerogen. Die 
Turner begannen nun unter fortwährendem Kampfe ebenfalld den Rückzug und 
fhofien, fowie einige wenige der ftandhaft gebliebenen anderen Bürgerwehrmäns« 
ner. Es begann nun eine allgemeine Jagd auf alle auh an dem Schloßgatter 
nicht aufgeftellt gemwefenen Turner, deren weiße Röde fie fehr kenntlich machten, 
und ber —— Ruf: „Die Hunde müſſen ſterben!“ gab das Signal zur 
röbſten Mißhandlung Einzelner. Da ſich das ganz unbegründete Geruͤcht ver⸗ 
—2* hatte, die Turner hätten auf beſonderes Commando ihres Anfuͤhrers, 


M. Liebih, zuerft und ohne angegriffen worden zu fein, gefchoffen, ftürzte fi 


eine große Volksmaſſe vor die Wohnung bed obengenannten Führers, der in 
Folge einer ftarfen Berwundung am Kopfe für todt nach Haufe getragen wors 
den war, und forderten befjen Herausgabe, welche jedoch nicht erfolgte, was das 
Einwerfen jämmtlicher Fenſter nah ſich z0g. Mehrere Wohnungen anderer 
Turner wurden ebenfalld demolirt, wie auch einige andere von fonftigen Bürger- 
wehrmännern. Eine große Anzahl von Turnern hat fih in Folge Ddiefer „or 
gänge ins Ausland flüchten müflen. Durch die von der Nothwehr gebotenen 
Schüfle der Turner am Gatter if ein Dann getöbtet worden. Die Zahl ber 
Verwundungen von beiden Seiten war freilich bedeutender. 

Zur Schlichtung der ftreitigen Punfte, zur Herftelung der Ordnung allhier, 
wurde von ber Reichsgewalt der füchlifhe Minifler Oberländer, ein wahrer 
Mann des Volks, ernannt. Ebenſo forderte ihm die fürftlich reußifche Regie 
rung auf, perföntih nad Gera zu kommen, weldes er in Begleitung zweier 
fächfifher Staatsbeamten auch fogleih ausführte. Und ed war dem Edlen, von 
der Ariftofratie fo fehr verfannten Mann, da er dem Bolfe aufrichtig zugetban 
ift und nicht um die Gunft des Throned buhlt, vergönnt, ſchon am 29, Zuli 
das Werk des Friedens geftiftet zu haben. 

Hauptfählid dem Vertrauen, mit welchem man von allen Seiten den Mann 
aufnahm, deſſen Name durch fein vieljährigee, ehrenwerthes und volfsthlimliches 
Wirken bei der Regierung wie bei ber Bevölferung geehrt und geliebt war, ift 
der günftige Erfolg dieſer Sendung zujufchreiben, denn die Verhältniſſe waren 
befonderd dadurch Aberaus verwidelt und fchwierig geworden, daß in Gera zur 
momentanen Ohnmacht der Behörden Muthlofigkeit, ja Verzweiflung der begüs 
terten Bürgerfchaft ſich gefellt hatte Man glaubte fih ganz der Willtür ders 
jenigen Preis gegeben, welche „Nichts zu verlieren und Alles zu gewinnen 
haben,” und traute diefen das Schlimmfte zu. Dazu fam, daß gerade diejeni- 
gen, welche überall vermöge ihrer bürgerlichen und gewerblichen Stellung am 
engften der Regierung fich anzufchließen pflegen, das wenigfte Zutrauen zu deren 
qutem Willen oder zu deren Macht zeigten, während die Regierung eine politifche 
Bedeutung der Bewegung nicht anerfannte, fondern biefelbe als eine gewaltfame 
Auflehnung gegen die Behörde und die mit diefen ihrer Anficht nach einverftan» 
dene befigende Ginwohnerclaffe hielt. Bel einer Verſammlung, in welcher der 
Minifter Oberländer mit den Notabilitäten der Stadt fich beſprach, ftellte ſich 
heraus, daß er nicht mit einer, fondern mit zwei der Regierung abgeneigten 
Parteien zu thun habe: mit einer an ber —— verzweifelnden und zugleich 
die Aufftändiichen fürchtenden Partei, und mit der Bewegungspartei. Bet einer 
hierauf folgenden Befprehung mit den Führern Ddiefer legteren, mit dem Lands» 
fammerratb Kraufe und mehreren ihn begleitenden Abgeordneten der Landges 
meinden, zeigte fich dagegen, daß bie Mißftimmung der Ländlichen Bevölkerung 
gegen die Mitglieder der Regierung feineswegs fo groß war, wie man von der 
andern Seite gefürchtet und angenommen hatte. Der Minifter redete diefe Des 
putirten der Randgemeinden mit ſehr beftimmten, aber dabei ihr Zutrauen er» 
werdenden Worten an, und fo gelang es ihm, in denfelben das Vertrauen lebendig 
zu machen, daß ihre Regierung den zu Anfang der beutfchen Bewegung zuges 
fiherten Weg zur Abhülfe nicht unbegründeter Beſchwerden im Sinne des Prinzips 
bes Bortfchrittes und der Freiheit innehalten, würde; ja mit fichtlicher Freude 
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ergriffen diejenigen, welche noch kurz zuvor in einer feinbfeligen Stellung ſich 
Aid hatten, die ihnen dur die Aufforderung bes Miniſters dargebotene 
Gelegenheit, namentli dem Regierungspräfidenten Kanzler von Bretfchneider 
ihr Vertrauen auszudrüden. Oberländer vermittelte den Act der Bergebun 
und Verföhnung. Die ländlihen Deputirten verſprachen dem Kanzler * 
ndſchlag, ihren ganzen Einfluß aufbieten zu wollen, um jede Wieder 
ehr tumultuarifcher Auftritte zu verhindern. Gegenwärtig Tam nun Alles 
darauf an, daß fich die völlig entmuthigten Stadtbewohner von der Aufs 
richtigfeit diefer Berfprechungen überzeugten, damit auch in den bürgerlichen Ver— 
kehr das Vertrauen zurüdkehrte. Als ein Beweis, daß’ nicht blos Einzelne zur 
gefeßmäßigen Haltung zurüdgeführt waren, diente der Umftand, daß am Schluffe 
der Verhandlung eine große Menge von Menichen der untern Bolfsflaffen aus 
Stadt und Land ſich herbeidrängten, um dem Minifter zu danken: daß er, „zwi⸗ 
fen ihnen und der Regierung eine Verföhnung zu Stande gebracht habe.” Sie 
ließen nicht ab, bis der verehrte Oberländer mitten unter fie trat, und nach deſſen 
volfsıhümlicher Aniprache ftimmten fie freudig ein in das von ihm ausgebrachte 
Hoch „auf die volföfreundliche Geraijche Regierung!” So hattg es allen Anjchein, 
daß das Werk der Friedensftiftung Erfolg und Beftand haben werde; und darum 
fann man nur danfbar und — im Intereſſe Deutſchlands und der Menſchlich⸗ 
leit anerkennen, daß das Königl. Saͤchſ. Miniſterium nicht ſofort eine militärifhe 
Hülfeleiftung anordnete, zu der es bereits von der deutſchen Gentralgewalt er 
mächtigt war, fondern es vorzog, zuvor den freilich fehwierigern, aber gewiß zeit- 
emäßen Weg der friedlichen Bermittelung und Berftändigung einzufchlagen. Es 
bat fo einen ſchönern Sieg errungen, ald den durch Waffengewalt möglichen. 

Der Minifter Oberländer erftattete Bericht an die Reichögewalt und hinter- 
ließ in Bea einen Commiſſarius der ſächſiſchen Regierung, der fi) von dem 
Beftande der herbeigeführten Beruhigung überzeugen —* 

Leider mußte ſich Oberlaͤnder am 10. Auguft wieder nad Gera begeben, 
von wo die raıhlofe Landesregierung wiederholt um Schuß gebeten hatte. Der 
Volksfreund bejchloß, bevor er militärische Hilfe zufagte, fich —* zu überzeugen, 
ob ohne diejelbe dad Geſetz nicht zur allgemeinen Herrfchaft zu bringen fei. Die 
Klage der Behörden betraf befonderd die auf öffentliche Unfoften befchäftigten 
Straßenarbeiter, deren Zahl ſchon auf mehrere Hundert geftiegen fei und fich 
fortwährend mehre, welche, ftatt zu arbeiten, ſich zufammenfegten und fpielten, 
die fchönften Bäume fällen, und das Holz durch ihre Weiber forttragen ließen, 
ohne daß fie daran gehindert werden fonnten. In Folge des Unfugs, der immer 
weiter zu geben drohe, feien ſchon bedeutende Häufer, die Hunderten gut loh— 
nende Arbeit zu geben pflegten, zur Veränderung des Wohnorts bereit, da fie 
der Meinung jeien, daß ihnen bei erneuerter Bewegung die Stadt nit Schug 

enug bieten fonne. Alles Vertrauen, aller Muth habe die Bevölkerung vers 
afien, und man fürchte allgemein, die fo wohlhabende und gefchäftsreiche Stadt 
ehe ihrem Berfalle entgegen. Der Reicyscommifjär vernahm nun außer der 
Kantesbehörde den Stadtrath und die Etadiverordneten, ſowie die fämmılichen 
ühret der Bürgerwehr mehrmals, und fcheute ſich nicht, bis fpät in die Nacht 
fentlihe Drie zu beſuchen, um die Stimmung und die Wünfche der Bürger 
zu erfahren, und erft, nachdem er überall derfelben Anficht begegnete, if er zu 
dem Mittel verjchritten, ein Bataillon Infanterie und eine Schwadron Reiterei 


als Reichsgarniſon in das Fürſtenthum zu legen. Um fo eher fonnte er bies 
thun, da fich die Liebe zu Sachſen in Gera unverholen und fehr lebhaft aus« 
fprah und ihm fächfifches Militär fofort zu Gebote ftand. Die preußifchen 
Truppen, welche an ber reußifchen Landesgrenze aufgeftellt waren, wurden in 
Folge diefer Anordnung auf Beranlaffung des Reichécommiſſärs zurüdgezogen. 
Höcft erfreulich war e8, daß bei diefer Gelegenheit von dem preußifchen Militär 
die Reichsgewalt aufrichtig und vollftändig durch die That anerkannt wurde. 

Folgende Anfprache wurde hierauf am 13. Aug. öffentlich befannt gemacht: 
„Bürger von Etadt und Land! Der unterzeichnete Reichscommiſſar hat ſich bei 
feiner abermaligen Anwefenbeit allyier überzeugt, daß es zur Aufrechthaltung ber 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit, ſowie zur Unterftügung der gefeßmäßigen 
Wirkſamkeit der Behörden des Fürftenthums Gera erforderlich if, auf einige Zeit 
die hiefige Stadt und Umgegend mit einer militärifchen Reichshülfe zu verfehen. 
Er hat daher Anordnung getroffen, daß eine foldhe in den nächften Tagen allhier 
eintrifft. Diefe Maßregel foll und darf der freien unverfürzten Ausübung aller 
politischen Rechte der Etaatsbürger in Feiner Weife nahe treten. Dies würde 
der einmüthig erklärte Wille des ganzen deutfchen Volkes nicht zulaflen und der 
Aufgabe der Eentralgewalt von Deutfchland, die Früchte der glorreichen Erhes 
bung der deutſchen Nation allen einzelnen Theilen des Oefammtvaterlands zu 
gewährleiften, widerfprechen. — Die Anordnung gefchieht lediglich zur Sicherung 
der öffentlichen Zuftände, auf beren — das Wohl jedes einzelnen Bürs 
gers, namentlich aber der Flor der Gewerbe, die Quelle Eures Wohlfeins, beruht, 
— Die Maßregel fol nur fo lange andauern, bis durch andere, von den Bes 
hörden und Bewohnern bes Fürftenthums felbft herzuftelende Maßregeln, eine 
binlänglihe Gewähr für die Fortdauer der Ruhe, Ordnung und Sicherheit geleis 
ftet werden fann. Die eintreffenden Reichötruppen werdet Ihr, ald beutfche 
Brüder, mit Zutrauen und Wohlmollen empfangen, mit ben nämlichen brüders 
lichen Gefinnungen, mit welchen fie zu Euch fommen. Die proviforifche deutſche 
Gentralgewalt hat nur ein Ziel, — die Freiheit, Kraft und Einheit des Vater 
landes! Gehet mit ihr Hand in Hand, es ift der Weg des Glüdes! 

Gera, den 12. Auguft 1848, 

Der Konigl. Saͤchſ. Staatöminifter des Innern, 
Oberländer,“ 


So warb ben Sachſen und Geraern Gelegenheit, die Hingebung des fädh- 
fiihen Staatöminifterd Oberländer an das Wohl des deutichen Bolfes fchägen 
zu lernen und zu feben, mit welcher Umficht, mit welchem Wohlwollen er die in 
feine Hand gelegte Macht verwendete, um die Herrfchaft des Geſetzes zu fichern 
und dabei die Freiheit des Volfes zu ehren. Möge es ihm gelingen, auf diefem 
Wege, der ihm die vollſte Achtung und Dankbarkeit erwerben muß, recht viel 
zum Eegen Deutichlands und Sachſens zu wirken, wenn er gleihwohl von der 
Reichsgewalt, die ihre Dedpotie gegen Heine Staaten zeigte, als ein zu menſchen⸗ 
freundlicher Richter gehalten wurde. — 

Saͤchſiſche Eavalerie und Artillerie rüdıen nach Gera, doch es fanden fidh 
Brüder, die nicht durch den Säbel herrichen, fondern mit Freundlichkeit die Ord⸗ 
nung erhalten wollten, Gegen die Artillerie hatte Niemand etwas, fie befteht 
meiſi aus Söhnen achtbarer Aeltern, aus waderen jungen Männern, die am 


ficderften und beften den Geiſt der Zeit erfafien, weil fie zum Denken gebildet 
und angehalten werben. Die Gavalerie hat weniger Leute von Bildung, zuwei- 
len Leute, die fich etwas roh bezeigen, und fie wurde daher weniger gern gefehen. 
Da jedoch fein Ungeheuer der Empörung geſehen wurde, ba fich felbft die Sol« 
baten fragten, warum fie wohl eigentlich hierher gelegt worden wären, fo geſchah 
ed, daß man biejen nur zu foftipieligen Beſuch wieder abrief. 

Hierauf wurde ein conftituirender Landtag einberufen, der zum größten 
Theil aus Democratifch-Eonftitutionellen beftand und gleich nad; der Eröffnung 
fam eine Interpellation des Abgeordneten Jäger: „Wer bezahlt die Reichstags— 
commifjäre Oberländer und v. Mrühfenfele fowie die Einquartirung? 

Der Kanzler v. Bretfchneider entgegnete, daß der ſächſiſche Minifter Mar: 
tin Oberländer gefagt habe, „daß die Gentralgewalt, weldye die Einquartirung 
angeordnet habe, natürlih auch für den Koftenpunft ftehen müſſe.“ — Ober⸗ 
länder, der überhaupt mit der ganzen Anordnung der Eentralgewalt nicht eins 
verftanden war, weil durch eine ſolche Knechtung der Fleinen Staaten mehr Un- 
glüf, mehr Noth herbeigeführt wurde, hatte daher feinen Auftrag in die Hände 
der Gentralgewalt zurüdgegeben ; dafür wird er von den Krautiunfern nicht ab- 
fonderlich gerühmt. Der Herr v. Mühlenfeld ward an Dberlänvders Stelle ge 
ſetzt. Mancher fieht Gefpenfter, wo feine find — oder Mancher will gern feine 
Macht fühlen laffen und die hochlöbliche Eentralgewalt, die man für todt hielt, gab 
Gera ein Lebenszeichen, indem fie anordnete, daß den 11, November hannöverſche 
Truppen zur Aufrechthaltung der Ordnung einrüden würden. Dies geichah. 
Zu diefen Truppen. gefellten fi) noch meiningſche und figmaringfche. Diele 
Belaftung riß den Flor der Gewerbe noch mehr nieder und erzeugte ‘Proletarier 
auf Proletarier. 

Mit dem Falle Wiens duch Windifchgräg erhob fih die Kamarilla in 
Gera auf eine furchibare Weiſe. Die freifinnigen Blätter wurden verboten, die 
Democraten, weil fie Borträge über Republif, Monarchie ze. gehalten, eingefperrt 
oder mit Prozeſſen verfehen. Died alles that man ganz defpotiich, weil man 
800 Mann mit Bajonetten und 12 Kanonen hatte Dadurch machte man bie 
ohnehin rohen und ungebildeten Hannoveraner brutaler, und da fie die Herren 
fpielten, fo mußte es fehr leicht zu Ercefien oder Krawallen fommen, was auch 
am 22. November gefhah. Auf dem in Pöppeln, einem Dorfe bei der Stabt, 
abgehaltenen Tanze verfuchten hannöverfche Soldaten, größtentheild Artillerie, 
den Freifchärlern die rothen Federn vom Hute zu reißen. In Folge defien fam 
ed zum Kampfe, deſſen Ende eine Menge blutiger Köpfe — die Soldaten hatten 
Gebrauch von ihrer blanfen Waffe gemacht — etliche Dugend zerbrochener Fens 
fterfcheiben und Biergläfer ꝛc. waren. Die geraiſchen Bürger waren fo —— 
und ſo eingeſauert, daß es erſt eines Bombardements von Seiten der Soldaten 
bedurfte, um ſie etwas aufzuregen. Viele der dort Anweſenden wurden mit 
Stühlen und Säbeln geſchlagen, mit Füßen getreten und ſelbſt auf dem Heim— 
wege mörbderifch angefallen. „Noch eine Batterie, und die Kerle an die Bajo— 
nette gefpießt, wir müflen uns in Bürgerblut baden,” fo ungefähr waren bie 
Ausdrüde, deren man ſich bediente. Die hannöverjche Garnifon benahm fi im 
Allgemeinen fo brutal, daß fie den Horden Jellachichs in Nichts nachftehen wich, 
Frauen und Mädchen, Männer und Kinder waren vor ihren Mishandlungen nicht 
ficher, ja nicht einmal die Bürgerwehr. Das waren alfo bie Reichötruppen, die 
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man zur Unterdbrüfung der vermeinten Anarchie fchidte. Ein großer Theil ber 
Bürger weigerte fi, welche anzunehmen. Um die Anarchie aber vollends zu 
unterdrüden, Sollten noch 500 Mann hierher verlegt werden. In Folge der 
Borrälle am 22. November erichien den Tag darauf an den Etraßeneden fol 
gendes Placat: Mitbürger! Ein Theil der hier als Belagung garnıfonirenden 
hannöverſchen Reichetruppen, namentlih Artillerie bat ſich geftern Abend an 
friedlihen Bürgern vergriffen. ie, die berufen find, Recht und Geſetz zu 
fchügen, Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten, haben Gebrauch gemacht von 
ihren Waffın, Bürger Gera’s infultirt, rubige Männer geicblagen und mit Füs 
fen getreten und fomit die Anarchie proflamirt. Bürger Gera’s, man verfucht 
vielleicht das Bolf zum Aufftande zu reizen, um gegen dafjelbe einfchreiten zu 
fönnen, haltet Ruhe und Ordnung aufrecht, wahrt aber Eure Eelbftftändigfeit, 
Eure Freiheit, Eure Rechte und Euer Leben, das nicht einmal ficher ift, ber 
Brutalität Einzelner gegenüber, die, ihrem Auftrage zum furchtbarem Hohne, 
berufen find, Anarchie zu befämpfen. Wir fordern Euch in Gurem eignen Ins 
terefie auf, fofort au beantragen, Daß das bier garnijonirende Bataillon veriegt 
werde. — Und Ihr, redlich gelinnten Hannoveraner, duldet es nicht länger, 
daß Einzelne in Eurer Mitte ganze Compagnien fchänden, arbeitet ihnen fräftig 
entgegen und zieht die, fo fih an dem Stande, dem fie entfproffen find und zu 
dem fie aurüdfehren, verfündigen, zur verdienten Rechenichaft. era, den 22. Nov, 
1843. Im Namen der dabei Betheiligten: Steingrüber, Emil Jähnig, 3. C. Kraft, 
A. Helt, Ernft Rother, K. Kurze, Zeitler, Stümmel, Müller, Graneis, Hem⸗ 
mann. Daſſelbe wurde von den k. k. deutſchen Reichſstruppen mit den Sübeln 
heruntergerijien und der Stadtrath und die Polizei? — fanftionirten durch ibre 
anerfannte Unthätigfeit dieſen Aft der Geſetzlichkeit!! — 

Was that der Geraer Bürger? Er trug und wunderte fi über das Be, 
glüdungsigftem der Eentralgemalt. 

Als im December der Landtag auf 6 Wochen vertagt wurde, wurde bie 
Barnifon noch um 2 Compagnien verftärft, wodurd Gera feinem Untergange 
binfichtlih des Handeld und Gewerbes um jo mehr entgegen geführt wurde, 
Dazu geſellte fi eine Bekanntmachung, die geeignet war, die Ruhe auf eine 
böfe Weife zu ftören, wenn nicht mit Abficht deshalb fo viel Militair dageweſen 
wäre. Die Reihögewalt au Frankfurt verlangte für die Verpflegung der foge- 
nannten Reichstruppen 1645 Thle. 114 Eilbergr, Die Baterlandeblätter des 
Fürftenihum Neuß ſprachen fich bitter und böje Darüber aus; dafür wurden die 
Dbmänner und Schriftführer der Baterlandsvereine, ſowie die Redacteure durch 

efängliche Einziehung unſchadlich gemacht. Als ſich die hannöverſchen Truppen 

—* an den Patrouillen der wen vergingen, madyte man Anftalt, die 
Rohen zu veriegen, die nirgends Lob geerndet, vielmehr einen Fluch zurüdge 
lafien haben, der nicht fo leicht verwifche werden dürfte, — 
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Das unglücliche Mifverftändnif zu Schweidnig 
in Preußen. 


Am 1. Xuguft 1848. 


Das preußiſche Militair, welches fich im Jahre 1848 einen ewigen Schand⸗ 
fleck durchfein rohe Benehmen bier und da, fowie durch feine Brutalität, und Ge— 
fühllofigfeit gemacht hat, war auch hier wieder mit feinen Oberen die Urfache 
zu einem Außerft traurigen Greigniß. Die Bürgerwehr, die fich fleißig in den 
Waffen übte, rief fi) zuweilen durch die Trommel oder durch die Trompete zus 
fammen. Solch ein militairiſches Signal wollte der hochadlige Herr Bommans 
dam den Bürgern nicht geftatten und verbot Daher eigenmächtig daſſelbe. Thors 
heit wird man fagen — und wahrlich nichts ald Thorheit, als preußifch » mtlis 
tairiſcher Uebermuth. Was fonnte ein ſolches Verfahren anderes bervorbringen 
als Mißftimmung Man mußte geborchen, denn die militatrifhe Gewalt legte 
wie Blei auf dem Preußenlande, allein feine Mißbilligung wollte man durch 
eine Kagenmufif an den Tag legen, dies geſchah. Die Kommandantur forderte 
die Bolizeibehörde auf, die Ruhe herauftellen, fie vermochte nichts zu thun, weil 
fie den Haß der Bürger gegen den Commandanten fannten. Der Bürgermeifter 
bat jedoch, daß der Commandant Truppen zur Herftellung der Ruhe ausrüden 
lafien möchte. Hierauf wurde eine Compagnie vor die Comandantur beordert, 
das Gebäude gegen fernere Steinwürfe zu fchügen. Der Zufammenruf ber 
Bürger eıfolgte diesmal durch Läuten der Gloden, da man nicht trommeln noch 
blafen follte. Diefe Art des Zufammenrufend der Bürgerwehr war den Trups 
pen nicht befannt, fie erfannten vielmehr hierin ein Eturmläuten und glaubten 
die ganze Ordnung der Dinge umgeftürt; um auf jeden möglichen Full vorbes 
reitet zu fein, wurde von Seiten der nunmehr zunächft vorrüdenden Compagnien 
geladen, die Leute berfelben aber ermahnt, nicht ohne Befehl zu feuern. Auf 
dem Ringe eingetroffen, erhielt diefe Compagnie Befehl, auf die Maffe anzus 
rüden; die Truppen avancirten unter Infulten und Steinwürfen im Sturmfchritt, 
mit dem Gewehr rechts zur Attaque, um den Plag zu fäubern. in dem Bors 
gehen der Compagnie entgegentretender Bürgerwehrmann verwundete einen Offi⸗ 
gier derfelben durch einen Bajonnerftih im Daumen. Als die Compagnie am 
Vorbau des Rarhhaufes, gegenüber der Commandantur angefommen war, fielen 
auf diefelbe zwei Schüffe, von denen der eine, aus einem Haufe gethan, einen 
Soldaten in der Richtung von der Stirn zum Gaumen jchwer verwundete, 
Durch dieſen Vorfall ließ ſich einer der im Gliede zunächftehenden Soldaten zum 
feuern verleiten, und diefem Schuß folgten noch im Ganzen 102 Schüffe, welche 
14 Wann auf dem Plate tödteten, der Berwundeten gab ed eine große Anzahl, 
Nach dieſem Borfalle wurde der — Ring militairiſch beſetzt. Die Nacht 
verging obne weitere Störung. Am andern Morgen fanden neue Zufammen- 
rottungen ftatt. Die Truppen wurden befchimpft und mit Steinen geworfen, 
bis von Neuem Generalmarfch geichlagen wurde, worauf vorübergehende Ruhe 
eintrat. Um die Ordnung möglichft ohne weitere biutige Eonflicte -herzuftellen, 
folkte eine Gonvention abgefchlofien werden, wornach dad Militair das Zeughaus 
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und die Wachen befegt behalten, hingegen bie Bürgerwehr den Sicherheitsbienft 
innerhalb der Stadt übernehmen ſollte. Während der Verhandlung darüber 
wurden bie mit der Bollziehung beauftragten Stabsoffiziere von dem in das 
Rathhaus eingedrungenen Volke gedrängt und zum Weichen aus einem in das 
andere Zimmer genöthigt, bis fie endlich duch Militairmannfchaft wiederum 
befreit wurden. — Wurde auch von Stund an die Ruhe nicht wieder geftört, 
fo war doch ein unverföhnlider Haß gegen den foldatifchen Uebermuth erwach- 
fen, der für Preußen etwas Unheilbringendes gebären wird. Nicht allein 
in Schweidnig, Berlin, Köln, Trier ıc., wie auch in Kempten wußten Die 
rohen Solvaten nicht, daß fie, wenn fie Uniform tragen, dennoch bei Brüdern 
und Schweftern find. Hier fchlugen bie preußifchen Soldaten angefehene Ein- 
wohner mit rufiihen Knuten und trieben diefelben durch die Straßen. 

Kein einziges deutiched Land hat eine fo verzogene und ſtolze Soldateska 
ald Preußen. Wohl Sachſen dir, du haft dich in der Zeit der Wirren ganz 
mufterhaft gezeigt, bein Militair verdient ein feurig Hoch. Zwar find die 
Dffiziere ftoly auf den angeftammten Adel und wollen nichts von gefunder Ber» 
nunft und von erforderlichen, zweckmaͤßigen Aenderungen wiflen, doch der Kern 
bes Militairs ift gut. 


Das Münchener Mifverftändnif 


oder 
Der Tumult um den KRronenfchag. 


Am 21. Auguſt 1848. 


Erft machte die Lola ihre Unruhe in München, dann fam bie braufende 
Woge des [fränfifhen Reiches, — dann etliche Bier- und Soldatentumulte — 
endlich mußte im Jahr der Mißverftändniffe auch bier ein Mißverftändniß eine 
traurige Rolle ſpielen. Man muß die Worte Hausfhag und Staatsfhag 
wohl unterfcheiden. Sowie in Dresden das fogenannte grüne Gewölbe mit 
feinen äußerſt werthvollen Schägen dem Publikum zugänglich ift, fo ift ed 
ebenfalld aus unvordenklihen Zeiten in München die fogenannte reiche Kapelle 
mit ihren reichen Schägen. In den Zeiten der Gefahr, der Aufregung, des 
Krieges werden die Schäge in Kiften gepackt und an fichere Derter geſchafft. 
Sachſen ſchafft die Seinigen auf den — München hat mehrere Oerter. 
Nun verbreiteten ſich in München einige Gerüchte, die für die Ruhe der Stadt 
äußerft ftörend waren, Hier fagte man: Mit dem Verfchwinden der neubadenen 
Gräfin Lola feien auch mehre Juwelen und andere Koftbarfeiten aus ber 
Schatzkammer, deren Inhalt Nationaleigenthbum fei, verfchwunden; — dort er- 
zählte man, ber bauluftige König habe die Krondiamanten in London verpfän- 
det, — noch andere jagten fogar in öffentlichen Blättern: Sowie der gelammte 
Schatz früher einmal in den Kriegsjahren auf der fächfifchen Feftung Königftein 
ſich befunden babe, fo fei ebenfalls ein Theil ſchon in's Ausland gebracht, ein 
anderer Theil ftehe noch in Kiften gepadt, zur Flucht bereit. 

Diefe Gerüchte machten böfes Blut im Bolfe, und am 21, Auguft erfchies 


nen öffentliche Anfchlagezettel an den Eden,” worin zu einer; großen” Bürgerver- 
fammlung auf dem Rathhaufe' eingeladen wurde, um zu ‚erfahren und fich zu 
überzeugen, daß der Staatsſchatz noch unangetafel fei. 

Was that aber die hochlöbliche Polizei? Sie gab ſich alle Mühe die Ans 
Ihlagezettel wieder loszureißen, — natürlich ward dadurch das Uebel nur noch 
Ärger gemacht. | 

Die Thüre zum Rathhaufe war verfchloffen, ald die Berfammlung beginnen 
follte, das Volk harrte ungeduldig vor demfelben und begehrte drohend Einlaß. 
Da nicht geöffnet wurde, fo erbrach man die Thüre, und die Verhandlung ber 
gann. Es war eine Deputation ernannt, die zu bem Minifter des Innern 
geben follte, um fich über die Sache zu verfändigen. Der Minifter fteigerte 
die Erbitterung leider noch mehr, indem er die Deputation unfreundlich empfing 
und fagte: „Das Bolf hat nah dem Föniglihden Hausihage ganz 
und gar nichts zu fragen und id) bin nicht gefonnen, der Deputation den 
Eintritt in die Schagfammer zu geftatten.” Dadurch wurde dem Mißtrauen 
leider große Nahrung gegeben. 

Es fammelte fih immer mehr und mehr Volk, dad Militaic mußte ein« 
fchreiten, um die Maffen zu zerftreuen, allein die Menge wurde immer noch be— 
deutender und die 9000 Mann konnten nicht die Ruheftörung verhindern, die 
Haltung war immer bedrohlicyer. — 

Jetzt hielt es endlich der weife Staatsminifter für angemeffen, eine Antwort 
zu geben, bie er früher, als noch eine Beruhigung möglich war, verweigert 
hatte; er fagte, daß fchon vor mehren Tagen an den König der Antrag geftellt 
fei: es möge ber feit dem Monate März „wegen der drohenden Kriegs» 
gefahr" in Kiften verpadte Kronenfhag wieder in die Kammer aufgeftellt und 
der Beſuch defielben wie früher geftattet werben. 

Allein dieſe Erklärung fam nunmehr zu fpät; die Gemüther waren einmal 
erhigt und es fchien unmöglich, den drohenden Sturm zu befchwören. Das 
Milttair wurde in den fpätern Abendftunden verhöhnt und mit Steinen gewor- 
fen, fo daß ed endlich, wie man fagt, ohne hierzu commandirt zu fein, auf die 
Bolfshaufen losging, mehrere Schüffe abfeuerte und zahlreiche Berwundungen 
bherbeiführte; die Landwehr und die Freicorps waren nur ſchwach erfchienen, um 
zur Herftellung der Ordnung mitzuwirken. Die Aufregung dauerte noch am 
anderen Tage fort, bis durch öffentliche Anfchläge die Zufiherung gegeben 
ward, daß ber Hausfchag völlig unverfehrt fei und ehebaldigft wieder ausgepadt 
werden folle; das Milttair, auf welches die Menge fehr aufgebracht war, wurde 
in den Gafernen zurüdgehalten und die Bürgerwehr verſah den Dienft; auf 
diefe MWeife wurden alle ferneren Ruheftörungen verhindert, und_die Münchener 

ebuldeten fich, biß der Hausſchatz wieder ausgepadt war, benn/was das Auge 
Acht, glaubt das Her. 

Hätte der Minifter gefagt: der Nationalfchag ift noch vorhanden nur in 
Kiften gepadt, und diefelben der Deputation gezeigt, fo wäre alles gut geweſen, 
— aber fo vermwechfelte er und das Volk Hausfhag und Nationalfhag, und 
dieſes Mißverftänpniß Eoftete viele Menfchenleben. — 


Bas fagte nun Nufland zu Diefen Ddeutfchen 
Wirren ? 


Rußland fagte anfangs gar nichts, denn feine Grenzen waren ja durch die 
Polen fehr leicht auch erregt worden, es mußte daher Hug verfahren und fein 
Volk hintergehen. In der Warjchauer Zeitung hieß ed daber von der Flucht 
Ludwig Phrlipps: dem König der Franzoſen ift ein Seebad zur Herftellung ſei— 
ner Gefundheit nöthig, was er von England aus zu nehmen gedenft; die Frans 
zofen, die ihn wie ihren Vater lieben, End außer fih, daß fie derſelbe verlaffen 
will und haben große Aufläufe gemacht, um den Greis zu bewegen, bei ihnen 
zu bleiben. — Taufende mögen das geglaubt haben, aber zehntaufende haben foldye 
Artikel ald Lüge erfannt, denn der plögliche Befehl: alle Kriegsreferviften follen 
fi binnen 2 Monaten eingefunden haben, überzeugte die Rufien, daß Krieg 
befürchtet würde, weil dieſe Maßregel nur bei Kriegszeiten ftattfand. Die 
Grenze ward befegt, um jede Fortpflanzung der Revolutionswelle aufzuhalten. 

Allein Deutichland ließ Rußland in Frieden, es griff feine Politik nur in 
Blättern an; Rußland felbit harte in feinem Innern viel zu forgen und ein 
wachſames Auge nöthig. Hatten fi doch 1400 junge Männer in Petersburg 
verſchworen, den Kaifer fortwährend zu beobachten, um ihn bei günftiger Ges 
legenheit zu fangen und die von ihm fo umzählıge Mal verfügte Anutenftrafe 
an ihm felbft zur Ausführung zu bringen, damit er auch wiſſe wie's ıhue. Der 
ganze Plan, bei weldhem die Söhne der höchften Familien betheiligt waren, 
ward aber verrathen, Doch gelang es nicht, den Rädeldanführer, einen feit lange 
verfolgten Polen, Namens Staniszewoki, zu verhaften. Der Kaijer jegte auf 
die Einbringung defjelben einen Preis von 10000 Silberrubel. 

Des Kaifers despotiiches Verfahren machte ihn aber in Deutichland zur 
Zieljheibe vielfacher Bemerkungen, fo daß ſich endlich der Mınifter der audwärs 
tigen Angelegenheiten genöthigt jah, an die ruffiihen Gefandten in Deutſchland 
eine Note ergeben zu lafien, die mufterbaft ift und bier Platz finden muß, weil 
man das Syſtem und die Gedanfen Rußlands fennen lernen fann. 

Seit einiger Zeit hat die deutfche Preffe, deren Haß gegen Rußland einen 
Augenblid eingeftellt fchien, fich wiederholt mit und beichäftigt und die Sicher 
heitsmaßregeln, welche wir an unfter Grenze zu ergreifen und genöthigt eben, 
haben zu den ungegründetften Borausfegungen und Gommentaren Beranlafjung 
—— Obgleich die in den geſetzgebenden Verſammlungen und Kammern 

eutſchlands in dieſer Beziehung gehaltene Sprache weniger übertrieben und 
entjcheidend ift, fo find doch aud in ihr diefelben vorgefaßten Meinungen ob» 
waltend, 

Meine früheren Mittheilungen hinſichtlich der politifhen und militairifchen 
Haltung des Kaiſers, haben Sie jo befriedigend unterrichtet über die wirklichen 
Abfihten Sr. Mäjeftät, daß ich Ihnen jegt feine neuen Einzelnheiten in biefer 
Beziehung mitzuteilen brauche. Sie wiffen, mein Herr, Daß gleich beim Bes 
ginn der Ereigniſſe, welche eine Ummwälzung in Mitteleuropa herbeigeführt baben, 
der Kaifer fe eine Berfahrungsregel vorgefchrieben hat, von ber er bis heute 


noch feinen Augenblid abgewichen if. Die Regel ift, ſich in feiner Weife in 
die inneren Angelegenheiten der Länder einzumijchen, welche ihre Drganifation 
verändern wollten, vielmehr die Bölfer vollfommen frei zu lafien, ohne irgend 
ein Hemmniß von feiner Seite, die politiiben und geiellfichafılihen Erperimente 
zu bewerfftelligen, welche fie unternehmen wollten, feine Macht anzugreifen, bie 
nicht ihn felbft angegriffen hätte; dagegen aber entichlofien jede Beeinträchtigun 
feiner eigenen inneren Sicherheit zurüdzuftoßen und darüber zu wachen, da 
wenn das Territorialgewicht auf irgend einem Punkte vernichtet oder verändert 
würde, dies nicht auf Koften unferer rechtmäßigen Intereſſen gefchebe. Seit vier 
Monaten ift dies dad von dem Kaifer befolgte Eyftem geweien, das er aud 
jest noch unverändert befolgt. 

Allein indem Se. Marefät auf dies paffive und beobachtende Syſtem fi 
befcbränft, fünnen Sie nicht freiwillig Die Augen verfchließen vor all den Even» 
tualitäten, welche die Keime der vielen und plötzlichen Umgeftaltungen in der 
bisher in Europa herrſchenden Ordnung der Dinge in fih tragen, eben fo wes 
nig als vor der feindieligen Stimmung, die mit dem Veränderungefieber gegen 
uns im ganzen Deutfchland fi fundgegeben hat. Denn in der That hatte 
die große Land faum den Terminus feines Einheitsproblems feſtgeſtellt, als 
fein eriter Gedanke eine Ausdehnung der Bundesfiaatsgrenzen, fein erfter Ruf 
Kriegdgefibrei war. 

In dem Borparlament zur Nationalverfammlung in Frankfurt, in ben Elubs, 
in Flugfchriften und Zeitungen, wurde der Krieg gegen Rußland als eine Zeits 
nothwendigfeit aufgeftelt. Um zu einem ſolchen Kriege zu gelangen, predigt 
man offen ein Dfienfiv» und Defenfiobündniß zwifchen Deutfchland und Fran 
reich; man ift fo weit gegangen, zu drohen, daß man unfere baltifchen Provin— 
zen der großen deuiſchen Nationalität einverleiben wollte. Das alte Polen follte 
in feinen wirflichen Grenzen von 1772 wieder hergeftelt werden, um Europa 
als ewige Echeidewand gegen den fogenannten gemeinfamen Beind zu dienen. 

Zu allen diefen Herausforderungen und vielen andern, die ich mit Schweis 
gen übergebe, haben fich noch directere Beindfeligfeitsbezeugungen gefellt. If es 
nöthig, an die den polniihen Flüchtlingen gewordene Aufnahme und ihre Gras 
tisreife auf den Eilenbahnen auf Koften der Regierungen Deutjchlands zu erin— 
nern, an die Auswandererzüge, die aus Frankreich famen, mit der offen einges 
ftandenen Ablicht auf unier Gebiet Verheerung und Inſurrection überzutragen ? 
Und wäre ed und wirflihd darum zu thun geweien, Vorwände zum Angriff 
ausfindig zu machen, hätte fi da nicht in diejem alleinigen Umftande und ein 
ſolcher Vorwand geboten? 

Bald bat ein bedauerliher Krieg gegen eine norbiihe Monarchie, deren 
Integrität wir garantirt haben, und deren Erhaltung das europäiſche Gleichge— 
wicht bedingt, durch Verſchürzungen, welche er leicht herbeiführen konnte, und 
durch die Ideen eined maritimen Ehrgeizes, welde die populäre Meinung daran 
fnüpfte, gedroht, den allgemeinen Frieden zu flören und dem Handel, den In» 
terefien der benachbarten baltiihen UÜferftaaten Wunden zu fchlagen. 

Gleichzeitig fonnte die Inſurreciion im Großherzogthum Poſen und ber 
Zuftand Galiziend die innere Ruhe unferer eigenen Provinzen auf das Ernftlichfte 
compromittiren. : 

Solchen Möglichkeiten (chances), vorzüglich aber ſolchen Neigungen gegen 


über war es dringend erforberlich, mit größter Vorficht fih zu waffnen. Wir 
haben beshalb unfer Heer der Gränze ſich nähern laffen, um im Stande zu 
fein, allen Gefahren, welche fich von jenem Augenblid an .bieten fonnten, zu 
begegnen, wie auch alle den Gefahren, welche die immer noch fehr ungewifle 
Lage Europas uns zu bereiten vermochte. 

Unfer Syftem war babei jedoch einfach ein Syftem der Vertheidigung und 
der Vorfiht. Wir hatten nie eine andere Abficht, eben fo wenig als wir jeßt 
eine folche von irgend einem andern Charafter haben. 

Statt nun unter dieſem Gefichtöpunfte die Sache in Betracht zu nehmen 
und fich innerlich zuzugeftehen, daß wenn wir uns genöthigt gefehen zu rüften, 
die Haupturfache in den gegen und gerichteten wiederholten Herausforderungen 
liegt, zieht e8 die demofratiiche Meinung vor, uns Angriffsideen zu leihen. In 
der deutſchen Prefie werden täglich die abgejchmadteften Gerüchte, die gehäffigften 
Berleumdungen gegen und verbreitet. - 

Mehr als einmal fchon hat man in den öffentlichen Blättern unfere Trups 
pen, die unbeweglich in ihren Cantonnirungen verblieben, die Grenze überfchreis 
ten laffen. Es giebt feinen verftedten Plan, den man nicht uns zurechnet, feine 
Emeute, feine Empörung in ben deutfchen oder flavifchen Ländern, die wir nicht 
unter der Hand mit unferm Gold oder durch unfere Agenten unterftügt haben follten. 

Die Feindfeligkeit, die wir angeblich gegen Deutfchland hegen follen, ent» 
foricht in ihrem Umfang genau derfelben, die man in Deutfchland felbft gegen 
und nährt oder wenigftens einzuflößen bemüht ift. 

Wenn man, anftatt und gehäffige Gefinnungen zuzutrauen, weldhe wir nicht 
haben, und fich binfichtlich unferer vermeintlichen Plane VBermuthungen hinzu- 
geben, die jeder Begründung entbehren, unparteiifch die Vergangenheit ins Auge 
fafien wollte, fo würde man ſich eine richtigere und wahrhaftigere Idee von der 
Gegenwart machen; man würde einfehen, daß jener Feind, von dem man fo 
ohne Grund geträumt hat, den man fich wie zum Vergnügen als ein Gefpenft 
vorführt, und gegen welchen ein nationaler Krieg, wie man fagt, Rothwendigfeit ift, 
immer, wie jegt noch, für Deutfchland, wenn daffelbe died nur anerfennen will, 
von ebenfowohlwollenden als uneigennügigen Geſinnungen befeelt ift. 

Wann in der That hat fi denn Deutichland über und zu beflagen ge 
habt? Wann haben’ wir Pläne gegen feine Unabhängigkeit gefchmiedet? Wann 
haben wir es nur mit einer Invafton bedroht? Welchen, Theil feines Gebietes 
haben wir genommen oder begehrt ? 

Während der ganzen Zeit, ald auf dem Continent die unterbrüdende Herr⸗ 
haft eines” Erobererd dauerte, hat Rußland fein Blut vergoffen, um Deutfch- 
land in der Erhaltung feiner Integrität und Unabhängigkeit zu unterftügen. 

Das ruififche Gebiet war längft befreit, ald Rußland noch fortfuhr, feinen 
deutfchen Verbündeten auf alle Schlachtfelder Europas zu folgen und ihnen bei- 
zuftehen, Noch jüngft, im Jahr 1840, als es einen Augenblid ſchien, daß ber 
Krieg am Rhein! ausbrechen wolle, hatten wir ihnen unfere moralifche und mis 
litairifhe Macht zur Berfügung geftellt. Während jenes langen 33jährigen 
Friedens, deſſen Wohlthaten wegzuleugnen der aufregende’ Geiſt der gegenwärs 
tigen ©eneration fo gern geneigt ift, habengwir uns unabläffig angelegen fein 
—* Eintracht und Einheit in Deutſchland zu empfehlenzund zu erhalten, — 
freilich nicht_jene materielle Einheit, von welcher heute eine nivellirungs= und 
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vergrößerungdfüchtige Demokratie träumt, und bie, wenn fie bie ehrgeizigen 
Theorien, wie fie diefelben aufgefaßt, verwirklichen Fönnte, früher oder fpäter 
Deutfchland unfehlbar mit allen benachbarten Staaten im Kriegszuſtand verfegen 
würde, — fondern die moralifche Einheit, die aufrichtige Webereinftiimmung der 
Anfichten und Abfichten in allen politifchen Fragen, weldje der deutſche Bund 
nah Außen zu verhandeln hatte. 

Diefe Einheit zu erhalten, die Bande, welche die deutfchen Regierungen mit 
einander verbinden, enger zu fchließen, nur das ift; was unfere Politik erftrebte, 
weil wir den europätfchen Frieden wollten, und weil in unfern Augen bie 
ſicherſte Bürgfchaft diefes Friedens ftets in firenger Verbrüderung aller Regies 
rungen gerubt bat, welche den deutjchen Bund bilden, 

Was wir zu jener Zeit wollten, wollen wir auch heute noch. 

Den Kränkungen und Herausforderungen zum Trotz ift ed nicht gelumgen, 
unfere Gefinnungen umzuwandeln. Ungeachtet der wüthenden Declamationen 
wiflen wir immer zwifchen den Männern der — und ben Tollköpfen, 
zwiſchen der arglofen Reichtgläubigfeit und ber perfiden Böswilligfeit zu unters 
fheiden. Wir tragen der Trunfenheit und Graltation des Augenblidd Rechnung, 
bie veranlaßt find durch fo viele und fo unerwartete, fo überftürzende, und fo 
außer aller Hoffnung wie außer aller Borausficht liegende Ereigniffe. 

Weit entfernt, Verwirrung zu münfchen, entfernt, Zwiefpalt fäen zu wollen, 
erfehnen wir für Deutfchland heute, a wie immer, nichts anderes ald Eintracht 
zwiſchen den Regierungen und den Bölfern, jene Eintracht, fo weſentlich, um 
ed vor Berwidelungen zu bewahren, die ihm von Außen ber fommen fönnten, 
wie vor den ungeheuern Gefahren hinfichtlich, feiner eignen inneren Lage. 

Wir fünnen unfre Zweifel und Beforgniffe über das Refultat des großen 
Verſuches hegen, den Deutfchland in diefem Augenblide macht, um feiner Natio- 
nalität einen größeren Grad von Stärke und Zufammenhang zu geben, aber 
diefe Beſorgniſſe haben niemals die Grenzen des befondern Gebietes unferer 
Privatanſichten überfchritten. 

Wir wünfden nichts anderes, als und bald darüber beruhigt zu fehen; 
und wenn Deutfchland wirfli dahin gelangt, das Problem feiner Organifation 
zu löjen, ohne Nachtheil für feine innere Ruhe, ohne daß die neuen, feiner 
Nationalltät aufgeprägten Formen der Art find, daß fie die Ruhe der andern 
Staaten gefährben, fo werden wir uns aufrichtig Glück dazu wünfchen, aus ben» 
feldben Gründen, bie es uns ftarf und einig wünfchen ließen unter feinen vor» 
maligen politifchen Formen: 

Da unfere Gefinnungen folder Art und durchaus bie des Friedens und 
ber —— find, fo können wir nur beflagen, daß man dieſelben in fo ent» 
gegengelegter Weife ermwibdert. 

enn wir nur die Zumuthungen der demagogiſchen Partei zurüdzumeifen 
hätten, fo würden wir uns nicht darum kümmern, und würden uns hüten, den» 
felben mehr —. beizulegen, als fie verdienen. Die feſtgehaltene Abficht 
diefer Partei ift, im Voraus feine gute Abficht auf unferer Seite zugeben zu 
wollen, und: um jeden Preis’ ihre Vaterland mit und zu entzweien, um im dem» 
elben durch ben Krieg eine Verwirrung herbeizuführen, welche fie zu Gunften 
ver anarchiſchen Pläne auszubeuten hofft. 
Da es bei ihr aus» und abgemadht if, und Gerechtigkeit zu verfagen, und 
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ba der Berfuch, ben überzeugen zu wollen, ber fich nicht überzeugen laſſen will, 
ein unnüger ift, fo würden wir uns, wenn wir feine anderen Gegner hätten als 
Diefe, darauf befchränfen, ihnen Stillſchweigen entgegenaufegen, der Zeit die Sorge 
überlaffend, alle die falfchen Gerüchte und alle die Verleumbungen, welche fie 
verbreiten, zu nichte zu machen. 

Aber neben diefen Demagogen giebt ed Leute von guter Gefinnung, bie in - 
ihrer Unwiſſenheit oder Leichtgläubigfeit ohne Mißtraueu und ohne Prüfung 
die falfchen Eindrüde, die man ihnen beibringt, in ſich aufnehmen und auf foldye 
Weiſe, ohne ed zu wiflen, das Spiel der revolutionären Partei fpielen. 

Dadurch, daß man ihre Einbildungsfraft aufregt, ihren Argwohn nährt, 
ihre Beforgniffe fteigert, hofft man alfo, fie zu einem Krieg zu treiben, der, in 
Hinfiht auf ihre Interefien, die Wahrheit zu fagen, eine Ungeheuerlichfeit 
(monstruosite) fein und fie, wie es ſich nur zu oft ereignet hat, in den Ab» 
grund eines wirklichen Unheils, um ein eingebildetes Unheil zu vermeiden, 
ftürgen würde, 

Das ift ed, was bie ultrasdemocratifhe Partei will, und bier ift es, wo, 
wenn möglich, vorgebeugt werden muß. 


Es läßt fih alfo von ben Regierungen, welche mit uns in biplomatifcher 
Beziehung ftehen, vorausfegen, daß fie wifjen werden, was fie von unfern eigents 
lihen Abfichten halten follen; es ift die Pflicht der Staatsmänner, der aufs 
geflärten Mitglieder der Berfammlungen oder der ©efepgebungsfammern, mit 
einem Wort aller derjenigen, bei denen reformatorifche Lehrfäge eng verbunden 
find mit dem Wunfche, ihrem Baterlande die Wohlthaten der öffentlihen Ord— 
nung und die ded monarchiſchen Principe zu erhalten, ihren wohlbegründeten 
EinAus aufzubieten, um darauf hinzumirfen, daß hinſichtlich Rußlands die Ber- 
irrungen ber öffentlichen Vollsmeinung möglichft berichtigt werden, und um dieſe 
legte zu verhindern, in einer Richtung weiter fortzufchreiten, welche früher oder 
fpäter zu unberechenbarem Unglüd führen müßte. 

Der Kaifer beauftragt Eie ausdrüdlih, mein Herr, ihnen diefe Roth» 
wendigfeit vorzuführen, indem Sie, um auf ihre Ueberzeugung einzuwirfen, Die 
vorftehenden Betrachtungen und Bemerkungen geltend machen. Wiederholen Sie 
ihnen, maden Sie allen gefcheuten PBerfonen, mit denen die öffentlichen Ans 
gelegenheiten oder geſellſchafilichen Berhältniffe Sie in vertrauliche Berührung 
gebracht haben, begreiflich, daß die Intentionen des Kaifers hinſichtlich Deutſch— 
lands offen friedfertig find und bleiben; baß unfere Rüftungen bisher feine 
andere als eine fireng befenfive Beſtimmung gehabt haben, nämlich die, und in 
den Stand zu fegen, einem ber taufend unvorberzufehenden Fälle, die in dem 
Proviforiumszuftande, in ben die legten Greignifje plöglich die Welt verftridt 
haben, zu den Möglichkeiten gehören, mit Nachdrud begegnen zu fünnen; daß, 
was im Befondern Deutfchland betrifft, wir, fo lange dieſes uns nicht angreift, 
fo lange die Gonföderation, weldye neue Form fie fi) auch geben mag, bie 
Nachbarftaaten unangetaftet läßt, und nicht darauf ausgeht, ihre 
Gebietsumſchreibung weiter auszudehnen, oder ihre rechtmäßige Competenz außer 
halb der Marfen, welche bie Verträge ihr vorfchreiben, geltend zu machen, der 
Kaifer auch ihre Unabhängigkeit achten und nicht gefonnen fein wird, die Stellung 
zu verlafien, welche er bis heute behauptet hat, Indem Sie in dieſer Richtung 
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wirfen, wollen Sie bem Cabinet, bei dem Sie accrebitirt find, Mittheilung und 
Adfchrift der gegenwärtigen Depefche zugehen laffen. (Unterzeichnet) Neſſelrode. 


Ob fih die Größe einer folhen Note nach der Größe des Landes richtet? 
Eine fürftlich Lichtenftein’fche muß ba nur einige Wörter aufweifen bürfen, 

Glüdlicherweife befam Rußland mit den Tfcherkeffen zu thun, fo daß es 
die deutichen Grenzen nur bewachen fonnte; auch mochte im Innern felbft ein 
bebenflicher Geift der Ulmzufriedenheit wohnen, man vernahm es zwar nicht 
officiell, fondern nur durch Privatmittheilungen, fo daß der Kaifer fich nicht gut 
aus feinem Lande wagen burfte. 

Nicolaus wendete eine eiferne Strenge in feinem Lande an, weil in Beterd- 
burg, Mosfau und Warfchau nicht unbedenkliche Regungen bemerfbar wurden; 
durd) diefe Strenge, die natürlich eines chriftlichen Fürften höchft unwuͤrdig iſt, 
gelang es ihm, Ruhe zu erhalten, und er z0g eine gar drohende Miene gegen 
das noch immer gährende Deutfchland. Kaifer Nikolaus war, um ein Bild zu 
gebrauchen, nur der Dirigent einer großen Sprige, bie er aber nur auf feine 
ruffifhen Häufer richtete, damit fie von dem Feuer, das Deutfchland in Flammen 
feßte, nicht ergriffen würden. Die Blamme flug, wenn fie von Weften fam, 
bedenklich an die Gibel, — daher freute fi Nicolaus, daß Cavaignac im Juli 
durch gräßlichen Mord den Sturm etwas zur Ruhe gebracht hatte, er Fnüpfte 
deshalb Verbindung mit Franfreih an, befchenkte den Unterdrüder Radetzky, 
weil er Itallen grauenvoll unterjocht hatte, mit einem Orden, — natürlich 
durfte auch von ihm ber graufige Windifchgräß, der Nero unſers Jahrhunderts, 
der den deutfchen Freiheitsapoftel Robert Blum zum Opfer fich erfah, nicht vers 

effen werben, er erhielt Belobigung und ben größten Orden Rußlande, Man 
Behr, wie Nicolaus den Beltrebungen bed deutſchen Volkes abhold war, wenn er 
fo belohnen fann. — 

Auch für Rußland wird einft die Stunde ber Freiheit fchlagen, denn man 
läftere ja nicht den Gerechten und Allmächtigen, als könne er mit Gleichgiltig- 
feit die Knechtung und y ee le: feiner vorzüglichften Gefchöpfe arleen. 
Einft wird er auch hier Gericht halten und mit dem ftrafenden Schwerte der 
Gerechtigkeit vom Throne ftürzen die Gemwaltigften ber Erde. — Möge Rupland 
immerhin mit dem Bundesgenofien Deftreich gegen bie Bölfer agiren, einft wird 
ber Himmel gegen beide agiren. — 


Der Kanzelfcandal in München 


ober 


Die religidfen Bewegungen. 


Das Jahr 1848 Hatte vorzugsweiſe politifhe, materielle und fociale Bes 
firebungen, nebenbei tauchten auch religiöfe und zwar ganz befonders in ber 
römifchsfatholifchen Kirche auf. Unfere Zeit ift des Formelweſens müde, fie ift 
eine Zeit der gefunden Vernunft, denn die meiften Menſchen fangen an zu 
prüfen, um das Befte zu behalten. Unfere Zeit erzeugt muthige und beherzte 
Männer, die offen dad Wahre an das Tageslicht bringen und die Thorheiten 
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ber Heuchler und Betrüger von ben Dächern verfündigen. Unfere Zeit weit 
und Männer von Entfloffenheit, die ſelbſt ihr Leben für ihre Ueberzeugung 
opfern. Noch nie hielt man auf ftrengere Eittenreinheit als jetzt, was unfere 
Gefhmwornenmwahlen ıc. beweifen. Wer unfere Zeit nicht für groß erfennen will, 
hat, troß daß er lebt, noch nicht in ihr gelebt. 

In Baiern, vorzüglich im füblichen Theile biefes Königreichs, war ber 
römiſche Katholicismus 1848 noch im größten Flor, und der Minifter Abel 
war ein großer Protector beffelben. Verlangte er doch fchon früher, daß bei 
einer Proͤceſſion auch die proteftantifchen Soldaten die Geremonie ded Knie 
beugend beobachten mußten; baute man doch wieder Klöfter, als lebte man noch 
im 12. oder 13. Jahrhundert! Wie fonnte ed anders fommen, ald daß das 
Jahr 1848 auch in diefer Hinficht einen großen Eindrud auf die religiöfe Eeite 
äußern mußte. Hatte ſich doch der Deutichfatholicismus noch nicht bis hierher 

ewagt ? — Wo es aber entſetzlich dunfel it, muß man behutfam und allmälig 
Bas Licht herbeibringen, denn das plöglihe und grelle Licht blendet die Augen 
und man ift daher bei aller Beleuchtung wie mit Blindheit gefchlagen; das 
hätte Weingärtner, ein neuangeftellter Caplan an der Domkirche zu München, 
wohl bedenken follen, als er erfucht wurde, für den Pfarrer zu predigen. Es 
war am 9. Eeptember — ber Tag Maria’8 Berherrlihung — ein Frauentag. 
Das Gotteshaus war überfüllt von Andächtigen und der junge Levit begann 
mit Karen durchdringenden und ungefähr folgenden Worten: „Geehtte zent: 
Wovon fol ich reden? Bon dem Evangelium? das ift erlogen. Bon ber 
Maria? das ift eine Läfterung. ottesmutter? kann Gott eine Mutter gehabt 
haben? Solcher fhmachvolle Aberglaube muß abgefhafft werden. Nun wovon 
fol ich aber reden? Ich foll und muß reden von der Herrſch- und Selbſtſucht, 
von der Unmwiffenheit und Verdummung ber Klerifei und namentlic) der Jeſuiten.“ 
Und jegt ftürzten fidh, wie ein gewaltiges Hagelwetter, die förnigen und fantigen 
Morte des mwunderlichen Prediger auf diefen allgemein verhaßten Orden. Die 
— Zuhörer trauten anfangs ihren Augen und Ohren nicht. Die 
Nachbarin ſtieß die Nachbarin, und der Nachbar frug den Nachbar, Endlich 
war man überzeugt, man hatte recht gehört; man fah den Abtrünnigen leiblich 
vor ſich ftehen. Und nun entftand ein einziger, unbefchreiblicher Auftritt. Der 
Pfarrer und bie Vicare, die Kirchendiener und das Volk ſtürzten ſich auf die 
Kanzel und fchrieen: herunter mit dem Ungläubigen; er hat die priefterliche 
Kleidung gefhändet; er hat das Gotteshaus entweiht. Der fühne junge Mann 
war in einem Augenblide von ber Kanzel geriffen, des geiftlichen Gewandes ent: 
Hleidet und unter Pen bie ihn vor dem wüthenden Haufen fchüsen mußte, 
fortgeführt. Diefer Vorfall erregte natürfih großes Aufſchen bei der gläubigen 
Bürgerfchaft, und man fagte, Weingärtner habe auf den Deutfchfatholicismus 
vorbereiten wollen, den man hier wie den Teufel fürchtete. Diefe Predigt war 
das größte religiöfe Greigniß in München. Doc Weingärtner fand auch Freunde, 
die fich feiner annahmen. Einige wollten nichts von dem ‚Erlügen des Evans 
eliums gehört haben; — Andere fagten: — Ja er hat es gejagt, und fein 
ort ift Wahrheit; fon ein Bapft, der den Ablaßkram trieb, fagte: die 
Fabel ober das Mährchen von ber Maria und Jefu hat ung ſchon 
ein feines Sümmden eingebradt. Im Evangelium if gar fehr 
viel Erdihtung. Es ift die Frage, ob Chriftus Wunder gethan, 
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benn er war ein Menfh wie anbere Menfchen, feine Wunber 
nützen uns nichts, feine Lehre ift göttlih — die fann fein Weifer 
tadeln und doch ohne Wunder beſtehen. — Noch andere gaben Wein- 
* Recht, daß er gegen die abſcheuliche Habſucht der Geiſtlichen gepredigt 
abe — und hierin ſtimmten römiſche Katholifen und Proteſtanten bei. — 
Die Habſucht ber Geiftlihen in Baiern ift grenzenlos, — anderwärts nicht 
eringer; — jede heilige Handlung muß mit theurem Gelbe bezahlt werden; mit 
Geld fann man von ſchweren Vefegen dispenfirt werden. Wiederum fagten 
Andere: Recht hat er fhon, nur hätte er ed nicht fagen follen; ed muß auch 
anberd werben. ⸗ 

Weingaͤrtner wollte die Be drucken laſſen, um allem Streit ein Ende 
zu machen, aber feine geiftliche Behörde legte Beichlag darauf. Es mag des 
Guten und Wahren doh wohl einiges darin enthalten gewefen fein. Da Wein» 

Artner ein gräßliches Feuer in ben Bierföpfen der Münchner angezündet hatte, 
5 befürchtete bie geiftliche Behörde, es könnte fein ausgeftreuter Saame wuchern 
und wohl gar Fruͤchte tragen, das mußte verhütet werden. Um dies zu thun, 
erflänte man ben Eaplan für wahnfinnig, für einen Narren — wie man «6 vor 
400 Zahren zu thun pflegte. 

Ihr wollt mich, fprah er zu feiner Behörde, für einen Narren erklären; 
ihr folt mit Schreden erfahren, daß ich bei vollen Sinnen bin und fehr wohl 
weiß, was ich gejagt habe. Wohlan benn, wir werben fehen. 

In Münden gab es von Stund an zwei Parteien, — —— und 
Weingaͤrtnerianer, die ſich fo feindlich gegenüberſtanden, daß es wenig fehlte, um 
nicht Blutvergießen herbeizuführen. 

Am 10, September hatte man Weingärtner fo furchtbar bearbeitet, daß er 
einen öffentlichen Widerruf erfcheinen ließ, ber einem erzwungenen Machwerke 
ähnlich jah, wie ein Ei dem anderen, und eiligft verbreitete ſich bad Gerücht, 
der Widerrufende befinde ſich in geiftliher Haft. Als nun Abends, gleichviel 
ob aus Zufall, aus Uebermuth oder aus Bosheit, auf dem Frauenplage in oder 
unmittelbar vor ber Wohnung ded Caplan Weingärtner ein Schuß fiel, fam- 
melte ſich augenbliflich eine ſolche Menſchenmenge, die den angeblich) Verfolgten 
u fehen verlangte, daß die herbeieilenden Mannfchaften von Landwehr und 
Freicorpe Mühe genug hatten, Orbnungsflörungen vorzubeugen und nad) und 
nach ben Plag zu fäubern. 

Diefer Kanzelfcandal rief mehre Blugblätter, Auffäge und Gedichte hervor, 
die die Sache läuterten, und man fah, daß Weingärtner nicht vereinzelt in 
München fand. Die Kundigen wußten ohnedies, daß die religiöfe geiftige Um— 
—— immerdar und allenthalben die treue Begleiterin ber ftaatlihen und 
bürgerlichen ift. Eine ſolche religiöfe Ummwälzung ift dem Baier aber unumgänglich 
nothwendig. Das Außerliche | ne ber römifch-Farholifchen Kirche muß 
dem innern Kern des Chriftenthums weichen, wenn Baiern neugeboren werden 
fol. Man glaubt es kaum, welche furchtbare Verbumpfung namentlich vor dem 
März 1848 daſelbſt noch auf dem Lande gefunden wurde, Die Preffe, deren 
Freiheit wir für jegt errungen haben, wurde ale ein pr Hebel zur Auf- 
Härung angefegt, und man hat dadurch ſchon unendlich viel gewonnen. Man 
kann mit Recht fagen, die Preßfreiheit hat, hinſichtlich religlöſer Aufklärung, 
Rübmlihes — — 
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Aber die betrügerifche Geiftlichkeit fpottete der Zeit und verfuchte doch noch, 
das Bolf in der Dummheit zu erhalten. Der Pfarrer zu Obermauerbach ließ 
dennoch feinem Hirtenfnaben bie Mutter Gottes mit dem Kindlein erfcheinen, 
welches feine fchöne, junge, liebenswürdige Köchin war. Die Gefchichte wurde 
vielfach befprochen und beipottet, bis fich der Bifchof zur Ehre der Klerifei bes 
wogen fand, die Erfcheinung für null und .nichtig zu erflären. Sämmtliche 
Seiftiche wurden angemwiefen, dies von ben Kanzeln zu verfündigen. 

Nicht lange darauf — ed war am 15. September — tauchte der Deutfch- 
fatholicismus in München auf, und ed warb an bemfelben Tage das Publikum 
mit einem Programm überrafcht mit der Ueberfchrift: Allgemeine Grund— 
fäge und Beflimmungen der deutfchfatholifhen Kirche. Zuerft 
fagt fih die Gemeinde darin von dem päpftlichen Primate (06. Die Grundlage 
des Glaubens ift die Bibel, Symbol der Glaubenslehre ift der Glaube an Gott 
den Bater, den Sohn und ben Geil, an eine heilige allgemeine ebriftliche 
Kirche, an die Vergebung der Sünden und an ein ewige Leben. Mit dem 
paͤpſtlichen Primate ift das Gölibat, der Bilder» und Heiligendienft, der Abla, 
die Dbrenbeichte, die Seelenmefien, — das Fegefeuer ıc. abgeſchafft. Nur Taufe 
und Abendmahl, letzteres in beiderlei Geftalt, bilden die Sacramente. Die Li: 
turgie fennt feine fremde, fondern nur die Mutterfprache, eignet fich das Beſte 
aus dem römifch-fatholifchen fowie aus dem proteftantifchen Ritus an, 

Man ſprach den ganzen Tag in allen Familien, in allen Bier» und Kaffees 
häufern von weiter nichts als von der deutfchfatholifchen Bewegung. 

Endlich erichien ber 17. September, einer ber denfwürbigften Tage in ber 
Gefhichte Münchens, in der Geſchichte Altbaierns. An diefem Tage trat die 
erfte Deutfchfatholifhe Gemeinde hier zufammen. Die an allen Straßen 
een angeheftete Einladung zur Berfammlung ber Deutfchfatholifen, um 6 Uhr 
des Morgens im Paradiedgarten, wurde am 16. Eeptbr. allenthalben herab» 
eriffen. Furchtſame Leute verfündeten blutige Auftritte, welche das von den 
PR und Fanatifern aufgehegte niedere Bolf hervorrufen würde, 
Selbft die höheren Behörden theilten diefe Beforgniß; die ganze Bürgermehr 
wurbe aufgerufen; fie befegte das Rathhaus, um alsbald einfchreiten zu können. 
Alte diefe Vorkehrungen waren umfonft; bie beutjchfatholifche Gemeinde warb 
gegründet, die Volfsverfammlung ward abgehalten und es fiel auch nicht die 
geringfte Etörung vor. Das trübe regneriſche Wetter hatte die Leute nicht ab» 
eſchreckt. Schon vor ſechs waren im Paradiesgarten die großen Räume bes 
Saales und ber Galerien überfüllt, Die proviforifchen Leiter des Deutſchkatho— 
lieismus, worunter zwei Profefloren,. die Herren Schubauer und Kreuzer, traten 
hervor und ftellten der Verfammlung einen jugendlichen Mann mit einem ein» 
nehmend geiftvollen Geſichte vor, ber fein Priefteramt — habe, weil er 
dad Formel» und Berdummungsweien der römiſch-katholiſchen Kirche nicht mehr 
ertragen fünne. Herr Dummbof, fo hieß der Geiftliche, der noch vor Kurzem 
eine Pfarre in der Nähe Ingolftadts hatte, ergriff nun felbft das Wort, erzählte 
feine äußere und innere Lebensgeſchichte in einfacher ſchmuckloſer Rede und bes 
legte feine Worte mit höchft ehrenvollen Zeugniffen von den geiftlichen und welt» 
lichen Behörden, welche Jedem zur Einficht offen ftanden. Es machte dies ben 
beften Eindrud auf die Verſammlung. Seht follen fie nur nochmals kommen, 
fo hörte man in der Maffe fprechen, und ſagen: er ift ein Lump, ein fchlechter 


Pfaff, der euch ums Geld bringen wil, Recht haben fie, fügte ein Anderer 
hinzu, e8 muß aufgeräumt werden in ber Kirche, wir laffen uns jest nicht mehr 
von ber Scheinbeiligfeit zum Narren halten. Einige Hunderte erklärten fchrift« 
ih alsbald ihren Beitritt zur neuen Kirchengemeinde, und bied waren zwar 
blos römifch-fatholifche Chriſten. Die Flugſchrift, welche Herr Dummhof fchrieb 
und Die nach ber Berfammlung verfauft wurde, führte den Titel: Ueber die 
Nothwendigkeit einer umfaffenden Reform der fatholifchen 
Kirche. Sie zeugt von einem Flaren Geifte, ber weiß, was er will, und der 
überdies es verfteht, fein Streben und Wünfchen in gutgewählten Worten und 
fhöngebauten Sägen darzuftellen. Es muß dies befonders hervorgehoben werben, 
weil die Kunft zu fchreiben nicht häufig gefunden wirb in den altbaierifchen 
Landen. Mit gleicher Offenheit wie Herr Dummhof erklärt fi auch der oben« 
erwähnte Kaplan Weingärtner in feinee Predigt gehalten am Feſte 
der Geburt Mariens, welde am 17. Septbr. dennoch von den zahlreichen 
Neuigkeits- und Zeitungdfrämern verfauft wurde. In Betreff der Form fleht 
* Weingärtner aber weit hinter dem deutſchkatholiſchen Prediger zurüd. Er 
ührt die aufrelzende, plumpe Sprache eines ehrlichen, über die geiftlichen Krämer 
im Haufe des Herrn erbitterten Mannes. Ja, fatholifches Volk! fo beginnt der 
Kaplan an der Metropolitanfirche, ja, fatholifches Volt! Du haft Urſache, den 
heiligen Geiſt recht inftändig zu bitten um Erleuchtung, daß Du mit hellen 
Augen fehen fannft, wie fchändlich der Jefuitismus Dich betrügt. Wer find 
heut zu Tage die Menfhen, welde bie Finſterniß mehr lieben ald das Licht? 
Sind es nicht die Pharifäer unfrer Zeit, die Pfaffen? Sie wollen nur 1) Euer 
Geld; 2) für ſich Willfür und ihre eigne Berfinfterung; 3) Eure Verfinfterung 
"und geiftige Sclaverei. Diefe drei Punkte bilden die gewöhnliche dreifache her« 
fommliche Eintheilung. Der Unfug des geiftlihen Weſens wird in fchroffen, 
grellen, kurzen Säpen gefchildert, die auf die große Maſſe des niedern Volkes 
tiefen Eindrud machen müfjen. — 

So wanderte denn auch hier das Licht nach Altbaiern und man muß fagen, 
daß der Deutfchkatholicismus im Süden fich weit fchneller verbreitet hat als im 
Norden, was zwar feinen Grund aud darin zu fuchen hat, daß das nördliche 
Deurfchland weit mehr Proteftanten ald Katholifen hat, und daß die Katholiken 
Norddeutſchlands fchon freiere Anfichten befigen durch ihren Umgang mit pros 
teftantifchen ‘Barteien — ald im Süden. 

Möge dad geiftige Licht für Baiern immer heller leuchten, damit auch bier 
die wahre Erfenntniß des Heils wachſe. — 


Der Kölner Barricadenbau. 


Wie ſchon früher erwähnt, verdient das preußifche Militair keineswegs das 
Lob, welches der König Friedrich Wilhelm ihm geipendet. Es ift leider im Jahre 
1848 meift der — alles vernünftigen Fortſchritts, ja ſogar das Mittel 
zu gehäfliger Aufregung, zur gräßlichften Reaction durch feine wahrhaft: blinde 
Anbänglıchkeit an den Ruhm bes preußifchen Thrones geweſen. Der Soldat 
muß ein Mann des Rechtes, der Ordnung und des Gejeges fein, aber Willkür, 
Brutalität ſteht nicht fein, und leider fand man diefe Fehler fehr oft dort und 


da im preußifchen Militair. Es mag die Rechte der Krone: beifügen, es barf 
aber auch die Rechte des Volks nicht mit Füßen treten, denn es ifb aus. dem 
Volfe hervorgegangen unb teitt ja wieder in: daffelbe zurüd, 

Da nun in den Rheinprovinzen die Freiheit die tiefften Wurzeln gefchlagen 
hatte, fo. mußte die preußifche Reaction, die dem Bolfe herzlich gern: die ein« 
fachften, natürlichften und vernünftigften Rechte aus den Zähnen geriffen: hätte, 

ier am meiften ihre Netze auswerfen und: ein befondered Mugenmerd auf dieſe 
rovinzen richten. Zum Werkjeug des elenden und thörichten Spieles gaben 
fih leider auch wieder die Solvaten bes 27. Imfanterieregiments her: Sie 
ftedten die beutichen Gocarden nicht an ihre Kopfbebedung, — warfen ſie 
auf die Straße und traten fie mit Fuͤßen. Sie erlaubten ſich mehrere Unziem⸗ 
lichfeiten und Rohheiten, felbft ehrfame Frauen und Jungfrawen blieben nicht 
von ihnen verfchont. Der fchon hier beftehende Haß zwifchen Civil und Militair 
wuchs auf eine bedauerliche Weife, und: es läße fich nicht leugnen, daß’ dies 
"die Abficht der Reaction war, 

Am: 11. September: fam es daher zu einem bedauerlichen Exceſſe, der trau⸗ 
tige Folgen hatte, Als die Soldaten ſich Rohheiten gegen zwei ehrjame Frauen 
erlaubt hatten, fo wurden fie von den Bürgern ernftlidy zurechtgewielen: Hiet⸗ 
über erzuͤrnt, eilten die Soldaten in die Kaferne, holten ihre Gameraden herbei 
und durchliefen mit ihnen, den blanfen Säbel in der Hand, die Straßen, bie «6 
ihnen gelang, die Opfer ihrer Rache, jene Bürger, aufzufinden Nachdem bie 
Wüthenden Thüren und Benfter zerjchlagen, ftelen fie über die Bürger ber, und. 
einer derjelben wurde fo hergerichtet, daß man an: feinem Auffommen: zweifelte, 
Unter der Bürgerfchaft erregte natürlich diefe Barbarei die größte Aufregung; 
man verlangte den Abmarfch des betreffenden Regiments, und der commandirende 
General erftattete deshalb fofort von Coblenz aus Bericht nach Berlin und bes 
fürwortete die Erfüllung. des Berlangens beim Kriegsminifterium, 

Hierauf bildete ſich ein Sicherheitsausfhuß. Gegen die fchuldigen Soldaten 
wurde eine ftrenge Unterfuchung eingeleitet; allein dee Haß der Bürger gegen 
das Militair war nicht zu verwifchen, fondern ev wuchs von Tag zu Tag, fo 
daß mit Recht Schlimmes: zu befürdyten ſtand. 

Am 25. September war ſchon früh die Stadt in einer ziemlichen Aufregung; 
denn man nahm mehrere Berhaftungen vor an Perfonen, bie fich bei einem 
Eomplotte betheiligt hätten, die Reaction zu erbrüden und fih am Militair, dem 
willenlofen Werkzeuge, zu rächen. — Wer trug aber die Schuld an einem folchen 
Vergehen? Wehe dem, ber fich einft vor Gott deshalb anflagen muß. — Drei 
Perjonen wurden in ihrer Wohnung verhaftet, von denen zwei jedoch ben Pos 
Iigeibeamten auf der Straße entriffen wurden. Nur in Folge diefer Aufregung, 
welche dadurch natürlich im ben. betreffenden. Stadttheilen entftand, verjuchten 
Knaben in der Nähe des Zeughaufes, wo gerade die Straße umgepflaftert wurde, 
die Pflaſterſteine zu einer Art Barricade zufammen: zw legen. Als die in ber 
Nähe befindliche: Wache fie ftören wollte, wurde diefe verhöhnt und: mit Steiner 

eworfen. Da nun der wachthabende Lieutenant hierauf Angeſichts des Volks; 
charf laden ließ und fich immer mehr Volk fammelte, fo daß es zw ernftlichen 
Reibereien: zu fommen drohte, ließ der Bannerführer: des Bezirks fein Banner 
allarmiren. Ein Theil der Mannfchaft trat zufammen, doch war unterdeſſen 
die Ruhe hergeftelt, — Inzwifchen war durch Placate eine Bolföverfammlung 
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auf Mittag 1 Uhr auf dem Altenmarfte zufammenberufen; es erfchien jedoch 
fofort eine Bekanntmachung: 


„In Folge gerichtlicher Vorführungsbefehle find heute Morgen brei Ber 
haftungen volljogen, bei der Vollziehung von zwei Verhaftungen jedoch die aus— 
führenden Beamten geftört worden. Wir trauen dem Rechtsgefühle der hieſigen 
Bewohner, daß fie in feiner Weile der Ausführung der gerichtlichen Befehle 
Hındernifie in den Weg zu legen fich werden beigehen lafien, daß fie vielmehr 
den Anordnungen der Behörden und der üffentlihen Macht zur Verhütung weis 
terer Unordnungen willig Folge leiften werden, Wir vertrauen namentlid der 
Bürgerwehr, Laß ed ihr gelingen werde, unter allen Umftänden dem Geſetze 
Achtunq au-verfhaffen und zu bewahren, halten uns indeffen verpflichtet, Durch 
gegenwärtige Belannimahung die eben fo eindringliche als ernfte Warnung vor 
jedem ungefeglihen Schritte ergehen zu laffen, welche wir mit allen ung zu Ges 
bote ftehenden gefeglihen Mitteln abwehren und unterdrüden werden. Insbe— 
fondere warnen wir vor der Theilnahme an der für heute angekündigten: Bolkss 
verjammlung unter freiem Himmel, welde bie ‘Bolizeidirection auf ®rund des 
Art. 4 des Geſetzes vom 6. April 1843 als für die öffentliche Eicherheit und 
Ordnung gefahrdrohend, zu unterfagen fi hat veranlaßt fehen müffen. Köln, 
den 25, Erptember 1843, 

Koniglihe Commandantur, Der Regierungs-Präfident, 

Engels. v. Witigenftein“ 


Trop des ergangenen Verbote verfammelten ſich Nachmittags einige Huns 
dert Perſonen, meift juaendlichen Alters, auf dem Altenmarkte, wo zwar mehrere 
Abıheilungen Bürgerwehr aufgeftellt waren, jedoh aus Mangel an überein« 
fiimmenden Befehlen nicht entſchieden einfchritten. Bon einem Tifhe herab 
wurden mehrfach, fogar von folhen, die Morgens der Verhaftung entgangen 
waren, aufmiegelnde Reden gehalten. Einem Bolizeicommiffar, v. Graͤvenitz, 
wurden unter arger Mifhandlung die Kleider vom Leibe geriffen und auf bie 
Pumpe am nördlichen Ende des Marktes gehängt, welche die Menge umtanzte, 
Bald nah 3 Uhr verliefen fi die inzwiſchen durch Neuaierige angewachienen 
Maſſen von dem Altenmarfte mit der Parole, dag um 4 Uhr die Verfammlung 
im Eiſer'ſchen Saale fortgefegt werden folle, zu welcher fih auch eine große 
Menge einfand. Nachdem auch bier die heftigften Reden geführt, ging man 
wieder zum Altenmarfre, wo man nun dazu fchritt, die ſchwarz und weiß anges 
firichenen Pfähle auszureißen, den größten Theil der Bäume abzubrechen, in der 
Mitte des Marftes zufammenzulegen und anzuzünden. Abermals lichen fich 
mehrere Nebner vernehmen, von denen fogar zum Bauen von Barricaden, als 
das legte Mittel gegen die Maßregeln ber Reaction, aufgefordert wurde, wozu 
man denn auch al8bald üÜberging. Der Commandant der Stadt ließ gegen 5 
Uhr der Bürgerwehr die Frage ftellen, ob fie bei den noch vorzunehmenden Ver— 
baftungen ftarfe Hand leiſten wolle und ſich ftarf genug fühle, die Ruhe aufs 
recht zu erhalten. Die Führer verneinten Beides, worauf die Garniſon, Infans 
terie und Gavalerie, fich fofort auf den verfchiedenen Plägen auiftellte und auf 
dem Neumarfte und am Regterungdgebäude Kanonen aufgefahren wurden. Die 
Nebenthore wurden geihhloffen, die Hauptthore beiegt, um Zugug von außen, 
mit welchem das Gerücht gedroht hatte, zu verhindern, Indeſſen waren am 
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nörblichen uud füblihen Ende bed Marktes mehrere Barricaden gebaut worben, 
unter Anleitung weniger einzelner Menſchen, die man an allen Enden thätig 
ſah und von denen einige für Fremde gehalten wurden. Mehrere Bürgerwehrs 
Abtheilungen patrouillirten durch die Straßen, gingen aber nur felten dazu über, 
die noch im Barricadenbau Begriffenen zu ftören, — wie denn auch das Militair 
nur eine beobachtende Stellung einnahm und vor Allem den Verkehr mit dem 
Rheine, refp. Deup, offen zu erhalten firebte. Anerfennenswerth war die ruhige 
Haltung der Soldaten, die namentlich am Wallrafd, Plage arg verhöhnt wurden. 
— An verfchiedenen Drten fielen Echüffe, die aber in die Luft gefeuert wurden. 
Während der Naht wurde an manchen Barricaden noch fortgebaut, wenn die 
Barrouillen wieder in einiger Entfernung waren, doch verlief diefelbe im Als 
emeinen ruhig. — Am 26. nah 5 Uhr Morgens drangen Mehrere in den 
—— des Domes und fingen an Sturm zu läuten, wurden aber von 
einem in der Näbe ftehenden Militairpoften zum Theil aufgegriffen und zur 
Heft gebracht. Auch wurden noch andere Berhaftungen vorgenommen, Mit 

agesanbruch fing man fogleih an, die Barricaden weqzuräumen, wobei Arbeiter 
und Soldaten beſchaͤftigt waren, fo daß die Baflage bald wieder in allen Etraßen 
frei war, da auch fofort das aufgerifiene Pflafter wieder gelegt wurde, In den 
Haupiftraßen, und namentlich wo fidy diefelben kreuzen, wurden Militairs Piters 
aufgeftellt, um zu verhindern, daß die Paſſage durch die Haufen von Neus 
gierigen, welche durch die Etraßen wandelten, gehemmt werde. Auf dem Neus 
marfte ftanden auch noch eine Escadron Lanzenreiter und acht beipannte Ga 
füge, wie deren auch auf dem Gereonsdrieſch und vier an der Regierung aufs 
gpflanzt waren. Starke Patrouillen durchzogen die Straßen und ficyerten die 
vollftäntig wieder bergeftellte Ruhe. — 

Mittags 12 Uhr wurde folgende Bekanntmachung der Commandantur, 
welche Köln in Belagerungezuftand erflärt, unter Trommelfchlag in Begleitung 
ftarfer Militair-Pifers in den Eiraßen verfündet, angeheftet und vertbeilt: 

„Die Vorfälle des geftrigen Tages und der Nacht haben zur Genüge bes 
wicfen, Daß mit den gewöhnlichen Mitteln der gefegliche Zuftand der Stadt 
nit aufrecht erhalten werden und Perſonen und Eigenthum nicht binlänglicy 
gefhügt werden fünnen. Die Commandantur fieht ſich daher genöthigt, ſowohl 
zur Eicyerung der ihr anvertrauten Feftung, als audy zum Schutze der Bürgers 
ſchaft, die — in Belagerungszuſtand zu erklären. 

Indem der Belagerungszuſtaänd hiermit ausgeſprochen iſt, wird Folgendes 
verordnet: 1) Ale Vereine zu politiſchen und foc.aten Zwecken find aufgeboben; 
2) alle Verfammlungen von mehr ald zwanzig Berfonen bei Tage und von zehn 
Verſonen des Abends und bei Nacht auf den Straßen und öffentlichen Plaͤtzen 
find unterfagt; 3) alle MWirchshäufer find um zehn Uhr Atends gefchlofien; 
4) die gejeglich beftehenden Behörden verbleiben in ihren Zunctionen und werden 
in ıbren zu trefienden Daßregeln aufs Kräftigfte unterftügt werden; 5) die 
Bürgerwehr iſt vorbehaltlich ihrer Reoraanijanon aufgelöft. Die Waffen find 
heute Nachmittags von zwei bis fünf Uhr von dem erften und tritten Banner 
auf dem Appellbofe, von Dem zweiten und vierten Banner auf dem Neumarkte, 
von dem fünften Banner am Waidmarfte an die zur Empfangnahme beftimmten 
Perſonen abzuliefern. 6) Wer in offenem und bewaffnetem Widerſtand gegen 
Die Maßtegeln der gefeglihen Behörden betroffen wird, ſoll vor ein Kriegägericht 
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* werben. 7) Die „Neue Rheiniſche Zeitung”, die „Zeitung des Arbeiter⸗ 
ereind‘, die „Neue Kölnifhe Zeitung”, „der Wächter am Rhein“ find fus« 
pendirt, Die gutgefinnte Bürgerihaft Kölns, welche ed mit Geſetz und Ordnung 
redlich meint, wird erfucht, das Ihrige dazu beizutragen, daß bald Der geſetzliche 
Zuftand wieder eintreten fünne, und würde es der Commandantur leid thun, in 
die Nothwendigkeit verjegt zu werden, zur Aufrechthaliung obiger Artifel zu den 
Außerften Mitteln fchreiten zu müffen. Köln, den 26. Sıptember 1848, Die 
Eommandantur. Kaifer, Generalmajor. Engels, Obeiſt.“ 

Um 1 Uhr erging folgenver Aufruf: 

„Mitbürger! Die bedauerlihen Borfälle des vergangenen Tages haben bie 
Feftungsbehörde veranlaft, den Belagerungszuftand über unfere Stadt auszu— 
fprecyen. Ueberall da, wo ein Belagerungszuftand erklärt ift, Darf nur das 
Militair im Beige von Waffen fein. Es ift fomit die Nothwendigkeit eingetreten, 
daß die Bürger Kölns von ihrer Seite Alles beitragen, auf daß in feiner Weile 
die Ruhe der Stadt geftört und fein bedauerlichrd Unheil herbeigeführt werde, 
Eobald die Feſtungebehörde erfennt, daß der rubige und geieglibe Zuftand 
wieder zurückgekehrt ift, wird auch der außerordentliche Zuftand wieder auf 
gehoben und die Reorganijarion der Bürgerwehr vorgenommen werden. Darum 
rufen wir allen gutgefinnten Bürgern ernftlih zu, doch ja Alles aufzubieten, 
um in fo erniter Seit ihre Kinder, Lehrlinge, Geſellen und fonitigen Hausges 
nofjen ftreng zu er zu halten und durch Beilpiel und Grmahnung zur Aufs 
rechthaltung der Ruhe und Drdnung beizutragen, damit die Strenge der Gefege 
Niemanden von ihnen treffe und recht bald der erceptionelle Zuftand wieder aufs 
höre. Köln, den 26. September 1848, Oberbürgerme,fter, Beigeordnete und 
Gemeindeverordnete.“ 

Daß der Belagerungszuſtand herbeigeführt werden ſollte, wird jeder ruhige 
Beobachter erſehen, es war alles zu planmäßig; Preußen mußte die größten 
Städte feines Landes in Belagerungszuftand verfegen, um dann für feine Ge— 
waltftreihe freiered Epiel zu haben. Bauten nicht fremte Perſonen an den 
Barricaden? Warum wurden fle denn gar nicht vertheidigt? Warum verhielt 
fih das Militair fo rubig? War die Sache wirflid darnach, Köln in einın 
Belagerungsquftand zu verfegen? — Nein, abermals nein, — aber Köln, Trier, 
Berlin ꝛc. mußten gefeffelt werden, damit man eine Berfaffung octroyren fonnte, 

Warum wurde Wrangel, der Dünenfreler, zum Generaliſſimus der Streits 
fräfte zwifchen der Elbe und Oder ernannt? Wie beißt fein Armeebefehl? 
„Meine Aufgabe ift, Die öffenılihe Ruhe in diefen Landen, da, wo fie geitort 
wird, wieder herzuitellen, wenn die Kräfte der guien Bürger hierzu nicht aus— 
reichen.” 

Mit der freien Rheinprovinz mußte man beginnen, mit dem Mutterlande 
iſt's nicht fo ſchwer fertig zu werden, 


Deftreich im Kampf mit der Lombardei. 


Im Kirchenftaate — der jegigen Republif — begann die ruhigfte Refors 
mation 1847, — man freute fih Darüber im Volke, dieſe Freude dürchzog ganz 
Deutichland, aber in den fogenannten höheren Schichten Ärgerte man fich Darüber, 
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weil man leicht genöthigt werden fönnte, von feinen ———— etwas fallen 
zu laſſen, und dem Volke, deſſen Knechtſchaſt man jo trefflich zu benutzen vers 
ffand, die natürlichſten Menſchenrechte gewähren zu müflen. Da die Heiren 
„von Gottes Gnaden“ feine Anftalt machten, den gerechten Forderungen der 
Nölfer nachzukommen, fo entftand ein allgemeines bedenllibes Murren, das 
Murren wuchs, — es ward endlich lauted Geſchrei, — die Füriten verftanden 
died gar wohl, fie begannen zu fürdten und gaben Eonftitutionen — fo daß 
die Gonftitutionen in Stalien wie Pilze aus der Erde wucfen. Nur der König 
von Neapel war etwas fchwerbörig, leider mußte er dirfen Naturfehler bart 
empfinden. Da nun Stalien mit Riefenfchritten vorwärts fchritt, jo war es 
ganz natürlih, daß auch das lombardiſch-venetianiſche Königreih, das zum 
rößten Theil zu Deftreich gehört, aber der Bevölferung und dem früberen Bes 
Ähe nab Italien eigen’ fein müßte, Gonftitutionen verlangte. Das Könige 
reih hat feine befondere Verfaſſung, befigt einen Bicefönig in dem Erzherzog 
Rainer, der zu Mailand refidirt, Unter den 2 Millionen Einwohnern, die 
au Deftreich gehören, leben gegen 40,000 Deutiche und einige Juden. — Die 
Lombarden, die noch mit dem Herzen an Jtalien hängen, verfolgten aus Nationals 
haß die Deutſchen, was zuerit zu Reibungen Anlaß gab. Eo wurde am 17, 
Februar ein herumzichender Trupp deutſcher Mufifanten, die in dem Gaſt- und 
Kaffeehauſe alla Corona auffpielen wollten, mit einem fürchterlichen Lärm und 
Gepfeife hinausgewiefen und dann noch auf der Gaſſe mit den empörenpdften 
Beidimpfungen verfolgt. Das Kaffeehaus del’ Accademia wurde ihnen vor dır 
Nafe verfperrt. Nicht genug: als die Armen, die ihr fpärliches Brot ſuchten, 
weiter gingen, bewegte fi ein Zug von lärmendem, pfeifendem und ſchimpfen— 
dem Befindel hinter ibnen ber! 

Aber auch die Regierung drüdte die Deutjchen, die vorzüglih vom Handel 
leben, jo wie Die großen italienifhen Kauf- und Handelsherren. So eridien 
am 29. Fehr. 1848 das Verbot der Waffeneinfuhr. Diefes Verbot traf den im 
lombarbijch = venetianiichen Königreibe blühenden Eifenhandel ſehr bart. Unter 
den in dieſem Verbot begriffenen Artifeln waren nämlih auch Senjen aufs 
geführt, welche in der Lombardei in beträchtlicher Anzahl erzeuat und größtens 
tbeild nach dem tiefern Italien abgejegt werden; und da ſich daſſelbe nicht blos 
auf die Ein, fondern auch auf die Durchfuhr bezog, fo waren die Senſenſchmiede 
entweder in die Nothwendigfeit verfegt, ihren Grwerböbetrieb vor der Hund ganz 
einzuftellen, oder neue foftipielige VBerfendungswege durch die Schweiz und die 
fardinijhen Staaten oder Franfreih zu ſuchen. Man fam mit Bitten dagegen 
ein, man hoffte Aufhebung des Verbotes, weil der Erzherzog geliebt wurde, aber 
da allee, nebenbei gejagt, von den höchften Behörden in Win abhängt, fo hielt 
man feit an dem, was man verboten hatte. Warum fi nur die Regierungen 
ror den Bölfern fürdten?! Man fürchtet fi) dDocy nur, wenn man etwas 
Böfes gemacht hat. — War's recht, daß man den Handel und den Betrieb 
läbmte und brotlofe Einwohner machte, da man dod Steuern verlangt? Heißt 
das landesväterli forgen, wenn man den Kindern das Brot nimmt? 

Bine Deputation machte fih auf, angefehene Männer Mailands und ans 
derer Erädte, und reifte nah Wien, um dem Kuifer die Wünfche der Lombarden 
vorzutragen. Damals faß man noch auf einem hohen Pferde, man antwortete: 
Es fei nicht Sache der Unterthanen, den Fürften aufmerfjam auf die Gebrechen 


des Landes zu machen, weil man bamit beleidige, indem ein Landesvater ſchon 
jederzeit beforgt jei, den Gebrechen und Mängeln abzubelfen; die Kinder glaubs 
ten, es ließe ſich Alles auf einmal ändern, das geht nicht, Kinder find zuweilen 
in ihren Bitten unverfländig, Man werde das Nöthige thum, was zu thun fei, 
man werde ſich aber in der väterlichen Fürforge nicht ftören, noch Vorfchriften 
machen laſſen. — 

So wurde die Deputation abgewieſen, — und was fagten die Lombarden 
dazu? Der Leſer kann ſich dies wohl ſelbſt denken. Die größte Aufregung ent⸗ 
ſtand, ja fie ward fo groß, daß ſchon am 22. Februar das Standrecht erklaäͤrt 
werden mußte. Damald war Frankreichs Revolution noch nicht auf die Welt 
bühne getreten, da faßte man vormärzliche, despotiſche — ja man fönnte faft 
fagen vorchriſtliche Biſchlüſſe. Deftreih ſuchte das Uebel in der Geburt zu er- 
ftiten — aber leider wurde durch die Mittel Dazu das Uebel nur noch größer, 
denn die öftreihifche Diplomatif hat fi mit Metternich nur zu fehr verrechnet. 

Die Bekanntmachung lautet: 

„Se. kaiſerl. fonigl. apoftoliibe Majettät haben in Erwägung bes Zuftan- 
des, im welchem fich dad lombardiich » venerianifche Königreich befindet, und in 
der Abficht, den den Belegen fchuldigen Geboriam ficher zu ftellen, durch aller- 
höchſtes Hanpdfchreiben vom 13. d. M. die Bekanntmachung der Norm des abs 
gekürzten Verfahrens, wie ed durch die nachitehende allerhöchfte Enıfchließung 
vom 24, November 1847 feftgefegt worden ift, im ganzen lomburdifh »venetia- 
niſchen Königreiche für die Faͤlle des Hochverraths und für andere Fälle der 
Störung der öffentlichen Ruhe anzuordnen befunden. Die voreıwähnten aller 
höchſten Anordnungen werden hiermit zur Darnachhaltung zur öffentlichen Kennte 
niß gebracht. Wailand, den 22, Februar 1848. Graf Spaur, Gouverneur, 
Graf O’Donnell, Bicepräfident. Klobus, Gubernialtath.“ „Allerhöchſt. 
Entihliegung. Zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe im lombarbijdyvene- 
tianifchen Königreich babe Ich zu verordnen beſchloſſen, daß in den nachitehend 
bezeichneten Fällen der Verbrechen des Hochverrathed, der Störung der inneren 
Ruhe des Staates, des Aufitandes und des Aufrubrs und für die ſchwere 
Polizeiũbertretung ded Auflaufes ein ftandrechtiiches Verfahren unter den nach— 
ftebenden Beitimmungen eingeführt werde: Das ſtandrechtliche Berfahren ıft 
einzuleiten: a) gegen Diejenigen, welche nach der Kundmachung der gegenwärs 
tigen Verordnung im lombardifch-venetianifchen Königreiche Andere zu dem in 
dem $. 52 Lit. b. 1. Theil des Strafgefegbucdes bezeichneten Berbrehen des 
—— oder in hochverränheriicher Abſicht zu dem Verbrechen des Auf—⸗ 

andes oder Aufruhrs (88 61 und 66 J. Theil des Strafgeſetzbuches), wenn 
auch ohne Erfolg, auffordern, aneifern oder zu verleiten ſuchen. b) Gegen 
Diejenigen, welche in gleicher Abjicht oder während eines aus was immer für 
einer Urfache entstandenen Aufftandes oder Aufruhrs der bewaflneeen Macht 
thaͤtlichen Widerftand leiiten oder an öffentlichen Beamten, obrigfeitlichen Per⸗ 
fonen oder an Wachen Gewaltthätigfeiten werüben. c) Gegen Diejenigen, welche 
fih einer Bolfsbewegung oder Zufammenrottung mit bewaffneter Hand ans 
fchließen, der Aufforderung der Obrigfeit oder der bewaflneten Mat, ſich von 
der Zufammenrottung zu entfernen, nicht fogleich Folge leiten, und wäbrend des 
Aufitundes oder Aufruhrs mit Waflen oder andern Mordwerkzeugen verfehen er— 
griffen werden, d) Gegen Diejenigen, welche duch öffentlich ausgeftoßene, zur 
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Unufriebenheit mit der Regierungaform, Staatsverwaltung oder Landeeverfaſſunq 
aufreisende Reden oder andere dabin zielende Mittel ($. 57, I. Theil des Sıraf- 
geſetzbuches) eine Volkebewequng veranlaflen oder bei einer aus einem ſolchen 
Anlaffe entſtandenen Volksbewequng thätig mitwirken. ©) Gegen Diejenigen, 
welche die fchwere Polizeiübertretung des Auflaufs begehen. $. 2. Das ftands 
rechtliche Verfahren ift in allen dieſen Fällen von Dem ordentlichen Griminals 
gerichte des Ortes, wo die That begangen morden ift, au pflegen und von dem» 
felben, ſobald e8 von dem Borfalle Kenntniß erhält, ſogleich einzuleiten, obne 
daß hiezu der Auftrag einer höheren Behörde abzuwarten oder eine vorläufige 
Kundmahung erforderlich wäre Zur Berathung, ob das ftandrechtliche Vers 
fahren einqutreten hat, ıft, außer Dem Vorfigenden, die Gegenwart von wenigs 
ftens vier Richtern erforderlih. Die Wahl der Richter ıft dem VBorfteher des 
Criminalgerichts oder feinem Stellvertreter überlafien. $. 3. Vor Diefes Crimi— 
nalgericht find alle Beſchuldigten, welche entweder auf der That ergriffen werden, 
oder gegen welche fo dringende rechiliche Anzeigungen beitehen, welche mit Grund 
erwarten laſſen, daß der redyiliche Beweis der Schuld gegen fie ohne Verzug 
werde geliefert werden frnnen, obne Rüdiicht auf ihren perjöniichen Gerichtes 
ftand und den Drt, wo fie immer ergriffen werden mögen, zu ftellın. $.4. Das 
Eriminalgericht ıft ermächtigt, das ftandrechrlie Verfahren auch gegen Militairs 
und andere der Mititairgerichrebarfeit unterftehende !Berfonen einzuleiten, wenn 
fie von der Eivitobrigfeit eingebracht worden find. Dem Griminalgerichte liegt 
jedoch ob, dem nächſten Militaircommando, mit Anführung des Namens, Ge— 
burtsoried und Militaiccharafterd des Beichuldigten, fogleih die Anzeige zu 
machen. Auch ift das Eriminalgerict ermächtigt, unter der Militairgerichtöbars 
feit ſtehende Zeugen unmittelbar vorzurufen, jedoh muß auch davon dem nächiten 
Mılitaircommando Nachricht gegeben werden. $. 5. Das ganze Verfahren ift 
vom Anfınge bis zum Ende bei dem wie oben ($. 2) verfammelten Gerichte 
und fo viel möglib ohne Unterbrechung au pflegen. $. 6. Die Unterfuchung 
hat fib in der Kegel auf die That zu beichränfen, wegen derer das ftandredhts 
lihe Verfahren eingeleitet worden iſt, und es ift Daher auf Nebenumitände, 
welche auf die Etrafbeitimmung feinen weſentlichen Einfluß haben, nod auf 
fonft etwa entdeckte Verbreven des Grariffenen feine Nüdiicht zu nehmen. Rur 
wenn dem Bejchuldigten wegen eined Verbrectens eine ſchwerere Etrufe bevor: 
ftünde, als ibn für die Uebertretung trifft, wegen Der er vor das Standrecht 
eftellt wurde, iſt das Verfahren, wenn Diefe Uebertretungen mit einander im 
ee verübt wurden, im ftandrechtlichen Wege auf beide auszudehnen; 
find dieſe Erforderniffe nicht vorhanden. fo ift der Proceß hinfichtlich Des zweiten 
Verbrechens im Wege der ordentlichen Eriminalunterfubung von eben demjelben 
Criminalgerichte zu Ende au führen. $.7. Die Ausforfhung der Mufchuldigen 
ift zwar nicht außer Acht zu laſſen, die Schöpfung und Vollziehung des Urs 
theiles darf jedoch deshalb nur infofern aufgehalten werden, als ſich dadurch 
gegründete Ausficht zu wichtigen Gntdefungen in Hinfiht auf ven Plan und 
die Ausdehnung des Unternehmens oder zur Erforfbung und Ueberweiſung des 
— darbietet. $. 8. Die Friſt, binnen welcher beim ſtandrechtlichen 
eriahren Die Unterſuchung beendigt und das Urtheil gefällt fein muß, wird auf 
vierzehn Tage, von dem Tage, an welchem die Unterfubung begonnen bat, an 
gerechnet, feftgelegt. Wenn innerhalb diefer Brit Der Beweis der Echuld des 
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Unterſuchten im ſtandrechtlichen Verfahren nicht hergeſtellt werden kann, iſt bie 
Unterſuchung mit demſelben im Wege des ordentlichen Verfahrens mit demſelben 
Criminalgerichte fortzuſetzen. $. 9. Gegen diejenigen Individuen, welche eines 
der im $. 4. Lit. a, b und c aufgezählien Verbrechens ſchuldig erfannt werden, 
findet unter den ın den $$. 430 und 431 I. Theil des Strafgeſetzbuches feit« 
en Bedingungen die Toresftrafe ftatt. Das Todesurtheil wird in der 

egel ($. AL) auf die für das ftandrectliche Verfahren vorgefbriebene Weife 
ausgeſprochen, kundgemacht und vollzogen. $. 10. Gegen ein ſolches Todıds 
urtheil finder fein Recurs und fein Gnadengeſuch fatt. $. 11. Nur wenn das 
Griminalgeriht ſich durch wichtige Milderungsgründe auf die Grlaffung der 
Zodesftrafe durch allerhöcfte Begnadigung anzutragen beftimmt finret, oder 
wenn bereits durch Vollziehung der Todesſtrafe an Ginem oder Mehrern der 
Schuldigſten das zur Herftellung der Ruhe nöthige abichredende Beiſpiel ges 
geben ift, if das Urtheil der hoben und höchften Behörde vorzulegen, die nad 
den allgemeinen VBorichrijten weiter veriährt. $. 12. Gegen die übrigen in der 
ftandrewilichen Unterjuchung eines Verbrechens ſchuldig befundenen Individuen, 
auf welde der $. 9 feine Anwendung findet, ıfl fib hinfichtlich der Beitimmung 
der Strafe nad den allgemeinen VBorjchriften des Strafgeſetzbuches zu benebmen, 
die fi auf das Verbrechen beziehen, welches die Unterfubung zum Gegenſtande 
hatte. Hinfihtlib der Kundmahuug und Vollziehung des Urtheils bleibt es 
auh in dieſen Fällen bei den Anordnungen der vorftebenden $$. 9 und 10, 
8.13. Das Erkenntniß gegen diejenigen Individuen, welche wegen der ſchweren 
Rolizeiübertrerung des Auflauſs vor das Sıandrebt geitellt wurden, iſt nad 
den Beftimmungen des Strafgeſetzbuches ſür ſchwere PBolizelübertretungen zu 
fällen und ſogleich zu vollgichen. Gegen ein folded Erkenniniß findet fein 
Recurs und fein Gnadengeſuch ftatt. $. 14. Ueber die Vorgänge bei dem 
Standrechte ıft das Protokoll nah Borichrift des $. 513, 1. Theil des Strafs 
gefegtucbes zu führen und, jo weit ed diejenigen Unterfuchungen betrifft, worüber 
das Urtheil ohne Vorlage an die höhere Behörde ſogleich volljogen wurde, 
längftens binnen drei Tagen nad der Beendigung des Standrechts dem Grimis 
nalobergeridyte vorzulegen. $. 15. Gegen diejenigen Beichuldiaten, gegen welche 
feine fo dringenden Verdachtegründe beftehen, um ſtandrechtlich gegen fie zu 
verfahren, ift die Griminalunterfuhung zwar im Wege des ordentlichen Bers 
fahren, jedoh ohne Ruͤckſicht auf ibren perfönlichen Gerichisftand und auf den 
Ort, wo fie immer ergriffen werden mögen, von eben demjenigen Eriminals 
gerichte zu pflegen, welches das Standrecht eröffnet hat. $. 16. Die gegenwärs 
tige Berordnung tritt vierzehn Tage nach dem Tage der eriten Einrüdung ders 
felben in die Zeitung der Stadt, wo das Gubernium feinen Sıg bat, in Kraft. 
Wien, 24. Novdr. 1847. Ferdinand.“ I. „In der Procamation vom 9, 
San. l. 3. haben Se. Majeſtät bereins das tiefe Bedauern über Die Aufregung 
auszudrücken gerubt, in welche Ihr lombardijcy-venetian. Königreih durch einige 
vom Auslande ermunterte Unqufriedene, die aus felbftlüchtigen Abſichten den 
gegenwärtigen Zuftand Der Dinge umzuftürzen jtreben, verjegt worden ift, wobei 
zugleich der allerhöchite Wılle fundgegeben wurde, die innere und äußere Sicer- 
be und Ruhe des lombardiicd; »venetianicchen Königreiches, im regen Gefühle 
Alerhöcftihrer NRegentenpflichten, zum Wohle des Staates und zum Schutze 
treuer Unterihanen, mit Allen Ihten Händen von ber Vorfehung anvertrauten 
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Mitteln zu firmen. Um nun fomohl der richterlichen als auch ber Polizei— 
Hr die dem Berürfniffe des Augenblides entiprechende verftärfte Kraft zur 
öfung ihrer Aufgabe zu verfchaffen, haben Se Majeftät berüglich auf alfe die 
Ruhe aefährdenden Handlungen, melde durch die beftehenden Strafgelege vers 
pönt find, ein abgekürzt und daher ſchnelleres richterliches Verfahren, nach den 
zu gleicher Zeit durch eine andere Befanntmacung vom heutigen Tage Nr. 
5991 — 999 zur öffentlichen Kenntniß gelangenden Borfihriften, anordnen ges 
rubt, Nebft den ſchon durch das Strafgeſetzbuch I. und II. Theil verpönten, der 
Ordnung und Ruhe gefäbrliben Handlungen fonnen ın Zeiten der politiſchen 
Aufregung, wie die dermaligen, auch andere fonft unichädlibe Handlungen einen 
drohenden Eharafter annehmen. Mflicht der Polizei ift und war es ſteis, auch 
hierbei ſowohl präventiv als repreſſiv einzufchreiten. Um ihr zur Erfüllung diefer 
Pflicht die nörbigen Mittel in dem erforderlihen Maße zu verſchaffen, und fie 
vor dem Vorwurfe der Willfür zu bewahren, werden in Folge allerhödhiter 
Entſchließung vom 13, Februar 1848 nachftehende Beftimmungen befannt ges 
macht: Eobald eine fonft an fih unichädlihe Handlung, wie 4.8. das Tragen 
oder Aufftellen gewiffer Farben — das Tragen gewifier Zıichen, das Emgen 
von Liedern, das Beifallklatſchen oder Ziſchen bet gemiffen Stellen von Schaͤu—⸗ 
fprelen, das Zuftrömen an gewiſſe Orte oder das Abreden vom Befuche anderer, 
das Sammeln von Beiträgen oder Unterichriften u. f. w., den Charakter einer 
Aeußerung politifcher Neigung oder Abneigung in einem der beftehenden gefeßs 
linden Ordnung entgegenftrebenden Einne annimmt, hat die Polizeibehörde der 
Provinz dieſe Handlung zu unterfagen. Daſſelbe bat bet Verſammlungen in 
öffentlichen und Privatorten zu geichehen, welche durch notorith ausgeſprochene 
Beichränfung der Zulaffung oder durch Ausichliefung von Berfonen einer bes 
fannten politifchen Meinung eine der ermähnten Ordnung abgeneigte Gefinnung 
an den Tag legen. Desgleiben wenn Jemand einen Andern durch Drobung, 
Perfpottung, Beichimpfung oder Verunglimpfung in der Freiheit des Handelns, 
aus einer gegen die beftchende Ordnung gerichteten Abficht, zu befchränfen vers 
ſucht. Das Berbieten folder Handlungen fann nad dem Ermeſſen der Polizei 
behörde entiveder a) durch ein dem betroffenen Individuum einzeln zu eröffnen» 
des Verbet, oder b) dadurd Statt finden, daß das Verbot für einen Drt oder 
einen beſtimmten Bezirk, als für Jedermann verbindlich, fundgemadt wird. In 
briden Fällen tft dem Verbote eine Strafandrohung beizufügen. Im Kalle a) bat 
bie Androhung zu beftehen: 1) In Gelvftrafen, auch bis zum Betrage von 
10,000 Lire austriache, für bie Xocalarmenanftalten; 2) in Entfernung aus 
dem Orte, wo die verbotene Handlung begangen wurde, ohne fonftige Beichrän- 
fung: des Aufenthaltes; 3) in Confinirung an einen beftimmten Ort innerhalb 
oder auch außerhalb des lombarbdifch-venerianifchen Königreiches, mit einquleitens 
der poligeilicher Urberwachung; 4) in Arreft nach dem im $. 89 des II. Theiles 
bes Strafgeſetzbuches beftimmten Ausmaße, 5) bei nicht ojterreichifchen Unters 
shanen ohne Rüdfiht auf die Dauer ihres Aufenthaltes tm den öfterreichiichen 
Etaaten in der Ausweiſung aus fämmtlichen fatferliben Staaten. Welche diefer 
Androhungen in einem einzelnen Falle einzutreten habe, hängt von den Berhält« 
niſſen umd der Bedenklichkeit des Individuums ab und bleibt, ohne eine Reihens 
folge feftzufegen, dem Ermeſſen der Bolizeibehörde überlaflen. In dem Falle b) 
hat die Sancıton des allgemeinen Berbotes in der Berufung auf das im $. 89 
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bes II. Theiles des Strafgefepbuches enthaltene Strafausmaß zu beſtehen. Es 
ſteht jedoch der Polizeibehoͤrde zu, auch diesfalls gegen Einzelne die Strafe um- 
zuändern und biefelbe nach der gegenwärtigen Norm 1 bis 3 auszufprechen, 
Die Etraffälligkeit tritt ein bei zu a) bemerften Verboten, unmitelbar nach. der 
Unterzeichnung bes über ein folches Verbot jedenfalls aufjunebmenden und bei 
der Provinzialpolizeibehörde aufzubewahrenden Intimirungsprotofolls; bei den zu 
b) bemerften Berboten in 24 Stunden nah Anjchlagung des Berbotes an dem 
an beftimmten öffentlihen Orte Das Strafverfahren hat in der Art zu ges 
heben, wie es bei den nicht zu der Claſſe der ſchweren Polizeiübertretungen 
gehörenden fogenannten Polizeivergehen ftatıfindet. Die Provinzialpolizeibehörde 
hat das Erfenntniß zu fällen, gegen welches eine Beſchwerde bei dem Landes» 
präfidium nur innerhalb 24 Etunden, von der Zuftellung bes Erkenntniſſes an 
erechnet, angebracht werben fann, weldye Beichwerbeführung jedoch feine aufs 
Phiebende Wirkung in fofern Außert, daß noch während derſelben die — 
polizeibehörde nicht gehindert ſei, eine ben Umſtaͤnden angemeſſene Vorkehrung 
zu treffen, damit das verurtheilte Individuum weder die verbotene Handlung 
wiederholen, noch den Vollzug der Strafe vereiteln könne. Indem Se. ** 
dieſe durch den Drang der gegenwärtigen Umſtaͤnde nöthig gewordenen Beſtim⸗ 
mungen anzuordnen geruhten, verſehen Sich Allerhöchſtdieſelben, daß die ruhigen 
Dewohner des lombardiich»venetianifchen Königreihd darin nur einen neuen 
Act der allerhöchften Fuͤrſorge für die Nieverbeugung eines die moralifhe Rube 
und den materiellen Wohlftand des lombardiſch venetianiſchen Königreihe nahe 
bedrohenden, aus dem Auslande dahin eingedrungenen, und von einer verhältniß- 
mäßig feinen Zahl unbefonnener oder übermüchiger Bewegungsmaͤnner rege 
gehaltenen Echwindelgeiftes erkennen, und um fo weniger an den fortwährenden 
väterlihen Gefinnungen Sr. Majeftät gegen Ihre lombarbifch » venetianifchen 
Unterihanen irre werden follen, als diefe Maßregeln der Strenge nur jene 
treffen können, welche nach der gegenwärtigen Bekanntmachung bdeifelben ein dem 
eſellſchafilichen Zuftande und dem Staate gleich verderbliched Treiben fortfegen, 
Ka auf das väterlihe Herz Sr. Majeftät zu vertrauen, das ſtets geneigt if, 
für das Befte Ihrer Unterthanen Fürforge zu treffen. Died wird zur Darnachs 
achtung öffentlich befannt gemadt. Mailand, den 22. Februar 1848. Graf 
Epaur, Gouverneur, Graf D’Donnell, Vicepräfident. Klobus, Gubernialrath.* 
Diefe Proclamationen find ganz Metternichifcher Natur, Wie foll das 
Volk feine Wünfche ausdrüden, wenn es auf dem erlaubten Wege nicht gehört, 
fogar getabelt wird? Dover hat das Volk gar feine Stimme? Wird denn nicht 
ein Jeder am beften wiſſen wo ihn der Schuh drüdı? — Zu diefen — 
eſellten ſich natütlich von Woche zu Woche noch —** Verbote. — Die 
—286 — in Italien iſt eine gar wichtige, es ließ ſich bei dem Maslenleben 
Manches befuͤrchten, gleich mußte vorgebaut werden: 
„Der Gebrauch der Masten auf ben Straßen, wie auch die in einigen 

Städten diefer Provinzen herrichende Gewohnheit, mit Eoriandoli auf den Stra 

zu werfen, bleibt für diefen Carneval verboten. Wer deflen ungeachtet auf der 
Straße mit bee Maske vor dem Geſicht fowohl an bewohnten Orten ald außer» 
halb bderjelben angetroffen wird, wird als verdächtig betrachtet und als folder 
verhaftet werden. Diefelbe Maßregel ift auch auf Jeden anwendbar, der fi 
ad Werfen mit Goriandoli auf den Straßen erlauben wird, Was die Bälle 
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betrifft, fo find die Vorfhriften und Befchränfungen ber Gubernialverorbnungen 
vom 15. Juni 1827 in biefer Beziehung zu beobachten; im Uebrigen ift es 
feinedwegs dig Abficht, durch diefe Bekanntmachung bort, wo der Ambrofianifche 
Ritus üblich en, eine Aenderung in der althergebrachten Feier des legten Eonn- 
abends im Carnevale herbeizuführen. Mailand, 22. Februar 1848. Der k. f, 
wirft. Hofrath, General-PBolizeidirector Freiherr von Torreſani⸗Lanzenfeld.“ 

Was war die Folge davon? Mit der Berfündigung des Aufruhrgefebes 
trat in Mailand eine Stille ein, die einen auffallenden Gegenjag zu dem lauten 
Treiben bildete, deren Schauplaß faft jederzeit die Straßen und Vergnuͤqungs— 
orte dieſer Stadt find. Die öffentlichen Spaziergänge verödeten ; ebenſo die Kaffees 
häufer, welche fonft der italienifchen Jugend zu Berfammlungsorten dienten; 
viele Kaufleute fchloffen ihre Läden und die meiften Gefchäfte ftanden ftill. Diefe 
plögfiche Ruhe, diefe Unthätigfeit in der fonft fo geräufchvollen und beweglichen 
Stadt, war für den Fremden etwas höchft Unheimliches, und es ließ fich wohl 
ahnen, daß fie nur das Vorzeichen eined nahenden Sturmes fein würde. Die 
Öftreichifchen Behörden waren derfelben Meinung, benn bie militairiichen Vor— 
fihtsmaßregeln wurden verdoppelt. Die ftille Wuth der Italiener fannte feine 
Grenzen; die Belonneneren von ihnen riethen, fich fo lange ruhig zu verhalten, 
bis man des Beiftandes der „piemontefifchen Brüder‘ vollfommen verfichert fei. 
Mit diefen vereint hofften fie die Deftreicher übermältigen zu können. Die 
wenigen Fremden, die noch bier weilten, verließen die Stadt. Wer von den 
Deutlchen nicht durch unlösliche Gefchäfte zurüdgehalten wurde, hatte ſich ſchon 
lange entfernt. 

Ueberall fchien es zweifelhaft, ob die Maßregeln dem beabfichtigten Zwecke 
ber Abfchrefung binlänglih genügen würden, denn die Italiener find finnreich 
und behartlich im Widerftand gegen ihnen verhafte Verfügungen. So fuchte 
man in Mailand das Berbot des Tragens von Galabrefer Hüten dadurch zu 
umgehen, daß Kopfbededungen mit breitem Bande und Schnalle zur politifchen 
Mode wurden. Eın Vorfall im erzherzoglichen Palaſte felbft liefert den Beweis, 
wie dem Geſetze Trog geboten ward, Zwei im k.k. geffet angeftellte Indis 
viduen erfchienen nämlich mit ſolchen Hutbändern und Schnallen, wurden aber 
von dem im Palaft Wache haltenden Wachtmeifter genöthigt, diefelben abaulegen. 
Nichts defto weniger trugen fie bald wieder felbft im Dienfte Diefe Abzeichen, 
Bid ihnen das Werbot vom Erzherzog kam und fie mit weiterer Strafe bedrnht 
wurden. Darauf überfielen fie aus Rachſucht den Wachtmeifter, mißhandelten 
ihn fo, daß er Dienftunrüctig wurde, und entflohen, man weiß nicht wohin. 
Eine andere politiſche Modetracht waren weiße Halstücher und weiße Weften 

eworden, bie ald die päpftlihe Farbe galten. Solche Vorfälle machten die 
immung gereizter. Der Feldmatſchall Radepfy, welcher vom Kaifer zum 
Nubeftifter in der Lombardei ernannt worden war, infpichtte alle Truppencorps, 
denn er fürchtete eimen gräßlichen Ausbruh, — da Sardinien gegen 60,000 
Mann an die Grenze zur Beobachtung und zur Hilfe der Lombarden ftellte. 
Die öftreihiihen Truppen fchägte man auf 120,000 Mann, denn die Lombardei 
gti einem großen Heerlager. Es hatte beinahe jedes Dorf feine Beſatzung, 
bier wurde manöverirt, dort erercirt, Truppen famen, Truppen zogen fort, es 
ſchien als follte ganz Italien erobert werden, denn Radetzky hob nod ein Referves 
Corps von 30,000 Mann aus, jo daß er über 150,00. Mann commanbdirte, 


Der fünftägige Kampf zu Mailand, 


Am 17, März Abends war in Mailand die telegrapbifche Nachricht 
getroffen, welche die vom Kaifer Ferdinand am 15. ertheilten Zugeftänbnifle 
enthielt, uub fchon am 18. früh wurden fte an allen Straßeneden angefchlagen, 
da mehre Winfe an den Feldmarſchall Radepfy gefommen waren, die Revolution 
werde am 18. in Mailand ausbreben. Indeß blieben die erwarteten guten Eins 
drüde leere —*8* fie verwandelten ſich fogar ſchon in wenigen Stunden 
in bange Belorgnifle des Gegentheils. Die Bolfsaufläufe wurden immer zahl 
reicher und drobender, und Feldmarſchall Radepfy, der fih eben in feinem Bureau 
befand, ald der Eturm lodbrah, war genöthigt, ſich in's Caſtell zu begeben, 
um nicht durch einen Vollshaufen umzingelt zu werden. Die Meldungen wurs 
den mit jedem Augenblide beunrubigender, in allen Hauptſtraßen entftanden 
Bariicaden und der Feldmarſchall ließ die Truppen verfammeln. Inzwifchen 
wurde die ſchwache Wache am Gouvernementsgebäude größtentheild niedergemadht, 
das Gouvernementshaus felbft geplündert, ein Theil des Archivs vernichtet und 
der Vicepräfident Graf O'Donnell gefangen abgeführt. Der Feldmarſchall ließ 
die Barricaden durch ben General Wohlgemutb, der die Truppen dieſes Bezirks 
befehligte, mit ftürmender Hand nehmen, und das Gebäude wurde wieder bes 
fegt. Im dieſer Zeit hatte fi der Kampf in allen Punkten der Etabt ent 
fponnen, man feuerte aus ben Fenftern, Kellerlöchern und Dachluken mit 
Schießbaumwolle, die Kugeln pfiffen und fehwirrten, obne daß man einen Knall 
hörte oder Rauch fab, und fchleuderte von den Dächern Steine, fiedendes Del 
und Wafler, denn im offenen Kampfe wagt fein Staliener dem Deutfchen ents 
gegen zu treten, Der Feind war rein unfichtbar, allein feine Kugeln defto fühl 
barer, da fie manchen braven Mann meuchlerifcher Weife tödteten. General 
Rath, der fi) in das Innere der Stadt begab, um den Domplag, die Burg 
und die Hauptregierungsgebäude zu befegen, mußte um jede Barricade Fämpfen, 
welche inzwifcben nur von den Fenftern aus vertheidigt wurden; die Truppen 
nahmen fie alle und famen auf den beftimmten Plägen an. Inzwiſchen war 
der Abend herangefommen, ber Kampf auf ben Straßen, oder vielmehr das 
Feuern auf die öftreichiichen Truppen hatte bereit8 ſechs Stunden gedauert, als 
fich der Feldmarfhal Radepfy eruichloß, das Stadthaus unter jeder Bedingung 
zu nehmen und womögliih durch Gefangennehmung der pioviſoriſchen Regierung 
dem YAufitande den Hauptnero au zerfchneiden. Der Kampf dauerte vier Etuns 
den und wurbe von Den Aufftändifchen mit großer reg die geführt, Ends 
lich, nachdem die meiften Zimmerleute, die zum Einſchlagen der Thore verwendet 
wurden, todt oder verwundet waren, gelang ed den Zmwölfpfündern, bie in den 
engen Straßen nur ſchwer verwendet werden fonnten, das Thor zu zerftören 
und Herr ded Gebäudes zu werden. Es wurden über 250 Orfangene gemacht, 
unter ihnen viele Leute von audgezeichnetem Namen, und man brachte he nebft 
einer aufgefundenen AR el in das Gaftel. Graf Rapdcpfy war feft 
entihloffen, Mailand unter jeder Bedingung zu halten und die Stadt felbft zu 
bombardiren, wenn man vom Kampfe nicht abließe. In der Frühe des 19. bes 
gann man wieder erſt einzeln, dann auf allen Punkten der Etadt zu feuern; 
die Truppen waren troß der furchtbaren Strapazen unermüdlich, doch hatte der 
Feldmarſchall die zunächft liegenden Bataillone an fi) gezogen, um den Truppen 
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einige Ruhe zu verſchaffen. Der Sig ber proviforifhen Regierung war in das 
Haus des Grafen Borromeo verlegt und auch died follte genommen werben, 
um durch Aufhebung der Leiter des Aufftandes bie feindlichen Pläne zu lähmen, 
oder um in den vornehmften Perfonen Mailands Geifeln für die Ruhe der 
Stadt in die Hände zu befommen. Der Feldmarſchall hoffte bis dahin immer 
noch die Stadt ohne Bombardement zum Gehorfam zu bringen, und er hatte 
nur gegen die Barricaden und die gefährlichften Punkte Geſchütz fpielen laſſen, 

chtete aber, daß ihm fein anderer Ausweg übrig bleiben werde, Er ließ in 
er Nacht die meiften Truppenabtheilungen in ihre Kafernen zurüdziehen und nur 
die Hauptregierungegebsiude befegt, hielt aber den Entſchluß feit, wenn der Kampf 
von neuem beginnen follte, zu thun, was die Pflicht gebiete. Im Laufe des 
olgenden Tages famen dem Feldmarfchall beunruhigende Nachrichten vom $.-M.sE, 

"Aspre aus Padua und von Venedig zu; ferner wurde ihm noch an bemfelden 
Tage berichtet, daß an der piemontefiihen Grenze Batterien aufgeworfen würden, 
Sn Como erwartete man den Aufftand und die Hilfe von Zuzügen aus ber 
Schweiz. Inzwiſchen war Como angemefjen befept, zu Magenta fiand General 
Maurer und in Pavia das Regiment Giulay mit dem nöthigen Gefhüs vers 
fehen. Graf Radepfy zog fünf frifche Bataillone an fih, um am 20. den Kampf 
aufs neue zu beginnen; Mittheilungen zu machen war feine Möglichkeit, da 
jede Verbindung nah außen fo abgeichnitten war, daß nur durch größere Abs 
theilungen Nachrichten gegeben ober erhalten werden fonnten. Der Kampf wurde 
mit größter Wuth fortgeführt, und zahlreidhe Opfer fielen von beiden Seiten, 
Die Eradt Mailand war in ihren Grundveiten durchwühlt, taufende von Barris 
enden fperrten die Etraßen und die Italiener entwidelten in der Durchführun 
ihrer Maßregeln eine Umficht und einen Trog, die Har an den Tag legten, dab 
tüchtige Lenker an der Spite fländen. Der Charakter des Bolfed ſchien ums 
en eine Art Wuth hatte jeden Rang, jedes Alter und jedes Geſchlecht 
ergriffen. 

R Am Morgen des 20. März waren alle Truppen aus ber Stadt in das 
Caſtell gezogen worden, nur bie Gafernen blieben befegt, mit denen eine Vers 
bindung zu unterhalten möglid war, Ebenſo waren alle Thore in der Gewalt 
der Truppen, und die Generale Clamm und Wohlgemuth behaupteten nach wie 
vor ihre Stellungen, wodurch die Verbindung zu den Thoren offen blieb, Es 
war nicht möglich, die inneren Poften länger zu erhalten, ihre Verproviantirung 
wie ihre Ablöfung war ftetd mit Kampf und mit Verluſt verbunden. Inzwiſchen 
unterhandelten die fremden Gonfuln, um Mailand vor einem Bombardement zu 
—6 und ein dreitägiger Waffenſtillſtand, ber den Truppen bei ihrer übers 
menichlichen Anftrengung jehr nöthig gewefen wäre, follte eintreten, als plötzlich 
Nachrichten ankamen, daß die piemontefiichen Truppen im Anmarfche feien. Der 
Waffenftillftand ward für ne, erflärt und der Kampf begann mit erneuerter 
Muth, Dazu gefellten fi die Meldungen aus den Provinzen; das ganze Land 
war aufgeftanden, und bas Landvolf hatte fich überall bewaffnet. Radehly faßte 
endlich den Entichluß, alle entfendeten Garnifonen an ſich heranzuziehen, um 
Mailand von allen Seiten anzugreifen, allein die Ordonangen wurben erjchoffen oder 
erftochen, Heine Gompagnieen Fine, Sir größere fanden ftarfen Widerftand 
auf den mit Gräben durchzogenen Straßen und in den Ortichaften; an ber 
Unterbrechung der Verbindungen feiterte jede Berechnung Brot war nur noch 
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auf einige Tage vorhanden und die Bäderei wurbe nur unter befländigem 
Kampfe behauptet; Bleiih und Ealy wurden mit Gewalt berbeigefchafft, aber 
auch diefe Quelle war erihöpft und zu dem außerhalb der Etadt an der Um 
wallung gelegenen Fouragemagayine mußte der Zugang jedesmal erfämpft wer« 
den. So befund fih der Feldmatſchall, obgleich Steger auf allen Buntten, 
—2 ſeine Truppen zeigten, in der traurigen Lage, dem Hunger weichen zu 
muͤſſen. 

Am 21. März lief die Nachricht ein, daß die piemonteſiſchen Streitkräfte am 
Tieino ſich vermehrten, Freifchaarenabtheilungen fi da und dort bereits über 
den Fluß gewagt hätten; von der ſchweizer Grenze, beſonders vom Beltlin, er⸗ 
goſſen fi bewaffnete Bauernhaufen über die Ebene, deren Zahl man auf 
10,000 Dann angab. Da eıfannte der Feldmarſchall die Unmöglichkeit, feine 
Stellung in Mailand länger behaupten zu können, und Radepfy mußte Mailand 
aufgeben. Mit Sack und Pad waren alle Deftreicher um 2 Uhr des Morgens 
abgezogen. Um 4 Uhr war Alles, Jung und Alt, auf den Straßen, man iflu« 
minirte die Häufer, fo gut man in der Gefchwindigkeit fonnte, ein ungeheurer 
Jubel begann, die Schönen Mailands ſchwenkten von Balconen die Tücher und 
warfen den Kämpen Cocarden zu, ein taufendftiimmiges Eviva l’Italia libera, 
Eviva Pio nono! erſcholl und es begannen Maffen von Menſchen ſich durch 
die Etrafen zu bewegen. Alles fchritt bewaffnet einher, felbft die Deutfchen 
trugen bie italienifhen Farben und Piſtolen in ihrem Gürtel. 

Eine proviforifhe Regierung trat an die Spite, beſtehend aus acht Nobili, 
und ertheilte ihre Erlaffe unter Aufichrift: Italia libera, und mit den Mottos: 
Dio con Italia, oder meift Eviva Pio nono! 

Radetzky zog fich, fengend und brennend, zurüd, die Generale Wohlgemuth 
und Glamm bedten den Rüdıug. Am 23. März wurde Melegnano mit Sturm 

enommen und dann am 25. in Lodi hinter der Adda Rafttag gehalten. Der 

lan des Feldmarſchalls war, fich fpäter bei der Adda aufjuftellen, alle feine 
verfügbaren Truppen an fih zu ziehen, feine Verbindungen mit den rüdwärtes 
liegenden Feftungen zu eröffnen und dann Mailand von neuem anzugreifen; da 
erfuhr er den Umfturz der Dinge in Venedig, die Räumung Brescias, den Abs 
F der Garniſon von Cremona, der obige Plan war daher nicht mehr aus—⸗ 
ührbar und die Adda mußte aufgegeben werden, Erft in Berona gelang «6 
ihm, fein Heer zu ordnen, und ſich angriffsfertig aufzuſtellen. 

Den Lombarden kamen von allen Seiten Freifchaaren, feld aus Rom, zur 
Hilfe gezogen, fo baß der Aufftand einer der großartigftien des Jahres 1843 
war. Cine befondere Erwähnung verdient bei dem Mailander Kampfe der 
Kampf der Italiener an der Porto Toſa. Wahrhaft heldenmüthig ftanden die 
nach Freiheit dürftenden Mailänder und drängten mit wahrem Löwenmuthe den 
zweiten Attila, Radetzky, zurüd, der die Häufer dafeldft anzünden ließ, um feine 
Schmach zu rächen. Aber die Italiener fiegten und nannten das Thor vom 
22. März an das Siegesthor. 


Benedig reißt fih von Oeſtreich log, 


Da ber Aufftand in der Lombardei zu allgemein war, fo foftete es nicht 
überall fo viel Mühe und Blut, wie in Mailand, nein, Venedig riß fi mit 
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leichter Mühe loo indem es dem Militair, ben Beamten ıc. freien Abzug nach 
Trieft geftattete; Arfenal und Feftung waren, da der Abzug gutwillig gefchah, 
fomit in den Händen der Benetianer, fo daß bie Ordnung weiter gar nicht 
geftört wurde, 

Am 22. März erichien ſchon bie Proclamation” der proviforifhen Regierung: 

„Es lebe Benedig! Es Iebe Italien! Bürger! Der Eieg ift unfer und 
ohne Blut. Die öftreihifhe Civil- und Militairregierung ift entfegt. Ruhm 
unferer ftädtifchen Garde! Die Unterzeichneten, Eure Mitbürger, haben folgenden 
Bertrag geichloffen. ine proviforifche Regierung wird eingefegt, und einftweilen 
haben die Unterzeihneten fich berfelben a pie müffen. Der Tractat wird 
beute in einem befonderen Sunplement unferer Zeitung veröffentlicht, Es lebe 
Venedig! Es lebe Italien! (Ger) Giovanni Correr, Luigi Michiel. Dataico 
Medin. Bietro Fabris. Gio. Francesco Avefani. Angelo Mengalo. Leone 
Pincerle. Um Blutvergießen zu vermeiden, hat Ee, Ercellenz der Herr Graf 
Ludwig Palffy, Gouverneur der venetianifchen Provinzen — als er von Er. Ers 
cellenz dem Grafen Johann Eorrer, Podeſia von Venedig, den Municipals 
affeffjoren und anderen hierzu abgeorbneten Bürgern vernabm, daß diefer Zwed 
ohne die unten folgenden Beitimmungen nicht erreicht werben fünne — indem 
er fich feines Amtes begab, welches er in die Hände Er. Ercellenz des Grafen 
Ferdinand Zichy, Kommandanten der Etadt und Feftung, nieberlegte, aufs wärmfte 
demfelben empfohlen, Rückſicht auf diefe durch ſchöne Monumente fo auegeieih« 
nete Stadt zu nehmen, für welche er ſtets die lebhaftefte Zuneigung und loyalite 
Anhänglichkeit beurfundet hat. In Folge deflen hat der Herr Graf Zichy, von 
der Nothmwendigfeit durchdrungen, und im gleichen Wunjche vergeblihes Bluts 
vergießen zu vermeiden, mit den Unterzeichneten folgendes Llcbereinfommen ges 
troffen: 4) In diefem Augenblide hört die Eivil- und Militairregierung fowohl 
zu Sande als zur Eee auf und wird in die Hände der provifor. Regierung nicders 
gelegt, welche eingelegt und fofort von den unterzeichneten Bürgern übernommen 
werden wird. 2) Die Truppen ded Regiments Kinsfy und jene der Croaten, 
die Landartillerie, das Geniecorps, werden die Stadt und alle Forts verlaflen, 
und in Venedig werben alle italienifchen; Truppen und Dificiere bleiben. 3) Das 
Kriegdmaterial jeder Art wird in Venedig verbleiben. 4) Der Transport der 
Truppen wird fofort mit allen möglihen Mitteln fcewärts nach Trieſt erfolgen. 
5) Die Familien der Dfficiere und Soldaten, welche abgehen follten, werden ges 
fügt werden und bie Transportmittel von der einzufegenden Regierung erbalten. 
6) Allen italienifchen und nichtitalienischen Eivilbeamten wird für ihre Perfon, 
Familien und ihr Vermögen Bürgichaft geleiftet. 7) Seine Ercelleny der Herr 
Graf Zichy giebt fein Ehrenwort, als Legter zur Gewähr für die Vollziehnng 
des Vorftehenden in Benedig zu bleiben. Ein Dampfboot wird Seine GErcellenz 
für feine Perſon, fein Gefolge und die legten noch zurüdbleibenden Soldaten zur 
Verfügung geftellt werden. 8) Da fümmtliche Eaffen hier bleiben follen, fo wird 
blos das für die Bezahlung und den Truppentransport nöthige Geld ausgefolgt 
‚werden. Die Zahlung gefchieht auf drei Monate. Ausgefertigt in doppeltem 
Original. Graf Zihy, Feldmarfchall» Lieutenant, Commandant der Stadt und 
Feſtung. Brancesco D. Beltrame ald Zeuge. Antonio Muzari ald Zeuge, 
Tonſtantino Alberti als Zeuge, und die Namen ber proviforifchen Regierung.” 

Mit Deſtreich mußte nun förmlich gebrochen werben, die Verbindungen im 
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an und Berfehr mußten vor der Hand aufhören, da es feindlich gegen 
enedig auftrat. Die proviforifche Regierung brachte daher nachſtehendes Des 
eret: In Anbetracht der engen Verbindung, die zwiſchen der öftreihifchen Re 
gierung und dem Lloyd beftanden; in Anbetracht, daß die Schiffe diefer Gefell- 
haft für den Kriegsgebrauch Deftreihs, das feine andere Marine hat, dienen 
fönnen, beſchließt nad Anhörung der Handelsfammer: 1) den Dampfichiffen 
bes öftreichifchen Lloyd ift bis auf weitere Anordnung ber Eintritt in die Häfen 
der Republik Venedig unterfagt; 2) dem Dampfer Erzherzogin Sophie, der in 
diefen Hafen unter der Sauvegarde Venedigs eingelaufen, wird die Abfahrt ges 
ftattet; 3) den übrigen Kauffahrteifchiffen bleibt nach den beftehenden Borfchriften 
des 29, I, M. der Eintritt frei. Benedig, den 31. März 1848, Der Präfident 
Manin. Pincherle. Zenari.” 

Leider fand ſich nur zu bald Uneinigfeit in der verfüngten Republif Venedig 
und man fah recht wohl, daß ein zu ſchnelles Beuer auch eben fo fehnell oft 
wieder verlöfcht. 


Deftreich hatte, wenn auch die meiften Städte in den Händen des Volkes 
waren, deshalb noch nicht die Lombardei verloren, mein, der greife Radepfy 
hatte alle Beftungen zu erhalten gefucht und fomit faß er noch in dem Herzen 
der Lombardei, : 

Ueber Radepfy war man in mander Hinficht fehr aufgebracht, daß er es 
überhaupt foweit fommen ließ, eine förmliche Wiedereroberung dieſes König- 
reih® vornehmen zu müfjen; aber man ift zu freigebig in den Bormürfen, die 
man auf feine Ecyultern wirft. Die Gründe des Berunglüdens der Mailänder 
Gataftrophe ſuche man nicht in Mailand, fondern in Wien. 

Seit Jahren hatte der Feldmarſchall fchriftlid und der General Wallmoden 
bei feiner öftern Anweſenheit mündlich den Zuftand in Stalien und die dort 
immer näher drohende Gefahr dargelegt. Seit Jahren forderte der Marfchall 
150,000 Mann, als die unbedingt erforderlihe Macht, um die Menge großer 
und volkreicher Städte im Zaum zu halten und eine Operationsarmee im Yalle 
eines gleichzeitigen Kriegs mit Sardinien zur Dispofition zu haben. Seit Jahren 
wurde mit ihm um Bataillone gemarftet, und faum fonnte er je die Hälfte der 
verlangten Truppenzahl erlangen. Seit Jahren verlangte der Marſchall volle 
Magazine und eine complette VBerproviantirung der Feftumgen, organifirtes Fuhr⸗ 
weien ıc. — man fendete ihm vom Etaatsrathe, dieſem Alp, der auf dem Herzen 
der Monarchie feit Jahren gelegen, Referipte, und meinte: der Feldmarſchall fei 
‚zu belehren, daß es ſich nice um Manöver und Kriegsfpiete handle, und daß 
man nur die Eivilbehörden walten zw laffen habe, bie fihon en, wenn bie 
Umftände ſolche kriegeriſche Rüftungen nörhig machen würden. In diefer Ber- 
faffung brach der volltändig vorbereitete allgemeine Aufftand, die Kriegserflärung 
von Eike, der Zuzug bewaffneter Freiſchaaren aus allen benachbarten Zän- 
bern faft am jelben Tage aus, als die Wiener Ereigniffe und die Ertheilung 
ber freien Preſſe und des Bewaffnungrechts der Wationalgarde in Mailand 
offtciell befannt gemacht wurden, und die Mailänder Garnifon und mit ihr die 
der andern Städte mußten plöglich einen Krieg beginnen, als man eben die 
Garantien eines endlichen Friedens durch die neuen Zugeftändniffe gewährleiftet 


lauben mußte. Was unter diefen Umſtänden“ ber Feldmarſchall und feine 
Zruppen geleiftet, verdient wirflich großes Lob, Kein ficherer Mapftab der Ver- 
dienfte ded 83jährigen Helden, als der freudige Enthufiagmus feiner Truppen | 
Kein Mann, der nicht jeden Augenblid fein Leben für ihn ließe! 


Es läßt fich nicht leugnen, daß die Italiener daffelbe Etreben hatten, wie 
wir Deutfhe, — ein einiges freies Stalin — fo wie ein einiges freies Deutich- 
land. Das Nationalgefühl war in gang Europa erwacht, überall Einigung der 
Nationen; fo ſchön dies nun auch Eingt, ift ed immer rein unmöglich, unpraktiſch, 
ja zuweilen unausführbar, — (man denfe nur an Die zerfireut liegenden ſlaviſchen 
Staͤmme) — ja aud thöricht. 

Wie ber KHaifer von Deftreich der Vollſtrecker der Geſetze, der Aufrechthalter 
der Menfchenrechte, der treueite Freund feines Volkes gewefen fein würde, wenn 
er fi nicht von dem allgemein gehaßten Metternich hätte unglüdlih machen 
lafien, der ihn der Liebe des Volkes entfremdete, — ed wäre nimmermehr in 
Deutichland und der Lombardei zn einem Kampfe gefommn, Metternich hat 
fehr viel zu verantworten. Wernünftige Völfer fehen ein, ein Oberhaupt muß 
fein, — nur fel ed weil’ und Hug. — Ob Earl von Sardinien oder Ferdinand 
von Deftreih über die Lombardei herrſchen follten, wäre glei, wer am ver 
nünftigften herrfcht, ben wird man lieben. Da nun aber die Lombardei bem 
— Deftreich zugehört, und Niemand gern fein liebgewonnenes, heißerrungenes 

igentbum ſich fo leicht entreißen läßt, jo war ed ganz natürlich, daß Deftreich 
auch fein Geld und feine beften Sıtreiter opferte, um fich fein Recht zu wahren, 
— Wer ferner an die Schlauheit, Undankbarkeit und Schurferei der Italiener 
denkt, wird Radetzky's fpätere Strenge wohl entfhuldigen, — ein ſolches Volf 
ift unglüdli, wenn es fich felbit überlaffen wäre, — benn nur der Adel bes 
nünfligte den Aufruhr, um die Herrfherluft zu genießen, — das Volf diente als 
Mittel dazu. Armes betrogenes Bolt! — Siehſt du, wer dich verführt? 

Mährend die Regierung alle Mittel herbeiichaffte, um fi des Landes wies 
der zu bemächtigen, eine große Mannfchaft audzurüften, warf Carl Eugen 
Schledler fi als begeifterter Volksredner für die Sache Deftreihs auf: „Mit 
Bedauern habe ich wahrgenommen, daß noch feine einzige Stimme ſich erhoben, 
welche — befeelt von der Idee ded Fortbeftandes unferer Gefammtmonardie — 
die freiwillige Unterflügung der Regierung mit Mannfchaft und Geld in Ans 
regung brachte. In und um Mailand wird gegen Diejenigen gefämpft, welche 
aus unferen ttalienifhen Provinzen eine Repubhif oder Gott weiß was machen, 
jedenfall das lombardifch- venetianijhe Königrei von unferem Etaatdcomplere 
losreifen wollen. Venedig — mit feinen ungeheuren Schägen an Kriegsmate⸗ 
rial u. ſ. mw. — iſt bereits abgetrennt und wir, wir zjaudern und zaudern, un, 
unfer Gut und Blut der conftitutionelen Gefammtmonarchie, derjenigen Sache, 
für Die wir gefämpft, ald freiwillige Opfer darzubringen!! Während Rom des 
liberirte, fiel Sagunt! 9a, ftünden wir annoch dort, wo wir vor ein paar 
Wochen geftanden, dürften wir nur reden und fchreiben, was der Polizei und 
dem Genfor behagte, ich begriffe unfere Leihargie, denn nur freie Bölker werden 
von Baterlandeliebe begeiftert, opfern bereitwillig ihre legte Habe auf dem Altar 
ihrer politiſchen Heimaih. Aber jet find wir ja freil — Und wie mag, ja 
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muß das Ausland unfere Gteichgültigkeit, unfere thatenlofe Ergebung in bas 
Geſchick beuriheilen? Geht hin nach England, nach Frankreich oder Norvamerifa 
und lernt dort Begeifterung fürs Baterland, Mannes» und Völkerſtolz, dort 
geiff der unbärtige Knabe nah der nächſtbeſten Waffe, Frauen opferten, wie 
einft in Karthago, ihren Haarfhmud, ja, abgelebte lebensmüde Greiſe flammten 
nody einmal auf in jugendlicher Gluth und ftellten ſich in die Breſche. Und 
wir, die wir hunderttaufende lebensfräftiger Jünglinge und Männer in unferen 
Reihen zählen, die wir nicht einmal wiflen, wo und wie unfere Armee entipre- 
hend zu verwenden, die wir den Ruf nah Brod und Erwerb vernehmen, wir 
bilden feine Legion, wir entfenden feinen unferer Söhne nach Italien, auf den 
Kampfplag der Ehre und des Gejammtftaats!! Nein, fo darf es nicht bleiben. 
Laßt uns Eorps von Freiwilligen bilden, Corps von Studirenden, Beamten, 
Gewerböleuten, Bauern und Arbeitern, gebt und tüchtige Dfficiere als Führer, 
und wer nicht jelbft abmarfchiren kann, der fteuere mit Geld, Waffen, Kleidern, 
Munition u. dgl. bei. Wir find es fchuldig unferer Ehre, wir find es fehuldig 
unferem guten Kaifer, denn — es ift etwas Wahres daran, daß die Revolution 
der jüngften Märztage den Zunder zum Feuer angefacht. Wien — Wien, das 
die Revolution begann, ed gehe auch in ber Bekämpfung ihrer vaterlandsmör- 
deriſchen Folgen voran, ed bewähre fi ald Mittelpunkt, von dem der Impuls 
zu allem Guten und Großen ausgehen fol. Dafür, daß die treu gebliebenen 
Provinzen, daß Hoch und Nieder, daß Arm und Reich daſelbſt nicht zurüdbleibe, 
dafür bürgt ung ihr — Stolz, ihre Mannesehre und Baterlandsliebe." 

Und Ddiefer begeifternde Ruf verfholl nicht in die Lüfte, er fand Herzen, bie 
ihm folgten. Wohl an taufend Mann ftarf zog man vor das Palais des Erz- 
bifhofs, um fi und den Fahnen den Segen ertheilen zu lafjen; allein der 
Erzbifchof that ed nicht, wahrjcheinlich hätte er lieber die Lombardei in ben 
Händen des Papftes gejehen, eine noch fettere Pfründe wäre vielleicht für ihn 
ausgefallen. Mit Entrüftung über diefe Kargheit und Unchriſtlichkeit zogen die 
Freifhanren wieder ab und die Studenten übernahmen die Beftrafung des un- 
hriftlichen Benehmens, indem fie am nächften Abende eine ercellente Kagenmufif 
brachten. Die Ligourianer — nichts anderes ald das Sumpfmüdenvolt — Je: 
fuiten, — die der Erzbifchof befhügte, mußten zur Strafe die Stadt verlaffen, 
und eine genaue Unterfuhung ergab, daß dieje geiftlichen Herren nicht nur die 
meiften Almofen und milden Spenden in Staatspapieren für fih angehäuft 
hatten, nein, daß fie auch Betrügereien gemacht, die abjcheulich und nichtewürdig 
waren. — 

Ebenfo wie Eugen Schindler trat auch der Erzherzog Rainer auf, der in 
Bogen in Tyrol den Gang der Dinge abwarten wollte. Die Lombarden hatten 
die fühne Idee, das füdlihe Tyrol bis an den Brenner zur Grenze Italiens zu 
machen. Die Lombarden hatten fräftige Unterftügung, als ben König Karl 
Albert von Sardinien, einen ehrgeijigen Mann, der wenn ed möglich gewefen, 
Reichsverweſer, dann herzlich gern römifcher Kaifer geworden wäre. Diefen bes 
gleitete der Herzog von Genua und ber Herzog von Eavoyen. Alle hätten gern 
die —— beſeſſen, — nur beſeſſen, — ohne an die Pflichten eines Regenten 
zu denken. 

Der Etzherzog Rainer redete daher ſeine Tyroler an: 

wDiedere Tyroler! Die Empörung, die in dem lombardiſch-venetianiſchen 
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Königreiche mit unfeligem Erfolge die Fahne aufgeftedt, hat mich in eure friebs 
lichen Thäler geführt, Inmitten eines Volfes zu weilen, dad dem angeftammten 
Kaiferhaufe die fo oft und ruhmvoll befiegelte treue Anhänglichkeit unerfchütters 
ih bewahrt, gewährte meinem wunden Herzen lindernden Troſt. Feldmarſchall 
Graf Radepfy hält mit feiner vom beften Geifte befeelten Armee die wichtige 
Stellung am Mincdo und der Etſch, geftüst auf die Feftungen von Mantua, 
Peschiera, Verona und Legnago befegt; aus dem Innern der Monardie ift ein 
anfehnliched Armeecorps im Anzuge gegen den Iſonzo, das zur Untewerfung der 
empörten Provinzen mächtig mitzuwirken verfpricht. Allein die Rebellen erhalten 
von einem und verwandten Staate eine ebenfo unerwartete als Fräftige Stuͤtze. 
Der König von Sardinien, das Völkerrecht mit Füßen tretend, ift mit einer be- 
deutenden Heeredmacht in die Lombardet eingefallen, und hat ohne Kriegserflärung 
die Sache der Empörung zur feinigen gemacht. Ganz Tyrol, vorzüglich der 
fübliche Theil Eures Landes, ift nun von einem Cinfalle von Feinden oder 
Freifchaaren bedroht. Laut ift die Abficht derfelben ausgeiprochen, die Grenzpfähle 
Italiens an dem Brenner und ber Finftermüng aufzufteden. Man will Euer 
Land gemwaltfam zerftüdeln, Eure in guten und böfen Tagen unerfchütterlich ver- 
bundenen Brüder im Süden von den nördlichen trennen, Werdet Ihr diefe 
Schmach dulden? Soll der in der Gefchichte feit Jahrhunderten ruhmvoll prans 
ende Name Tyrol für Euch nunmehr ein leerer Schall fein? Wollt Ihr jede 
usficht vortheilhaften Abfages Eurer Producte nad) Deutjchland, vorzüglich für 
Wein und Seide, durch die Ziehung einer Grenzmark im Herien des Landes 
unmiederbringlich verloren fehen? Tyroler! Im Namen Sr. Maj. unfers all- 
geliebten Monarchen rufe ich Euch zu den Waffen, Ich vertraue Eurer Tapfer- 
feit, Eurer Anhänglichfeit an Fürft und Vaterland, die Euch wiederholt die Be- 
mwunderung von Europa erworben, Ihr werdet am Tage ber Gefahr, Die viel— 
leicht nicht mehr fern ift, Euch wie in frühern drangvollen Zeiten einmüthig 
erheben, Euer Hab und Gut vor Plünderung und Zerftorung, Eure Weiber und 
Kinder vor Mißhandlung eines übermüthigen, durch zügellofe raubgierige Frei- 
fhaaren verftärkten, vom Haffe gegen Deftreich brennenden Feindes zu retten, 
Eure Eriftenz ald Nation, ald Theil von Deftreih und Deutfchland, die Sicher» 
heit Eures Befiges, Eurer Familien fteht auf dem Spiele. Schaart Euch denn 
unter Eure fieggefrönten Fahnen, damit, wenn bie Pflicht Euch ruft, Ihr bereit 
feid, in den Kampf zu gehen zur Bertheidigung Eured Vaterlandes. Botzen, 
den 6. April 1848. Erzherzog Rainer, Vicefönig des Iombarbifch-venetianifchen 
Königreichs." 


Bon allen Seiten ftrömte den Aufftändifchen Hilfe zu, ebenfo auch ber Re 

gierung, fo daß alfo der Kampf nicht unbedeutend werden durfte. Der 83jährige 

adepfy fannte das Wort: Was du thun willft, thue bald, — und fo follte es 
denn mit einer Heeresmacht von 150,000 Mann zur Wiedereroberung gehen. 


Die Schlacht bei Verona, 
(Den 8. April 1848.) 


‚ Verona, Stadt und vorzügliche Beftung, war der Hauptfih des Rabepfy. 
Die Einwohner konnten fi) nicht regen, und ihre Hoffnungen, durch fremde 


Truppen von der Ruthe des Kriegs erlöft au werben, war faum benfbar, denn 
bie Infurgenten und die piemontefifchen Truppen begannen die Feinbfeligfeiten 
unter König Karl Albert felbft. Allen bangte, und mit Recht; die Schlacht 
mußte eine blutige werben, und man wünfchte den ing denn aller Verkehr 
war abgebrochen, jede Verbindung mit Venedig und der Lombardei unmöglich). 
Die Felder Fonnten nicht beftellt werben und die Beforgung der Seidenernte 
fonnte nicht ftattfinden. 

Am 8. Morgens um 7 ihr erfchien der Feind in einer angeblichen Stärfe 
von 8— 10,000 Mann, von Marcaria fommend, vor Goito. Diefer Ort war 
nur von einer Compagnie bed 4. Bat. Kaifer-Jäger unter dem Hauptmann 
Knezich befegt. Der Reſt der Brigade Wohlgemuth ftand auf dem linken Min» 
cio⸗Ufer. Es entipann fich fogleich ein heftiges Tirailleurfeuer, Was vom Feinde 
wirklich im Feuer war, dürfte zwifchen 3— 4000 Mann betragen haben. Er 
verfuchte mehrmals Goito zu erftürmen, ward jedoch zurüdgeworfen und nun 
durch einen höheren Dfficier abermals ind Feuer zurückgeführt. Den vom Feinde 
vorgebrachten drei Batterien fonnte man blos bie einzige Batterie der Brigade 
Wohlgemuth entgegenftellen. Schon hatte der Kampf bei 4 Stunden gedauert, 
als der Gen.-Maj. Wohlgemuth die den Ort vertheidigende Jägercompagnie, 
welche durchaus nicht vom Gefechte ablaffen wollte, über die Brüde zurüdzuziehen 
begann, wobet die Jäger unter ein Kreuzfeuer des Feindes geriethen, das ihnen 
ziemlichen Berluft beibrachte. Nach erfolgtem Rüdzuge, den die am linken Ufer 
aufgeftellten Gradiscaner dedten, wurde von den Deftreichern die Mincio-Brüde 
gefprengt. Der Feind hatte viele Todte und Verwundete, namentlich unter den 
Dfficiren. Der Kampf währte an beiden Seiten bed Mincio bis gegen Abenb. 
Der Eommandant des 1. Armeecorps, Feldmarfchall-Lieutenant Graf Wrateslaw, 
concentrirte auf bie erfte Nachricht von den Borfällen bei Goito feine Kräfte 
und rüdte mit einem Theile derjelben näher an diefen Ort. Der Feldmarſchall 
arg aber, in der Borausfegung, daß der Feind eine Schlacht zu liefern 
Willens ſei und ben Mincio-Uebergang deshalb zu forciren beabfichtige, fchob alle 
in Verona disponiblen Truppen bis Vila-Franca vor, wo den 8. gegen Abend, 
ungerechnet der Garnifon zu Mantua, ungefähr 18 — 20,000 Mann vereinigt 
waren. Allein gegen alle Erwartung war der Feind am Morgen des 9. ver- 
fhwunden, die vom Kampf des vorigen Tages ermüdeten Vorpoften der Deftreicher 
hatten felben während der Nacht aus ben Augen verloren und felbft die aus- 
getendeten Patrouillen ftießen nirgends auf ihn. Er hatte ſich wieder nach 
Marcaria zurüdgezogen. 

Das erfte Armeecorps ſtand nun concentrirt um Villa-Branca, das zweite 
Corps hielt Verona und war bereit, ſich nach jedem bedrohten Punkte zu wenden. 
— Gleichzeitig mit dieſem Borfalle bei Goito beftand auch die Brigade bes 
General-Major Fürften Liechtenftein ein erfolgreiches Gefecht gegen die Inſur— 
genten. Es hatten ſich nämlich in der Gegend von Montebello größere und 
geregeltere Anfurgentenhaufen fehen laflen. em Feldmarſchall lag daran, ſelbe 
zu zuͤchtigen. Demgemaͤß erhielt die Brigade Liechtenſtein den Befehl, bis San 
Bonifacio vorzugehen und von dort aus eine Recognoscirung gegen Montebello 
u unternehmen. Fürft Liechtenftein rüdte am 7. von Verona ab, übernadhtete 
n San Bonifacio und voljog am 8, feinen Auftrag. Die Straßen waren 
theild durch Verhaue und Barricaden, theild duch Abgrabungen unwegfam ge- 
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macht. Die öftreichifchen Pionniere fchafften jedoch diefe Hinderniffe bald bei 
Seite. Einen ernftlihen Widerftand fand man nur in Sorio. Diefer Ort war 
ftarf verrammelt und von etwa 800 — 1000 Inſurgenten befegt. Die Brigade 
Liechtenftein nahm Soiro mit Sturm, wobei ungefähr 50 der Vertheidiger auf 
dem Plate blieben, andere 30 — 40 gefangen und zwei Schifföfanonen erobert 
wurden, erftürmte Oberftlieutenant Mattini des Regiments Haugwig mit feiner 
auf der Hauptftraße vorgegangenen Golonne die Brüde von Montebello und 
nahm bier ebenfalls zwei Schiffsfanonen. Montebello ſelbſt war gänzlich ver 
lafien. Am 9, April rüdte die Brigade Liechtenftein wieder in Verona ein. 

Auf dem Rüdmariche nach Verona ftieß die Armee nur bei dem eine Poft- 
ftation von Mailand entfernten Fleden Melegnano auf Hinderniffe; der Weg 
war durchſchnitten, der Ort felbft barricadirt, und die Bewohner verlangten nichts 
mehr und nichts weniger, als daß die Armee die Waffen ftrede! Umfonft waren 
alle Vorftellungen. Der Barlementair, ein Oberft ded Generalftabs, wurde von 
den Bauern ergriffen und eingefperrt, bis endlich nad 15 Minuten Bedenkzeit 
einige Oranaten das Neft in Brand ftedten, worauf daſſelbe mit Sturm ge 
nommen wurde. Die Einwohner büßten hart für ihre den Mailänder Führern 
gezeigte Bereitwilligfeit. Co ftand die Armee concentrirt, vereint mit dem zweiten 
Armeecorps vom Feldmarſchalllieutn. d'Aspre befehligt, in der feſten Stellung 
hinter dem Mincio, Mantua und Verona, Peschiera und Legnago ald Stüßs 
punfte — nur auf Berftärfung und Material wartend, um wieder vorgehen zu 
fonnen und mit ber Spada D’Italia die Klinge zu wechfeln. Alle Brüden 
waren zerftört, die Straßen-Alleen umgehauen — daher die Golonne des Feld- 
marfchalllieutnants Gyulai, immer auf neue Hinderniffe ftoßend, nur fehr lang- 
fam vorrüden fonnte. Seine Ankunft war von größter Wichtigkeit, indem Ra- 
degfy die wichtigen :Bunfte an dem Mincio und der Etfch gegen jeden Angriff 
ſichern mußte, daher nicht hinlänglich ftarf genug war, größere Offenfivbewegungen 
vorzunehmen, Die militairifhen Operationen befchränften fit) daher auf bie 
Behauptung der Pofition Beronas:Peschiera, um für alle Wechfelfälle die Straße 
nad Tyrol frei zu halten, 


Es lachte den Deftreichern Sieg auf Sieg, Udine, Eonegliano ıc. waren 
wieder in Radepfys Händen und die Hoffnung, bald das ganze Land wieder zu 
befigen, wuchs mit jedem Tage. Aber wie empfindlich muß es ſolchen Glüd- 
lichen fein, wenn fie aus ihren Träumen aufgerüttelt werden, wie dies beim 


Gefecht bei Verona 


am 29, und 30. April war, Diefe beiden Tage waren für die öftreichifchen 
Truppen Tage der Enttäufhung und blutige der Erfahrung; fie wurden ent- 
feglich gefchlagen. Die Erzählung folge hier in Kürze, 

Die Piemontefen waren duch einige Vortheile immer feder geworben und 
bejegten die zwei Stunden von Verona gelegenen Höhen. Der Marfhall, ge 
reist durch die Siegesnachrichten von Udine, beſchloß, mit 6 Brigaden fie zu 
verjagen; dieſe marjchirten den 28, April Nachts hinaus; gegen Morgen waren 
fie im Angefichte des Feindes, der im guter Bofition auf den Anhöhen, auf 


welchen bie Deftreicher jedes Jahr fo gut manövrirten, ben Angriff erwartete. 
Der Kampf oder eigentlid mehr Borpoftengefecht begann um 124 Uhr Mittags 
und fpann fich bis Abends, ohne die Feinde verdrängen zu fönnen, fort; ins 
Epital brachte man 40 bis 45 Schwerverwunbete, die Anzahl der Todten war 
nicht unbedeutend. Tags darauf, am 30, um diefelbe Zeit, wurde der Kampf 
fortgefegt; er wurde heftiger gegen 4 bis 5 Uhr, war aber nirgends ein allge 
meiner, nirgends war Mafjenfampf, fondern immer nur Vorpoftengefecht, welches 
aller Orten zu der DOeftreicher Nachtheil ausfiel; alle Brigaden mußten endlich 
weichen. Die Piemontefen behaupteten nicht allein ihre ‘Bofition, fondern ge— 
wannen noch an Terrain; fie brachten immer friſche Truppen ins Gefecht und 
ſchlugen ſich mit einer Begeifterung, die nebit ihrer numerifchen Ueberlegenheit 
(fie follen aus 40,000 Mann beftanden haben) die Deftreicher zu einem fchimpf- 
lihen Weichen brachten. Ihre Scharfihügen (Savoyarden) ſchoſſen fehr gut, 
ihre Artillerie war vortrefflih bedient, denn fie ſchoß auf enorme Diftanzen. 
Nördlich von Berona war die Brigade E⸗H. Sigismund gegen Tyrol aufgeftellt, 
fie wurde heftig angegriffen und von dem überlegenen Feinde leicht geworfen; 
am meiſten hat hier das fleyeriiche Negiment Piret gelitten, es verlor vom zweiten 
Bataillon binnen wenigen Stunden 346 Gemeine, 5 Officiere, 4 Feldwebel und 
viele Gorporale, theils getödtet, theild gefangen. Von einer andern Compagnie 
von 180 Mann famen nur 39 Mann und Fein einziger Officier nad Haufe, 
Eine eigenthümliche Erfcheinung war bier das Verhalten des italienischen Res 
giments Haugwig, welches beordert war, die ‘Piemontefer am rechten Flügel 
anzugreifen, was auch geſchah. Die Piemontefer hielten das Feuer geduldig 
aus, ohne ed zu erwidern. Wie das Regiment Haugwig dies bemerkte, war es 
nicht mehr zu bewegen, anzugreifen. Sie wollten den Deftreichern den Paß nach 
Tyrol abfchneiden und fie in Verona zur Gapitulation zwingen. Leider gefellte 
ſich zu ſolchem Unglüd noch der Mangel an Lebensmitteln. Wie niederfchlagend 
alle diefe Ereigniffe auf eine Armee wirken müffen, braucht nicht gefchildert zu 
werben. Die Beronefer waren bei diefen Ereigniffen nicht mehr zu erkennen, fie 
wurden immer feder. 

Aber es ift noch nicht aller Tage Abend, — das Glück fann fi auch auf 
anderer Seite zeigen; es follten nur wenige Tage vergehen, wo ſich das Blatt 
bedeutend wenden jollte, denn die Verzweiflung und Zerfnirrfchung fowie der 
Hunger kämpfen mit doppelter Kraft, 

Am 1. Mai rüdte der Feind in die Gegend von Paftrengo und Buffolengo 
ganz nahe an die Etſch, und beunruhigte Weldens*) Vorpoftenlinie durch ſchweres 
Gefchügfeuer. Mittlerweile hatte Welden die drei Bataillone, die von Roveredo, 
Ala bis Peri in Eolonne ftanden, in Marſch geſetzt und mit denfelben am 2, 
Abends folgende Stellung inne. Sechs Compagnien Tyroler Jäger ftanden in 
Volargne, eine Divifion Schwarzenberg und eine Divifion Baden in Rivoli, 
eine andere Divifion in Brentino, Rivalta, von legterem Orte aus auf den 
Weg nad) Gaprino patrouillitend, Das zweite Bataillon Schwarzenberg war 
noh in der Nacht in Peri angefommen, eine Divifion Baden in Ala. Da 
Welden in Peri einen gelicherten Uebergang hatte, fo war er im Stande, nad) 
Belieben auf einem oder dem anderen Etfch-Ufer in die linfe Flanke des Feindes 


*) 2. £. Feldmarſchalllieutenant. 
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vorzurüden, follte er die Thorheit begehen, zwiſchen Ponton und Arce einen 
Uebergang zu verſuchen. Als Welden gegen Mittag bes 2. bei feiner Avant» 
garde in Volargne anfam, um fo die Verbindung mit ber Armee in Verona 
felbft zu recognoseiren, fand er die Brigade Wohlgemuth von Ponton bis Arce, 
die Erich beobachtend, bei Tauti Balcont aufgeftellt, und in Parona die Brigade 
Sigismund. Der Feind ſchien alle Vorbereitungen zu einem Webergange bei 
Arce zu machen, wo wirflich eine Ginbiegung der Erich ihm große Vortheile bot. 
Melden hatte das Bataillon Hohenlohe der Brigade Wohlgemuth abgetreten, 
Rivoli und Volargne gut befegt. Der Feind hatte gegen Mittag durch Kanonen» 
feuer die Deftreicher zu allarmiren gefucht, blieb aber fonft ruhig. Dies war 
auch während der Nacht vom 2. auf den 3. der Fall. Der Feldmarfhall Ras 
desfn hatte den Wunſch ausgefprochen, daß Welden in feiner Stellung fo lange 
als möglich die Verbindung mit ihm auf dem linfen Etfch-Ufer behaupten möge, 
und bei einem wirflichen Uebergange des Feindes in befien linfe Flanfe vorrüde, _ 
Für diefen Moment hatte Welden in Volargne zehn Brandfchiffe vorbereiten 
lafjen, die beftimmt waren, die Brüden bei Ponton oder Arce zu zerftören, wenn 
der Feind auf denſelben bereit8 übergegangen wäre, was man aus feinen ge 
troffenen Boranftalten zu vermuthen hatte. In diefem Falle wollte der Feld— 
marfchall in defien rechte Flanke vorrüden, während die Truppe von Südtyrol 
gegen deſſen Linfe manövrirte. Den 3, hatte Welden feine Avantgarde in Ri: 
volt bereit mit acht Compagnien aufgeftellt, fein Gros ftand zwifchen Dolce 
und Volargne in Colonne Durch die von Er. f. H. Eriherzog Johann ges 
troffenen Vorkehrungen waren fowohl reguläre Truppen als Landesſchützen von 
allen Eeiten in Bewegung nad Trient, und auch NRoveredo und Riva follte 
diefen Morgen befegt werden; um fo mehr fonnte er alfo, im Rüden beruhigt, 
eine größere Demonftration von Rivoli einleiten. Die Stellung des Feindes, die 
man von Rivoli aus überfehen fonnte, war beiläufig folgende. Welden gegen- 
über von Gawajon bis auf die Höhe gegenüber von Denen ftanden nur wenige 
Bataillone im Bivouaf, in Piovezzano und Paftrengo ftand das Gros, etwa 
10— 12,000 Mann ftarf; in Eolla eine Referve, um Sandra und St. Giuftina 
das Eentrum, der rechte Flügel über Sonna nah Sommacampagna in einer 
fhönen, faft unangreifbaren Anfition. Man fhäste die ganze Zahl des Feindes 
gegen 30,000 Mann, eingebracdhte Gefangene indeß gaben fie bebeutend höher 
an. Nach dem Gefechte bei Paftrengo war bie Brigade Wohlgemuth hinter 
Pescantina, jene des Erzherzog Sigismund in Parona aufpeheit, die Commus 
nication mit Tyrol auf diefe Weife vollfommen gefichert. elven hatte Die Ehre, 
fi an diefem Tage St. Ercellenz dem Hrn. Feldmarſchall in Verona vorzuftellen, 
um defien Befehle zu empfangen. Die frühere Vorrüdung des Feindes, um den 
Uebergang ber Deftreicher bei Ponton zu zerftören, fonnte dahin deuten, daß er 
nun um jo bequemer die Belagerung von Peschiera vornehmen wollte. Schon 
aus der Stellung feiner Wachfeuer in der Nacht vom 3. auf den 4. fonnte man 
auf eine rüdgängige Bewegung fchließen, auch meldeten Weldens PBatrouillen, 
welche mit Tagesanbruch nach allen Richtungen ausgingen, der Feind habe feine 
Stellung gegen ihn am Taflo verlaſſen. Welden war daher noch am 3, Abends 
auf einer vor Volargne gejchlagenen Echiffbrüde mit einem Theil feines Gros 
auf das rechte Ufer übergegangen, um durch diefe Demonftration ben Feind mit 
einer Borrüfung von Rivoli her zu bevrohen. Während Welden den Gebirgs- 
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fnopf, von dem Rivoli die Mitte bildet, zwifchen dem Taſſo und ber Etſch und 
den Monte Baldo gut befegte, durfte er fo für die Eingänge nach Tyrol, da 
duch Volargne auch die Chiuſa Veneta gefihert war, vollfommen ruhig fein, 
Bon Brentino nach Caprino über Ceredello, Gazzolo, Affi ee von da in 
der Richtung nach Gajon ftand feine Vorpoftenlinie, welche 7 Compagnien eins 
nahm, ein Bataillon bildete in Rivoli, von wo er nach allen Seiten au Unter- 
ftügungen fenden konnte, die NReferve. Gegen Abend ftand zwifchen Piovezzano 
und Galmafino Fein Feind mehr, nur Lazife am Lago di Garda war durch 
— welche viele Schleppſchiffe mit ſich führten, von der Inſel Sermione 
tier beſetzt. 


Am 6. Mai jedoch ſchienen die Piemonteſen und Inſurgenten, an 50,000 
Mann ſtark, Vortheile zu erringen, denn fie ſchlugen ſich Außerft tapfer, votzuͤg— 
lich zeichneten fid) die Schweizer Schügen in ihren Reihen aus, — denn durch 
fie fam es dahin, daß die italienifchen Truppen Radepfys wichen, während die 
deutfchen Kampfgenoſſen aufs heldenmüthigfte die deutſche Waffenehre behaupteten, 
Bei. S. Lucia und San Maffimo hielten fi) drei Compagnten gegen vier Ba- 
taillone fech8 Stunden lang, ohne dem Feind einen Zollbreit Raum zu gönnen. 

Am 7. Mai fand ein wahrhaft mörderifher Kampf in Beronad 
Nähe ſtatt. — Der Feind, durch die zahlreichen Freifchaaren den Deftreichern 
wohl dreimal numerifch überlegen, mußte weichen, und zog ſich nach Valleggio 
zurüd. Die öftreichifchen Truppen fochten wie die Löwen und verloren darum 
leider viele der ihrigen. Unter den Gefallenen beklagte man ben tapfern General 
Salis, der durch die Bruft gefchofien wurde, den Obriftlieutenant Leugendorf und 
Andere. Bon den Truppen erlitten den bedeutendften Verluſt das 10. Jäger 
bataillon, beftehend aus Niederöftreichern — alſo Deutfchen, und theilmeife auch 
die italienifchen Grenadiere. Dem Feinde wurde eine vierfache Anzahl kampf- 
unfähig gemacht. Sieben Stunden ununterbrochen donnerten die Kanonen, von 
11 bis 2 Uhr Nachmittags in folder Nähe, daß die feindlichen Kugeln bis an 
Veronas Thore heranrollten. 

Unter den Gefangenen fanden fich bier, fo wie beinah jederzeit, fehr viel 
fatholifche Geiftliche, Die ald Spione oder gar als Feldprediger die italienijchen 
Soldaten zum Treubruch gegen Deftreich zu überreden fuchten. 

Hörft du es, Volt? — Geiftlihe waren es! — Hört ihr es, Fürften 
Europas? — Römifche Geiftlihe waren es! — Söldner des Papftes, — den 
man den Heiligen und Unfehlbaren nennt. Sind das die guten Hirten? Wenn 
euch doch die Augen aufgingen, damit ihr fehen lernet, woher all das Unglüd 
fommt. Und ihe fragt noch, warum heut zu Tag fo wenig kirchlicher Sinn? 


Die Beſchießung von Peschiera, 
(Den 18. Mai.) 
Beschiera ift eine Feftung, die durch die Natur und Kunft befonders be- 


günftigt worden und daher fchwer einzunehmen if. Sie liegt in der Provinz 
Mantun, an ber Außerften Spige des Garbafees, an ber Stelle, wo ber Mincio 


aus demfelben heraustritt. Echon im 13. Jahrhunderte wurde fie einmal von 
Enzellino zerftört, aber von den Scaligern wieder befeftigt. Im Jahre 1554 
erhielt fie ihre gegenwärtige Geftalt von dem berühmten Feldherrn Guidobaldo 
della Rovere, Herzog von Urbino, und gehörte der Nepublif Venedig. Ueberall 
von Waffer eingejihloffen, ift es ſchwer, fie zu erobern. Im April 1796 eroberten 
die Deftreicher doch diefelbe, im Mai gewannen fie die Franzofen. Am 6. April 
1799 ergab ſich die Feftung den verbündeten Deftreichern und Ruſſen, 1807 
nahmen fie Die Franzofen wieder und gehörte bis 1814 zum Königreich Italien, 
fam dann wieder an Deftreich. 

Die herrliche, von den Deftreichern befepte, Feſtung wollten am 18, Mai 
1848 die Piemontefen haben, um für die lombardifche Republif einen feiten 
a zu erhalten, fie mußte demnach bejchoffen werden, um die Deftreicher zu 
entfernen. 

32 Gefchüge waren zu den vier Seiten der Feftung aufgeftell. Bon biefem 
Tage bis zum 30. Mai Nachts 11 Uhr bombardirte man mit vielem Glüd, fo 
daß die Feftung capitulirte. Einige italienifche DOfftciere mit einer Compagnie 
Artillerie und einer Schügencompagnie zogen ein. 

Am Mittag des 31. Mai verließen die Oeſtreicher Peschiera durch bas 
Brescianer Thor, ihre Waffen, die fie Anfangs bei fi führten, legten fie nach— 
her am Ufer nieder, blos die DOfficiere behielten ihre Degen. 

Die abgegogene Garnifon, 1600 Kroaten ftarf, bewegte fich unter gutem 
Geleit auf dem Wege nah Dejenzano und fam am 15. Juni in Ancona an, 
um dort nach Zenga eingefchifft zu werden. Die Feſtung barg noch viel Krieges 
material, Kanonenfugeln, Bomben, Mörfer jeden Calibers, aber e8 hatte an 
Leuten zu ihrer Bedienung gefehlt; von den wenigen übriggebliebenen Kano— 
nieren ward jeder zum Dienft für zwei Kanonen verwendet. Was aber die 
Befagung vor Allem beswungen hatte, war der Hunger. Die verfuchte Ver— 
proviantirung vom See her war nicht gelungen, und fo hatte fih die arme Bes 
fagung gegen zwei Feinde zu wehren, den auswärtigen und den Mangel, und 
fie that es mit einem Muthe und mit einer Ausdauer, die allgemeines Staunen 
erregten. Faft alle Pferde waren aufgezehrt, Salz war nicht mehr vorhanden 
und man gebrauchte ftatt deſſen Ealpeter, ſchon dienten Ratten ald Nahrungs- 
mittel und zudem war die Breſche gangbar geworden — ba blieb nichts Ans 
deres übrig, als fich zu ergeben, und es gefchah unter Bedingungen, welche der 
Ehre der öftreihijhen Waffen feinen Abbruch thun, obwohl fie härter find, als 
die, welche den weit minder tapfern Bejagungen von Bicenza, Trevijo und Pal- 
manuova von dem Feldmarjcball auferlegt worden waren. Die Befagung er 
hielt, fobald fie auf öſtreichiſchem Boden fich befand, die Waffen zurüd, durfte 
aber während des gegenwärtigen Krieges weder gegen Karl Albert noch gegen 
feine italienifchen Verbündeten weiter dienen. 

Den Fall von Beschiera erfuhr der Feldmarfchall Radegfy nach dem Gefecht 
bei Goito, welches am 31. Mai ftattfand. Während er vorher beabjichtigt hatte, 
die belagerte Feftung zu entfegen, lenkte er nun feine Aufmerfiamfeit auf Bicenza, 
wo er am 9. Juni Abends mit feiner Armee anfam. Am 10. Vormittags nahm 
er mit feinen tapfern Truppen alle Stellungen, Berfchanzungen und Hohen um 
die Stadt, und da duch ben Bortheil der feindlichen Stellung der Erfolg 
zweifelhaft wurde, der von der Erftürmung des Blockhauſes auf der Höhe von 
















ing, fo ftürzte das 10. Jägerbataillon unter 
1 Eturmlauf eine Viertelſtunde weit *J em ununter 
und Kugelregen herbei N ‚im erften | 
icht zu wider) vermochte. olge dieſer glüdlichen 
| ee Be. des 11, Juni zu “; Kl ma og 
nt v. Heß mit den. päpftli uppen unter General Durando abge 
ven Bo m mußten, auch drei Monate nicht sn reich dienen 
ſelbi —* Sage jog Feldmarſchall Radepfy in Vicenza ein, wo ſich 
Gefüge und Munitionsvorräthe vorfanden. Bon bier aus brach er 
it. feine —*— nach Verona auf, während das zweite Corps in Vicenza 
blieb, und im diefer feften Stellung wollte er bleiben, bis er neue Verftärfungen 
‚an fi — tte. 

In diejer Zeit unterhandelte man immerhin ſchon um ben Frieden und es 
ia ‚als follte Oeftreich die Lombardei an Italien abtreten. Wie ereiferten 











da die Blätter! Wärs fo unrecht denn, wenn auch die Fürften lernten, 
derjenige, der fein Eigenthum nicht heilig und theuer bält, da elbe verliert. 


Wer fein Amt nicht treu verwaltet, wird feines Amtes, entfept, Die Lombardei 


blieb bei Deftreich, denn Gewaltftreiche eroberten felbige wieder, aber Taufende 
von Menjchenleben koſtete es. . 

Während man fämpfte, blieb die berathende und regierende Partei nicht 
unthätig, denn man beſchloß, daß der Unabhängigfeitsfrieg mit feiner Beendi- 
gung auch zugleich eine glüdliche Wendung für Die Lombardei abwerfe, Ob 
Republit oder ob Anſchluß an Sardinien — war die Hauptfrage, um welche 
man Tag und Nacht beriety — und für welche jede Partei warb. Der Bapft 
legte unberufenerweife durch fein Wort ein großes Gewicht in die Wagfchale 
der Abflimmung; er Fam nämlich ſelbſt in einem Briefe an den Kaifer von 
Deftreih mit dem Antrage, die Lombardei an Stalien zu überlaffen, ein, und 
beftimmte fo mit die meilten Lombarden für einen Anfchluß an Karl Albert von 
Sardinien. Vielleicht wäre dabei auch etwas für dad Gebiet des Kicchenftaates 
abgefallen (12). Viele waren gegen jedwede ftimmung, bie man während des 
noch unvollendeten Sieges vornehmen wolle. 

"Im Juni und Juli erhielten die Oeſtreicher harte Schläge von ben Lom⸗ 
barben und ihren Verbündeten, zu denen päpftliche, neapolitanijibe, piemontefifche 
und farbinifhe Truppen gehörten, fo daß man wohl für Deftreih fürchten 
mußte. Allein im: Auguft mag wohl’ der fpielluftige Radetzly, den man vor, bei 
und nad) mancher Schlacht vom Kartentijche * mußte, das Spiel etwas 
audgefeht ha en, denn jet ging Deftreihs Sache wieder vorwärts. Es mag 
Radehzly nicht allein die Urface des glüdlichen Fottganges 5 ein, ſondern 
die Uneinigfeit der Lombarden felbft, die ſelbſt durch öſtreichiſche Emifjäre erzeugt 
worben fein foll, denn einen fehr angefehenen Deftreicher hatte man unter ihnen 


> verhaftet, mit Namen Herr von Philippsberg. Diefes mag bie 


Thea terſeene in Mailand 


beweiſen, welche großartig am 29, Mat aufgeführt ward. Einige fagen: biefe 
Revolution ſei eine Lift geweien, man. habe Die Oeftreicher aus ihren deſtungen 
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loden wollen, um Karl Albert die Siege zu erleichtern, aber die meiften italieni- 
ſchen Blätter behaupten, fie fei von Seiten Oeſtreichs eingeleitet, um die Mais 
länder uneinig zu machen und die Regierung zu ftärfen, denn wo- die Macht 
bald erihöpft ift, da greift man gemeiniglich zur Lift, mag fie auch noch fo 
verwerflih und unehrlich fein. Der Aufftand am 29, Mai in Mailand wird 
nur von einigen für eine Schilderhebung, um ſogleich und definitiv die republi« 
fanifche Regierungsform einzuführen, angefehen, wie denn auch der Ruf: es lebe 
die Ruf: ed lebe die Republif! gar nicht vorgefommen zu fein fcheint. Die 
piemontefifche — behauptet, man habe in Innsprud*) ſchon länger gewußt, 
es werden am 29. in Mailand Unruhen ftatthaben, Radetzky fei nicht umfonft 
erade jept aus Verona aufgebrochen — furzum fie fieht vielleicht nicht mit 
Üinrecht in dem Ganzen blos eine von Deftreich eingefädelte Intrigue, welche 
die Bildung des fubalpinifchen Reiches verhindern follte — eines Reiches, mit 
befien Gründung, wenn italieniſchen Blättern zu trauen ift — PBalmerfton fich 
bereits einverftanden erflärt haben follte. Die meiften norbitalienifchen Zeitungen 
verfihern, der Mailänder Verſuch fei ein Krawall à la Barbes und Blanqui 
geweſen (alfo communiftifch ?), ebenfo lächerlich als thöricht. Der Verlauf des 
Ganzen wird von den ber conftitutionellen Monarchie anhängenden Journalen . 
fo dargeftellt. In der Nacht vom 28, zum 29. waren Elubs (nach einigen alle 
die der republicaniichen Partei) in Permanenz; unter ber fchlimmften Hefe des 
Volks wurde von Treibern geworben und ermahnt. Am Morgen des 29. liefen 
rg duch die Haupiftraßen. Unter dem Geheul: Garantien! Garantien! 

in anderes provijorifches Gouvernement! Ein anderes ftarfes und fühnes Gous ' 
vernement! Nieder mit den Piemontifirenden! Wir wollen feine piemontefifchen 
Truppen in Mailand u. ſ. w.! bewegten ſich die Züge gegen den Platz di ©. Fe— 
bele, wo das Regierungsgebäude fteht; bei ihmen waren ehrgeizige und ges 
täufchte Jünglinge, alte Spione, Stammgäfte bei Aufläufen, Leute, die wegen 
ihrer fubverfiven (d. h. republifanifchen?) Geſinnung befannt find. Faft alle 
mit Stöden, einige mit Flinten bewaffnet, unter gefhwungenen Fahnen rüdten 
fie um 1 Uhr vor den Regierungspalaft und riefen nach ber Regierung. Als 
diefe, welche kurz zuvor den Beiitand der bereitö verfammelten Kationalgarde 
zurüdgewiefen haben fol (?), nicht erfchien, drang das Bolf in den Palaft; 
einer feiner Führer, d Urbino aus Mantua, früherer Zeit Theatercorrefpondent, 
forderte mit frechen Worten von dem Präfidenten Caſati Aufhebung der alten 
Gefepe (über den Anſchluß an Piemont?), Erlaß neuer. In feiner Antwort 
auf dieſes Anfinnen ließ Cafati fallen: wenn ſolche Ungefeglichkeit fortdauere, 
danfe dieRegierung ab. Sogleich trat Urbino an das Erferfenfter, rief auf den 
Plag hinaus: die Regierung ift abgetreten! und fing an, die Lifte einer neuen 
Regierung vorzulefen, auf der, wie man fpäter erfuhr, Urbino felbft als Finanz. 
minifter, dann Mazzini (der übrigens ſchon allen Antheil an der Sache desavouirt 
hat), drei als Republifaner befannte Mitglieder der bereits beftehenden Regierung, 
die ebenfo wie Mayini desavouirt haben, und noch fünf andere Leute verzeichnet 
waren. Bon unten herauf erfcholl e8 aus dem Volke zur Antwort: Nichts da! 
die Regierung ſoll bleiben! — Gafati riß dem Regierungsverfündiger feinen 
Zettel aus ber Hand, beiheuerte laut, daß die Regierung das Bolf nicht verlaffen 





*)_€8 lebte zur Zeit dort der jegige Erkaifer Ferdinand. 
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werde, und nun verging unter Rufen aller Art ende Zeit, bis endlich bie 
Menge ſich trennte, wie e8 fcheint, weniger von den allmälig herbeigefommenen 
Nationalgarden zerftreut, ald aus Langerweile an der ganzen Scene. Bon Bers 
wundungen, die etwa vorgefallen wären, ift feine Rede; das Ganze hatte den 
Anſtrich eines Thenterauflaufs. Um der Regierung ein Zeichen ihrer Anhäng- 
lichfeit und — wie man vermuthen follte — fich felbft einen allerdings nöthigen 
Beweis ihrer Stärfe zu geben, defilirte um 6 Uhr die Nationalgarde, 30,000 
Mann ftarf, vor dem Regierungsgebäude unter lautem: „Es lebe die Regierung ! 
Es lebe Karl Albert! u. w.“ vorbei. Abends wurde Mailand erleuchtet, der 
piemontefifhe Gefchäftsträger in der Stadt erhielt Befuche von Deputirten ber 
Nativnalgarde, der Clubs u. f. w. und in der Nacht fanden mehrere Berhaf- 
tungen ftatt, 

Für diefen Streich wurden die Deftreicher aber hart gezüchtigt, denn am 
29., 30. und 31. Mai hatten fie eine wirklich auffallende Niederlage, wiewohl 
die lügnerifchen und prahlerifchen Bülletins eines Radegfy immer nur von nös 
tbigem Zurüdziehen, von Scheingefechten und dergl. fprachen. Aber e8 war dem 
nicht fo. Am 29. Mai griffen die Deftreicher den linfen Flügel des piemontefis 
ſchen Heeres über Bardolino und Lazife an, um PBeschiera zu helfen. Bardolino 
ward mit der gewohnten Graufamfeit des Feindes beraubt und geplündert, 
(Worte des mailändijchen Berichts.) Aber die pavefifchen Freiwilligen, indem 
fie hier zuerft den öftreichifchen Angriff aufhielten, gaben drei Detaſchements der 
Regimenter SavoyensEavalerie, Savoyen-Infanterie und des vierzehnten piemons 
tefiihen Zeit, den Feind zu zerftreuen und ihn mit fchwerem Berluft bis Caprino 
zu werfen. Die Deftreicher zählten 600 Todte, unter denen viele Officier, Don 
der andern Seite her, von Mantua aus, griffen die Deftreicher, 20,000 Mann 
ftarf, auf drei Punkten: la Grazie, Eurtatone, Montanara die Stellung ber 
Toscaner an; nachdem von den erften beiden Punkten die Toscaner fi nach 
rag Kampfe nach Goito zu zurüdgezogen hatten, warf ſich die ganze feind⸗ 
liche Macht gegen die Zaufgräben von Montanara, die blos durch 2000 Nea- 
politaner und Toscaner gehalten wurden. Die Angegriffenen wichen nad) jechs 
Stunden mörderifhen Feuerd und fammelten fih in Bozzolo und Guidizzolo. 
Montanara liegt rechts vom Mincio, Bozzolo links vom Mincio, nördlich von 
Goito, nur etwas füdlih von Valleggio. Guidizzolo liegt rechts vom Mineio, 
nördlich weit über Goito hinaus, Der tapfere Widerftand der Toscaner hatte 
den Piemontefen Zeit gegeben, fich im ber Umgegend von Goito zu fammeln, 
wo am 30. Morgens die Schlacht begann. Kaum hörten Karl Albert und ber 
Herzog von Savoyen Kanonendonner bei Goito, fo rüdten fie mit 2 Divifionen 
dahin: als fie anfamen, hatte der Kampf ernfthaft begonnen. Die Deftreicher 
wollten den Paß bei Goito erzwingen, um der Staliener Stellungen in ben 
Rüden zu fommen, jedoch vertrieb fie Die piemontefifche Artillerie vom Mittels 
punft des Treffens. Einen Augenblif warfen die Deftreicher ihre ganze Macht 
auf der Italiener rechten, von Artillerie weniger befchügten Flügel und begannen 
ihn durch ihre Mebermacht zum Weichen zu bringen, aber raſch eilte der Herzog 
von Savoyen mit dem zweiten Garderegiment zu Hilfe, und jegt wurden bie 
Deftreiher auch bier geworfen. Um 7% Uhr Abends waren die Deftreicher in 
voller Flucht. Die Lombarden hatten wenig Berluft gehabt; Karl Albert und 
der Herzog von Savoyen wurden leicht verwundet, zwei Officiere von ihnen 
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etödtet, viele verwundet. Die Deftreicher zählten viele Tobte und Gefangene. 
m felben Tage verloren, wie befannt, die Deftreicher bie Feſtung Peschiera. 
Am 31. Mai konnten fich die Deftreicher, obgleich von der piemonteſiſchen Reiterei 
lange verfolgt, unter Mantua zufammenhäufen. Eine neue Schlacht begann, 
von welcher Radetzky fchweigt — aus gewifien Gründen, — denn man fprach 
von einer gänzlihen Aufreibung. Darum iſt's auch erflärlih, daß er im Juni 
und Juli auf Verftärfung und Freifchaaren rechnete, um dann mit neuen Kräften 
anzugreifen. Diefe Zeit hätten die Lombarden nicht verftreichen laſſen follen, — 
aber es fchien und war auch in der That der Fall, Karl Albert fpielte ein 
fatfches Spiel — und fo verfpielte er fein Glück mit dem der Lombarden. 

Am 10. Juni waren bie Lombarben ſchon des ganzen Sieged gewiß, denn 
die Deftreiher hatten bis zum 9. ziemlich jede fehe Stellung verloren; bie 
faiferlichen Bringen felbft waren nach Innsprud geflüchtet, fo daß man fühn 
behaupten kann, die Deftreicher haben das Blut vieler taufend Söhne der 
Deutichen auf italienischem Boden verfprigen laffen, wohl wiflend, daß der 
Deutiche in Italien nie ohne Blutverluft davon gefommen if. Es reifte daher 
Gafati, der Präfident der proviforifhen Regierung mit einigen Deputirten zu 
Karl Albert, um ihm die Anfhließungsacte der Lombardei zu übergeben, 
Da raffte Deftreih noch einmal alle feine Kräfte zufammen, borgte Geld, um 
Ausrüftungen zu veranftalten, — denn jeder Monat foftete den Deftreihern zwei 
Milionen Thaler, um den lombardifch-venetianifchen Krieg führen zu können, 
die Berlufte nicht mit gerechnet, — und fo trat die Berzweiflung und der Ehr- 
geiz auf das Echlachtfeld, und fo ftellte ſich baldigſt Sieg über Venedig ꝛc. 
‚heraus. Die Grbitterung gegen Karl Albert, der einen fchlechten Frieden ab— 
fchließen wollte, indem er die Lombardei verlangte gegen Üebernahme von 100 
Millionen öftreichifcher Staatsfhuld, machte muthlos, daher ſank eine Stadt nach 
ber andern, und Nabepfy fam wieder an die Hauptftabt der Lombardei, an 
Mailand, und zwang fie zur Uebergabe, indem er fie von allen Seiten einſchloß. 
Diefer glänzende Eieg bildet eine Hauptepoche der öftreichifchen Kriegägefchichte, 
daher muß ihm ausführlicher Platz werden. 


Die Uebergabe Mailands, 
(Den 6. Xuguft 1848.) 


Bereits feit dem 25. Juli hatte der Feldmarfchall Radepfy Sieg auf Steg 
über die Ptemontefen erfochten und war denfelben bis vor die Thore von Mai- 
land gefolgt, wo Karl Albert feine Armee am 4. Auguft zum legten Waffen- 
entfcheid eine Stellung nehmen ließ, fo daß fich ihr linker Flügel an die Dörfer 
vor der Porta Romana, der rechte an die Dörfer vor der Porta Ticinefa ans 
lehnte, und hiernach gegen die von Lodi und andern Uebergangspunften über 
die Adda anrüdenden Deftreiher Front machte Um zwei Uhr Nachmittags 
gef eine Maſſe öftreichifcher Infanterie, von mehreren Batterien und zahlreicher 

eiterei unterftügt, den linfen Flügel an und warf ihn fehr bald über den 
Haufen. Ein ganzes Regiment floh und ließ feine Kanonen im Stich. Auf 
diefe Schlappe bin erging an fämmtliche Truppen der Befehl zum Nüdzug in 
bie Stadt. Der König nahm feine Wohnung in der zerflörten Citadelle und 


bie Sarbinier befegten die das Land. überfchauenben und beherrichenden Baftionen. 
In diefem Augenblide ertönte in ber Stadt von allen Thürmen Sturmgeläute, 
das zur Errichtung von Barricaden aufforderte, und ein Vertheibiaungsausihuß 
befahl durch Maueranfchlag, da der Feind vor ben Thoren ftehe, Barricaden zu 
bauen und zwifchen denfelben nur fo viel Raum zu lafien, daß ein Wagen oder 
Karren durchfahren könne, um ben Verkehr frei zu erhalten. Died ae fos 
gleich, Männer, Weiber und Kinder machten fich an die Arbeit, und binnen zwei 
. Stunden waren von 20.zu 20 Ellen in allen Straßen Barricaden aufgeworfen 
und die Fenfter und Dächer mit Steinen beladen, um fie wie während der März- 
tage auf die Köpfe der Kroaten niederzufchleudern. 

Der feige und. doppelzüngige Albert erließ eine ‘Proflamation: „An bie 
Bervohner von Mailand. Der Rachorud, womit fi bie Bevölferung gegen 
jeoweden Gedanken einer Verftändigung mit dem Feinde erklärt hat, beftimmte 
mich, fortwufahren im Kampfe, wie ungünftig fih auch die Umftände geftalten 
‚mögen. Alles muß überwunden werden von dem Einen Gedanken: die Be- 
freiung Italiend. Bürger! Der Augenblid ift fo ernft, daß Alle and Werf 
fchreiten müffen. Wir And ftarf durch die Gerechtigkeit unferer Sache, frönen 
wird der Himmel die Bemühungen eines heldenmüthigen Volkes, das mit einem 
Heere verbrüdert ift, welches fchon fo viel Blut für die italienifhe Sache ver- 
gofien bat. Ich bleibe mit meinen Söhnen unter Euch. Für die gemeine Sache 
ertrage ich mit dem Kerne meines Volkes feit vier Monaten das Ungemach des 
Krieges. Ich vertraue auf Euch; zeigt ed Eurerſeits, baß mein Vertauen ges 
recht ift, und alle vereint werden wir den erften Tag der gemeinfchaftlichen Be— 
freiung begrüßen.“ 

Hierauf begaben fich zwei farbinifche Generale, ber englifhe Biceconful 
Campbell und der franzöfiiche Geichäftsträger Nazi in das öftreichifche Haupts 
quartier, legtere ‚Beide, um ihr Gefub um einen Waffenftilftand zu wiederholen, 
damit ihre Volksverwandten fich in Sicherheit bringen fünnten, ein Zwed, ben 
fie ohne Schwierigfeiten erreichten. Die farbinifchen Generale wurden zuerſt 
vorgelaffen und entfernten fi) nach einer zweiftündigen Unterredung, um mit den 
eben entworfenen Grundlagen einer Gapitulation nah Mailand zurüczufehren, 
deren Genehmigung Karl Albert vorbehalten war. Dieſe erfolgte am Morgen 
des 5. Auguft und ed wurde ein Bote mit der Antwort des Könige an Radetzky 
abgefertig. Schon wenige Minuten nad diefem Borgange erfuhr benfelben 
die ganze Stadt und es entftand eine grenzenlofe Aufregung, bie fich noch flei- 

erte, ald der Abzug einiger Garden und vieler Hofwagen in ber Richtung nad 
urin das Gerücht beftätigte Haufen rannten durch die Straßen und fchrieen 
über Berrath. Die Trommeln der Nationalgarde riefen zu den Waffen und 
Bewaffnete rannten von einem Plate zum andern, Willens, Unheil anzurichten, 
aber ohne zu wiſſen, womit fie anfangen follten. Die Mafje war ohne Führer, 
da bie Urheber des Aufftandes Längft geflüchtet und die wenigen, die zurück— 
eblieben waren, nur darauf dachten, fih in Sicherheit zu bringen. Die Heftig- 
en fammelten fih vor dem Scalatheater und vor der Caſa Greppi, wo ber 
König feinen Aufenthalt genommen hatte, und ald man dba mehrere Wagen zur 
Reife angeſchirrt fand, ſchnitt man die Stränge entzwei und flürzte die Wagen 
unter den fchmähendften Ausdrüden gegen Karl Albert um, Eine Abtheilung 
Nationalgarde nahm fogar von der Caſa Greppi Beſitz und wollte den König 
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nicht abreifen laffen. Die Thore, namentlich die nach ber farbinifchen Seite 
führenden, wurden verbarricadirt, und unter den gräßlichften Verwuͤnſchungen 
ſchwur das Volf: der Verräther folle nicht lebendig hinaus. Mittlerweile wurde 
das Gefchrei um Aufflärung fo ftürmifh, daß auf dem Balcon des Palaftes ein 
General zwifchen zwei andern höhern Dfficieren erfchien und meldete, die Armee, 
der e8 an Schießbedarf fehle, ſei nicht länger im Stande, ihre Stellungen zu 
halten, und es jei für jegt nörhig, fich hinter den Ticino zurüdzuziehen. Ihre 
GErgebenheit für Italien könne feinem Zweifel unterliegen, und bald würden fie 
zurüdfehren, um wieder der gemeinfamen Sache zu dienen. Die Stadt Mailand 
werde ungeichädigt, da ber König Sorge getragen, fie der Menfchlichfeit des 
öftreichifchen Oberbefehlshabers zu empfehlen. Auf biefe Meldung folgte ein 
allgemeiner Ausbruch des Unwillend und man fchrie: Tod dem BVerräther! Tod 
dem Karl Albert! Wir find verrathen und verfauft! Darauf wurden die einzigen 
zwei zurüdgebliebenen Regierungsmitglieder, General Pomp. Litta umd Abbate 
Annelli, zum König beſchieden und brachten die Zuficherung zurüd, daß derſelbe 
mit der ganzen Armee bis zum legten Augenblide fechten wolle, wofür er fein 
Leben als Bürgichaft einſetze. Diefe Verſicherung beruhigte einigermaßen bie 
aufgeregte Menge, und das Volf machte fich wieder daran, die Barricaden zu 
verstärken und ſich zur Vertheidigung zu rüften. So vergingen der Vormittag 
und der Nachmittag; gegen Abend aber wurde der Lärm vor der Wohnung des 
Königs fo wüthend, daß der Erzbifhof von Mailand und der Podeſta es für 
Auer za hielten, ſich in das öftreichiiche Hauptquartier zu verfügen, um den 
Feldmarfchall von dem Stande der Dinge in Kenntniß zu jeßen und feine Hilfe 
zu erflehen. Morgens gegen 3 Uhr wurden mehrere Kanonen vor der Gafa 
Greppi aufgefahren und auf die den Plag umlagernde Volksmaſſe einige blinde 
Schüſſe abgefeuert. Diefe jtob auseinander und wenige Minuten fpäter verließen 
der König und der Herzog von Genua zu Fuß den Pallaſt, um ſich zu den 
Truppen zu begeben, unter deren Schuß fie glüdlich entfamen, wiewohl noch 
mehrere Schüffe auf fie abgefeuert wurden. ö 

Am Morgen war der Tumult verftummt und eine gedrudte Anzeige wurde 
in Umlauf gefegt, weldye andeutete, daß gemäß der Grundlage einer von Karl 
Albert und dem Feldmarjchall Radetzky abgeichloffenen Uebereinkunft Legterer am 
6. Auguft Morgens 8 Uhr die Porta Romana befegen und um 12 Uhr Mittags 
feinen Einzug Balten werde. Zugleich empfahl der Podefta dringend, die Barri- 
caden, breifarbigen Fahnen und Gocarden fo ſchnell als möglich zu entfernen, 
was fofort ind Werk gefegt wurde; fogar das aufgerifiene Straßenpflafter 
wurde wieder hergeftellt und Alles auf den Einzug der Deftreicher bereit gemacht. 

Da wuchs der Grimm gegen Albert entjeglih. Mehrere vom Volke hielten 
Reden an ihn, aus weldyen bitterer 7 und tiefe Verzweiflung ſprach; fie 
rebeten ihn an: Baterlandsverräther, fieh nun, was Du für Unheil geftiftet 
haft, unjere Kinder find Waifen, zahlreihe Dörfer abgebrannt und das Land 
ins Unglüd — Ein Prieſter ſagte dem König ins Geſicht: Im Namen 
des ganzen Volkes, im Namen der vaterloſen Kinder verfluche ich Dich in die 
unterſte Hölle. 

Der getroffenen Verabredung gemäß rückten die Vorpoſten Morgens 8 Uhr 
ein, und um Mittag hielt der Feldmarſchall feinen Einzug, der prachtvoll war 
und wobei dafjelbe Volk, das fonft immer „Tod den Deutfchen!“ ſchrie, dem 
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alten Helden ein lautes Eviva brachte. Died war das trübfelige Ende des 
Liedes von ber italienifchen Unabhängigkeit, das die Italiener fich felbft gedichtet 
und mithin felbft verjcehuldet haben, da fie fich mit dem ehrgeisigen Albert von 
Sardinien eingelaffen hatten. Völker, die im Vertrauen auf fich felbit Fämpfen, 
find fich des Eieges im Voraus bewußt, das zeigt der ganze Verlauf des Krieges, 
denn vor Albert waren die Lombarden fiegreicher, fefter in ihren Gefinnungen 
und entſchiedener in ihren Beftrebungen. 

; So waren aljo ziemlich ſechs Monate vergeblich mit vielem Blut verfloffen 
und man war wieder am Anfangspunfte angelommen. 

In Mailand ſah es vom 7. Auguft an Wocenlang äußerſt unheimlich 
aus. Die Stadt war wie ausgeftorben. Die glänzenden Equipagen waren vers 
ihwunden. Keinen Bürger fah man mehr fahren. Sehr felten waren auch die 
Spaziergänger zu Fuß. Auf den Gefichtern las han nur Trauer. Trafen fi) 
Bekannte, fo flüfterten fie fih in die Ohren und fahen dabei Angftlih um ſich. 
Die Mailänder fchienen ihre lauten Stimmen verloren zu haben. Leute, die 
über feinen Zwanziger verfügen fonnten, fich aber in den fünf Märztagen oder 
jeither hervorgethan hatten, waren ausgezogen. inzelne Flüchtlinge kehrten 
zurüd; die große Maſſe derfelben blieb aber noch lange draußen. Man traute 
den Deftreichern nicht vecht, obgleich fie fich ordentlich benahmen. 

Die Mailänder waren immer noch wüthend über Karl Albert; fie ließen 
es fich nicht abftreiten, daß fie die Stadt längere Zeit hindurch hätten behaupten 
fonnen, wenn Karl Albert fie nicht verratben hätte Dem Wüthen über Karl 
Albert ließen die Deftreicher natürlich freien Lauf. Die Zeitungen Mailands 
brachten fogar Artifel, in welchen die Piemontefen aufgefordert wurden, ihren 
König zu vertreiben. Mit Schmähungen aller Art ward derfelbe überfchüttet. 

Am 9, Auguft erſchien das Decret über den Waffenttillftand, welches Ra— 
begfy aufgefegt und König Albert unterzeichnet hatte. 

„Waffenftillftand, welcher zwifchen der öftreichijchen und ſardiniſchen Armee 
zur Vorbereitung der Friedensunterhandlungen gefchlofien worden ift. Art. 1, Die 
Demarcationslinie zwifchen beiden Armeen wird die betreffende Staatengrenze 
felbft bilden. (Ticino.) Art. 2. Die Feftungen Peschiera, Rocca d'Anſo und 
Dfopo werben durch die fardinifchen und verbündeten Truppen geräumt und der 
f, f. Armee übergeben. Die Uebergabe erfolgt drei Tage nach Bekanntmachung 
gegenwärtiger Convention. In bielen Beftungen wirb alles den Deftreichern ans 
gehörige Dotationsmaterial zurüdgeftellt. Die abziehenden Belagungen nehmen 
ihre Material, Waffen, Munition und Kleidungsftüde, welche fie dahin gebracht 
haben, mit und fehren in Etappenmärfchen auf dem fürzeften Wege in die fars 
dinifhen Staaten zurüd, Art. 3, Die Staaten von Modena, Parma und die 
Stadt Piacenza mit ihrem Vertheidigungsrayon werben von ben Truppen Gr. 
Majeftät des Königs von Sardinien drei Tage nach Bekanntmachung vorftehen- 
der Convention geräumt, Art. 4. Diefe Convention erftredt fih auch auf Die 
Stadt Venedig und das venetianifche Feftland. Die fardinifchen Streitkräfte zu 
Waſſer und zu Land verlafien fomit die Stadt, deren Fortd und Hafen, um in 
bie fardinifchen Staaten zurüdzufehren. Die Landtruppen können ihren Rückzug 
auf einer beliebigen Straße bewerfftelligen. Art. 5. Perſonen und Eigenthum 
in den vorgenannten Städten werden unter den Schuß der kaiſerlichen Regierung 
geftellt. Art, 6, Diefer Waffenftiliitand wird 6 Wochen dauern, um bie Friedens, 
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unterhandlungen einleiten zu fönnen. Nach Verlauf diefer Friſt ſoll derſelbe 
entweder durch gemeinfchaftliches Webereinfommen verlängert, oder aber acht 
Tage vor dem MWiederbeginne der Zeindfeligkeiten aufgefündigt werben, Art, 7. 
Es follen von beiden Seiten Commifjäre ernannt werden, um auf bie freund» 
ſchaftlichſte und geeignetfte Weife dem Vollzuge der obigen Artikel vorzuftehen. 
Hauptquartier Mailand, den 9, Auguft 1848. Heß, EM.-t, General Omartier- 
meifter der Armee, Gr. Salasco, Chef des Generalftabs der jardinifchen Armee. 


Als die ſechs Wochen des Waffenftillftands um waren, erneuerte man ihn 
dermaßen, daß er ſtets 8 Tage vorher gekündigt werden ſollte. Weder Radetzky 
noch Karl Albert kündigte ihn, denn Albert hatte in Sardinien vollkommen zu 
thun, dort haßte man ihn mehr, ald man ihn liebte, und Radepfy fühlte eben- 
falls, daß die Lombarden nich? feine beften Freunde waren; behielt er gleichwohl 
die Oberhand, fo ernannte er doch, um nicht italienifhem Haffe zu unterliegen, 
den Feldmarfchalllieutenant v. Wimpfen zum Ausführer feiner Pläne, 


Wenn Anfangs Radetzky wadere Aenderungen mehr verfprah als grade 
traf — Verminderung der ungeheuern Beamten, worin Deftreich wirflich unüber- 
trefflich genannt werden Fonnte und heut noch genannt werden fann, — fo ge: 
wann er doch einen Theil des Volkes für ſich, — die Notabilitäten fonnten ihn 
aber beshalb nicht zugethan fein. Ueberhaupt war Radetzky gegen die Reichen 
und Bornehmen zu fehr erbittert, indem er die herrlichiten Bald e ber Reichen, 
wenn bie Inwohner nicht alsbald wiederkehrten, zu Cafernen und Lazarethen 
einrichtete. Der reiche Stand muß auch geſchont und geachtet werden, wenn Der 
arme beftehen will, aber Rabepfy warb um die Gunft berer, bie zufchlagen 
fonnten. Gleichwohl war er aber auch wahrhaft eifern ftreng, ja, es ift wohl 
nicht zuviel, wenn man fagt, am Gefühl wahrhaft verfnöchert, denn er ließ den 
Dieb, den Verführer, den Wühler, den unvorfichtigen Plauderer gleich einem 
Mörder erfchießen. Diefe vielen Beifpiele hier aufzuzählen, würde betrübend und 
Plap raubend fein. . 

Als mit der Zeit die Großen fich wieder einfanden, ſchlich Unruhe und 
Befürchtung ein, denn dieſelben waren in ihren Rechten zu furchtbar gefränft 
worden. Es eniftanden Reibungen wieder, die Soldaten, die Eigarren rauchten *), 
wurden verhöhnt, Calabreferhüte getragen, Dfficiere mit trogigem Auge gemeffen. 
Radetzky verftand aber ſolchen Spas nicht, er ließ alle Eigarrenfpötter einfperren 
und mit Hunger ftrafen, andere, die Waffen trugen, unter andern Vater und 
Sohn, erfchießen. Aber was war. gewonnen?! Der politiihe Himmel ber Lom— 
bardei ward dadurch nur noch ſchwuͤler. Da drohte Radepfy mit einer Kriege- 
fteuer, — aber — er z0g fie fehnell zurüd, wiewohl er * Oeſtreich für den 
Krieg ſchadlos halten wollte, dad Murren ward zu arg Einige Murrer wurden 
eingezogen, einer fogar erſchoſſen, — das Gewitter zog immer näher. — Radetzky, 
der alte Soldat, hätte ſich follen einem Geigenfpieler Ar lafien, daß allzuſcharf 
geipannte Saiten fpringen. Radetzky ließ fich jedoch noch nicht flören, er verurtheilte 


*) Der Tabakshandel befindet fih in Deftreich einzig und allein in den Händen ber 
Regierung. 


337 


drei Handwerker, welche gegen einen Soldaten fich mißliebige Aeußerungen über 
Radepfy erlaubt und fie zu bdefertiren ermuntert hatten, — fie wurden füftlitt. 


Konnte ed anders fommen, ald daß es in Mailand immer unheimlicher 
ward, daß Fledermäufe im Theater ihre Wohnungen aufihlugen, weil es Nies 
mand mehr befuchte, daß die Deutfchen fich flüchteten, daß Wufftände hier und 
da ausbrachen, die nur Pulver und Blei niederzudrüden vermochten, 


Der Fall Wiend wirkte auf die Lombardei ri ald alle Kugeln Radepfys, 
denn die Lombarden glaubten num ebenfalls unterliegen zu müfjen. Allein das 
Verfahren eines Windifchgräg und Welden empörte zu fehr, als daß nicht die 
Flamme gegen öftreihiiche Knechtichaft wieder angefchürt worden wäre; dazu 
famen noch die gräßlich ftrengen Grenzfperren gegen Piemont, Toscana und den 
Kirchenflaat, der Handel mußte darnieder liegen, — dazu ber firenge Befehl des 
Juftizminifterd Bach, daß alle im Auslande befindlichen Lombarden in einer bes 
ftimmten Frift wiederfehren follten, widrigenfalls man ihre Güter einziehen würde, 
dazu Radetzkys Unbefonnenheit, indem er eine außerordentliche Kriegfteuer von 
4,338,293 Lire der Provinz Mailand auferlegte, ihr zur Strafe und dem Haufe 
Deftreich und feinen Truppen zur Vergütung. 


Es entftand daher eine allgemeine Verſchwörung, die ficher im Jahr 1849 
audbrehen mußte, denn ber Druf war zu gräßlich, dazu gefellte fi) das Streben 
der Staliener eins zu werben, fchon hatte Rom, jhon Toscana die Republif er- 
Härt, fhon hatte man folgende Proklamation vorgefunden :, 


„Jeder Italiener greife und tödte einen Deftreicher in Stalien, fei ed offenen 
Angefichts, fei es meuchlings, bei Nacht, bei Tag, in der Stadt oder auf dem 
Lande; jede Waffe ift gut, Steine vom Fenfter herab, das Stylet im Aermel, 
die Flinte im Geſträuch, Degen, Mefjer, Heugabel, Spieß, Alles fei gegen die 
Fremden gerichtet; die Brüden brechet ab, die Bäume fället, um den Reitern 
den Weg zu verfperren; bie Eifenbahnen zerftöret. Jeder Italiener ift Soldat, 
jede Stalienerin ift barmberzige Schwefter zur Berpflegung der Verwundeten; 
jedes Kind foll nüglich fein, indem ed Munition, Eharpie, Arzneimittel den Par— 
tifanen in die Gebirge bringt, Der Schrei des Aufftandes: Dio e il popolo!“ 


So fland ed am Schluffe ded Jahres 1848, — und ficher war anzunehmen, 
daß bier die Sache auf diefer Spige nicht ftehen bleiben fann. — Aus Handels- 
rüdfichten müßte ‘Deutfchland auf die Erhaltung der Lombardei halten, um im 
Süden Häfen zu haben, allein da Deftreich nicht zu Deutfchland gehören, feinem 
Zollverband beitreten will, fo wird dem nördlichen Deutjchland auch nicht zus 

emuthet werden, daß man für diefed Königreich der tapfern Krieger Blut ver- 
pritze. Wenn Oeftreich auf Erhaltung der Lombardei dringt, fo handelt ed in 
feinem Interefje, aber nicht im Intereffe der Bölfer, die ſich hinſichtlich ihrer 
Nationalität einigen wollen. Es fehlt Italien ein Glied, wenn die Lombardei 
fehlt, und ein Glied vom Körper reißen, das dem Körper gehört, wodurch dem 
Körper dad Wohlſein gefördert wird, ift graufam. Verfolgung folder Graufam- 
feit wird fich rächen. — 
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Der Eidesformelaufftand in Neapel, 


(Am 18, Mai 1848.) 


Am Morgen des 13. Mai hielten die Devutirten bes zu eröffnenden Par— 
laments eine Borverfammlung, um bie Eidesformel zu mobificiren. Diefe lautete 
auf Treue gegen den König und die Conftitution vom 29. Januar, Den leg: 
teren Theil erachteten Die Deputirten als im Widerfpruch ftehend mit den Con— 
ceffionen vom 3. April (durch welche Aenderungen der Berfafjung zugefagt waren). 
Der 13. und 14. gingen in Unterhandlungen vorüber. Um 11 Uhr Nachts am 
14. (Sonntag) erfuhr man, daß der König auf eine Aenderung der Formel nicht 
eingehen wolle. Die Deputirten, 80 an der Zahl, traten zufammen, erklärten 
fih in Permanenz und fchidten eine Deputation an den König, welche aber 
feinen günftigeren Beſcheid erhielt. Die Nationalgarde begab fich in großer 
Zahl nad Monte Dliveto, dem Berfammlungsort der Deputirten, und ermahnte 
fie zur Standhaftigfeit. Gegen Mitternacht wurde eine neue Devutation ab: 

efandt, der König nahm fich Bedenkzeit. Man entwarf nun eine neue Eides— 
* ‚ worein der Vorbehalt, die Conſtitution umzuändern, aufgenommen war, 
Der König ſchien einzuwilligen. In diefem Augenblid erhielten die Deputirten 
die Nachricht, daß ber König die Truppen ausrüden lafie, und ba fie danach 
glaubten, daß man ihnen Gewalt anthuen wolle, fo wollten fie nichts mehr von 
Verfühnung wiffen. Eine halbe Stunde nach Mitternacht begann die National« 
garde Barricaden zu bauen; um 14 Uhr wurde in allen Quartieren der Na— 
tionalgarde Generalmarfch gefchlagen. Gegen 2 Uhr verließen die Truppen 
(Infanterie, Gavalerie und Artillerie) die Gafernen und befegten den Platz (Largo) 
am Palafte, am Gaftell und den Mercatello- Pla. Da der König von den 
Barricaden vernahm, zog er die Truppen zurüd und gab feine Einwilligung zur 
Eröffnung des Parlaments ohne Givesleiftung; die Berathung über die Vers 
fafjungsänderungen follte fofort beginnen und dann erft der Eid abgelegt werden. 
Die Nationalgarde aber weigerte ſich, die Barricaden hinwegzuräumen, wenn 
man nicht zuvor die Pairskammer abgefchafft, ihr die Forts übergeben und die 
Truppen zurüdgezogen habe. Gegen 8 Uhr war der Platz vor dem Palaſte 
wieder voll Truppen mit Artillerie. Um 114 Uhr ging einem Nationalgardiften 
auf dem Ferdinandsplag durch Zufall die Flinte 106; die Nationalgarde glaubte 
fidy verrathen und begann das Feuern. Sept eröffneten auch die Schweizer ein 
furchtbares Feuer, und zugleich ſchoß die Artillerie mit Kartätfchen gegen die 
Barricaden. Die Nationalgarde hielt Stand. Andere Truppen, worunter die 
fönigl. Garde, feuerten am Gaftellplage auf die Nationalgarde. Das Feuer war 
furchtbar; gerade die Schweizer, welche Nachts mit der Nationalgarde bei den 
Barricaden fraternifirt und ihr verfprochen hatten, fich nicht gegen fie zu fchlagen, 
ja fie zu vertheidigen, unterhielten das ftärfite Feuer. Ein Oberft und viele 
Dfficiere von den Schweizern fielen. — in Augenzeuge erzählt: Um 114 Uhr 
begann das Feuer, welches gegen 3 Uhr Nachmittags nachzulaſſen ſchien; aber 
um 44 Uhr begann die Füftlade wieder auf vielen Punkten. Auf den Barri- 
caden von ©. Fernando und ©. Brigiva bielt die Nationalgarde drei Stunden 
lang dad Gewehr» und Kanonenfeuer aus, ohne einen Fuß breit zu weichen. 
Anfangs ſchien die Mafje des Volks ſich auf ihre Seite zu neigen; aber endlich 
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erklärte fie fich für den König und die Truppen, welche leßteren, um fie durch 
die Hoffnung auf Plünderung zu reizen, die Thore der Magazine und Läden 
einftießen und fie den Lazzaroni preisgaben. Um 6 Uhr 40 Minuten wurde der 
Balaft des Fürften Gravina von den Truppen und den Layzaroni in Brand ge 
ftedt und geplündert. Die Lazzaroni raubten die foftbarften Möbel, die feltenften 
Gegenftände, eilten hinweg, um fie um ein Spottgeld zu verfaufen, und kehrten 
dann auf den Schauplap dieſes Vandalismus zurüd. Die Truppen hauften 
entfeglih. Sie ftürmten die Häufer, von welchen fie glaubten, daß auf fie ge 
ſchoſſen worden fei, tödteten, was ihnen in den Weg fam, und warfen die Leich- 
name aus ben Fenftern auf die Straße, Andere wurden halbnadı gebunden 
herumgeführt und vom Bolfe gewungen: „Es lebe der König!” zu rufen; Die 
dies verweigerten, wurden arg mißhandelt. Dem Maccheſe Bafatore tödtete die 
fönigliche Garde zwei Söhne in feinem Palafte; der Vater verlor darüber ben 
Berftand; der Palaft wurde geplündert, Schon drei Tage vorher ließ der König 
den Gampobafjo, einen Satelliten des befannten PBolizeiminifters Delcaretto, von 
Malta fommen; dieſer durchzog mit den Echergen die Toledoftraße, ließ ver- 
dächtige ‘Berfonen verhaften und fchritt fehr fcharf gegen Alle-ein, welche ibm 
die Lazzaroni als Galabrefer oder Revolutionäre bezeichneten. Es wurden viele 
sBerfonen verhaftet, darumter der Fürft Cirilli mit zwei Söhnen und ein Herzog. 
Die Schifismannfchaft der franzöfifchen Flotte nahm viele entflohene Familien 
an Bord auf und unterftüßte fie auf alle Weile. Der Admiral Baudin fchrieb 
an den Minifterpräfidenten, daß er den Gewaltthaten Einhalt thun möge; wenn 
nicht, fo möge er wiflen, er habe die zweite Divifion der Flotte von Caftellas 
mare zu ſich berufen, um dann 9000 Mann zum Schuge der Bürger and Land 
zu ſetzen. Die Schweizer hatten 800 Mann Todte und Berwundete, darunter 
30 Officiere, 

Die Berwüftung Neapeld war ſchrecklich. Mehrere der ſchönſten ‘Baläfte find 
ganz zerftört und leergebrannt. Der herrliche Palazzo Gravina ift ganz vers, 
wüitet; er war mit verbrannten, zerftochenen und zerichlagenen Leichen angefüllt: 
bier haufte die königliche Garde mit ſchrecklicher Wuth. Im Toledo, in Sta. 
Brigiva find viele Baläfte ebenfalls leergebrannt. Am 16. Mai wurden überall 
mit Teppichen verhüllte Leichen vorübergetragen. Dazu lachten dann bie fönigl, 
Soldaten, Dfficiere hoben die Hülle von dem Antlig ihrer gebliebenen Feinde, 
und die Lazzaroni fchreien: Eviva il Re! 

Noch an demfelben Tage wurde ein neues Minifterium gebildet, beftehend 
aus den Fürften Gariati, Borzelli, dem Fürften Torella, General Garafcofa, 
Paolo Ruggiero und Fürft Jichitela (es find Died zum Theil Mitglieder des 
früheren Gabinetd, aus beffen Händen die mißliebige Verfafſund hervorging). 

Ebenſo erließ der König eine ‘Proflamation, in welcher ftrenge Unterſuchung 
des Borgefallenen, zur Entdefung der Urheber, angefündigt, diefen mit der ganzen 
Strenge der Geſetze gedroht und zugleich angezeigt ward, daß die Regierung die 
fchärffte Wachfamfeit ammwenden werde, damit Ähnliche Unorbnungen ſich nicht 
wiederholen und nicht neue Hindernifje der Ausübung jener Freiheiten bereitet 
werden, welde die Gonftitution Id ae habe und welche die Regierung unn 
verlegt zu erhalten entfchloffen fei. ‘Die Nationalgarbde, welche dem in fie gefeßte- 
Vertrauen fo fchlecht entiprochen habe, fei bereit6 aufgelöft, um fpäter nach Bors 
fhrift des Geſehes reorganifirt zu werden; die Kammern, deren Zufammenkunft 
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am 15. factifeh verhindert geweſen fei, würden unverweilt Durch ein neues Deeret 
einberufen werben. - 

Und follte man's glauben, man befahl, nad einem ſolchen Schredenstage 
die Stadt zu illuminiren, es ließ fi aber Niemand auf den Straßen bliden. 
Die Wuth der Truppen gegen die Bürger dauerte lange noch fort, und fie hiel— 
ten ftreng darauf, daß feine Waffe in den Häufern der Bürger bliebe. Die 
Lazzaroni zogen durch alle Straßen und Gaſſen mit fönigl. alten Fahnen, mit 
Madonnenbildern, weißen Tüchern und jubelten, wurben aber von den Truppen 
im Zaum gehalten. Aber die Gewehre der Nationalgarde ließ man böhnend 
von ben *leinften und zerriffenften Buben auf'8 General» Kommando ſchleppen. 
Gendarmen, Polizei xc., alles ift in alter Form, in alter Geftalt wieder 
aufgetaucht, 


Deftreich nach Der Nevolution. : 
(Preßgefeg, Kapenmufifen, Ziquelmont.) 


Wir haben die Wiener Revolutionstage kennen gelernt (fiehe Seite 139 — 
150) und müſſen nun Oeſtreichs Gefchichte von diefer Zeit an weiter verfolgen. 

Die Großen des Reihe, die Schüler des Metternichs fürchteten das Bolt 
und fuchten daher die Wuͤnſche bed Bolfes feheinbar in Erfüllung zu bringen. 
Was man jedoch nicht aus eignem guten Antriebe thut, hat feinen Werth, 
geſchieht es doch nur aus Furcht. 

Es erſchien ein Prefgefeg, was wohl Preßfreiheit zuficherte, aber äußerft 

drüdend durch die Gautionsftellung war, indem man in der Hauptftadt für eine 
Zeitjchrift 8000 Fl., in der Provinz 1000 Fl. begehrte. Man fah ſich genöthigt, 
diefed Gefep nur zu bald aufzuheben, denn ed drohte neue Unzufriedenheit aus— 
ubrechen. 
. Außerdem zeigte fih in Wien die Volksjuſtiz auf. eine — harte 
Weiſe. Kein Abend verging, daß nicht Katzenmuſiken einem mißliebigen Miniſter 
oder Geiſtlichen gebracht wurden. Auf die Geiſtlichkeit und auf die Liguorianer 
hatte man ed abjonderlih abgejehn, weil man von ihnen ganz genau wußte, 
daß fie fo unendlich viel Unterfchleif mit reihen Almofenfpenden getrieben und 
fi feine Sümmchen gefammelt hatten. Man ruhte nicht eher, bis fie die Stadt 
verlafien hatten. 

Endlich erfhien am 25. April, ald am Geburtstage bes Katjers, eine Cons 
fitution, die aber nichts weniger ald bemofratifcher Natur war. Sie ward, 
weil Oeftreih ein ſolches Erlebniß noch nie gehabt hatte, mit Dank und Freuden 
aufgenommen, da ja der Reichstag, durch ein Wahlgefeg zufammenberufen, das 
Nachtheilige ausfcheiden würde, 

Die Minifter waren aber die Metternicherei gewöhnt und fonnten ober 
wollten fi in die neue Geftaltung der Dinge nicht fogleich finden; es trat 
daher Colobrat-Liebſteinsky, vorgeblih wegen hohen Alters, ab, — ebenfo 
Zanani, an deſſen Stelle Baillet de Latour fam, der fpäter ein graufiges Geſchick 
hatte, Leider war der Minifter von Pillersdorf ein Mann, ber ein Feind war 
gegen den großartigen Gedanken, Deutfchland foll einig werden; er felbft äußerte 
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zu einer deutfchen Depntation aus Brag: „Meine Herrn, ich fann das Schwarzs 
roth⸗gold nicht leiden, träumen Sie nicht unglücklich.“ Pillersdorf war aber fein 
Minifter für den großen zerrütteten öftreichifchen Staat, denn eine ſolche Kopf: 
tofigfeit, wie dieſer Mann mit jedem Tage mehr zur Schau trug, eine folche 
Schwäche fonnte nimmer zu guten Nefultaten führen, felbft wenn die Deftreicher 
nicht genügende Gründe gehabt hätten, an der guten aufrichtigen Gefinnung des 
Minifteriums zu zweifeln. Es verbreitete fi nämlih am 2. Mai das Gerücht, 
ald wolle man den verhaßten Drden der Liguorianer wieder in fein altes Ordens» 
haus einführen, welches vom Minifter den Studenten als Local für ihren Rede 
und 2efesBerein eingeräumt worden war. Nationalgarden in Uniform famen 
ſtürmend auf die Univerfität, um zu Demonftrationen gegen die immer kühner 
hervortretende reactionaire Partei aufzufordern, und zeigten zugleich an, daß bie 
Berhandlungen wegen Zurüdberufung der Liguorianer im beften Gange feien, 
und daß die Acten bei Pillersborf lägen. Dorthin hatte fie auch wirklich der 
Präfident der Regierung, Freiherr v. Fälagfo, auf Andringen der Studenten 
geichict, und nun drangen diefe in den Minifter, ihnen die Acten auszuliefern, 
und bebeuteten ihm, daß wenn dieſes nicht gutwillig gefchähe, 20,000 Menfchen 
auf der Univerfität nur ein Zeichen erwarteten, um dad Haus zu flürmen. Der 
Minifter ließ fi durch diefe improvifirte Drohung fo in's Bodshorn jagen, daß 
er ben Studenten und Bürgern die bezüglichen Schriften übergab. Troßdem fie 
nichts enthielten, was eine Anklage gegen den Minifter und den Erzbifchof vers 
anlaffen fonnte, — ed handelte ſich darin blos um Unterftügung der hülflofen 
Priefter, — wollte man doc darin das Wühlen der alten PBarteı erfennen und 
riß die Fahne vom Palais des Fürft- Erzbifchofs mit Begleitung einer wohlors 
anifirten Katzenmuſik herab, — Ebenfo war auch Ficquelmont im Minifterium. 
iquelmont, ber treuefte Schüler Metternich8, war das Triebrad der Reaction, 
und bied ward auf eine merfwitrdige Weiſe entdedt. Nachmittags am 3, Mai 
wurde ein Polizeifpion herumichnüffelnd in der Aula erwilcht, vor einer Stu- 
dentenjury verhört, wo er denn fein Handwerk geftand, feine Legitimation von 
der Polizei vorzeigte, Freikarten für alle Theater, Omnibuffe, Eifenbahnen produs 
cirte und den Beweis lieferte, daß in dem löblichen Inſtitute der geheimen Pos 
lizei die Gefchichte der neueften Zeit nichts —— hatte, und daß die Polizei— 
fpione noch immer ihre geheimen Gagen bezögen, weldye wohl für bürftige 
Arbeiter zwedmäßiger und beiliger hätten verwendet werden fünnen. Die Jury 
verurtheilte das löbliche Polizei-Anfitut in der Berfon eines feiner Beamten zum 
Branger, hing ibm dann eine Tafel mit der Infchrift „Spitzel“ um, und ließ ihn 
auf einem Karren von bewaffneten Garden und Studenten edcortirt durch die 
Stadt führen. Das Bolf in feinem nur zu gerechten Haffe gegen biefe „Ders 
trauten” (fo heißen die Polizeifpione in Wien) der Regierung, danfte den Studen» 
ten herzlicher und mit mehr Jubel, als für alle Errungenfchaften der Märztage. 
Nun war aber das Volk in guter Stimmung und befchloß, nicht aus einander 
zu gehen, bis es den Premier Ficquelmont, den Unterhalter foldyer Streiche, zum 
Abdanken gezwungen hätte. Viele Taufende verfammelten fih Nachts um 10 Uhr 
vor feinem Haufe, und als fie hörten, ber Minifter ſei in der Staatskanzlei, auf 
dem Plage vor diefem Gebäude, früher Metternihs Wohnung. Hier wurde er 
durch eine Deputatiou aus dem Bolfe aufgefordert, feine Stelle nieberzulegen, 
welche er nie zum Frommen der Nation behaupten Fönne, da er ihr Berirauen 
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niemals befefien. Der Graf wand ſich jämmerlich, und meinte: nur Dem Kaiſer 
füme es zu, ihn feiner Pflichten zu entbinden. Der immer drohender werdende 
Haufe auf der Straße überzeugte aber den Minifter endlih von der Tüchtigfeit 
der Gründe der Deputation und von dem furdhtbaren Ernfte des Volkes. Er 
gab fein Ehrenwort, binnen 24 Stunden feine Entlaffung erwirft zn haben und 
dem Munfche ded Bolfes gewiß, die Stadt zu verlaffen. Die Menge war nun 
befriedigt, und ließ den Minifter in ernftem Stillſchweigen unangefochten ſich 
aus der Staatskanzlei zu feiner Familie begeben. Hier mußte er nochmals vom 
Balcone herab fein Beriprechen wiederholen, und fo wurden am 4. Mai bie 
Wiener um einen Minifter ärmer, den Memand, felbft ver Kaifer nicht, zu be- 
dauern hatte. Bei der ganzen Scene benahm er fidh ftolz, und als er gezwungen 
in feine Abdanfung willigte, fchloß er drohend: „Ich gehe, aber Sie werden es 
bald zu bereuen haben.” 

Im Punkte der Rache pflegen die Großen echt deutſch zu fein, d. h. fie 
halten Wort, graͤßlich Wort. 

Ficquelmonts Nachfolger ward der Gonferenzratb Freiherr von Leb— 
jeltern. 


Die Univerfität in Wien bei den neuen Ereigniffen und die erfte 
Flucht des betrogenen Kaifers, 


Die Univerfität in Wien war ein wahres Factotum, denn die Regierung 
war viel zu rathlos, als daß fie hätte in einer fo erregten Zeit energiich ein: 
greifen ſollen. Man fa) das Unheil fommen, venn alle ‘Betitionen wurden von 
der Regierung genehmigt, und doch vernahm man fo Außerft wenig Erlaſſe. 
Wird man auch Alles halten fonnen, was man verfpricht, — fragte man, — 
oder wird man betrogen? In diefer Zeit der Wirren zeigten ſich die Studenten 
wahrhaft energifh. Sie hatten das ganze Univerfitätsgebäude in Beſitz genom— 
men. Es wurde ein eigner Ausſchuß errichtet, beftebend aus gewählten Mit: 
gliedern aller Jahrgänge jeder Facultaͤt, den VBorfig übernahm Dr. Goldmarf, 
und zu feinen beiden Secretären wurden die Studenten Unger und Harum 
erwählt. Dieſer Ausfhuß war nun die eigentlihe Regierung, von ihm gingen 
alle Eräftige Mafregeln aus, wie fie ſich die eigentlidye Regierung nie erlaubt 
hätte, diefer Ausichuß befaß das unbedingtefte Vertrauen faft der ganzen Bevöl— 
ferung. Schon beim bloßen Borübergehen bemerkte man, daß das Univerfitäts- 
gebäude ein Mittelpunft des öffentlichen Lebens war. Die ‘Pforten wurden durch 
bewaffnete Studenten bewacht. Der große Eecirfaal war in eine Wachtftube 
verwandelt, aus welcher die fedften Studentenlieder herausichallten. Der freie 
Platz vor der Univerfität war den ganzen Tag mit Menfchen überfüllt. In 
einem Seitengebäude befand fih in mehrern Zimmern des Convicts, die fogleich 
geräumt worden waren, Die Kanzlei der Studenten, — Adjutantur genannt, — 
in welcher Tag und Racht von bewaffneten Studenten die verfchiedenartigften 
Erlaffe ausgefertiget und Befchwerden angenommen wurden. In der Aula, 
einem fehr großen Saale mit doppelter Tribune und zwei Altanen, war der 
Tummelplap der Redner, So oft ein Redner in ber Aula Beifall fand, fo 
tönte der Beifallsruf bis hinaus auf den Platz und Bürger, Arbeiter, Weiber 
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fagten: „Wenn's wieder losgeht, fo fchließen wir uns ihnen fogleich wieder an.“ 
Wo die Fabrifanten die Arbeiten einftelten, da gingen fie bin und baten um 
Fortfegung derfelben, damit die Arbeiter nicht brodlos würden; fie halfen ber 
Regierung in der Austheilung der Arbeitäfarten. 

Außerdem traten die Studenten unconftitutionellen Schritten der Staats— 
tegierung entgegen, und fo mußte 3. B. das Preßgeſetz, das Wahlgeſetz geändert 
werden. Abends fam das ganze Volt auf den Univerfitätsplag und hier wurden 
Reden belehrenden Inhalts an dafielbe gehalten, fo daß der Wiener politifc) 
gebilvet wurde. Junge Burfche, Bädergefellen ꝛc geizten nach der Zufriedenheit 
und Freundlichkeit der Studenten, fie fegten einen Stoly darein, fich ebenfalls 
Calabreſer⸗ Hüte mit ſchwarzen Federn und der fhwarz-rothrgoldenen Kofarde zu 
faufen, um ſich wie die academijche Legion zu tragen Arbeiter und ganze Com— 
pagnien der Nationalgarde trugen deutiche Bänder gleich den Drdensbändern im 
Knopfloche, weil fie wußten, daß die Studenten fich darüber freuten, wenn man 
ed äußerlich ſchon wiſſen fonnte, wer für Deutſchlands Einheit glübt — Fahnen, 
von zarter Hand geftickt, find Eigenthum der Legion geworden, weil auch Damen 
und Jungfrauen nad dem Wohlgefallen der Studenten ftrebten. 

Selbit die Bauen um Wien famen nad ber Univerfität, um entweder 
einen Gutsheren oder Nachbar zu verklagen, es ſchien, als wenn bies die neue 
Obrigkeit geworden, und man hatte die Obrigkeit lieb, es wurde alles fo fchnell 
und fo prompt wie möglich abgefertigt, — während fonft der Deftreicher in feinem 
Kanzleiftaate oft Wochen, ja Monate auf ein Refultat warten mufte. 

So wie die Studenten in und um Wien geachtet wurden, fo fehr wurden 
fie in der Provinz gehaßt und gefürchtet. So machte ein Mitglied der academi— 
chen Legion einmal :ine Reife nah Mähren, um dort einige Placate auszuthei— 
len. Da er feinen Galabrefer-Hut trug, fo erfannte man fogleih den Wiener 
Studenten, man ſah ihn jcheel an, ja an einigen Drten hieß oder fchimpfte man 
ihn und feine Gomilitonen Rebellen. Als derfelbe nach Nicolsburg fam, fah 
ihn beim Stadtthor ein alted Mütterchen, fie fragte ihn zitternd, ob er ein 
Wiener Student fei und erwiederte auf feine Bejahung: Herr Räuberhauptmann, 
thun Sie und nichts; verfchonen Sie wenigftens mein Häuschen an der Ede 
dort. Ueberhaupt machten ſich die unwifienden Bauern Oeſtreichs fonderliche 
Begriffe von den Studenten; jo foll ein Bauer in die Aula gefommen fein und 
geltagt haben: ob bier der Drt frei, wohin man fommen müffe, wenn man feinen 
Berwalter erjchlagen laflen wolle. Solche Borftellungen und Einflüfterungen 
tührten natürlich von den Gutsherren und Pfaffen der Provinz ber, insbefon= 
dere von den Pfaffen, welde jetzt mehr als je auf Verdummung 
hinwirfen mußten, wenn fie fi erhalten wollten. Wagte e8 doch 
- ein Geiftlicher in Wien einmal, in der Kirche gegen die academifche Legion zu 
predigen und fie Hochverräther zu nennen; er wurde vom Volke ausgeziicht und 
von der Kanzel beruntergerifien. Die Liebe zu den Studenten ftieg noch mehr, 
weil fie ed waren, Die den Ficquelmont zur Abdanfung zwangen, weil fie den 
Erzbiſchof demüthigten und die Hofpartei in Schranken hielten. Sehr viele 
reiche Bürger famen daher in die Aula und erbaten fi Studenten in Koft und 
Quartier, um fie dadurch zu ehren und brachten auch Geld, um arme Studenten 
anszurüften und zu fleiden. In den Theatern erhielten fie ermäßigte Cintrittds 
preife, Badeinfpeetoren festen ebenfalls für die Legion ihre PBreife herab. Ihre 
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Bolfsthümlichkeit war allgemein. Selbſt das Minifterium fah bie acabemifche 
Legion mit ihrer Hilfe nicht gleichgiltig an, fie erhielt vom Minifter des Innern 
fogar Räumlichkeit in dem leergewordenen Ligourianerflofter. Die Studenten 
hielten täglich prüfende Sigungen über Regierungsmaßregeln und fchrieben an 
alle Gompagnieen, Abgeordnete in diefe Seſſionen zu fchiden, und fo fam eine 
Art Wohlfahrtsausfchuß zu Stande, der im Muſikvereinsſaal feine Sigungen 
öffentlich hielt. Die Situngen dauerten oft von 8 Uhr Morgens bis in bie 
Nacht hinein, dabei faß man nad) feiner politifchen Farbe, fo daß die Linfe und 
äußerfte Linfe freilich weit mehr bejegt war als die Rechte. Die Regierung 
fühlte fich mit.der Zeit nicht wenig durch dieſes Gewiffen Wiend, wie man 
diefen Ausfhuß, der jede Maßregel der Regierung nad Recht und Unrecht ab» 
wog, nannte, beengt und löfte ihn auf. Das verurfachte eine große Aufregung, 
die aber dadurch nur noch mehr ftieg, daß die Regierung am Abend befjelben 
Tages plöglih alle Bafteien und Glacis mit Militaiv und Kanonen befeßte. 
Den andern Tag, den 15. Mai,’ wurde Allarm gefchlagen, die academifche Le- 
gion befegte den Univerfitätsplag und Jeder hatte fein Gewehr jcharf geladen 
und trug fharfe Patronen bei fih. Das wurde fogleich in der Stadt befannt, 
alle Thore wurden gefperrt und mit Militair befegt. Die Arbeiter fchidten Des 
. putationen zur Univerfität, mit der Anfrage, ob fie hereinfommen follten. Man 
bedeutete ihnen, fie möchten nur auf ihren Sammelplägen und auf das Signal 
einer ausgeftedten Fahne am Stephansthurm warten. Indeß wurden Deputas 
tionen an das Minifterium abgeſchickt, von denen jede fpätere mehr verlangte. 
Die erfte hatte blos Wiederberftellung des Gentralausfchuffes und Rechenichaft 
gefordert, weshalb man den Tag zuvor Militair hatte ausrüden laffen. Später 
wurden die Forderungen dringender und die Antworten des Minifteriums blieben 
ſtets fchwanfend, Die academijche Legion hatte den ganzen Nachmittag auf dem 
Univerfitätsplage geftanden und bie Rüdfehr der Deputationen erwartet. Sehr 
viele Compagnieen der Nationalgarde, zum Theil ohne Hauptleute, welche nicht 
hatten mitgehen wollen, fo wie viele Abtheilungen des Bürgermilitaird, nament- 
lich Scharfihügen, waren mit der feurigen Zuficherung, die academifche Legion 
zu unterftügen, über ben Platz gezogen und wurden ftetd mit Jubel empfangen, 

Nun war der Abend eingebrochen, Die Geduld der Wartenden war erjchöpft, 
und man zog gegen die Burg. In allen Strafen ftanden zu beiden Seiten 
Abtheilungen der Nationalgarde, welche durch Händedrud und Jubel ihre Zu— 
ftimmung ertheilten, größtentheild ohne zu wiffen, worin die Forderungen der 
academifchen Legion beftänden; jede Compagnie hatte fcharf geladen und hatte 
Barricadenmaher mit Schaufeln und Haden zur Seite. Alles verfprach ſich an- 
zufchließen und lieber zu fterben, ald in den Forderungen zu weichen. 

Das Ergebniß dieſer Sturmpetition oder vielmehr Revolution iſt befannt. 
Es wurde das Fortbeftehen des Gentralausfhuffes, die Umwandlung bes Reichs» 
tags in eine conftituirende Verfammlung mit einer Kammer, der Bezug aller 
Wachtpoſten von Nationalgarde gemeinfchaftlich mit dem Militaiv und die Anz 
ordnung, daß das Militair blos auf Verlangen der Nationalgarde ausrüden 
dürfe, durchgeſetzt. Damit hatte Die Adeldherrfchaft ihren Todesftoß erhalten. 
Ihe Hauptführer, Graf Bombelles, der das Gift der höfifchen Grundfäge, 
leider ald ‚der. Erzieher des muthmaßlichen Thronerben, in die junge Seele des 
Kronprinzen gegofjen und wegen feiner jefwitifchen Neigungen allgemein verhaßt 
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it, machte mit einigen andern Ariftofraten den Bund, den Kaifer in Echreden 
au jagen und ihn dann zu entführen. Schon am 15. Mat, am Tage, wo bie 
Bewilligung der conftituirenden Verſammlung durchgefegt wurde, hatten fie in 
den failerlichern Vorgemächern Waffengetöfe gemacht, um die Faiferliche Familie 
zu erichreden, und hatten dann dem Kaiſer mitgetheilt, es feien Studenten im 
Vorzimmer geweien, welche fie mit Mühe abgewiefen. Der Kaifer ſoll vor 
Schreden darüber epileptiihe Zufälle befommen haben. Am Abend des folgen- 
den Tages war bei Hofe eben eine Epazierfahrt nach dem benachbarten Luſt— 
ihloß Schönbrunn beabfichtigt, ald Bombelles und einige andere feines Gelich- 
terd die faiferliche Familie mit der Botſchaft in Todesfchreden verfegte, man 
wolle fie gefangen nehmen. Sogleich beftieg die ganze Faiferliche Familie die 
Magen und zwar im folder Eile, daß fie nicht einmal Wäfche, NReifemäntel und 
die nothwendige Bedienung mitnabm und jcheunigft an Schönbrunn vorüber die 
Richtung nah Innsprud einſchlug. Der Kaifer ließ auf feinem Schreibtiich 
einen Zettel mit Bleiſtift gefchrieben zurüd: „Berfchonet meine Schweſter.“ Auf 
allen Stationen, wo Pferde gewechjelt wurden, ſah man die Glieder der kaiſer— 
lihen Familie weinen; die Umftehenden weinten ebenfalls, ohne zu wiſſen, was 
den Kaiſer zu dieſer Flucht genöthigt. Erſt auf der Reife wurden Mäntel und 
andere Gegenftände für die Reiſenden eingekauft. Graf Bombelles, Baron 
Hobenbrud und andere Ariftofraten juchten inzwilchen in allen Brovinzialftädten 
meift durch gedrudte Placate und „im Auftrage Sr. Majeftät des Kaiſers“ die 
Meinung zu verbreiten, „der Kaifer ſei durch ein lebensgefährliches Attentat der 
academifchen Legion, welche überhaupt die Freiheit feiner Beichlüfe hindere“, zur 
Flucht genöthigt worden. 

Noch lange herrſchte leider in vielen Provinzialftädten durch Diefe vom engften 
Kaftengeiit erdachten lügenhaften Berichte der größte Unwille gegen Wien. Man 
glaubte, Wien fei von lauter ‚fremden Aufwieglern” angefüllt, und traute den 
Sendlingen des Adels, die von den Wiener Ereigniffen entitellte Berichte lieferten, 
Die Flucht des Kaiferd hatte alle Gemüther betrübt; Alles fürchtete nun Unheil; 
diefe Stimmung wurde von der Nüdfchrittspartet fogleich benutzt, man wollte 
von dieſer Seite her eine PBerition an den Kaifer zur Unterfchrift herumgehen 
laffen, die Bürgerfhaft Wiens lege ihm alle Grrungenichaften des 15. Mai, 
welche blos durch eine Fleine aufrühreriiche Partei herbeigeführt worden feien, zu 
Füßen, wenn er nur nach Wien wieder zurückkehre. Dieſe ‘Berition fand jedoch 
trog der gedrüdtn Stimmung feine Unterfehriften, während eine andere vom 
Schriftftellerverein audgegangene Petition, welche den 15. Mai ftillichweigend 
anerfannte, über 80,000 Unterſchriften empfing. Die philiftröfen, ariſtokratiſchen 
und bureaufratiichen Rückwärtsler benugten dieſes Ereigniß der Flucht des Kai— 
fers, um gegen die „Studentenherrſchaft“, Die doch eigentlich eine Dienftichaft 
der Freihett war, thätig zu fein. Wo ein Student ging, wurde er von Diefer 
Bartei befhimpft, man ſchob ihnen alles Unheil in die Schuhe, und der pantjche 
Schreden, welcher in den erjten Tagen nad der Flucht des Kaifers herrfchte, 
verhinderte die lideral Gefinnten, fich der academijchen Legion anzunehmen. Diefe 
wurde aufgefordert, fich aufzulöfen, und da fie die allgemeine Stimmung gegen 
ſich gerichtet wühnte, fo machte fie befannt, daß fie ſich aller politifchen Einfluß» 
nahme enthalten, die Aula blos zweimal die Woche öffnen und fich rein als 
milltairifcher Körper in der Eigenſchaft als Beftandtheil der Nationalgarde er: 
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„ halten wollte. Gin anderer Bruchtheil veröffentlichte, daß er in Gefammtheit 
die Wiener Univerfität verlaſſen und eine auswärtige Hochfchule beziehen wolle. 
Endlich war die gedrüdte Stimmung gewichen, und die Nationalgarde der 
Vorftädte bau und Wieden ließen zuerjt öffentliche Aufforderungen an die 
bemifche Legion anjchlagen, in Wien zu bleiben und fi nicht aufzulöfen. 
allen Buchhandlungen und öffentlichen Orten lagen Bogen zur Unterfchrift 

ür Die Nationalgarde und Bevölkerung Wiens aus, welche denfelben freundlichen 
f an die acabemifche Legion enthielten. Indefien hatte Graf Colloredo, 
welcher zum Obercommandanten der academifchen Legion gewählt worden war, 
ur anesanjilag bieielbe aufgefordert, fich freiwillig aufzulöfen. Die-aca- 
emifche Legion erwiderte nun ablehnend und beſchloß, fich keinesfalls aufzulöfen. 
en 2 Papa 26. Mai, erblidte wan zur allgemeinen Ueberrafchung 
e mit jehr weitläufiger Begründung verfehene Kundmachung, welche die Auf- 
63 der academiſchen Legion verkuͤndete. Unterzeichnet war: „im Auftrage 
Miniſterraths: Graf Montecucoli, niederöſtreichiſcher Landmarſchall und Re— 
ſerungspraͤſident.“ Die Aufregung über dieſe Kundmachung war unbeſchreiblich. 
ed ftrömte zur Univerfität Bin, wo man erfuhr, daß Graf Eolloredo fchon um 

5 Uhr gend die dortige Wachftube zu räumen befohlen, aber bei den Mit- 
iebern ber 2— Legion feinen Gehorſam gefunden hatte. Auf allen 
——— ftrömte die Nationalgarde zuſammen. Man hatte Zettel drucken 
fin mit der Injchrift: „Wir bitten um das Fortbeftehen der academifchen 
egion.” Alles hatte jcharf geladen und trug fcharfe Batronen bei ſich. Der 
Gag = ai tönte durch alle Gafien und die Gewölbe wurden gejchloffen. 
t Obercommanbdant des Militärs, Graf Auersperg, hatte den Befehl gegeben, 
die Entwafinung der academifchen Legion nöthigenfalls mit Gewalt nn 
ein Bataillon vom Regiment Nugent rüdte auf den Univerfitätsplag, wurde 
jedoch zum Abzug gezwungen. Früher jchon waren viele Arbeiter mit einem 
ewiſſen Winfinger, nicht aber dem Pfarrer der Leopoldftadt, zur Univerfität ge- 
h en, den fie 38* brachten und erzählten, er babe ihnen 25,000 fl. GM. 
angeboten, wenn fie gegen die Studenten zögen. Alle Arbeiter, welche noch 
wenige Tage zuvor der academifchen Legion das Anerbieten gemacht hatten, ſich 
Jeder täglih 5 Kr. EM. von ihrem Lohn abziehen und ihnen zufommen zu 
laffen, wenn fie nur in Wien blieben, baten fie nun, nur jegt nicht den Muth 
zu verlieren. In wenigen Augenbliden war eine tiefige Barricade in der Stu— 
dentengaſſe“ — ber ehemaligen Bäderftrafe — errichtet. Aus den Häufern der 
Umgebung hatte man Matragen, Möbeln, Bäffer ıc. dazu geliefert, die Arbeiter 
riſſen die Steine auf und eine unüberwindliche Barricade ftand im fürzefter Zeit 
da, alle Fenfter wurden mit Steinen angefüllt, Wafjer heiß gemacht, Balken und 
Gerätbfchaften zum Hinabwerfen bereit geftellt. Cine unerhörte Wuth hatte fich 
der Gemüther bemaͤchtigt. Nun ſchritt man in dem Bau der Barricaden fort, 
Feder, der zugegen war, half; aus allen Häufern rannten Menfchen herbei, um 
mitzuwirken, Shore wurden ausgehoben, Wagen umgeftürzt, Breter, Pfoſten, 
Faͤſſer, Geräthichaften, Ziegel- und Pflafterfteine — das ganze Stuben⸗ 
viertel, der Stadithell, in welchem ſich die Univerfität befindet, war in einer 
unglaublich, kurzen % mit ben ſtaͤrkſten Barricaden angefüllt. Eine Feftung 
folgte der andern. Frauen in ber eleganteften Kleivung waren dabei thätig ge- 
weien und von allen Fenſtern flartten neben den rothdamaſtenen oder len 
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Borhängen graue Pflafterfteine hervor. Bei jedem Fenſter blitzten auch Gewehre 
und Studenten hielten fich bereit herabzufchießen. Kugeln wurden gesoflen, 
Dächer abgetragen, furz man machte fi auf den größten Sturm gefaß 


Die ſchlechten Maitage Wiens. 


Damit aber Jeder wiffe, um was es ſich handle, und ſich nicht durch bie 
gemüthliche Sprache des armen betrogenen Kaiferd irre führen laſſe, fo murbe 
an allen Straßeneden folgendes Placat angeheftet: 


„Was wir wollen. 


Da wir erfannt haben, daß bie reactionaire Partei den Sieg des founeränen 
Volkes zu fchmälern beabſichtige, ſo wollen wir: 1) Daß das gefammte Militate 
Wien verlaffe und die ruffifche und italienifche Grenze befege. 2) Daß alle Et» 
rungenfchaften des 15. Mai ungefchmälert aufrecht erhalten, und bie conftituirende 
——— nah Wien ſchleunigſt berufen werde. 3) Daß von amtlicher 
Eeite Abgeordnete in die Provinzen abgefhidt werden, welche unferen Brübern 
daſelbſt befannt machen, daß Alles, was wir gethan, nur im gemeinfamen 
terefje der ganzen Monarchie geichehen fei. 4) Aufhebung der Klöfter. 5) Ein- 
führung einer Einfommen» und Armenfteuer. 6) Beeidigung des Militairs auf 
die Verfaffung. 7) Gleichftelung aller Nationalitäten. 8) Innigften Anfchluß 
an Deutfchland. 9) Baldigfte Rüdkehr des Kaiferd unter Aufrechthaltung der 
Errungenschaften des 15. Mai. 10) Daß alle Jene, welche den Kaiſer zur 
Abreife durch falfche Vorfpiegelungen bewogen, vor ein Bolfsgericht geſtellt wer⸗ 
den. Im Namen des Volks.“ 


Am 26. Mai kam es wirklich zu einem Zufammentreffen ber academifchen 
Legion mit dem Militair; hart wurden die Barricader am Michaelet» ſowie 
am Stephansplag, am fürfterzbifchöflichen Palafte vertheidigt, das Militaie mußte 
ſich zutuͤck umd in die Gafernen ziehen, und man freute ſich des Sieges. — 

Ein fo ruhiges Ausfehen die Stadt auch gegen Abend gervonnen hatte, fo 
fhien fie doch gegen Mitternacht ein ganz anderes wieder arinehmen zu tollen. 
Windifchgräg fommt! Die Stadt ift in Gefahr!" riefen von den Straßen 
herauf Nationalgarden; die Lärıntrommeln wirbelten, die Glocken flärmten, Ein 
Hin» und Herftürzgen der Menge! Die Häufer mußten wieder geöffnet und bes 
leuchtet werden, Die Arbeiter waren nun rafch wieder bei den Barricaden, bie 
fie verftärften und befeftigten. Es wat flaunendmwerth, die enorme rg Fi 
diefer Leute zu fehen, unter deren Händen das fetfenfefte Pflafter wie ein Teig 
wi. Auch in die Häufer wurde wieder ein Vorrath von Steinen geitagen, 
deren einige an bie Fenfter gelegt werden mußten, im, wie man ſich ansdrüdte, 
doch zu wiffen, wohin man ſich im Nothfall zu werden hätte. Die Barritaden 
felbft, mit ihrer fchlagfertigen Mannſchaft beftellt, boten im Widerfcheine der 
Wachtfeuer, die daneben brannten, ein Außerft malerifches Bild, Studenten, bie 
Gntichlofienheit des Todes fühlend, die Musfete in der Hand, neben ihteh 
Brüdern aus ber NRationalgarde und der fo aufopferun igen Arbeiterctaffe, 
die als . oft nichts als einen Prügel in der Hand hielt, aber felbft mit 
diefem den Bajonnetten entgegen au treten bereit war. 

Bald aber zeigte ſich, daß die Eriegerifche Haltung, die man annahm, von 
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einem leeren Gerücht dictirt war, indem die gegen die Eijenbahn hin gefandten 
DOrdonnanzen die Antwort brachten, daß wohl ein Kleingewehrfeuer in der Nähe 
gehört worden, welches Vermuthung gegeben, als rüde Militair gegen die in 
Florisdorf poftirten Arbeiter und Garde heran, Daß der Echall aber eigentlich 
von dort ber nicht fam, von wo er doch für den gefegten Fall hätte fommen 
müfjen. Uebrigens ferien einige Joch der Eiſenbahn- und .ein Theil der Tabors 
brüdfe bereit8 abgetragen, und fo die Gefahr für die Stadt jedenfalls jehr fern, 
da die anziehenden Truppen fo abgefchnitten wären. Das berubigte wieder Die 
Gemüther. Wie man am 27. Mai früb erfahren, follten die bei der Landung 
der aus Prefburg auf einem Dampfſchiffe angefommenen ungarifchen Studenten 
gegebenenen Ealven dad Mißverftändniß Der verfloffenen Nacht veranlaßt haben. 

Die fonft fo lebhafte Kaiferftadt hatte Nachmittags am 27. Mai ein Außerft 
unheimliches Ausiehen. Der Graben und Kohlmarft, das Gentrum der fo bes 
völferten Metropole, hatte feine gewöhnliche Freundlichkeit mit einem ſchauerlichen 
Grinfen verwechielt. Man denke ſich die fo herrlichen Gebäude, mitten zwifchen 
ungeftalteten Barricaben, aus deren Fenſtern anftatı fröhlicher Gefichter die grauen 
Steine zwiichen den feinften Vorhängen blidten, und die von Volksmaſſen fonft 
wogenden Hauptpläge wie vom Tode faſt geleert! Auf den Barricnden felbft, die 
wohl jchon etwas gelichtet waren, lag die gemifchte Wachmannfchaft auf einem 
Lager von Stroh, ungeduldig auf das endliche Refultat. Man wiünfchte, daß 
das Minifterium recht bald ein fräftiges Lebenszeichen von ſich geben möchte, 
denn man fürchtete ſchwere Stunden. Die Arbeiter, fchon etwas veränderter 
Stimmung, durften nicht lange dieſem vagen Zuftande überlaffen bleiben, und 
wäre nicht ein offener, redlicher und fräftiger Wille der Regierung aus der 
zu erwartenden Proclamation hervorgegangen, jo wäre die Lage der Dinge eine 
ſchlimme geworden, 

Im Laufe des Nachmittags erjchien denn nun auch endlich folgende Kund— 
mahung: „Der Minifterrath erkennt die außerordentlichen Verhälmiffe, welche 
es zu einem Gebote der Nothwendigfeit gemacht haben, daß fib ein Ausichuß 
von Bürgern, Nationalgarden und Studenten gebildet hat, um für die Ordnung 
und Sicherheit der Stadt und die Rechte des Volfed zu wachen, und ertheilt 
den Beichlüffen, welche dieſer Ausſchuß am 26. d. M. gefaßt hat, in Folgenden 
feine Genehmigung: 1) Die Wachen an den Stadithoren werden von der Na: 
tionals und Bürgergarde und der academijchen Legion mit dem Militair gemein: 
ihaftlich, die Wache im Kriegegebäude wird ald militatrifcher Boften vom Mis 
litair allein verfeben. 2) Nur das zum Dienfte nothwendige Militair bleibt hier, 
alles übrige wird fo bald ald möglich abziehen. 3) Graf Hoyos bleibt unter 
Vorbehalt eines geſetzlichen Vorganges als Bürgichaft für das Zugeficherte und 
für die Errungenſchaften des 15. und 16. Mai unter Aufficht des Bürgeraus-t 
ſchuſſes. 4 Diejenigen, welche die Schuld an den Greignifien des 26. Mat 
tragen, » werden vor ein öffentliches Gericht geſtellt. 5) Das Minifterium ſtellt 
an Se. Majeftät das dringende Anfuchen, daß Se Majeftät in fürzefter Zein 
nach Wien zurüdfebre, oder falls Allerhöchftdefien Gejundheit Dies verhinder 
follte, einen faijerlichen ‘Prinzen als Stellvertreter ernenne. Das Minifterium 
muß zugleih an den neugebildeten Ausſchuß die Einladung ftellen, demſelben 
die Buͤrgſchaften? befannt zu machen, welde Sr. Majeftät für Ihre perfönliche 
Sicherheit, und für, die Sicherheit der faiferlichen Familie gegeben werden fönne. 
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Daffelbe ftellt ferner das geſammte Staatseigenthum, fo wie jenes des aller- 
höchſten Hofes, alle öffentlichen Anftalten, Sammlungen, Inftitute und Körpers 
fhaften in der Reſidenz unter den Schuß der Bevölkerung von Wien und des 
neugebildeten Ausjchuffes, und erflärt Denfelben unabhängig von jeder andern 
Behörde. Es muß demjelben aber zugleih Die volle Verantwortung für die 
öffentliche Ruhe und Ordnung, fo wie für die Sicherheit der Perſonen und des 
Eigenthbums übertragen werden, Daſſelbe muß endlich erflären, daß es die 
Staatöverrichtungen, welche ihm noch interimiftifch anvertraut find, nur fo lange 
fortfegen könne, bis Sie entweder von Er. Majeftät zurüdgenommen find, oder 
das Minifterium der Mittel beraubt ift, mit voller Sicherheit jeine Beichlüffe zu 
fafjen und unter feiner Berantwortlichfeit auszuführen. — Wien, 27. Mai 1848, 
— Im Namen ded Minifterraths: Pillersdorff.“ 

Diefe Kundmahung Pillersdorffs befriedigte endblih die Gemüther. Um 7 
Uhr waren am Graben vor der Wohnung defielben Abtheilungen der academifchen 
Legion, der Nationalgarde und faft fämmtliche Arbeiter verfammelt, welche zuerft 
Arndis: „Was ift des Deutichen Vaterland?”, dann die Volkshymne und das 
ungariiche Nationallied abfangen, und dem Kaifer und dem Minifter taufend- 
fache Lebehoch brachten. Hierauf fchritten die braven Arbeiter an die Deffnung 
der Barricaden, und ed wurden Anftalten getroffen, daß der innere Berfehr ans 
ftandlos vor ſich gehen konnte. 

68 wäre nun wirflid in Wien Ruhe geworden, wenn nicht die Reaction, 
d. h. die Rüdwärtsbeftrebungen des Adels, des Glerus und der Beam— 
tenwelt fo furdibar in das Rad der Zeit gegriffen hätten; aber diefe Claſſen 
von Menfchen haben das Jahr 1848 zu einem unglüdlichen gemacht, denn ſie 
trat fe die Vernunft und die Freiheit mit Füßen. 

Am 31. Mat brachten 3. B. die Academifer den Pfarrer von Miftelbach 
ald Gefangenen auf die Univerfität, denn fie hatten benfelben in Fuͤnfhaus ges 
troffen, wo er unter die verfammelten Arbeiter Geld ausrheilte und fie durch 
Worte aufmunterte, gegen die Univerfität zu handeln und zu ftimmen, da fie es 
doch viel befier bei der alten Ordnung gehabt hätten. 

An demielben Tage fagte die Erzherzogin Sophie, — Mutter des jeigen 
Kaifers, — zu einer Frauendeputation in Innsprud, die aus Wien gefommen 
war, um die faiferliche Familie zur Nüdfehr nady Wien zu bewegen: Wir werden 
nicht eher nah Wien zurüdfehren, als bis die Univerfität geiperrt, die Studenten 
auseinandergeiprengt und die Ordnung in Wien zurüdgefehrt fei. Was fagte 
der gute gemüthliche Kaifer? Er nabın die Petition ftill ab, ohne zu fränfen*). 
s Solche Aeußerungen und reactionäre Beftrebungen machten Wiend Stims 

mung wieder fieberhaft und Pillersdorff, der jonit gemüthlicher Natur, aber 
ſchwäch und ängſtlich gegen die Männer des Rückſchritts war, erließ eine bes 
ruhigende, vielverjprechende Proclamation, die folgendermaßen fchließt: 

„Nur Vertrauen fann eine ftarfe Regierung gründen, und nur eine folche 
fann die Interefien des Landes Fräftig vertreten. An dieſes Vertrauen ftellen 
die Minifter daher, fo lange Die ihnen anvertrauten Aemter in ihren Händen 
ruhen, gerechte Anſprüche. Sie erklären dabei: a) an allen Freiheiten der Ver— 
fafjung vom 25. April feft zu halten; b) feinem der fpäteren Zugeftändniffe die 
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volle Anerfennung zu verfagens ©) der Anarchie oder Störling, der Ordnung, 
ebenfo wie jeder Reaction muthig entgegen zu treten und in dem Auffommen 
von jedem diefer Uebel das Erlöfchen ihrer Amtswirffamkeit zu erfennen; d) den 
Reichstag allein als befugt und berufen anzufehen, um organiiche Anordnungen 
oder Geſehe in das Leben zu rufen; e) die Beichleunigung deſſelben nach allen 
Kräften und durch Befeftigung ber Ruhe und Orbnung in ber Kefidenz zu bes 
fördern; f) bis zu demfelben ein feftes Band der Eintracht zwifchen den einzels 
nen Theilen der Monarchie zu erhalten; g) alle Einfichten zu benugen, welche 
in der Reſidenz oder in den Provinzen Materialien und Vokbereitungen für den- 
felben zu fammeln geneigt find; h) insbefondere bie Körperfchaften und Gemein- 
den durch ihre legalen Vertreter aufjufordern, ihnen dabei durch Worfchläge, 
Andeutungen und Aufflärungen reblich beizuftehen; i) den Mußregeln um Ord⸗ 
nung in dem Staatehaushalte, Vertrauen in die Erfüllung der Verpflichtungen 
des Staated, Sicherheit in dem Ermwerbe und Berbefferung der Lage ber unbes 
mittelten Claſſen zu begründen, ihre befondere Sorgfalt zugumenden; k) endlich 
Alles aufzubieten, um die erſehnte Rüdfehr des Monarchen in feine Refidenz zu 
befchleunigen, und jede Bürgfchaft für Die Sicherheit des erlauchten Hauptes 
herzuftellen, zu deſſen ſchönſten VBorzügen es gehört, jedem Staatsbürger Sicher: 
heit und Recht zu gewähren. Haben die Minifter ihre Aufgabe in diefen Grund» 
linien richtig — und redlich verfolgt, dann werben alle guten Bürger ſie 
in diefem fchönen Unternehmen getreulich unterflügen; fehlt ihnen dagegen dabei 
die Mitwirkung ihrer Mitbürger, oder werden ihre Kräfte darin gelähmt, dann 
wird es ihre heiligfte Pflicht fein, ihre Unvermögenheit auszuſprechen, ein Werf 
fortzufegen, zu welchem ihnen bie umerläßlichen Mittel entzogen find.‘ 

Da aber der Kaifer nicht zurüdfehrte, fo kehrte auch in Wien noch fein 
Bertrauen zurüd, und da die Hofpartei die Unzufriedenheit aufrecht erhielt, fo 
legte Pillersdorff fein Portefeuille in die Hände des Kaifers und Graf Stadion, 
ein Metternichianer, ward mit einem neuen Miniftertum beauftragt. 


Aber wad war zu erwarten, ba Bombelled noch den Kaifer irre führte, 
da Metternich noch in einem lebendigen Briefwechfel mit Deftreich ftand? Um 
einen guten Schein zu geben, — entließ man zum Schein die jefuitifchen Rath- 
geber ded Kaiſers, und man arbeitete ihm eine Anfprache mit erfünftelten väter: 
lichen Phrafen aus, worunter der arme Ferdinand feinen Namen fchrieb, 

‚„An die getreuen Eimvohner Meiner Reſidenz. Die Stadt Wien hat zuerft 
und bald -darauf haben die Abgefandten Meined ganzen Reiches dankbar aners 
fannt, daß es Mir in den denfwürdigen Märztagen heiliger Ernft und zugleich 
die Meinem Herzen und Meiner unbegrenzten Liebe zu Meinen Völkern beftic- 
dDigendfle That meined Lebend war, als Ich ihren Wünfchen durch eine den 
Zeitbebürfnifien amgemefjene, im weitelten Sinne des Wortes freifinnige Ber: 
faffung entgegen kam Das Glück Meiner Bölfer ift au Mein Glüd, umd 
allein vom diefem Gefühle gefeitet, habe Jh nach dem Antrage Meiner Räthe 
die am 25. April fund gemachte Berfaffung verliehen. Mit derfelben habe Ich 
ben Forderungen ber Zeit, den Bedürfniffen der einzelnen Provinzen, der vor» 
wiegenden Meinung Meines Volkes — welche im Wege des Gefeges geltend 
gemacht, Mich jederzeit in Meinen Beſchlüſſen befimmen wird — nicht vor 
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‘ greifen wollen. Meine Veberzeugung jedoch, daß die von mir ertheilte Ver⸗ 

€ Kaffungeurkunde den allgemeinen Erwartungen genügen werde, if buch bie in 

den verfchiedenen Provinzen aufgetauchten Beforgniffe für die richtige Auffaffun 
und Würdigung ihrer nicht unwefentlichen befonderen Berhältnifie, fo wie du 
die am 15. Mai d. 3. in Wien vorgefallenen Ereigniſſe erfbüttert worden. Ich 
babe daher am 16. Mai feinen Anftand genommen, den wächftlen Reichätag als 
einen conflituirendın zu erklären, und die damit im Einflange ftehenden Wahlen 
zuzufichern. Die Urt und Weile, wie Ich hierzu veranlaßt worden bin, hat 
Mich tief verlegt. Die öffentlihe Meinung in gang Europa bat ſich darüber 
einftimmig und im höchſten Grade mißbilligend ausgefprochen. Allein die Sache 
felbft bin Ich bereit ſeſtzuhalten, weil fie Mir die Bürgfchaft gewährt, daß die 
Verfaffung, welche Meinem Reiche —— und materielle Macht verleihen ſoll, 
in ihren Grundlagen wie in ihren Einzelheiten ein Werk des geſetzlich ausge— 
prägten Gefammtwillens fein werde, mit welchem Hand in Hand zu gehen ich 
ſeſt entfchlofien bin. Mein fehnlichites Verlangen, — und Ich bin überzeugt, 
daß Ich «6 nicht vergebens ausfprehe — iſt nunmehr, daß die baldige Eröff- 
nung biefes Reichstages in Wien, dem Sige Meiner Regierung, möglich werde, 
Sol aber diefe Eröffu an feinem anderen Orte und bald zu Stand fonmen, 
fo ift e8 unerläßlih, daß in den Mauern Wiens ungetrübte und feſtbegründete 

“ Ruhe und Ordnung berrfche, und daß den Abgeordneten der ‘Provinzen für die 
Freipeit ihrer Berathungen vollfommene Sicherftelung gewährt und verbürgt 
werde. Ich darf daher von den Einwohnern Wiens erwarten, daß fie Alles 
aufbieten werben, damit die geſetzliche Ordnung in jeder Beziehung wieder ein- 
trete. Ich erwarte, daß alle perfünlichen Feindfchaften aufhören, und unter allen 
Bewohnern Wiend der Geift der Verfühnung und des Friedens allein vorherr⸗ 
chend werde. Mit väterlihem Wohlwollen ftelle ich dieſe Forderungen an die 
gefammte Bevölferung Wiend und baue auf deren Erfüllung, denn Ich werde 
den Tag preilen, wo ich mit der Gröfjuung bed Reichstages zugleich das freu. 
dige Wiederfehen der Meinem Herzen nod immer treuen Wiener feiern fann, 
Innsbrud, den 3. Juni 1848, — Ferdinand m. p.“ 

Der gutmüthige Wiener freute ſich über die herzliche Anfprache feines 
Kaifers und vertraute, aber was fchrieb die reacdionäre Partei, die bei der Ruhe 
des Bürgers wieder im Nachtheil zu fommen fürdhtete?: Wir haben einen Kaifer 
— in Tyrol! Man weiß, eine Camarilla und Jeſuiten heirſchen um ihn, darum 
muß man mißtrauifch gegen von bort herfommende Befehle und Auordnungen 
fein und ihnen faum anders nachfommen, ald wo ed dem oder jemem in den 
hiefigen Kram paßt, bat man doc die Ausflucht, er fei eim conftitwtioneller 
Kaifer, für den Minifter verantwortlich fein müffen. Das Minifterium iſt ohn⸗ 
wäctig, es regiert ohne Kaifer, man möchte wohl eine proviſoriſche Regierung 
einjegen. So arbeitete man, damit ja der Kaifer nicht zurüdtehren folle, fon- 
dern endlich mit Härte das fogenannte Volk Überziehe, und den Adel, die 
Geiftlifeit und Beawtenwelt ald Echuggeifter bes Staates wieber ihre 
Bequemlichkeit erhalten möchten. Um diefen Zwed um fo ſicherer zu erreichen, ließ 
won die ausgewiefenen Xigourianer oder Jefuiten nah Wien, damit fie predigen 
follten, um in der Predigt den Haß gegen die Neuzeit anzuflammen. Kin 
ſolcher Geiftlicher mußte augenblidiih die Stadt verlaflen, denn es fing ſich 
ſchon an zu vegen. 
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Die Reaction mußte fih hinter die leicht reizbare, durch die Arbeitslofigfeit 
leicht empfänglichen Arbeiter ſtecken, um mit denen einen Staatsſtreich auszuführen, 

Es nabten ſich nämlich am 15. Juni eine Deputation Arbeiter dem Aus: 
fHhuffe der Bürger, Nationalgarde und Studenten, und überreichten eine Bitt- 
föhrift, deren Inhalt fie nicht ganz verftanden, viele von ihnen gar nicht kann— 
ten, fie jprachen von Bezahlung der Regen- und Feiertage, die Bittfchrift aber 
von Lohnerhöhung, Unmöglichkeit der Arbeiter zu leben, von Irland und der 
Reaction fowie von den Lazzaronis in Neapel. Man vermuthete tſchechiſche Um— 
triebe, einen Streih der Reaction und bejchloß ganz natürlich diefem Begehren 
nicht nachzugeben. Man war aber auf beiden Seiten gefährdet, gab man nach, 
fo konnte man unmöglich das Verſprechen ausführen, und gab man nicht nad), 
jo hatte die Reaction ebenfalld den verwünſchten Spectafel, 

Die Arbeiter gruppirten fih und waren guter Dinge, aber wahrfcheinlic 
durch Geld zum Aufruhr geneigt. Man fchidte eiligft eine Deputation Studenten 
in den Prater, wo ſich die Maſſe verfammelt hielt, um fie zu beſchwichtigen. 
Die Arbeiter, die noch Tags vorher für die Studenten erglühten, vom März an 
fie in Ehren gehalten hatten, waren gegen fie ganz gleichgültig. Sie erklärten, 
wir werden eine Deputation in die Aula fchiden, die unfere Bitten vortragen wird. 

68 trafen aud 5 Deputirte derjelden mit einem Bittgefuch, welches aber 
jo abgefaßt war, daß ed klar wurde, daß hier andere Zwede beabfichtigt feien, 
dort ein. Die Studenten hielten Die Arbeiter-Drputation auf der Aula zurüd und 
verlangten von ihnen, daß fie Die Berfafler dieſes Bittgefuchs namhaft machen 
follten. Es wurde dies jedoch von ihnen verweigert. Als nun die Arbeiter Des 
putation zur anberaumten Zeit noch nicht zu ihren Gameraden zurüdfehrte, be— 
gab ſich ein Arbeitergug von ungefähr 2000 ‘Berjonen vor die Aula. Hier an- 
gelangt, verlangten jie augenblidliche Freilaffung ihrer Gameraden, mit dem Be— 
deuten, Daß fie dabei nur Dem früheren Beipiele folgten. Diefem Ariom der Ar: 
beiter, welche unterdejien erfahren hatten, Daß die ganze Nationalgarde conſig— 
nirt ſei, ließ fih von Seiten der Aula nichts entgegenfeßen, und fo wurden die 
Deputirten augenblicklich freigelafjen und die Arbeiter fehrten für diesmal frieds 
lich nad Haufe. 

Die Gährung dauerte jort und am 20. Juni mußte fogar Generalmarſch 

ejchlagen werden, da Die Arbeiter drohend Arbeit und höhern Lohn verlangten. 

Die Nativnalgarde zog gegen 80 Ruheſtörer ein, und da fi das Gerücht ver— 
breitet hatte, Die Arbeiter wollten den Pulverthurm auf der fogenannten Türken 
ſchanze nächft Wien, in die Luft jprengen, fo wurde diefer vom Militair befegt 
und eine Batterie dafelbft aufgeführt. 

Die Wahlen zum Neichstage beihäftigten die ganze Stadt, machten ein res 
ges und bejorgted Leben, weil die Demofratie mit der Ariftofratie um die Abge— 
ordnieten kümpftez — zu Diefem Treiben fam die Arbeiterungufriedenheit ſowie 
das Prager Blurbad und Prags Schredenstage duch Windiſchgrätz — fo daß 
Ängftlich beforgte Münner dem Kaifer riethen, in Innöbrud zu bleiben und Die 
Eroffnung des Reichstags zu verfchieben; — allein legteres durfte man nicht 
wagen, Da dad Bolf auf die Eröffnung begierig hoffte. Auch hätte der Kaifer 
getroft nad Wien zurüdfehren konnen, der gemüthliche Wiener hätte ihm fein 
Haar gekrümmt, nur feine jejwitifche Umgebung, die ihn ftetS bange machte und 
eine Zuͤgelloſigkeit des Volkes vorjpiegelte, um ihn wortbrücdig gegen Dafjelbe zu 
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machen, hätte die Nüdfehr nicht wagen bürfen.- Der Kaifer fam alfo nicht und 
die Gefchäfte follten doch nicht ftoden, er ließ daher am 20. eine gemüthliche 
‚Broclamation anfchlagen, die das Volk einigermaßen berubigte. 

„Ich habe in Meinem Manifefte vom 3. Juni d. J die Abficht ausge: 
drüdt, den in Wien abzuhaltenden Reichstag in eigener Perfon zu eröffnen. Das 
mals hegte ich die Hoffnung, daß ſich Meinem Borhaben fein Hinderniß entge« 
gen ftellen werde, wenn auch der urjprünglich felgefegte Termin zugehalten wer— 
den Fönnte Es ift Mir jedoch fchmerzlich, daß in dieſem Augenblide, wo bie 
Ausſchreibung des conftituirenden Reichstages feinen Verzug mehr zuläßt, Meine 
angegriffene Gefundheit mir nicht geftattet, die Reife fchon jest nah Wien zu 
unternehmen. Damit jedoch weder die Eröffnung des Reichstages geftört werde, 
noch die hierzu nothwendigen Vorbereitungen in Stodung gerathen, und damit 
überhaupt in diefem für das Wohl des Staats enticheidenden Momente ein fräf- 
tiges Zufammenwirfen aller Regierungsorgane ermöglicht werde, habe Ich, um 
Meinen geliebten Bruder in Meiner jegigen Lage an Meiner Seite zu behalten, 
nad Berathung Meiner hier anweſenden Minifter den Entfchluß gefaßt, Meinen 
geliebten Oheim, Erzherzog Johann, ald Meinen Stellvertreter nah Wien ab- 
zufenden. Ich werde ihn für die Zeit, bis Ich nah Wien nachfolge, nicht blos 
zur Eröffnung des Reichstages, fondern auch zu allen Meiner Entſcheidung zu— 
ſtehenden Regierungsgeihäften bevollmächtigen, und Ich bin überzeugt, daß wie 
Ich ihm Mein volles Vertrauen zuwende, dieſes Vertauen auch in den Herzen 
aller Meiner Völfer Eingang finden werde; denn von derſelben Gefinnung er— 
füllt, von der gleichen Liebe und Sorgfalt für meine Völker geleitet, wird er 
ewiß auch durch die Zeit der Stellvertretung ganz in Meinem Geifte handeln. 

nnöbrud, am 16. Juni 1848. Ferdinand. Weſſenberg. Doblhoff.“ 

Der Erzherzog Johann reifte mit den Miniftern und dem diplomatifchen 
Corps nad) Wien und traf am 24. Juni fehon in Wien ein, wo man auf einen 
feierlichen Empfang bedacht war. 

Da man aber die Ankunft des Erzherzogs nicht fobald vermuthet hatte, fo 
unterblieb der Demfelben zugedachte feierliche ara Dagegen wurde ihm am 
Abende deflelben Tages ein großer Fadelzug mit Muftfbegleitung gebracht, wos 
für der Gefeierte vom Balcon der Burg herab feinen tiefgefühlten Danf aus— 
ſprach. Er foll dabei unter Anderem geäußert haben, daß ihm dieſe Ovation 
unendlich wohlthue, da er nicht wiffen fünne, ob ihm nicht ſchon am nächft«- 
folgenden Abende eine Kagenmufif gebracht werde In diefem Falle habe er 
dann doch aucd einen Tag der Freude in Wien verlebt. 

Hierauf erjchien am Morgen des 25. Juni feine erfte Proclamation: 

„Se. Majeftät der Katjer hat mich in Anbetracht feines noch andauernden 
Unwohlieins zu jeinem Stellvertreter ernannt. In diefer Eigenſchaft habe ich den 
Neihstag in jeinem Namen zu eröffnen und bis zu feiner Zurüdfunft nad) 
Wien die ihm als conftitutionellem Kaiſer zuftehenden Regierungsgefchäfte zu 
leiten, Dieſes Vertrauen meines Kaifers ift mir heilig! — Ich will es recht— 
fertigen, indem ich feinen innerften aufrichtigen Willen erfülle, der dahin gerichtet 
ift, die den öftreichifchen Völkern gewährten Freiheiten und Rechte fireng und 

ewiffenhaft zu wahren, und in allen Fällen, wo das kaiſerliche Wort enticheiden 

ol, ae Geift der Gerechtigkeit und Milde feftzuhalten. Die Zeit ift ernft und 

entſcheidend für Deftreihs Glüf und Macht; ein neuer fefter Grundbau ift zu 
45 
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volführen, — die Gefeggebung bedarf in allen ihren Zweigen weſentlicher Ver— 
änderungen, und neue Hilfsquellen find zu eröffnen, um den nächften dringenden 
Anforderungen zu genügen. Diefe große Aufgabe fann nur‘ durch gemeinfame 
und fräftige Mitwirkung aller und nur durch die vereinigte feſte Haltung gegen 
die Feinde des DVaterlandes freudig gelöft werden. Mit Zuverficht rechne ich 
auf diefe allgemeine Mitwirfung, — ich rechne auf die Liebe des öftreichifchen 
Volkes zu ihrem Kaifer und zu ihrem fchönen Vaterlande, — ich rechne auf 
feinen verftändigen Sinn für Ordnung und Ruhe als Bedingungen einer wahren 
Freiheit, — und ich rechne endlih auf fein Vertrauen zu meinem, wie ich glaube, 
bewährten ehrlichen Willen, für Oeſtreichs Wohlfahrt und Ruhe auch meine 
legte Kraft zu weihen. Unter diefen Borausfegungen fühle ich mich noch ftarf 
und von den beften Hoffnungen erfüllt, daß ich Die mir anvertraute Macht durch 
das Geſetz, durch den Frieden und duch das allgemeine Wohlergehen gefräftiget 
— * Hände meines gnädigſten Kaiſers wieder zurücklegen werde. Erzherzog 
obann’’, 

Noch an diefem Morgen d. 25. Juni wurden die Corporativ- Behörden Wiens 
dem Erzherzoge Johann durch den Minijter Pillersdorf vorgeführt. Der Ges 
meindeausihuß, für welchen Pillersborf das Wort führte, begrüßte den Erzher— 
zog ohngeführ mit folgenden Worten: „In die biedere Gefinnung der Wiener 
Bürger hat von jeher die Dynaftie Oeſterreichs ihr volles Vertrauen gelegt”. 
Der Gemeindeausſchuß ließ Herrn von Pillersdorf für fich antworten. Nicht fo 
der Ausjchuß der Bürger, Nationalgarde und Studenten; denn ald der Erzher⸗ 
zog in ähnlichem Sinne fie angefproden und ihnen das gerechte Lob für ihr 
energifches Betragen zur Erhaltung der Ordnung und Sicherheit in Wien ges 
ipendet, als er ihnen Die Verficherung gegeben, es fünne das volle Vertrauen 
wiederfehren, eine Reaction fei unmöglich geworden, Se, Majeftät habe eine 
Gonftitution verſprochen, und Diefelbe zu ertheilen nad dem Wunſche des Volkes 
fei der Zwed feiner Sendung; aud er habe in freier Luft in den Bergen ge 
lebt, und doch ftiegen auch dort zuweilen Nebel auf; wenn aber Diefe verfcheucht 
feien, dann trete Alles wieder far and Tageslicht, er hoffe, es werde ſich auch 
bei uns bald wieder Alles flären: nahm Dr. Fiſchof das Wort, und mit jener 
dialektiſchen Schärfe, Die wir an ihm ftetS zu bemerfen ©elegenheit hatten, ers 
widerte er die Anſprache des Prinzen. Er hob befonders den Umftand hervor, 
daß das erfte Zeichen für die Bevolferung Wiens, daß eine gewiffe Hofpartet 
machtlo8 geworden, gewiß jenes fei, daß &e Maj. und den freilinnigen Bringen 
gefendet habe, daß es jedoch unumgänglich nothwendig fei, wenn das Vertrauen 
der Bürger Wiens vollflommen wiederfehren jolle, daß der Kaiſer wieder in feine 
Burg zurüdfehre und der Bürger ſich perfönlich von dem Willen feines Kaifers 
überzeugen fonne. Erzherzog Johann Außerte noch den Wunfch, der Eicherheite« 
ausſchuß möge aud durch die Dauer des Reichstages in Permanenz bleiben; * 
und fo endete die erite Begegnung zwifchen dem Stellvertreter Sr. Majeftät und 
den feit dem 15. Mai durch eine Camarilla als Rebellen bezeichneten Bürgern 
und Studenten Wiens, 


Das Minifterium Pillersdorf war gut in feinem Willen, aber zu ſchwach 
in feinem Auftreten gegen das vulfanartige Wien. Der Sicherheitsausfhuß, 
welcher eigentlich die Regierung Wiens war, fühlte died nur zu gut und eine 
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Deputation, die vor dem Reichsverweſer erfchien, drang auf Abtretung des Mint- 
fteriums v. Pillersborf. Man hatte Recht und Unrecht. Johann wollte Wien 
verlaffen, um ſich als erwählter Reichöverwefer der deutichen Nationalverfamlung 
vorzuftellen, er mußte daher Wien und fomtt Deftreich verlaffen. In feiner Abs 
wefenheit mußten fräftige Leute an der Spige ftehen, dieß hatte das Minifterium 
weniger, Sohann mußte daher den Baron von Doblhof mit der Zufammenfep- 
ung eined neuen Minifterium beauftragen. Aber unrecht hatte auch der Aus— 
fhuß, daß er das Ienffame Minifterium Pillersdorf nicht Fräftiger unterftügt 
und grade jegt auf ein neueg noch ganz unbefanntes Miniflerium drang, wel« 
ches das Unglüd hatte nicht in den erften Tagen, fondern ziemlich in 10 Tagen 
erft zufammengefegt zu werden. Nur der Kriegdminifter Latour war aus 
dem alten Minifterium geblieben, weil alle Generäle und fonftige Große dieſen 
Boften abgelehnt hatten. 

Wien ward daher fehr unruhig und es ftand ein Ausbruch zu befürchten, 
indem der Eicherheitdausfhuß fib auflöfen follte, weil nicht zwei Regierungen 
nebeneinander beftehen fünmten. Gegen Latour hatte man aber auch Abneigung. 
Die baldige Rüdfehr des Reichsverweſers, der gern die deutfche Nationalverfamms 
lung in Wien gehabt hätte, um zugleich Reichsverweſer von Deftreich bleiben zu 
fönnen, ftillte vor der Hand alle bedenkliche Regung. 

Des Reichsverweſers Gemahlin, Baronin von Brandhof, eine ehemalige 
bürgerliche Boftmeifterstochter, zertbeilte durch ihre Meldung, baldiaft in Wien zu 
erfcheinen, den ängftlihen Himmel, Sie, die früher ftets in einem Ptivathauſe 
wohnte, wenn fie nach Wien fam, weil fie nicht ebenbürtig war, daher auch nie 
an den Hof gezogen worden war, follte jegt in ber f. f. Burg wohnen, denn 
alles wurde hier auf ihren Empfang vorbereitet. Es läßt fich leicht denken, daß 
andere höhergeborne oder fogenannte Majeftäten die Nafe gerümpft haben wer» 
den, wenn eine Bürgerliche Die k. f. Gemaͤcher bezieht, die man früher nicht ach» 
tete. Die Zeiten ändern ſich und ber Stoly wird zuweilen gebrochen, 

Am 17. Juli traf der Reichöverwefer wieder in Wien ein um den öftreicht- 
fhen Reichstag zu eröffnen, inzwifchen hatte die Garniſon Wiens mit der Natts 
— ein Verbrüderungsfeft gefeiert, um eine ruhige Stimmung herbeizu— 
führen, 


Der Empfang der Gemahlin bes Erzherzogs und Reichs 
verwefers Johann. 


Am 18. Juli langte die Gräfin von Brandhof auf dem Meiblinger Bahns 
hofe an; von hier aus wurde fie von einer Abtheilung ber Nationalgardecavales 
rie nah Echönbrunn begleitet. Nachdem fie eine Reihe blumenbefränzter Maͤd— 
chen auf der Treppe ihrer Behaufung durchichritten, wurde fie von einer Depus 
tation des vereinigten Ausſchuſſes der Bürger, Nationalgarden und Etudenten 
empfangen, deren Mitglied Herr Weffely dieſelbe mit folgender Rede begrüßte: 

„Hohe Frau! Ich wurde von diefen Männern beftimmt, Sie zu begrüßen! 
Ih bin fein Redner und vermag ed nicht, mit zierlich gefchmücten Worten die 
Gefühle fundzugeben, welche in diefem Augenblid unfere Bruft erfüllen; aber es 
ift Die Zeit gefommen, wo das rauh klingende Wort des Bürgers ertönen darf 
und in ber Kira Bruſt tief eindringen fann. Bliden Sie um 9; auf jedem 
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Antlig diefer Männer ftrahlt die Freude, in jedem Auge liegt dad Herz, und 
wiffen Eie, warum der heutige Tag uns freut, ich will es Ihnen fagen: weil wir 
heute Sie als Schwefter begrüßen! Sie find entiproffen aus dem Bürgerftand, 
und es gelang Ihnen als deutſches Weib, einen Fürſten zu beglüden, der mehr 
als ein Fürft, der auch der erfte Mann des deutſchen Volkes it. So oft wir 
ein Hoch dem beurfchen Johann bringen, widerhallt ein Hoch auch feiner deut—⸗ 
jchen Frau. Darum fein Sie uns Allen auch herzlich biermit willfommen. 
Noch ein Mal hoch, brei Mal hoch lebe die Erfte deutfche Frau!” Mit tiefges 
rührtem Herzen reichten der Reichsverwefer und feine Gattin dem Sprecher und 
feinen Begleitern Die Hand. „Ich verftehe Eie, meine Herren, ſprach der Er; 
ftere. Meiner Frau ift heute der Lohn geworden, den ihre Liebe zu mir ſchon 
lange verdiente.” — Am 19, Juli befhloffen die Garden mehrerer Bezirke, dem 
Erzherzog und feiner Gemahlin ihre Hochachtung und Anhänglichfeit auf eine 
feierliche Weife zu bezeigen. Unter dem Schalle fröhlicher Muſik festen ſich die 
Bataillone in Bewegung, marfbirten nah Echönbrunn und defilirten dafelbft in 
größter Parade vor der Wohnung des Erzherzogs. Der Fürft und feine Gemalys 
lin ftanden am Fenſter und dankten. Ginige Mitglieder der afademifchen Legion 
überreichten der Erzherzogin einen Blumenftrauß: Der Wortführer bat, die geringe 
Gabe nur als einen Ausdruck der tiefinnigften Liebe und Anhänglichfeit der afas 
demifchen Legion für die hohe Gemahlin des allverehrten Fürften anfehen zu 
wollen und fie nicht zu verfhmähen, worauf der Erzherzog erwiderte: „Der 
Werth der Gabe mißt nicht den Werth des Gebers. Was vom Herzen fommt, 
eht zum Herzen. Die Studenten Wiens find chrenfefte biedere Männer.” Als 
Bie Etzherzogin den Akademiker Sepp bemerkte, der den Arm in der Binde trug, 
fragte fie mit herzlichſter Theilnahme, feine Hand erfaffend: „Gewiß haben Sie 
ſich dieſe Wunde in den gefahrvollen Tagen geholt?” Und der Erzherzog fügte 
hinzu: „Sa, liebe Frau, Diefe Herren haben ihr Xeben für die Freiheit wader 
in die Schanze gefchlagen, da müflen wir au Etwas thun. 9a, lieber Freund, 
Sie müfjen mir recht bald gefund werden; wollen Sie nach Gaſtein, um das 
Bad zu gebrauchen, wenn e3 Die Aerzte für gut befinden? Schen Sie nur, daß 
Sie abfommen fönnen, für das Uebrige werde ich ſchon ſorgen.“ 
Und der Biedere hat treulich Wort gehalten, 


Die Eröffnung bes öftreihifchen Reihstags in Wien. 


Unter Bortritt der Minifter und in Begleitung des Oberfthofmeifterd und 
des Dienftfämmerers Sr, faiferl, Hoheit, der Generalität und Nationalgarden- 
Dberoffiziere begab fih der Erzherzog Johann am 22. Juli Mittags 12 Ubr in 
die Berfammlung. Der Reichstags: Präfident Dr. Schmidt, an der Spiße einer 
aus der Mitte des Neichstags gewählten Deputation, empfing den Erzherzog an 
den Stufen des Einganges in den Borfaal und trat dann mit derfelben auf dem 
Wege nah dem Sitzungsſaale vor, Die Oeneralität und die Nationalgarden- 
Oberoffiziere begaben fidy in die für fie vorbereitete Loge. Die Empfangs Depu— 
tation begab fih an ihre Plätze; der Reichstags- Präfident trat in die Mitte vor 
den Thron; die Minifter ftellten fich zu beiden Seiten an den Stufen ded Throns 
auf. Nun eröffnete der Reichsverweſer den Reichstag mit folgender Rede: Meine 
Herren Abgeordneten! Bon Er. Majeftät unferm allergnädigiten conftitutionellen 
Kaifer beauftragt, den Reichdtag zu eröffnen, erfülle ich hiermit dieſe erfreuliche 
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Pflicht und begrüße aus voller Seele Sie, meine Herren, die Sie berufen find, 
das Werf ber Wiedergeburt des Baterlandes zu vollbringen. Die Befeftigung 
der erworbenen Freiheit für uns und unfere Zufunft erheifcht Ihr offenes und 
unabhängiges Zufammenmwirfen in der Feftftellung der Verfaffung. Alle Natios 
nalitäten der öfterreichifchen Monarchie ftehen-dem Herzen Str. Maj. gleich nahe. 
In der freien Berbrüderung derſelben, in der vollen Gleichberechtigung Aller, fo 
wie in dem innigen Verbande mit Deutfchland finden alle Intereffen eine feite 
Grundlage. Mit Schmerz erfüllt es'das Herz Sr. Maj., daß: nicht fogleich die 
Fülle aller Segnungen eintreten fonnte, welche freie Inftitutionen in weiſem 
Gebrauch den Völkern zu ‚fichern pflegen. Se. Maj. theilt im regen Mitgefühl 
die Bedrängniß ihrer Volker. In Beziehung auf Ungarn und feine Nebenländer 
läßt fih von dem Nechtlichkeitsgefühle ihrer edelmüthigen Bevölkerung eine bes 
friedigende Ausgleihung der noch fchwebenden Frage erwarten. Der Krieg in 
Italien ift nicht gegen die Freiheitsbeftrebungen der italienifchen Völfer gerichtet; 
er hat den ernſten Zwed, unter vollftändiger Anerfennung der Nationalität, die 
Ehre der öfterreihifchen Waffen gegenüber den italienifhen Mächten zu behaup- 
ten, und bie wichtigften Interefien Des Staats zu bewahren. Nachdem die wohls 
wollenden Abfichten die unfeligen Zerwürfniffe friedlich beigulegen ohne Erfolg 
blieben, jo wird ed Die Aufgabe unferer tapfern Armee fein, einen ehrenvollen 
Frieden zu erfämpfen. Die freundfchaftlicden Verbindungen Defterreichd mit als 
len andern Mächten find nicht verändert worden. Das durch lange Zeit unters 
brochene freundfchaftlihe Verhältniß zu dem Königreich Spanien ift wieder hers 
geftellt. Durch die Folge früherer Finanzoperationen und durch das Zufammens 
treffen außerordentlicher "Ereigniffe find die finanziellen Verhältnige des Staats 
in einen Zuftand verfegt worden, welcher außerordentlihe Maßregeln erheifcht 
und fchon in nächſter Zufunft Se. Majeftät veranlaffen wird, die erforderlichen 
Entwürfe jammt allen Nachweifungen vorzulegen. — In der Berufung der Volks, 
vertreter zu eigener Berathung der allgemeinen Interejien ruht die ficherfte Ge— 
währleiftung der geiftigen und materiellen Entwidlung Defterreihs. Se. Majeftät 
läßt Ihnen und der ganzen Nation feinen fatferlihen Gruß und die Verſiche— 
rung feines herzlichen Wohlwollens entbieten. Hiermit ift der conftituirende 
Reichstag eröffnet.” Nur wenige der obigen Säge wurden nicht mit ungeheus 
rem Jubel begrüßt. Die jlavifche Partei verhielt fi) während des ganzen Actes 
faſt nur paffiv. Der Reichstags» Präfident erwiderte in furzen Worten; er ſprach 
im Namen ber Bolfsvertreter feinen Danf für die Einberufung und Eröffnung 
des Reichstags aus, deutete den Zweck defielben an, drüdte fein Bedauern das 
rüber aus, daß es Sr. Maj. dem Kaifer nicht gefallen babe, den Reichstag felbft 
zu eröffnen, ein Bedauern, das nur durch die Gegenwart des „volfsthümlichen 
Prinzen‘ gemildert werde. Er fchloß mit einem Lebehoch auf das angeftammte 
Kaiferhaus, auf den Erzherzog Johann, auf defien Gemahlin, auf die „öfterreichis 
fhe Nation”, auf die Volksvertreter, Die anwefende®emahlin des Erzherzögs war 
ihrer Empfindungen faum mächtig. Sehr übel ſprach man ficy nachher darüber 
aus, daß der Reichstagspräfivent fein Wort über den Anſchluß Defterreichs an 
Deuiſchland gefagt, auch in den Lebehochs die deutfche Nation weggelaffen und 
einfeitig die öfterreichifche markırt hatte. — Der ganze Act dauerte eine halbe 
Stunde, während das Publicum auf den Galerien feit 3 Uhr Morgens bereits 
fi) eingefunden hatte, Einlaßfarten wurden fogar mit 50 Fl. EM. bezahlt, 
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Der Präfident entließ die Verfammlung mit ber Anberaumung ber nächften 
Sigung auf Montag früh 10 Uhr. 

Die Abgeordneten fanden ſich recht bald in das parlamentarifhe Treiben 
und die Minifter erflärten in dem Reichötage ihre competente Behörde zu erbliden, 
welche Berfaffungs- und Geſetzgebend ſei. 

Leider ftörte die Abreife des Reichsverweſets nach Frankfurt die Ruhe, man 
fhidte eine Deputation des Reichstages nach Innsbruck, die den Kaifer zur 
Ruͤckkehr bewegen follte, während man auf dem Reichstage die Rüdfehr des Kai» 
ſers für eine Pflicht erklärte. 

Unruhen bereiteten fich inbeß vor, indem 20,000 Arbeiter am 31. Juli auf 
den Straßen Arm in Arm umherzogen. Der Erzherzog Johann meinte die Bes 
wegung durch herzliche Abfchiendworte zu dämpfen und erließ daher folgende An- 
rede an bie Bewohner Wiens. 

„In der Stunde bed Scheidens aus Eurer Mitte in bem Augenblide, wo 
eine unabweisliche Pflicht midy an den Antritt meines Amtes ald deuiſcher Reichs» 
verwefer mahnt, ift es meined Herzens dringendes Beduͤrfniß, einige Worte der 
Liebe an Euch zu richten. Nehmt vor Allem meinen tief gefühlten Danf für 
die herzliche Zuneigung und das fchöne Vertrauen, welches ihr mir fo oft bewies 
fen; übertragt biefes Vertrauen nun an den Berfafjung- und Geſetzgebenden 
Reihdtag, vertrauet auf den redlichen Willen und die fefte Gefinnung des 
Minifteriums, welches bie |. der Vermittlung zwifchen Thron und Bolf 
mit ben Bertreten deſſelben theilt; fahret fort mit rühmlichem Eifer Ordnung, 
Sicherheit und ©efeglichkeit zu wahren; beweifet der Welt, daß der Defter- 
reicher das neue Fräftige Bewußtſein ber Freiheit mit der alten Liebe und Treue 
zu feinem Kaifer zu vereinen wifle Wenngleich mein Herz für das große Deuts 
ſche Baterland erglüht, fo werde ich doch ſtets an der geliebten Heimath hängen, 
und auch in meinem neuen Berufe nie aufhören, für das mir theuere Defterreich 
Su für Euer Wohl zu wirken, fo viel in meiner Macht liegt. Erzherzog 

ohbann.” 

Der Kaifer fehrte noch immer nicht zurüd, man fagte, er würde ben Erz— 
herzog Rainer als Reichöverwefer jhiden, da er frank jet, an der Waſſerſucht 
leide, convulfivifche Anfälle habe ober was für Uebel der arme Mann haben mußte, 
um ‚nur nicht zurüdfehren zu follen. 

In Wien fprah man fehr laut und fehr mißbilligend von dieſem Zögern, 
ja man fagte, wenn der Monarch nicht fommt, fo brauchen wir feinen Kaifer 
mehr, man rief zu verfchiedenen Malen die Republif aus, brachte Kapenmufifen, 
beging Ercefie, wobei Verwundungen vorfamen. Died Alles geſchah, weil der 
Kaifer durch feine jefuitifche Umgebung irre geleitet wurde. Oder wußte Fers 
dinand nicht, daß wer ein Amt hat, auch des Amtes warten muß? 

Da der Himmel dur das Nichterfcheinen immer trüber wurde, und bie 
Sade ber Demokraten immer mehr die Oberhand erhielt, fo meldete man end» 
lich die Ankunft des Kaiſers, — der nun auf einmal ganz genefen war. 


Die Rüdfehr des Kaifers nah Wien. 


Am 12. Auguft Abends 54 Uhr langte der Kaifer mit dem Dampfbote in 
Nupdorf 4 Stunde von Wien an. Er fuhr im offenen Wagen mit der Kaiferin, 
dem Erzherzog Franz Earl und der Erzherzogin Sophie. 
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Der Zug bewegte ſich zur Stephandficche, wo ein Tebeum gefungen wurde. 
In Schönbrunn angelangt, ward der Monardy zuerft von ben Deputationen des 
Eicherheitsausichufies, fodann aber von dem Reichsſstage in pleno begrüßt. Der 
Präfident Dr. Schmidt hielt eine Rede, die leider Außerft leije und unvernehmlich ge» 
fprochen wurde, weil Schmidt eine feine Sprache befigt, fodaß die Rede nur vom Kals 
fer und höchftens von 10 Deputirten verftanden werden fonnte, 

„Ew. Majeftät! An der Spige und im Namen des Reichötages, im Nas 
men der gefammten durch ihn vertretenen freien Bölfer der öſterreichiſchen Mo— 
narchie begrüße ih Ew. Majeftät freudigft in den Hallen Ihres heimathlichen 
Haufes, ald das erfehnte Haupt der durch das gütige Faiferliche Wort zu fchafs 
fenden conftituttonellen Reugeftaltung unferes Vaterlandes. Mit dem heutigen 
Tage ift das große faiferlihe Wort zur heiligen Wahrheit, zur fegendringenden 
Thatfache geworden. — Der Jubel des treuen Volfd über die glüdliche Ankunft 
des geliebten Kaiſers verfündet zugleich dieRüdfehr des Vertrauens und Muthes 
fo wie der vollen Ruhe und Ordnung als der feften Grundlagen eines neuen 
gefhäftlich regen Lebende. Der Reichstag aber fieht ed als eine mit feiner Aufs 
gabe als Vertreter des freien Volkes der conftitueionellen Monarchie eng verbuns 
dene Pflicht an, fo feft wie die eigene Würde auch die Heiligfeit und Unverleg- 
barfeit des conftitutionellen Thrones zu wahren. — Die Rüdfehr Eurer Mas 
jeftät an dieſe Etätte, wo die durch Sie berufenen Bölfer tagen, ift aber auch 
uns eine Gemwährleiftung, daß die aus dem warmen Herzen bed ebdelften öfter 
reichiſchen Kaifers entiprießende freifinnige und volfsthümliche Konftitution mit 
allen ihren Folgen fortan ihre volle Weihe und Kraft in dem conftitutionellen 
Throne finden werde, Möge der zum Wohle des Volkes fo bereite gute Wille 
unferes geliebten Kaifers ein ftetes heiliges Erbtheil des conftitutionellen Kaifer- 
haufes fein. — Defterreich, freue dich, Defterreich, faſſe Hoffnung! Dein güti- 
ger conftitutioneller Kaifer ift mit dir und für did! Heil und Segen Ferdinand 
dem Gütigen, dem erften Kaifer freier öfterreichifcher Völker. Heil und Segen 
feiner treuen edlen Gefährtin, Maria Anna! Heil dem conftitutionellen fallerr 
lihen Haufe Oeſterreich!“ 

Hierauf fprach der franfe Kaifer, deſſen Aeußeres wirklid ein Angegriffen- 
fein zeigte, ganz furz: Eie haben mich nad Wien zurüd gefordert — bier bin 
ich und ich bin mit Freuden — ) meine Herren! 

ierauf zog er in fein Schloß. 

* es ſich darum, den Eindruck, welchen die Ankunft des Hofes her⸗ 
vorbraͤchte, treu wiederzugeben, ſo treu, wie man es der Wahrheit ſchuldig iſt 
und wie man um der unverbruͤchlich ſtrengen Wahrheit willen es thun muß, fo 
fann man nicht umbin, zu Tagen, daß er matt, ziemlich wirfungslos und weit 
unter der Höhe ber gehegten Erwartungen blieb. Die Miene des Kaifers felbft 
war ernft, beinahe verdrofien; die Erzherzogin Sophie weinte; doch war ihre 
Gegenwart vielleicht eine Miturfache des unvollfommenen Eindruds, wel 
hen Jedermann, ungeachtet des enthuftaftifhen Tones der Wiener Zeitung und 
der gemäßigten Haltung der übrigen Blätter, empfand. Die folgenden Wagen 
wurden, wei man darin die fogenannte Gamarilla vermuthete, fogar in den Vor⸗ 
ſtaͤdten Thury und Lichtenthal mit Zeichen des Mißfallens empfangen. Aus den 
Reihen der Studenten» Legion eriholl fein Lebehoch. Die Stadtbeleudhtung war 
Außerft fpärlich; nur der Kohlmarkt und Graben waren etwas glängender erhellt, 
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Bon Transparenten faum eine Spur. Sehr bezeichnend war es, daß die Gafle 
der ariftofratifchen Paläfte, die Herrengaffe, verhältnigmäßig am ungefhmüdteften 
erfhien. In den Fenftern des Fürften von Eſterhazy brannten in jedem nur 
zwei Unfchlittfergen.. Es ſcheint überhaupt, als billige die Ariftofratie und Re— 
action den Schritt des Kaiſers nicht im Mindeften, als finde fie ed unzuläflig, 
daß er den „Forderungen“ eined aus plebejifchen Elementen beftehenden Reichs— 
tages ſich gefügt. 

Am 13. Auguſt fam auch die leider zu befannte Kammerfrau der Kaiferin, 
Cibbini, das einflußreichite Mitglied der Camarilla‘, aus Innsbruck nah Wien. 
Da aber ſchon die verichiedenartigften Gerüchte von auszuführenden Demonftras 
tionen circulirten, jo ging fie nach Schönbrunn. 

Am 19. Auguft früh 9 Uhr fand dann eine große Parade des Militärs, 
der Garden Wiend und der nächftliegenden Ortfchaften vor dem gefammten fai- 
ferlihen Haufe, dem im corpore verfammelten NReichstage und der halben Be: 
völferung Wiens ftatt. Vielleicht trug noch feine Parade fo das Gepräge einer 
Demonftration als diefe. In lautlofer Stille zogen die 4000 Mann der afades 
mifchen Legion vor dem Kaifer, der in großer Entfernung von dem Reichdtage 
bielt, vorbei, und die Muſikchöre fpielten nicht etwa „Was ift des Deutſchen 
Vaterland?” oder „Gott erhalte ꝛc.“ (die öfterreichifhe Volfshymne), fondern, es 
it kaum zu glauben, das Fuchslied: „Was fommt dort von der Höh?“ Als 
die Legion aber dem Reichstags-Zelt ſich näherte, brach fie in ein donnerndes 
Vivat aus, ſchwenkte die Fahnen, und die Muſikchöre jpielten: „Was ift des 
Deutſchen Vaterland ?" Ein Gleiches geſchah von der Mehrzahl der Nationals 
gatdencompagnien. Das Militair ift von der Neichsverfammlung fehr Falt be— 
willfommet worden, ausfchließlih des ungarifhen und böhmiſchen Regimentes. 
Uebrigens flatterten an dieſem Tage auf allen Fahnen, ohne Ausnahme, die 
deutſchen Bänder. — Unter der afademifchen Legion entitand fehr viel böfes Blut, 
da man von ihrer Auflöfung fprach, und man prophezeite nicht zuviel, Die Wie— 
ner Aula würde der Bevölkerung Wiens wie der Monarchie über furz oder lang 
noch ?inmal erinnerlih machen, daß die Ereigniffe des 26. Mai nicht die legten 
tragifch-politifchen gewefen fein werden. 


Die deutfhfatholifhe Gemeinde in Wien. 


So wie in München, fo entitand auch in furzer Zeit eine deutfchfatholifche 
Gemeinde in Wien, die fih eines ftarfen Anhanges erfreute Wenn in nord» 
deutfchen Städten Hunderte in einer Woche eine Gemeinde bildeten, jo fann man 
bier fagen, ed waren taufende. Ronge felbit befuchte einige Tage diefe Schwe- 
ftergemeinde und ward wahrhaft verehrt. Täglich wurden hierauf Zufammen- 
fünfte gehalten und gelehrte Disputation gepflogen. 

Die merkwürdigfte, aber zugleich auch gräßlichfte Zufammenfunft fand 
am 18. Auguft Nachmittags im Odeum ftatt. Ihr Beſuch war fo zahlreich, 
daß man mit Recht fagen fonnte, es fonnte fein Apfel zur Erde, — Pater 

irſchberger ſollte auf allgemeines Verlangen einen Vortrag halten. Er beftieg, 
ichtlich ergriffen, die Nednerbühne und ſprach, er ſei ein Mann des Friedens; 
auf geieglichem ruhigem Wege jollen die Reformen angeftrebt werden, man jolle eine 
Bittſchrift an den Reichstag ftellen. Sollte Rom widerftreben, dann los von 
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BWtiede von der Galerie herad einige Male unter lautem Zunufe 
e witnerhöfe. - Dann brachte det Rebner die verſchiedenen Vunkte 
e: Einführung der dehrfchen Sptache im Gottesdienſte, eine Synodal⸗ 
rche, Aufhebung der Klöfter, Abichaffung des Eolibats, der Stolgebühten xc. 
Hierauf follte eine Adrefie vom Dr. Schüne verfaßt, von Edardi vorgeleſen 
zur Unterfchrift ausgelegt werden. Dr. Schütte, ein Mann von mittelmäßi ser 
politifcher Bildung, war aber ein wahrer Agitator, ausgezeichnet in der geſähr— 
lichen Kufft, die Gemüther des Volks zu erwärmen und hinzuteißen. un 
ihn ſchon einmal ausgewieſen, und ed wäre befjer geweien, er wäre in 

Baterland Hannöver gegangen, und hätte dort die Schlafenden aufgewedt, 
daher wollte das Bolf mit gefundem Berftande umd ruhiger Brurthertungäftuft 
nichts won ihm voiffen, alles ſchrie ſogleich: „Herunter mit dem Kerl!“ Die 
Nachſtſtehenden ergriffen den Schreier und wollten ihn hinausbringen, während 
deffen verbreitete fi dad Gerücht, die Arbeiter feien im YAnyuge (bon Tags 
vorher wurde dem Pater Hirfchberger die Drohung gemacht, 20,000 Arbeiter 
wiütdert die Verſammlung auseinander jagen). Rach Anderer Meinung fol Jes 
mand Feuer gerufen haben, genug, die ungeheuere Menſchenmaſſe febte fich in 
ge ung und fuchte die Ausgänge zu erreichen. Run begann ein furchtbares 

Ange ganze Reiben wurden zu Boden geftürgt, worunter viele Frauenzimmer 
ſich befanden, umd über ihre Köpfe wurde rüdfichtdlos hinweggefchritten. Die 
Fenſter wurden zerbrochen; überhaupt jedes im Wege ſtehende Hinderniß zertrüm— 
tiert und man fprang eine bedeutende Höhe, einıge fogar vom erften Etod und, 
wie es heifit, vom Balcone herab. Eeitenwände fowie 80 Fenfter und Theile 

e Galerien wurden dabei zerftört. Am 20. Auguft Predigten drei katholiſche 
ſtliche in der Lniverfirätöfiche gegen den Deuiſchkatholicismus, der ganz 
befonderd Frauen und Jungfrauen an fich ziehe. 

Tausende waren aber auch wieder im deutichkatholiichen Verein im Odeum, 
um den Predigten der Herren Pauli, Löbenftein und Hirfchberger zu lauſchen. 
Einige Berfonen, die es wagten, Zeichen des Mißfallens zu Außern, wären 
beinahe Dpfer der Volkswuth geworden. Um den Schaden des 18. Auguft 
wieder gut zu machen, wurde ein Eintrittögeld von 2 Kr. jedem Eintretenden ab» 

enommen. Am 21. Auguſt fand eine große Disputation ftatt, weil Dr. Gärt- 
er, ein erz⸗romiſch⸗katholiſcher Geiftlicher, den Wahnfinn des Deutſchkatholicis— 
kind beweiſen wollte. Der gelehrte evangelifche Geiftl. Dr. Löbenſtein hatte den 
Fehdehandſchuh aufgehoben. Der Streit war ausgezeichnet von beiden Seiten, 
body fiegte Dr. Löbenftein durch feine tiefen Kenntnifje und durch feine auégezeich— 
nere Rednergabe, die durch eine wahrhafte Stentorftiimme unterftügt wurde, — 


Die Arbeiterunruben in Wien, 


Eine fo große Stadt hat aufer vielen reichen Leuten auch eine große Ans 
zahl arme, und auch Wien liefert den Beweis, worin das foriale Uebel beſteht: 
ed hat weit mehr Arbeitöfräfte ald Arbeit. Ueberall ift die Klage und dag jeigt, 
dag manche Orte wirklich übervölfert find. Einem folchen Uebel kann Gott durch 
Krieg und Peſtilenz, der Menſch durch die Auswanderung abbelfen. 

Am 21. Auguft war der Morgen ſchon bedenklich, denn ed wogten Arbeits 
fermaffen durdy die Straßen, endlich erhob ſich um 12 Uhr die ganze Arbeiter 
bevölferung., Das Minifterium der öffentlichen Arbeiten hatte nämlich, um dad 
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Eingehen von Aecorbarbeiten zu befördern, den bis jetzt 25 Kreuzer flarfen Tas 
ey auf 20 Kreuzer herabgefegt. Die Arbeiter zogen daher in Maffe vor 
as Magiftrarsgebäude und forderien die Reftituirung des früheren Lohnes. Die 
ESicherheitswache fuchte fie vergebens zu zerftreuen. Da wurde plöglıch Generals 
marſch geſchlagen, und die geſammte Nationalgarde war in furzer Zeit in Bes 
mwegung. Die Thore wurden gefperrt. Die Arbeiter firömten mit Bahnen an 
der Epige herbei und nahmen eine feindlihe Stellung an. Die Läden wurden 
geſchloſſen und die Paſſage geiperrt. Einige Berwundungen kamen vor, 

Das Minifterium Schwarzer war aber feft entſchloſſen, nicht nachzugeben. 

Ein barınädiger Aufftand entipann fih, ber fi um 8 Uhr verzog, um 
9 Uhr waren die Urbeiter nah Haufe gerogen. 

Leider fol diefer Arbeiteraufftand fünftlih erregt worden fein und etwas 
ganz Anderes beswedt haben follen, ald es eigentlich den Anichein hatte, — denn 
die academifche Legion ftellte fih zwar auch unter die Waffen, agirte aber 
nicht gen die Arbeiter, 

m 22, Auguft fand man an allen Straßeneden folgendes: „Das Minis 
ſterium der öffentlichen Arbeiten hat im Einvernehmen mit dem Minifterium des 
Innern den Beihluß gefaßt, von der mit dem Grlafle vom 18. d. M. verfügten 
Ermäßigung des Taglohnes bei öffentlichen Arbeiten, und zwar auf 15 fr. C.M. 
ür Weiber und auf 10 fr. EM. für Perfonen unter 15 Jahren in feinem 

alle abzugeben. Fleißigen Perfonen ift durch die eingeführte Accordarbeit noch 
immer die ©elegenbeit geboten, fich einen höheren Taglohn zu verdienen; dage- 
gen mußte die Ermäßigung eintreten, um die Geldmittel nicht unnüger Weife 
zu erſchöpfen, welche norhwendig werden dürften, um in der herannahenden 
firengen Jahreszeit noch für die Arbeiter vorforgen zu fönnen. Es wurde aud) 
angeordnet, daß die Ingenieure auf allen Bauplägen die Bildung von Partien 
von minder geübten und ſchwächeren Arbeitern beiderlei Geſchlechts möglichft 
begünftigen und bei Bemefjung des Accordlohned darauf Rüdiht zu nehmen, 
daß fleißige Arbeiter ſich mindeftend den Betrag des früheren Tagelohnes vers 
dienen fönnen. Arbeiterinnen mit einer großen Anzahl Kinder fünnen überdieß 
noch durch Brodbetheilung einer weiteren Unterftügung theilhaftig werden. Der 
Minifter der öffentlichen Arbeiten: Schwarzer.” 

Am 22. Auguft wurde die Ruhe nicht wieder geftört, die Kanonen wurden auf 
die Wälle gefahren und die Thore geſpertt. Mehrere Verhattungen wurden 
vorgenommen, einige Individuen mußten jedoch auf Verlangen des Volkes 
freigelaffen werden. 

Der demofratiiche Verein ftand auf der Seite der Arbeiter und gelobte, ihr 
Verlangen auf legalem Wege zu erringen. Died machte unter den Beſſeren 

roße Aufregung, und man forderte Schütte’6 Ausweilung, da man erfahren 
— daß er Die Arbeiter angeſtachelt und eine republikaniſche Ethebung vers 
ſucht hatte, wobei er fid ganz gewiß auf bie academifche Legion zu verlaffen 
fönnen glaubte, — allein da der Minifter Dobloff felbft zur Legion trat und 
fie fragte, ob fie republifaniiche Zwede verfolge, anımortete fie mit einem lauten 
einftimmigen „Nein.“ Wer Dr. Scyütte gefehen und gehört hat, der muß geftehen, 
daß er ein gefährlicher Mann ſei, Schreiber dieſes kennt ihn, würde ihm dies in's 
Gefiht fagen, denn er vermag mit feiner Rede nicht nur zu begeiftern, fondern 
au jeder kühnen und sevolusionaisen That zu reizen. 


Leider follte der Arbeiteraufftand am 23. Auguft ſich ſchredllch micherholen, 
mwozu der Anfang ganz unbedeutend war. Wenn am 21. Auguft die Arbeiter 
zum Schweigen gebracht wurden, fo hatte man dies der imponirenden Aufbie⸗ 
tung der fämmtlichen Rationalgarden zu verdanken, allein die Erbitterung unvers 
ſchaͤnter Menfchen wird dadurch nur gefteigert. Am 22. Nachmittags wurden 
2 Gardiſten verwundet, man machte feinen Lärm darum. Mittwoch früb, am 29, 
Auguft war Alles fill, doch der Nachmittag voller Echreden. Die erfte Beran- 
laffung fol nad den Ausfagen der Meiften eine fleine Zänferei gewefen fein. 
Mehrere Arbeiter wollten ſich nämlich in der Mittagöftunde in der Räbe des Praters 
baden. Einige Munizipalgardiften verwiefen ihnen ſolches; jene antworteten mit 
Kohn, und der Schluß dietee Auftritts war, daß die Munizipalgardiften (deren nach 
und nach 7 zufammengelommen waren) ftarf durchgeprügelt wurden. Der nächfte 
Wachtpoſten der Nationalgarde, der ſchleunigſt zur Hülfe herbeieilte, wurde, da die 
Arbeiter von Minute zu Minute an Zahl wuchien, zurüdgeworfen und nun tobte der 
Generalmarſch durch die angrenzende 2eopolpftadt. Died war zwifchen 1 und 
2 Uhr Nachmittags. Während die Rationalgarden der Leopoldvorftadt auf die 
Sammelpläge eilten, hatte man im Innern der Stadt nody feine Ahnung von 
dem Traueripiel, was fich in biefer Vorftadt vorbereitete. Einige der am fchnells 
ften zuiammen gefommenen Gompagnien eilten nun in Berbindung mit der bes 
rittenen Municipalgarde die Jägerzeile hinab; an deren Ende und am Eingange in 
den Prater ftießen fie auf die Arbeiter. Zureden und Warnungen waren fruchilos, 
fie wurden mit Spott erwiedert. Nun bieben die berittenen Garden ein, während 
die übrigen einen Bajonnetangriff machten. Die Arbeiter wurden geworfen und 
jerfireuten fi in den Prater, Die Leopoldftadt bot in Diefem YAugenblide ein 
Bild der höchften Verwirrung dar. Alle Läden waren gefchloffen, die Straßen 
dicht gedrängt voll ungeheuren Menfchenmaflen. Durch dieſe und längs der 
Jägerzeile drängten ſich einzelne Züge der Municipalgarden, welche Bahnen, 
Schaufeln, Haden ic. mit fi führten; fie waren den zurüdgeichlagenen Arbeitern 
abgenommen worden. Hinter ihnen folgten von Zeit zu Zeit Wagen mit Todten 
und Verwundeten. @iner ſprach von 4 Todteng fo wie Transports von Einge⸗ 
fangenen. Das Trauerfpiel ſchien beender, während es erft begonnen hatte, 
In der That ſchien alles beruhigt, man zerfireute fich, kehrte nad Haufe zurüd 
und felbft einige Abtheilungen der Nationalgarde begaben ſich in die innere Stadt, 
Um 5 Uhr erfchienen plöglich neue Rotten von Arbeitern am Ausgange der Tas 
borftraße. Eine Compagnie Nationalgarde rüdte ihnen fogleih aus einer ber 
Nebenftraßen entgegen und gab eine volle Salve. Biele Hürzten, die übrigen wichen. 
Die Arbeiter wurden nun allmälig aus der Borftadt und bis in Die Umgegend der 
Ferdinands Nordbahn getrieben. Hier hörte man noch mehreremal ganze Compagnie» 
Ealven, fo wie dad Geheul der Verwundeten. Mehrere Wagen mit Todten und 
200 Verwundeten brachte man in die Stadt, und man fonnte nad) ale biefem annch« 
men, daß die Anzahl der Verwundeten ſich auf mehrere Hunderte belaufen mußte; 
Todte hat es gegen 20 gegeben, fo daß diefer Kampf mehr Blut ald die Maͤrzrevo⸗ 
Iution foftete. Erft die einbredyende Nacht und der Regen flelltendie Ruhe wieder her. 

Es war diefer Aufftand eine wahrhafte Menſchenhetze und die Arbeiter zeige 
ven ſich Außerft roh, verwildert, im höchſten Grade unmenſchlich. Ein jedes füh- 
lende Herz empörte ſich über die Mißhandlungen, welche wehrlofe Frauen und 
alte Männer, die durch dad Gedräng in den verfolgten Knaͤuel verwidelt muss 
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den, erdulden mußten. Einem wehrloſen Greiſe fpaltete man das Silberhaupt, 
Kinder durchſtach man oder trat man mit Füßen, wie man einen Wurm zertritt, 
Frauen wurden erdolcht. j 

Die Bürger wünfchten einen Gavaignac, ber die zügellofe Mafle, ber fein 
Bernünftiger dad Wort reden wird, in Ordnung bräcte und ihr die Spitze biete. 
Die Nationalgarde war wüthend, daß fie fo oft, aus dem Verkehr des Tages 
gerifien, zu den Waffen eilen mußte. Hier und dort fanden pa die laut 
ihren Zorn über das barbariiche Verfahren gegen die Arbeiter Luft machten. Mit 
wuthentflammtem Antlig und geballten Fäuften liefen Andere hin und ber, flus 
hend über das energüiche Einſchreiten der Garde. 

Wer wollte den ungebührlihen Forderungen der Arbeiter dad Wort reden? 
Ihr Demagogen, ihr habt die Unzufriedenheit der Arbeiter und den Fluch ber 
menschlichen Gefellfhaft auf euch geladen, fobald ihr die Arbeiter durch eure uns 
beionnenen Reden übermütrig und aufrühreriih macht. Auf legalem Wege — 
durch nachdrückliche Vorftellungen und durch Geduld wäre man ficher auch an 
das Ziel gefommen. Daß doch der Menſch fo oft vergißt, daß er ein Menſch — 
db. h ein vernünftiges Wejen fein fol. — 

Das Miniſterium gab fi alle Mühe, fo viel ald möglicy die Arbeiter zu 
beihäftigen, und da fie Geld vom Reichstage bewilligt erhielten, fo konnten am 
30, Auguft fehon gegen 14000 Arbeiter bejchäftigt werden, 

Am 3. September veranitaltete man eine Leichenfeier der gefallenen Arbei⸗ 
ter, die ohne Störung vorüberging. Der Zug beftand aus 6— 7000 Berfonen, 
die ih in der Joſephſtadt verfammelt hatten und von da aus über die Nußdorfer 
Linie hinaus nach dem Friedhofe des Dorfes Währing bewegten, Der Anprang 
des Publicumsd war ungeheuer, jo daß faum ber fünfte Theil des Zuges auf den 
Friedhof felbit gefommen ift. Nationalaardiften hatten fih 4 — 500 Mann ber 
theiligt, Uebrigens waren von jeder Compagnie der Nationalgarde 20 Mann 
auf den Allarmplägen und das geſammte Wilitair in den Caſernen confignirt. 
— Der Minifter Schwarzer gab fein Portefeuile in die Hände des Kaifers, 
denn er war der Arbeitöfrage hegzlich überdrüſſig; überhaupt gehörte viel, ſehr 
viel dazu, Minifter in Wien zu fein, der Reichstag fügte das willige Minis 
fterium nicht, fondern behandelte es oft mit efelhaften Interpellationen unter 
aller Würde. Ja die Reichstagsfigungen waren zuweilen xob, tumultuarijch, man 
fhrie, man lärmte, wie es jelten in einem Bierhaufe zugeben kann. Nur ein 
Beweis fei hier beigefügt, es fonnten deren zehn aufgeftellt werben. E& handelt 
ih um die Frage, ob die Deputation der Ungarn vor dem Neichötag gelaffen 
werben foll oder nicht. In diefer Eigung, des Reichstags begann der Präs 
fivent: Es ift mir bier ein Beglaubigungsichreiben der ungarischen Nationals 
verfammlung eingehändigt, die eine Deputation an den Reichstag entfendet hat. 
Ich habe mit einem der Deputixten, Deak, bereitd geſprochen und ihm mit 
getheilt, daß nach der Gefhäftsordnung feine Deputationen vorgelaffen werden 
dürfen, Ich bitte den Herm Secretair, das Schreiben vorzulefen. (eſchieht) 
Ih halte dafür, das Schreiben fei ber ungarijchen Deputation zurüdzuftellen 
mit dem Bemerfen, daß wir feinen Grund zu einer Abweichung von der Ge 
fhäftsordnung finden. Sierafowsti: Ich ftelle den Antrag, die ungarifche Des 
putation vor die Schranten des Haufes zu laffen (wird unterfiügt). Bortoſch: 
nngarn gehört zur öftreichifchen Geſammtmonarchie und wenn es die Herftellung 


eines großen Cintrachtsbandes gilt, fol man den Weltgeift, ber bie Boritif 
macht, wie neulich ein Herr Minıfter mit Pathos hervorhob, nicht in die Ges 
ſchaͤftsordnungen fchlagen. Wir haben ſchon oft dieſe Gejhäftsorbnung umgangen, 
wo ed fi darum handelte, den Beift und nicht den Buchftaben wirken zu laffen. 
(Beifall) Im dieſem Wugenblide fragt es fi, ob ein verheerender Bürgerfrieg 
bereinbrechen fol. Die Ungarn find allerdings nicht frei zu fprechen von Fehlern, 
wo jedbod in der andern Wagfchale dad Verbrechen liegt, find jene fehr leicht, 
Es ift eine heilige Pflicht Menſchen zu hören, die unfere Brüder fein wollen; 
Menſchen, die vor Barbarenhorden Schug fuchen. (lauter Beifall. Rechts Zifcben.) 
Kedorowitih: Bis jegt haben die Cabinete ihre Beglüdungsiyfteme über die Völs 
fer audgeipannt, nun ift die Zeit, wo die Völfer.fich felbit ihr Glüd und Wehe 
bereiten follen. Es erſcheint jegt ein Wolf vor dem andern; wollen wir diefes 
Bolt von uns ungehört laffen, jo wird die Kriegsfurie ihre Brandfadel erheben 
und weiter hinausfchleudern, ald Sie es, meine Herren, zu berechnen ſcheinen. 
Mein Antrag geht dahin, eine Commiſſion zur Unterfuhung der ungariſchen Ans 
gelegenheit aus ihrer Mitte zu bilden, weldye auch die Deputation vollftändigk 
zu vernehmen hat (wird unterftügt). Breſtl fpricht für Sierafoweli’d Motion 
und ſchließt mit den Worten: Ungarns und Deftreichs Freiheit felen iden» 
tiſch, wer fein eigned Wohl anftrebe, müfle das Ungarns fördern. Brauner 
erfennt in dem Streite eine formelle und materielle Frage, Formell — fo müffe 
die Gejchäftsorbnung aufrecht erhalten werden, zumal man doch nicht wiffe, wos 
bin die Wuͤnſche der Ungarn gingen. Materiel — nun fo hieße ed, wolle 
man die Deputation anhören, Unrecht auf Unrecht häufen, denn diefe Deputas 
tion beftände blos aus „fogenannten" Magyaren, es hieße auf Koften Einer Partei 
andere beeinträchtigen. Botroſch: Der Genius Ungarns, der Humanität, der 
Freiheit ſteht an den Piorten dieſes Haufes, Feine Partei! (Ledhaſter Beifall.) 
Rieger (Altratſcheche) tadelt die willfürliche Ausbeutung der Geſchäftsordnung. 
Uebrigens jei Ungarn fein Theil Oeſtreichs, es wandele „als eigner Komet feine 
* ftelbiiitändigen Bahnen.” Ungarn fei ein fremdes Boll. Diefes wäre wahrlicd) 
nicht gefommen, um bie Brubderhand zu bieten, fondern feine egoiftiihen Interefs 
fen au wahren, um aufs Neue Treulofigfeit zu verüben. (Ziſchen und Beifall.) 
„Wir find feine diplomatifche, keine Erecutivbehörde. Das verantwortlihe Mis 
nifterium bat diefe Angelegenheit zweier fich fremder Staaten abzumaden.” Er 
appellitte nicht an das Gefühl, an dad Herz, fondern an den Berftand; aber 
doc auch an den Weltgeift, denn diefer habe den Krieg in Ungarn entzündet, um 
zertretene Rechte wieder aufzurichien. (Sturm) Balazfy: Ich bedaure, feine Bes 
rediamfeit zu 3— Ich will nur eine Art Proteſt gegen das einreichen, was 
mein College von Prag hervorgehoben, wonach die andere Nationalitaͤt inhuman, 
ungeſittet, unfrei jei. Gegen dieſen dem Slaventhum angethanen Schimpf will 
ich mich verwahren. Bortoſch will widerlegen, erhält aber das Wort nicht, da 
ber Präfident in Palazky's Worten feine Perfönlichkeit finden lann. Wieſe— 
nauer: Zur Tagesordnung. Goldmark fpringt empor, fehlägt mit beiden Haͤn⸗ 
den auf den Tiſch und ruft: Ich proteflire dagegen. Praͤſident: zur Ordnung! 
Centrum: zur Ordnung! Goldmarf: Was Drdnung! Ich ſchere mich viel das 
zum! Es ift empörend, zur Tagesordnung zu rufen, wo das Wohl von Milli: 
onen auf dem; Spiele ſteht! (Links dDonnernder Beifall. Der Präfivent ruft drei⸗ 
mal zur Ordnung. Gpldmar! plaidirt auf das Heftigfte weiter.) PBräftbent ; 
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Eobald ich zur Ordnung rufe, müffen Sie ſchweigen, mein Herr, und fih aus 
genblicklich niederſetzen. Goldmark: Ich will nicht! (Der Sturm wird furchtbar. 
Der Praͤſident kann die Ruhe nicht berftellen und fiftirt deshalb die Sigung auf 
eine halbe Stunde) Wiefenauer: Da mein Ruf zur Tagesordnung vor einer 
halben Stunde fo viel Unheil angerichtet hat, nehme ich ihn jegt zurüd. Breftl: 
Ih bedaure, daß aus einer Sache, die ed nur mit der allgemeinen Gerechtig— 
feitöliche zu thun hat, eine Rationalitätäfrage entftanden ift, und daß man eine 
Geſchaͤſtsordnung, die bis auf den heutigen Tag nicht definitiv angenommen ift, 
die nur ein Reglement in Geſchaͤften fein fann, zum Geſetz für Lebensfragen ers 
hebt. Zubem fei in dem betreffenden Paragraph nur auf ſolche Fälle gedacht, wo 
Gemeinden und Eorporationen etwa zu en gedacht hätten. Dept erfcheine 
eine Deputation der auf dem ungarifhen Reichdtage vertretenen Voͤlker, nicht 
nur Magyaren. Die diefen gemachten Borwürfe weile er zurüd; er erinnere an 
das, was bie Eroaten, — Slaven“, mit den Deutſchen in Weißkirchen ges 
macht haben, „d. 5. fie lebendig gebraten!” Solche Rohheiten, für welche die 
Eprache feine Worte hat, ſolche Rohheiten hat nie ein Magyare begangen. (Bei— 
fal.)" — Außerdem hätten die Minifter mögen allwifjend fein, denn plögliche 
Wuͤnſche follten fogleih in Erfüllung gebracht, alte Geſetze aufgehoben und ber 
Himmel auf die Erde gebracht werdem. 

„Immer nur langfam voran, immer nur langfam voran.!" — Eilen thut 
nicht gut. Sollten denn die Deftreicher ihr Liedchen fo gar fchnell verlernt haben ? 


Der trübe September Deftreiche. 


Diejenige Regierung, welche am mwenigften aufrichtig fich gezeigt, war feit Jahr« 
hunderten die Regierung Oeſtreichs, mit Ausnahme der Regierung Joſeph IL 
Deftreih bat ſtets ein falfches Epiel gefpielt. Im September lebte man noch 
für Deutſchlands Einheit, man trug deutjche Farben, Doch da man von Franf- 
furt aus fchon munfelte, daß die Kaiferfrone nicht auf das Haus Habsburg kom⸗ 
men werde, weil Ferdinand zu ſchwach und der Nachfolger, Franz Joſeph, zu 
jung und unerfahren fei, — fo arbeitete man in höheren Kreifen darauf bin, fich 
von Deutfchland loszuſagen und ein einiges Deftreih zu bauen. Man trug 
daber ſchwarzgelbe Bänder. Die Legion, die Nationalgarde, Arbeiter und Bolf 
erblickten die Eonderbeftrebungen und fchaarten fich zufammen. 

Der Kriegsminifter Latour ging damit um, die academifche Legion aufzus 
heben, zeigte anonyme Briefe vor, die den Wunfch der Aufhebung ausipracdhen, 
die aber fpäter vom Reichstag als felbftfabricirt erfannt wurden. Dadurch machte 
fib Latour fehr verhaßt, wiewohl er ed fchon war, indem er der einzige Mi— 
nifter war, der einen grenzenlofen Adelsſtolz befaß. oft mit dem „gemeinen Wann” 
auf dem Reichstag herummwarf, wenn man ihn interpellirte, warum nicht lung» 
gediente Soldaten auch einmal zu Leutnants- oder andern Dffizieräftellen gelan- 
gen Fönnten. Stets war bei ihm der „gemeine Mann“ zu ungebildet, zu 
roh, — nur bas „von“ machte den eigentlihen Menjchen, 

Leider gefellten fidy im September noch andre Dinge hinzu, die diefen Minis 
fter noch mehr verhaßt machten. Die Ungarn, die jederzeit feloftftändig fi regiert 
hatten, ein eignes Minifterium gkhabt hatten, follten mit der öſtreichiſchen Mo— 
narchie gaͤnzlich verfchmolzgen werden. Das machte böfes Blut, Die Ungarn 
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famen und baten, man möchte ihnen doch wenigftens einen eignen Binangs und 
Juſtizminiſter laffen, der Kaifer antwortete, er werde zu thun wiſſen, was fel- 
nem Lande Ungarn dienlich fei. Die Hofpartei fuchte Reibungen zwifcen Uns 
garn und den Serben und Croaten. Man fchilderte die Ungarn als Rebellen 
und Jellachich befricgte fie, — Latour unterftügte mit Geld, das erbitterte noch 
mehr. Die Vertheidigungen Latour's auf dem Reichstage waren nicht ftihhaltig, 
— zeigten feine Unredlichkeit. Man drang auf feine Abjegung, — er ging 
nicht. 

Der Reihstag war trog feiner Wildheit, die er auch in dieſem Monate 
zeigte, redlich, und tadelte jede Ungerechtigfeit mit der größten Etrenge; — de 
flo mehr arbeitete die Hofpartei an feiner Eprengung, — dadurch entftand aber 
eine Zerriffenheit ded ganzen öſtreichiſchen Staates. 

Da fih das öſtreichiſche Minifterium trop aller Bitten und Vorftelungen 
dennoch in die ungarifchen Angelegenheiten miſchte, fo entitanden Sympathıen 
in Wien für Ungarn, — weil man fein eignes Geſchick dabei im Spiele fah. 
Ungarn ſchlug fein Leben für die Freiheit in die Schanze — gegen bie rohen 
und raubluftigen Groaten, die ihre gefangenen Feinde brateten, und man meinte, 
fo ergeht ed uns au, — wenn die Ungarn werden gedämpft fein, dann fängt 
man auch bei und an. Ja die Zeichen trügten nicht, daß man alle Errungen» 
fchaften des März und Mai zu nichte machen wollte, denn man hatte Briefe 
aufgefangen, die die Erzherzogin Sophie, ſowie Latour mit dem erwählten 
Nüftzeuge der Reactionepartei Jellahich, Banus von Groatien, mwechfelten, 

Das Bolf war offenbar verrathen und man drang auf Abjegung des Mis 
nifteriums. Latour und andere „Ihwarzgelbe” Beamte erhielten daher fehr 
oft Katzenmuſiken. 

Am 18, September wurde ein Haufen Kapenmufifanten in ber Borftabt 
Echottenfeld mit den Bajonetten der Nationalgarde angegriffen und aus 
einander geiprengt. Das Bolf nahm died natürlich fehr übel, da es jetzt fo 
nangenehm in feiner Juſtiz geftört wurde, und augenblidlich regnete es Steine 
auf Die Narionalgarde, zu weldem Eteinhagel fih auch einige Flintens und 
Piſtolenſchüſſe geſellten. 

Es war ein unſinniger Kampf, ein unſinniger Angriff von einem Theile 
ſchwarzgelber Nationalgardiſten, denn das Volk wäre nach Beendigung der 
Katzenmuſik ruhig nach Haufe gezogen, aber nein, es mußte Blut fliegen. 4 Natlos 
nalgardıften blieben todt und 5 fchwer verwundet auf dem lage, während das 
Volt 3 Verwundete und 3 Todte hatte, 

Eowie bier das Volk gegen die Echwarigelben, fo ber größte Theil des 
Reicbsrages gegen die Minifter und gegen-die Beftrebungen des Hofes. 

Nur ein Beifpiel wie man auf dem Reichötage gegen Latour auftrat, 

Rieger (aus Brag): In Prag hat eine Verſammlung von Unterofficıeren 
Rattgefunden, in welcher über die Conftitution, über die Stellung des Militärs, 
über viele Uebelftände im Avancement Ruth gepflogen wurde, 

Das Refultat dieſer Belprehung wurde ordnungsmäßig ald Petition dem 
Hrn. Kriegeminifter überreicht und in Folge davon mehrere der Petenten vers 
en Ich bin allerdings entibieden der Meinung, daß ein bewaifnetes 

orps feinen Gebrauch des Aſſociationsrechtes haben dürfe, wo aber mehrere 
fig einfinden in Gemeinſchaſt mit den Bürgern zu einer friedlichen Beſprechung, 
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wird Niemand eine rechtliche Einwendung machen fönnett. Auf der einen elite 
wild man dem Soldaten das Affociationsrecht, Petitionorecht und die Preßs 
freiheit nehmen, auf der andern Eeite giebt man ihm alle nur erdenfliche Frei» 
beit zur Beeinträcdhtiaung Der conftitution. Freiheit. (Hierauf führe Rieger 
umftändlich mehrere Beifpiele aus der allerneueften Zeit aus Prag, Reichenau 
Eollin ꝛc. an.) Ich frage deshalb: 1) Wird der Hr. Kriegsminiſier energiſche 
Mapregeln zur Befeitigung aller Ucbergriffe der Eoldatedfa treffen; 2) werden 
die Ucbergriffe geahndet werden; 3) wird Der Hr. Kriegsminifter eine Belehrung 
über conftituiionelled Leben dem Militair geben und eine Grmahnung dazu; 
4) wird das Militär auf den Begriff Constitution alfogleich vereidet werden; 
5) wird der Hr. Kriegsminifter jenen Unterofficieren gerecht werden? Latour: 
„Sigenmächtige Berfammlungen der Eoldaten fünnen nicht geduldet werben, 
Die vom Hrn. Interpellanten gefhehenen Anflagen bitte ich mir ſchriftlich aus; 
bemerfe jedoch, daß in der Armee eine fo audgezeichnete Dieciplin berricht, daß 
id weder eine Belehrung noch eine Ermahnung für nöthig halte. (Ziſchen von 
allen Eeiten.) Auch babe ich der Armee bei Antritt des Minifteriums meine 
conftitutionellen Grundfäge (?) befannt gemacht.“ (Große Heiterkeit.) 
Rieger: „I frage und bitte fich kurz zu erklären, ob der Hr. Kriegsminifter 
eine Belchrung und Ermabnung an.die Urmee ergehen laffen will; wo nicht, 
iverde ich einen geeigneten Antrag ftellen.” Latour: „Ob ich eine Belehrung 
und Ermahnung ergehen laffen will, das fteht mir allein zu.” (Oho! Zıfahen.) 
Rieger: „Sie haben fib dem Beſchluſſe der Kammer zu fügen!” (Donnerndes 
Bravo von allen Eeiten!) 

“Die Hofpartei hatte viel Anhänger unter den reihen Kaufleuten in Wien, 
denn Ddiefe waren gewonnen worden, eine Petition an den Reichstag einzureis 
ben „Wien wegen der vielen Katenmufifen und nächtlichen Unruhen eine furze 
Zeit in Belagerungszuftand zu verſetzen.“ Die guten einfültigen Menſchen 
wußten nicht, um was fie baten, da ein Belagerungszuftand nur zu ihrem eigg 
nen Nachtheil war, aber fie baten, weil fie ermuntert worden waren, 

Leider gaben ſich in allen Erädten aller Länder Kaufleute, Beamte oder Hof 
fehnapslieferanten zu Werkzeugen der Reactionepartei her. 

Ein neuer Schreck für die Ruͤchſchritispartei war die Veröffentlihung bes 
Entwurfes der Grundrechte der öftreichifchen Völfer, den der Conſtitutionsaus⸗ 
ſchuß bearbeitet hatte. Er war daher Acht demokratiſch und wirkte, wie nieders 
fhlagendes Pulver und feuerte zu größter Race auf. Die wefentlichften Punkte 
waren folgende: Etandesvorrechte und Adelobezeichnungen find abgefchaflt und 
dürfen nicht mehr verliehen werden; — bie Todesftrafe wird abgefhafft; — das 
Peritionsrecht iſt unbeſchraͤnkt; — Volfsverfammlungen unter freiem Himmel 
dürfen nur in Fällen dringender Gefahr unterfagt werden; fein bemwaffnete® 
Corps darf Über politifche Fragen berathen oder Beſchluͤſſe faſſen; — eine Staates 
firche giebt es nicht; — Die Eivilche wird eingeführt. Die PBreßfreiheit darf 
weder durch Genfur noch durch Gautionen und Stempel beengt werden; — die 
Gleichberechtigung aller Nationalitäten ift ein unveräußerliches Recht derſelben; — 
Majorate und Fideicommiffe hören auf; — das Heer unterfteht den bürgerlichen 
Geſetzen und Gerichten, 

Einen neuen Fehler machte die Hofpartei, deren Anführer, ja zumeilen auch 
bloßes Werfzeug Latour war, daß fie den Grafen Lamberg, Feldmarſchall⸗ 
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lieutenant, nah Ungarn fchidte und ihn über alles Militate feste. Lamber 
war nicht beliebt, ja man haßte ihn, und als er in Ofen eintraf, war die Wut 
gegen ihn jo groß, daß er ſich nur verkleidet von Ort zu Ort fchleichen mußte, 

[18 ein ungarifcher Etudent, der in Wien bei der Legion ftand, — Kolefi mit 
Namen, auf der Arenau ihn erfannte, rief er: hier ift der Landesverräther 
Lamberg! und wie mit einem Zauberfchlage waren Senfen- und Gabelmänner 
ba, bie ihn umringten und ihn förmlich zerhadten, worüber fich ein jeder Menſch 
empörte. Lamberg hätte follen flüger fein, und dem Kaifer lieber anrathen, daß 
man, wolle man Ungarn erhalten und nicht unnöthigerweife erbittern, es bei 
feinen Eonftitutionen lafje und feinen Reichstags fräftig unterftügen müffe; aber dies 
ließ wahrfcheinlich fein Adelsftolz nicht zu. Militair- und Civilgouveneur von Ungarn 
zu fein, unumfchränft befehlen zu fonnen — d. h. einen abfoluten Monarchen fpielen 
zu können, das bünfte freilich der Eitelfeit mehr, als, um mit Sirady zu fprechen: 
„zum Frieden rathen“. 


Im Geheim rüftete fich ein jeder, man fchmiedete hier und da Waffen, 
man übte fih im Schießen, uud wer nicht mit der Gewalt der Waffen nüglich 
werden fonnte, that ed mit ber Gewalt der Rede, um die Gemüther zu begeis 
ftern oder um fie über den wahren Stand der Dinge zu belehren. 


Die Ungarn waren wüthend über das Ffaiferliche Gebahren, denn fie fahen 
ein, daß wenn fie unterliegen müßten den Faiferlichen Beftrebungen, Ungarn nur 
dem Namen nach da fein würde, Sie mußten um ihre Freiheit kämpfen, die fie 
ei Jahrhunderten genoffen, wenn anders fie Anſpruch auf Moralität haben 
wollten. 


Was that nun wieder die Hofpartei mit dem Kaiſer? Sie ernannte an Lam—⸗ 
bergs Stelle den den Ungarn fo jehr verhaßten Banus von Ervatien, 
Jellachich, zum Militair- und Civilgouveneur mit unumfchränfter Vollmacht, 
Damit derjelbe nun fchalten und walten fonnte, fo erfhien am 4. October plöß« 
ih ganz ein im Geheimen gedrudtes Manuſcript des Katjerd des Inhalts: 
1.) Der ungarifche Reichstag ift aufgehoben. 2.) Alle Befchlüffe deffelben find 
ungültig, fobald fie nicht von Sr. Majeftät fignirt wurden. 3.) Alle Congrega— 
tionen find aufgehoben. 4) Alle Nationalgarden, Bürgerwehr und mobile 
Garde ift dem Befehle des Jellachich untergeordnet. Ferdinand. — 


Diefes Manufeript war leider ein großes Unglüd für den Kaifer, ein reizbares 
Stüd von feiner Umgebuug, denn nicht nur Ungarn fnirfchte, nein, auch Wien fühlte, 
daß ed dadurch an den Vorabend großer, wichtiger Ereigniffe gefommen ſei. 


In Ungarn ward diefer und jener erhängt, erftochen, erfäuft, wer ſich für 
Jellachich erflärte, man fah dies für Landesverrath an. Zichy-Längh, ein 
Graf in Stuhlweiffendburg, ward, weil er Jellachich ald den Meffias der Drd- 
. nung pries, von ben Bauern geprügelt und endlich ‚gehängt. 


Am 5. October zeigte fi in Wien eine Außerft gewitterhafte Schwüle, 
Gruppen von Menichen ftanden auf den Straßen in hisigem Gefprädh, fpottend 
dem Minifterium, das gegen Ungarns gerechte Forderungen auftrete, fluchend 
bem verhaßten Latour, der felbit am 30, Eeptember in der Reichstagsfigung 
gefagt, Ungarn müfle geflürgt werden, wenn Deftreich einig werden follte, 
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In der ungarifchen Nationalverfammlung warb daher folgende Procha— 
mation entworfen und veröffentlicht: 


„Mitbürger! Das unter dem Befehle des abtrünnigen Jelladich ſte— 
hende feindliche eroatifche Lager ift trog der tapfeın Gegenwehr unferer Armee bie 
Martonvafar vorgerüdt. Die Staatsrechte unſeres geliebten Vaterlandes, 
der heimische Heerd der ftäptiichen Bürgerfchaft und all jened, was dem Bater- 
lande heilig ift, fchwebt in Gefahr. Mitbürger! Jegt if’ an der Zeit, daß wir 
unjere muthig begeifterte und entichlofjene Armee aus vollen Kräften unter: 
flügen und die Vernichtung des Feindes fördern. Der Hauptftadt des Landes 
werde der Ruhm zum Antbeil, daß fie durch maffenhaftes und furdtbares Aufs 
treten dem zweifelbaften Kampf zu Gunften des Vaterlandes einen Ausichlag 
gebe und jo zur Rettung der bedrohten Freiheit und des Wohlitandes ihrem 
großartigen Berufe gemäß betheiligt werde. Urſache deffen hat die gefertigte Bes 
hörde beichloffen: daß Peſths jämmtliche waffenfähige Männer ohne Ausnahme 
beute in Maffe zur Vertheidigung des Baterlandes ſich begeben follen; um Dies 
zu bewerfjtelligen und den Yandfturm ordnen zu fonnen, wird Folgendes feſtge— 
fegt: 1) Aller Handel und jedes Geſchäft wird nach Mafgabe der fich zu ent— 
wicelnden Umftände längftens auf acht Tage, als bis zur Zurüdfunft des be— 
waffneten Volkes eingeftellt. 2) Ift-jeder Menfh mit allen waffenfühigen Mit 
gliedern feiner Famtlie und ım Allgemeinen mit feinen ſämmtlichen Gehülfen 
am beftimmten Drte wegen Ausmarſch in das Lager verpflichtet zu erſcheinen. 
3) Jedweder foll auf awei Tage mit Lebensmitteln, und der es im Stande ilt, 
mit was immer für Waffen ſich verfehend, erfcheinen. Sämmtliche Hauswirthe 
werden für zwei Tage ibre Gehilfen mit Lebensmittel verfehen; zur Ausfolgung 
ber Lebensmittel für Jedermann, fo wie die Unbewaflneten zu bewaffnen, wird 
die Behörde beforgt fein. Heute wird zur gewiflen Zeit Neveille geſchiagen; als— 
dann hat das jämmtliche waffenfühige Volk auf folgenden Sammelplägen zu er- 
fcheinen, insbefondere die Nationalgarde-Batatllond. Das dritte Bataillon auf 
dem großen Marfıplag, das vierte Bataillon auf dem Jofehsplage, das fünfte 
Bataillon nädft dem Mufeums:Gebäude bei dem Kunewalderfchen paul, das 
fehfte Bataillon rückwärts der Karl oder großen Caferne auf der Landftraße, 
Diefen werden ſich ſämmtliche waffenfähige Einwohner der Stadt ohne Aus- 
nahme anjchließen, und zwar die Leopoldftädter dem 3., die inneren Etädter dem 
4., die Joſeph- und Franzftädter dem 5., die Therefienftädter aber dem 6. Bas 
taillon. Nachdem der auf dieſe Weife geordnete Landfturm auf den beftimmten 
Plägen zufammenfommt, wird die fämmtliche Einwohnerfhaft in Maffe verfams 
melt, alfogleih unter Leitung ihrer Anführer vorbrechen. — Peſth, am 2. Oc⸗ 
tober 1848, — Die ftädtifche Behörde. 


Die verfchiedenartigften Gerüchte über den Stand der Dinge in Ungarn, 
die Widerfeglichkeit der Soldaten gegen den Abmarfch nach Ungarn ıc. waren 
das Tagesgeipräch, und erwünſcht fam das Placat, weldhes zu einer Verſamm⸗ 
lung im Odeum einlud, Zahlreih ward fie befucht, fo daß es an Plap mans 
gelte, viele mußten vor dem Haufe warten, um von Andern zu hören, was man 
darin gefprochen. Mehrere Kebner waren aufgetreten und hatten auf die Ges 
fahren aufmerffam gemacht, welche den Errungenfchaften des März, April und 





Mai dadurch drohe, daß fih das Minifterhm offen auf die Seite der Slaven 
geftellt babe, und jegt Ungarn zu unterdrüden fuche Ganz richtig war bie 
prophetiiche Sprache: Wird man Ungarn gefnedtet haben, Bürger, 
verlaßt euch darauf, — fo wird man dem ganzen Oeſtreich all» 
gemac die Freiheit rauben, denn man braudt nicht einmal 
ein Deftreicher zu fein, um Dies zu prophezeien. 

Ginftimmig war Der Antrag angenommen: fich den Abmarfc des Militaire 
rrach Ungarn zu widerfegen, wenn man daffelbe zum Abmarfch zwingen wolle, 
Kaum war der Antrag angenommen, ald man erfuhr, daß ſchon am Nachmittag 
ein Grenadierbataillon Befehl zum Abmarſch nach Ungarn erhalten habe, wel» 
chem Befehle jedoch die Grenadiere nicht Folge geleiftet hätten, worauf diefelben 
aber zum Abmarfch geswungen und durch Gavalerie bis zur Eiſenbahn gebracht 
worden feien, ſowie daß morgen früh in der Frühe ein zweites Orenadierbataillon 
demjelben nacfolgen follte. 

Die Berfammelten waren wüthend darüber und gelobten, fo früh ale 
möglich fih an der Gifenbahn einzufinden, um den Abmarſch der Truppen zu 
verhindern, 

Der Ertract der Berhandlungen wanderte wie der Blig in der Stadt her 
um, und in große Aufregung ward Die Borftadt Gumpendorf verfegt, weil daſelbſt 
in der Infanteriecaſerne dad abzumaiſchierende Bataillon lag, Man traf Vor— 
fehrungen, das Militär zurüdzubalten. 

Bedauerlich war ed, Daß die Minifter wie mit Blindheit gefchlagen waren, 
um nicht au fehen, daß, wenn fie in der Verfolgung ihrer Pläne nicht nachlaffen 
oder aufhören würden, großes Unheil, Unheil, deffen Ende noch gar nicht bes 
rechnet werden fonnte, herbeiführen mußten. 

Am Morgen des 6. October, als ſich faum ber Often geröthet, wallten 
Tauſende von Menfhen auf den Straßen Wiens, der Hauptjammelplag was 
ren die Boritädte Gumpendorf, Wieden, Mariahilf, Laimgrube, Bon hier wogte 
alles nad dem Norbbahnhofe. 

Die Grenadiere rüdten aus, die Nationalgarden der Vorftädte, denen es ° 
daran lag, die Grenadiere nicht abziehen zu laffen, ließen Generalmarich ſchla— 
gen; einige Compagnien ftellten fi im Bahnbofe auf, andere riffen die Eiſen— 
bahnihienen ab. Auch ein Joch der Taborbrüde wurde zerftört, um das Milis 
tär nicht auf der Donau in Dampfſchiffen abfahren zu laſſen. Dadurch gerieth 
die ganze Stadt in Bewegung, ed wurde überall Generalmarid geſchlagen, die 
akademische Legion bewaffnete ſich und ein großer Theil vereinigte ſich mit den 
repoltirenden Grenadieren, die felbft gegen den Abzug waren, — und National» 
garden. Es wurden nun vom Kriegsminifterium das Infanterie-Regiment 
Nafiau, aus lauter Ruffinen beftehend, und 4 Kanonen binbeordert. Da bie 
Kanonen nicht ſtark bejegt waren, fo wurden fie von den Arbeitern und Bauern, 
die indeſſen mit Schaufeln, Beilen, Aexten und langen Hohpfählen aus der 
Almgegend herbeigeftrömt waren, mit leichter Mühe genommen und in den 
Bahnhof gebracht. Nur eine Kanone blieb zurüd. In Folge diefed Gewalt— 
ftreihes wurde vom General Bredy, der die Infanterie anführte, Feuer comman« 
diri, und nun begann von beiden Seiten ein wüthendes Gewehrfeuer, dem 
viele Opfer fielen, u. A. Gen. Bredy ſelbſt. Das Schießen dauerte über eine 
Stmde von ungefähr 11 Uhr bis nah 12, Die genen verbielten 
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fih mehr paſſiv und zogen fich bald zurück, aber die academifche Legion bfieb 
ftandhaft und zählte auch fehr viele Verwundete. Das Militär zog fich endlich 
zurüd, indem ed von den Studenten zurüdgeworfen worden war. Nach dem 
Rückzuge des Militärs zogen nun die academifche Legion mit den Nationalgarden 
und Maſſen von Hrbeitern, die vor Wuth fchiumten und fortwährend ihre 
ES chaufeln und Nerte drobend ſchwangen, in die Stadt unter allgemeinen Hurrahs 
einzelner Haufen, während auf den Gefichtern der verfanmelten Bürger eine 
tiefe Erbitterung zu lefen war. Die erbeuteten Kanonen, von denen eine in’s 
Maffer geworfen worden war, paradirten ebenfalid im Zuge, und auf ihnen 
faßen eine Menge Studenten und Proletarier brüderlih zufammen. Auch der 
erbeutete Hut eines Stabsofficerd wurde auf einem Eäbel vorangerragen, und 
fo bewegten ſich die Mafien in feierlichem Zuge zur Aula, wohin auch Drei 
Kanonen aus dem bürgerlichen Zeughauſe gebracht und vor dem Gebäude aufs 
gepflanzt wurden. Bon den Nationalgarden hatten fi indeffen um 1 Uhr das 
Kärntbnerviertel, durchgängig ſchwarzgelb, alfo reactionär, und das MWiedener 
Viertel, wie die meiften Vorſtädter vadical gefinnt, auf dem Gtephansplage 
aufgeftelt. Fortwährend wirbelten die Trommeln, nun wurde auch überall 
Sturm geläutet, als plöglih auf dem Stephansplage Schüffe fielen; Manche 
fagen, nach den MWirbeln des Rauches zu fchließen, e8 wurde aus den Fenftern 
geſchoſſen. Die Urſache war, daß die Radicalen unter den „Schwarzgelben“ 
die Schwarzgelben höhnten, dieſe feuerten und fo wurde beinahe eine Biertels 
ftunde lang, alſo von 14 bis 14 Uhr von beiden Seiten wüthend gefeuert, fo 
das man Kanonenfhüfle zu hören glaubte. Die Straßen waren im Innern 
ber Stadt ganz leer, Die Läden alle gefchloffen, nur bier und da einzelne fich 
flüchtende Perfonen oder Fleine Gruppen, welche die Angſt und der Schreden 
zufammengetrieben. 

Nun wurden alle Thore gefperrt, Barricaden erbaut und die Bafteien mit 
Nationalgarde und fchweren Geſchützen beiegt, welche von faiferlihen Kano— 
nieren bedient wurden, In allen Bierteln Wiens erbröhnten die Sturmgloden. 
Auf allen Blägen und Straßen wurde gefämpft, Kanonen» und Belotonfeuer 
erfchlitterten die Stadt, Nationalgarde ftand gegen Militär, ja, auf dem Ste— 
phansplatze Nationalgarde gegen Nationalgarde, 18,000 Mann gegen 200, 
welche fih zum Militär geihlagen hatten. Es waren die hier fo genannten 
firengfaiferlich Gelinnten. Endlich unterlagen diefe 200 Diann, welche, nachdem 
das Militär in wilder Flucht davonging, fich in die Stephanskirche warfen und 
hier von allen Seiten umzingelt, thals zufammengefchoflen, theild herausge— 
trieben und veriprengt wurden, Vom Thurme, aus der GSacriftei, vom Chore 
herab wurde geichoffen, und zwar fo lange, bis Studenten und Nationalgarden 
dermaßen erbittert waren, daß fie in die Kirche hineindrangen, um ihre hinters 
littigen Feinde zu vernichten, Mehrere Schüffe fielen in der Kirche. Ein Ober— 
lieuinant des Kärntbnervierteld wurde befonderd übel zugerichtet, Das erbitterte 
Volk wollte den Halbtodten noch aufhängen, nur mühlam wurde er davon 
gerettet. Aus den Ber: und Beichtftühlen, von den Altären weg wurden bie 
Perräther gerifjen und der verdienten Strafe überliefert. Das Gemegel war 
fürchterlich, und da ed an einem Gott gewerhten Orte war, um fo fürchterlicher, 
Ringsum war Alles mit Blut bededt. Diefer ganze Kampf dauerte von 9 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Nachm. Um diefe Zeit hatte fih bie Linke des Reichs— 
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tags verfammelt, für beichlußfähig und in Permanenz erflärt. Der Abgeorb- 
nete Emolfa ward zum Bicepräfidenten ernannt, der eigentlidhe Präſident Stroh 
bach war nicht gegenwärtig, Man befchloß eine Deputation an das Mini- 
fterium. Sofort wurden die Gardinen von den Fenftern Des Eitungsfaales 
herabgerifien und Friedensfahnen improvffir. Die Deputation beitand aus den 
Abgeordneten Borrofh, Smolfa, Sierakowski, Kudlich, Violand und zwei Ans 
deren. Das Volk empfing fie mit Jubel und ließ fie durch alle Barricaden, 
Man kam am Gebäude des Kriegsminifters Latour an. Borrofch hielt eine 
glühende begeifterte Rede, er befhwor das Volk von Wien, fich feiner Frevel— 
thaten fchuldig zu machen; er nahm ihm den Eid ab, Alles fchwor. Borroſch 
fuhr fort: „Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, Latour muß abdanfen.” „Bach 
auch”, donnerte die Maſſe. „Es ſei“, ſagte Borrofh. Neue Maffen wälsten 
fih in den Hof des Kriegsgebäudes. „Nieder mit Latour; erdrofjelt ihn!" 
war der allgemeine Schrei. Man findet Latour nicht, und Borrofh, auf ein 
Pferd gefeht, zieht mit der Deputation ab und durch die Etadt unter endlofem 
Vivatgefchrei. Indeſſen waren die Abgeordneten Smolfa, Goldmarf und Fiſch— 
hof auf einem Seitenwege zum Kriegsminifter gelangt, der fi im 4. Geftod 
unters Dachwerf verſteckt hatte, und von feinem KRammerdiener verrathen worden 
war, Smolfa forderte ihn auf, fofort feine Abdanfung zu unterzeichnen, wie 
aud den Befehl, das Militär habe fich ganz zurüdzuziehen. Latour that Beides, 
was Smolfa dem Volke verfündigte; doch man glaubte e8 ibm nicht, man 
mwollte es aus Latours Munde felbft hören. Unter ftarfer Bedeckung fam 
Zatour auf den Platz vor dem Kriegsgebäude Kaum aber ſah man ihn, fo 
wurde die Dededung zuridgefcblagen, ein Arbeiter durchſtach den Kriegsminifter 
mit einem Epieße, ein anderer führte einen Schlag mit einem Hammer auf 
jeinen Kopf, fo daß das Gehirn umberfprigte, endlich ergriff ihn ein kaiſerlicher 
Bombardier und legte den Strid um feinen Hals; das Volk aber Heidete ihn 
aus und hing ihn an einen Laternenpfahl, wo er noch Einigen ald Schieß— 
jcheibe diente. So endete der Kriegsminifter Latour, Die Abgeordneten Smolfa 
und Fifchhof wurden aud verwundet, doch nicht bedeutend. — Im Reichstage 
hatte ſich unterdefien ein Sicherheitsausſchuß gebildet. Werner ward eine Depu- 
tation an den Kaifer gelandet, welche die Bildung eined neuen Minifteriums, 
mit Berblieb der Minifter Doblhoff und Hornboftl, beantragen follte ine 
andere Deputation ging an den General Aueröperg ab, der das Militär aus 
der Stadt und der Umgegend zu entfernen habe. Cine andere Deputation 
jegte fih mit allen Ereigniffen in ftete Verbindung. Endlich ernannte man den 
Abg. Scherzer zum Obercommandanten der Nationalgarde. Der Sicherheitsaus— 
ihuß erließ Proclamationen und forderte zur Ruhe auf. Indeß hatte fi) nach 
4 Uhr der verfprengte Haufen Nationalgarde mit Militär verftärft in das fais 
ferlihe Zeughaus zurüdgesogen, von wo aus fie ein entjegliches Feuer unters 
hielten. Die academiſche Legion beicboß das Zeughaus mit Kanonen von fünf 
Seiten. Das Feuer dauerte bis 4 Uhr Morgens, nachdem man zweimal vers 
fucht hatte, das Zeughaus mit Pechfränzgen und Raketen in Brand zu fteden, 
Menfchen auf Menichen fielen. Die, Nationalgarde fendet einen Barlamentär, 
— er wird erfchoflen. Die academijche Legion fendet einen Barlamentär, den 
Schrifiſteller Kaifer, — er wird erſchoſſen. Der Reichstag fendet einen Parla— 
mentär, — er wird erſchoſſen. Die Wuth des Volfed war = grenzenlos 
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Doch ftellte man das Feuer um 4 Uhr Morgens am Sonnabend ein, um es 
um 54 Uhr defto Fräftiger wieder zu beginnen.. Um 6 Uhr war das Zeughaus 
erftürmt. Die Befagung war theild erichoffen, theild auf unterirdiichen Wegen 
entfommen. Alles Bolf holte nun Waffen; Groß und Klein, Reid und Arm 
drängte und ftieß fih, denn von allen Seiten loderten die Flammen auf. Bon 
8 Uhr Morgens am Freitag bis 6 Uhr Morgens am Sonnabend, find gegen 
tauſend Menichen, theils geblieben, theits ſchwer verwundet. 

So gräßlich die Tage des Kampfes waren, ſo erhebend waren auch manche 
Züge von Edelmuth, Biederſinn und Bruderliebe, z. B. als die Garden und 
Kegionärs Nachmittags zwiſchen 3 — 4 Uhr den Stephansthurm erftürmten, 
wobei die Arbeiter wejentliche Dienfte ihaten, erblidte einer Derfelben in einem ' 
fchwarzgelben Gardiſten, der fih in einen Beichtftuhl werftedt hatte, feinen ehe— 
wmaligen Dienftheren, welcher ihn früher ſehr ftreng behandelt und zulegt wegen 
einer Kleinigkeit fo mißhandelt und gefhlagen hatte, daß dem Arbeiter noch jetzt 
ein Andenfen an früher in einer großen Schramme am Kopfe geblieben war. 
Damald hatte der Arbeiter feinem Herrn Rache geichworen, und als dahemfjept 
beide einander gegenüber ftanden, kann man leicht denfen, welche Gefühle der 
Anblick Desjenigen, welchen der Schwargelbe einft fo ſehr gemißhandelt, bei 
bemfelben bervorbringen mochte. Der Arbeiter aber blieb rubig vor ihm ftehen 
und auf feine Schramme zeigend, fragte beifelbe: „Kennen Sie mid, Herr B. 

i Der Gefragte ward leichenblaß, zitterte und war nidyt des Wortes „ja” 
mächtig. 
U Arbeiter z0g feine Jade aus, reichte fie dem P. und fagte: „Sie find 
mein größter Feind, Herr P., danfen Sie Gott, daß ich Sie hier in der Kirche 
wiedertreffe, ih verzeihe Ihnen, denn, fuhr derjelbe fort, indem er auf ein Cru— 
cifir zeigte, — „unfer Herr dort hat noch mehr verziehen wie ich. Ziehen Sie 
meine Jake an und laffen Sie Ihre Uniform und Waffen hier, ich werde Sie 
fiher nah Haufe bringen.” 

Der Arbeiter hielt redlich Wort. — Mit der Jade des Arbeiter befleidet, 
gelang es vdemfelben, feinen Feind durch die aufgeregten- Mafjen ficher nach 
Haufe zu bringen. 

Löhner, ein waderer Reichstagsabgeordneter und Freund des Bolfes traf 
im Kriegsgebäude noch den General Frank, einen Genoſſen fatours. „Gehen 
Sie mit mir, und es fol Ihnen Niemand ein Haar krümmen.“ 

Der General nahm das Anerbieten an. Als Löhner mit demfelben in 
ben mit Bolf angefüllten Hof Arm in Arm trat, wollte man nach dem General 
greifen. Da ſprach Löhner: „Freunde, wenn Ihe mich ehret, fo fchonet meines 
Freundes.“ 

Und die Maſſe theilte ſich Frank ging mit Löhner unangetaftet hindurch. 


In der Nacht vom 7. bis 8. October hatte der commandirende General 
der Truppen, Graf von Auersperg, ſämmtliches Militär aus der Stadt gezogen 
und ein verſchanztes Lager im Schwarzenbergſchen Garten und dem Belvedere 
aufgeihlagen, wo einige Schildwachen in der Nacht erhoffen wurden. 

In Wien war duch die Erftürmung des Zeughaujes alles bewaffnet und 
Vollstedner mußten ihre ganze. Kunft aufbieten, daß feine weiteren blutigen 
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Ercefie verübt wurben, da man vorzüglich denjenigen PBerfonen nachfpürte, die 
dem Abfolutismus oder dem Slavismus zugethan waren. 

Der Reichstag war Tag und Nacht verfammelt, nur ber furchtfame Prä- 
fivent Strohbab war entlaufen und zu aller Berwunderung mit falfchen Paͤſſen 
nah Prag gefommen. Der Kaifer war am 7. Abends nah Schönbrunn 
geflüchtet und hatte ein Manifeft binterlaffen, worin er fagte, daß nunmehr 
feine Gnade erichöpft fei, er müfle die Stadt verlaffen, um, mit allen Mitteln 
verjeben, zurüdzufehren, und die fleine anarchifche Partei zu erdrüden und 
Wien (natürlich durch ein väterliches® Bombardement) zu erretten. 

Dem Minifter Kraus war dieſes Manifeft zugefchidt worden mit dem 
BDemerfen es zu contrafigniren. Er that es jedoch nicht, fondern legte es dem 
Reihstage vor mit der Bemerkung, er contrafignire nur Acte, die er dem 
Kaifer vorlege, nicht aber im Gegentheil. | 

„Bravo!“ riefen einige Reichstagemitglieber. 

Was gefhah, das Manifeft ward für null erflärt, die Minifter blieben 
auf a des Reichstags in ihren Stellungen, felbft der Kaifer hatte es 
gewünscht. 

Der Reichstag war fi mit dem Minifterium felbft überlaffen, und faßte 
daher großartige Befchlüffe, die im folgenden Jahre. ber Uebermuth des Kaifers 
und feiner Gamarilla lächerlich machte, indem er den Reichstag wie eine zufams 
mengelaufene Rotte auseinander trieb. Die Befchlüffe waren: 1) Der Neichetag, 
der ohnedies vor Beendigung des Conftitutionswerfes unauflöslich ift, erflärt, 
felbft unter den bebroblichften Umftänden in feiner Weife fih aufzulöien, ſondern 
feiner Pilicht zu genügen. 2) Der Reichstag ift ein untheilbared Ganzes; er 
vertritt alle Völker Deiterreichs, die ihn befchidt haben. 3) Der Reichstag ift 
zufolge des kaiſerl. Manifeites vom 6. Juni und der freien Wahl der auf ihm 
vertretenen freien Bölfer das alleinige legale Organ ber Einigung zwijchen ber 
conftitutionellen Monarchie und der Bolksfouveränetät zur Wahrung der unver- 
fümmerten Bolfsfreiheit und des erblichen Throns. 4) Der Reichstag, befte- 
hend aus den freien Vertretern freier Bölfer, wird feinem Abgeordneten einen 
moralifhen Zwang zum Bleiben auferlegen (diefer Punft veranlaßte eine kurze 
Debatte). 5) Der Reichstag wird auf dem conftitutionellelegalen Boden feft 
bebarren, um von ihm aus mit conftitutionellslegalen Maßregeln den erblicyen 
Thron und die Wolfsfreiheit zu wahren. 6) Der Reichstag fordert alle mit 
oder ohne Urlaub abweienden Mitglieder auf, ſich binnen längftend 14 Tagen 
von heute an am Reichstag einzufinden. 

Hierauf erließ er eine Proclamation: „Völker Deftreihs! Die Folgen 
verhängnißvoller GEreigniffe drohen, den faum begonnenen Grundbau unfers 
neuen Staatsgebäudes zu erjchüttern. Der aus ber freien Wahl der Bölfer 
Deftreich8 hervorgegangene conftituirende Reichstag erfannte in den emften 
Stunden des 6. October die heilige Pflicht, die er den Völkern gegenüber zu 
erfüllen, und die ſchwere Berantwortlichfeit, Die er vor der Mit- und Nachwelt 
zu tragen hat. Als das Band ber le Ordnung zu zerreißen drohte, 
bemühte ſich der Reichstag, kraft ferner Bölfervollmaht und durch Berftändignng 
mit dem Bolfe von Wien, der Reaction wie der Anarchie entgegenzumirfen, 
Er erklärte fich felber für permanent und wählte zugleich aus feinen Mitgliedern 
einen permanenten Ausſchuß zur Erhaltung der öffentlihen Sicherheit und 
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Ordnung. — Aber der conflituirende Reichstag hielt auch bie Stellung feft, bie 
er dem conflitutionnellen Throne gegenüber einnimmt und jederzeit unerfchütterlich 
einnehmen wird. Er entfendete eine Deputation an Se. Majeftät den conftitus 
tionellen Kaifer, um im innigiten Verbande mit dem allerhöchiten Träger der 
Souveränetät die Wünfche des fouveränen Volkes zu erfüllen und deſſen heilige 
Intereffen zu wahren. In ftets bewährter Herzenegüte waren Se. Majeftät 
fogleidy geneigt, die Männer, welbe das Vertrauen des Volkes verloren hatten, 
aus dem Minifterium zu entlafien, die Bildung eines neuen, volfsthümlichen 
Minifteriumsd zu verfügen und die aufrichtigite, Den Intereſſen aller Völker Oe— 
fterreih8 wie den Zeitbedürfnifien entiprehende Berathung der Angelegenheiten 
des großen ©ejammtvaterlandes zurufichern. Leider wurden Se, Majeftät am 
T. October zu dem tiefbeflagenswerthen Entichluß bewogen, fih aus der Nähe 
der Hauptitadt zu entfernen. — Dadurch ift das Vaterland, 'ift das Wohl und 
bie jo herrlich errungene Freiheit unferes hoch berufenen Vaterlandes abermals 
in Gefahr, Rettung und Grhaltung der böchften Güter des Bürgers und des 
Menjchen it nur dadurch möglich, daß das Bolf von Wien, Daß alle öftr. 
Völker, die ein Herz für ihr Vaterland baben, wieder jene thatfräftige politifche 
Beſonnenheit und jenen hochheriigen Edelmuth beweilen, wie in den Tagen 
des Mai. Bölfer Defterreichs! Volk von Wien! Die Vorſehung hat ung einen 
eben fo hohen als jchwierigen Beruf angewiefen, wir follen ein Werf vollbringen 
welches, wenn es gelingt, Alles übertreffen wird, was die Weltgeichichte Großes 
und Herrliches aufzuweiſen hat; wir follen einen politiihen Staatsbau auffüh- 
ren, der verjchiedene Völker zu einem brüderlichen Bölferftaat vereinigt, deſſen 
unerfchütterliche Grundlage das gleihe Recht, deſſen Lebensprincip die gleiche 
Freiheit Aller fein fol. Völker Defterreihs! der Neichötag ift feſt entfchloflen, 
für diefen hohen Beruf das Seinige zu thun; tbuet auch Ihr das Eurige. 
Euer Bertrauen bat und berufen, nur duch Euer Bertrauen find wir ftarf. 
Alles, was wir find, find wir Durch Euch, und wollen für Euch fein! Dem 
Gebote der Nothwendigfeit und dem Gefege der conftitutionellen Monardie fol— 
gend, hat der conjtituirende Reichstag heute folgende Beſchlüſſe gefaßt: a) Daß 
die Minifter Dobihoff, Hornboftl und Kraus die Geſchäfte aller Minifterien 
führen; nicht nur für die Ordnung im dieſer Gefchäftsführung Sorge tragen, 
fondern auch durch Beiriehung neuer Kräfte den Erfolg derielben fichern, endlich 
Seiner Majeſtät den Vorſchlag der neu zu ernennenden Minifter fchleunig vor— 
legen und ſich mit dem Neichstage in umunterbrochener Verbindung erhalten. 
b) Sei eine Denfichrift an Seine Majeftät aus Anlaß höchſt Ihres Manifeftes 
zu erlafien. Darin foll der conftitutionelle Kaijer über den wahren Stand der 
Dinge aufgeklärt und Ihm aus ehrlichem Heryen die Verficherung gegeben wer— 
den, daß die aufrichtige Liebe der Völker unerjchütterlich für Ihn if. Völker 
Defterreihs! Europa blidt mit Bewunderung auf und, und die Geichichte hat 
unjere Erhebung zur Freiheit unter ihre glänzenpften Thaten eingereiht. Bleiben 
wir uns felber getreu. Halten wir unerfchütterlich feft an der Achtung vor dem 
Geſetz, an der conftitutionellen Monarchie, an der Freiheit. Gott fchüge Oe— 
ſterreich! Wien, am 7. October 1848. Bom conjtituirenden Reichstage. 
Franz Emolfa, erfter Vice-Präſident. Garl Wiſer, Schriftführer,” 

Fragen wir genau, ob der Kaifer aus eigenem Antrieb Wien verlaffen bat, 
Gewiß nicht, man müfle nicht die Anhänglichkeit des gemüchlichen Wieners an 
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feinen Kaiſer Fennen. Nein, die Hauptiriebfeder ber ganzen Flucht war diedmal 
wieder die Erzberzonin Sophie und der Fürſt Lubkowitz, der jest die Stelle 
des verhaßten Grafen Bombelles fpielte und Dem Kaiſer fogar für feine Perſon 
Gefahr vormalte. Der Hauptgrund der Entfernung, welchen die Umgebung des 
Kaiferd hatte, lag vorzüglich darin, daß diefelben durch die Papiere, welche man 
von Iellachich aufgefangen hatte und bei dem Kriegsminifter vorgefunden haben 
mußte, von ihren verrätberiichen Plänen überführt werden Fonnten und daher 
ber Kaifer von der ganzen Lage der Dinge leicht überzeugt werden fonnte, wos 
durch fie auf das Aeußerfte compromittirt waren und auch außerdem die Rache 
des Volkes für fich felbit fürchten mußten. 

Jellachich, ein Verbündeter der Camarilla, fam Wien immer näher, da er 
doch gleichwohl in Ungarn zu thun hatte; aber die Pläne waren, wie fih aus 
allem ergiebt, jchon vorher geſchmiedet. Hatten doch Die vorgefundenen Briefe, 
die dem Neichstage vorlagen, den ganzen Theil der Intrigue verrathen, und 'der 
fonft jo natürliche Jellachich war in Das jefwitiiche Complott gezogen worden, 

Wien ſah fih von der Gamnrilla verrathen, felbit des „gürgen” Kaiſers Ma- 
nifeft ſah man für eine offne Kriegserflärung gegen die Freiheiten des Volkes an. 

Hätte die radifale Partei, hätte das fampfgerüftete Wien nicht fo 'menfchen- 
freundlich und fchonend gedacht, fondern feine Vortheile benugt, das Auersper- 
giihe Heer, welches zum größten Theile fich zum Volke jchlagen wollte, ange: 
griffen, die Dinge hätten eine ganz andere Wendung genommen. Man befchloß, 
fidy angreifen zu laſſen, dadurch gewann der Feind Zeit, fi vollfommen zu 
rüften 


Das Militair im Schwarzenbergfchen Garten bäufte, weil man auf Wachts 
poften fchoß, und weil die Wiener feinen Angriff wagten, aus Aerger und Muth 
Exceſſe auf Erceſſe. Mord und PBlünderung wurden auf die frechfte MWeife be- 
trieben. Den Fleifchern wurden die Ochſen abgejagt, aufgefangene Studenten 
und Natienalgardiiten an die Bäume aufgehängt oder zerhadt und zerftochen. 
Die Legionärs beftanden darauf, das Auersperg’sche Lager anzugreifen, aber der 
DObercommandant Scherzer war ein viel zu wenig umfichtiger Mann, oder gar 
von der Hofpartei gewonnen. | 

Am 9. October hatte Iellachich den öftretchifchen Boden betreten und mar; 
fhirte nun fharf auf Wien lot, Der Reichstag fandte einen Abgeordneten ab, 
der den Banus über fein Erfcheinen mit bewaffneter Macht befragen und ihn 
zum Rückzug bewegen ſolle. Prato, fo hieß der Abgeordnete, kehrte zurüd in 
den Neichetag mit der Antwort: „Er, Sellachich, fomme nur aus Liebe zu feinem 
Kaifer, um in Wien die Drdnung berzuftellen, er könne daher vom Reichstage 
feine Befehle annehmen, weil er ihn nicht für gefeßgebend halte.“ 

Der Gemeinderath in Wien ſchickte eine Deyutation an den Grafen Auerd: 
perg, wodurch derfelbe gebeten ward, in die Stadt zu fommen und die Cafernen 
zu beziehen. Auerdperg antwortete, er würde dies unverweilt thun, fobald der 
Gemeinderat; fümmtliche Arbeiter entwaffnet und die Waffen in das Zeughaus 
abgeliefert haben werde. — Dieſe Bedingungen fonnte man unmöglich eingehen, 
wer die aufgeregten Arbeiter Funnte, fo wie den Beichluß des Sicherheitsaus— 
ſchuſſes, der die vollftändigiie Bewaffnung anbefahl. 

Auersperg zudte mir den Achſeln, ald mar ihm die Unmöglichkeit der Er- 
füllung feines Wunjches auseinanderjegte, und als man ihn gar auforderte, die 
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Truppen Jellachich's als feindliche zu betrachten, die ben öfterreichifchen Boden 
nicht betreten bürften, fo äußerte er: „Die Truppen Jellachich's find mir will: 
fommen, denn in Bereinigung mit Diefen werde ich die gefährlicdden Elemente, 
die in Wien haufen, niederdrüden.” 

Auersperg mußte fich jedoch zurüdziehen und fein Lager verlafien, denn 
feine Soldaten fingen an mit ben bemofratiichen Wienern zu fompathifiren, 
fingen an zu murren, da fie 4 Tage ohne Löhnung geblieben waren, und fo 
finden wir Auersperg bei Enzersdorf, wo er fi) auch leichter mit Jellachich 
vereinigen fonnte. Da fein Rüdzug befondere Gründe hatte und eilig war, fo 
ging daraus hervor, daß verfchiedene Lagergegenftände zurüdgelafen worden 
waren. Der Gemeinderath; erhielt Meldung von Auerepergs Zuge nad) Enzers- 
dorf, indem ber General Mataufchef in Wien eintraf, der da vrflärte, daß der 
Graf alle öffentlichen Gebäude der Refidenz unter den Schutz der Nationalgarde 


elle. 

Diefe Nachrichten veranlaßten ben Reichstag fogleih folgende Beſchlüſſe 
feftzuftellen: 1. alle waffenfähige Männer haben fich fofort bei dem Bezirksvor— 
fteher zu melden und bewafinen zu lafien; 2, alle diefe Mannfchaften fommen 
unter dad Dbereommando der Rationalgarde zu ftehen und werden berfelben 
eingereiht; 3. es fol fogleich ein Gericht gebildet werden, welches Inſubordina— 
tionsfehler und Widerfeglichfeiten zu beurtheilen und zu beftrafen hat. 

Diefe Beichlüffe wurden noch an bdemjelben Tage durch Placate an ben 
Straßeneden veröffentlicht. 

Bon diefem 12, Dctober an befam das fonft fo gemüthliche Wien ein Außerft 
friegerifches Anfehn, denn Echaaren von Kämpfern famen aus Etädten und 
Dörfern herbei, bie alle für die Freiheit einftehen und Die nichtdwürdigen 
Pläne einer Hofpartei zertrümmern wollten. Selbſt einige Gompagnien von 
dem Grenabierregiment Heß und Deutfchmeifter traten zu dem Bolfe über, 
Starke Patrouillen durchzogen die Straßen um Ruhe und Ordnung zu erhalten, 
und ed fchien der Glaube an eine friedliche Ausgleihung Wurzel zu fchlagen, 
als plöglih die Nachricht: Jellachich und Auersperg rüden gegen Wien vor, 
alle gefnung zerftörte. 

un mußte dad ganze Zeughaus feiner Waffen beraubt werden, um alles, 
was Waffen tragen fonnte, für den bevorftehenden Kampf fähig zu machen, Die 
Thore wurde ein jedes mit 2 Kanonen beiegt, fo wie auch auf öffentlichen 
Plaͤtzen einige Kanonen aufgeftelt. Was ſich flüchten fonnte, flüchtete fich, und 
man fagt, daß gegen 60000 Berfonen Wien verlafien hätten, was auch glaubhaft 
fcheint, denn die Bahnhöfe wurden nicht leer und fonnten doch nicht alle Flüch— 
tende fortichaffen. 

Der Schwarzenbergfche Garten fowie das Belvedere wurden fogleich nach 
Auerspergs Verſchwinden von der Nationalgarde und den Legionärs beſetzt. 
Man fand eine große Menge Lagergegenftände vor, ald Feldfefjel, Aexte, Feld: 
betten, Töpfe, Bartwichfe ıc. fo daß man ſchließen fonnte, die Flucht mußte uns 
gemein eilig geweſen fein. Leider fand man auch hier die fchredlichften Beweife 
von der grenzenlojen, nichtöwürdigften Rohheit öftreihifcher Eoldaten, denn man 
fand gehängte Bürger, grub Studenten aus und andere Leichname. Gin Leich- 
nam batte vier Stihe an verfchiedenen Stellen des Körpers, einen Strid um 
den Hals, Einen vierten Leichnam, den man ausgrub, hatte man aber wahr- 
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haft teuflifch zugerichtet, — denn zuerft fand man ein Paar Beine, welche am 
Knie abgejchnitten waren, alsdann erft den Körper, welchem dieſelben einft ange- 
hört hatte. Diefer aber war fchauderhaft verftümmelt. Der Mund war auf- 
gejchligt, die Zunge zerfchnitten, die Nafe gefpalten, die Augen ausgebohrt, ‚Die 
Arme zerfchmettert, die Finger rüdwärtd gebogen und audgerenzt, und die Bruft 
hatte noch zwei Faffende Wunden. So hatte man wahrſcheinlich einen Unglüd- 
lichen bis zum Tode gemißhandelt. Darüber entrüftete fich mit Recht ein jeder 
fühlende Menfch und Die Legionärd glühten vor Rache, fuchten von felbft fich 
die Feinde auf und machten mit dem Militair Fleine Plänfeleien, und wirklich 
erhielten fie 80 Kroaten zu Gefangenen. Es war ein feltfamer Eindrud dieſe 
Kroaten und Slavonier zu fehen, die ftatt ihrer Mäufefallen und Drabteifen 
diesmal eine Musfete in der Hand und ein Bajonnett oder Pallaſch an der 
Seite trugen, im Uebrigen ganz wie gewöhnlich mit ihrem breitfrämpigen Filz 
hute, braunem Mantel, wollenem Wams und leinenen Hofen befleivet waren. 

Der Minifter Hornboftl, welcher den Kaifer endlih in Olmüg gefuns 
den und verfucht hatte, ihm den Stand der Dinge vorzuftellen, fowie ihn gebe— 
ten, unverweilt nach Wien zurüdzufehren, weil feine Entfernung das größte Uns 
heil über die Kaiferftadt herbeiführen würde, fab er, daß das Schidjal Wiens 
fchon befcbloffen worden war, denn von allen Seiten ließ man Truppen nad) 
Wien marfchiren. Er war entrüftet über die Pläne der Hofpartei und bat um 
feine Entlafjung, allein der Kaifer nahm diefelbe nicht an, wozu ihn feine Bombelles 
und Lubfowige gerathen; — denn indem Hornboftl bleiben mußte, erhielt das 
Volk die Hoffnung auf eine friedlihe Ausgleihung der Ereigniffe, während die 
Gamarilla dadurch Zeit gewann, um den Wienern die Spige bieten zu fünnen, 

Damit man den Freiheitsfämpfern Luft und Muth einflöße, fo machte der 
©emeinderath befannt, daß er Die Berforgung aller derjenigen übernehmen werde, 
die in dem Kampfe für die Freiheit Wiens erwerbdunfähig werden follten; daß 
er der Wittwe eines im Kampfe Gefallenen hingegen eine jährliche ‘Benfion von, 
200 fl. und einem jeden Hinterlaffenen Kinde bis in das 18, Jahr jährlich 50 fl 
verabreichen laſſen werde; überhaupt follten auch noch diejenigen verforgt wer: 
den, die im Kampfe ihren Ernährer verlieren würden. Dieje Vorordnung ers 
ftredte fih auf alle Kämpfer der Stadt. 

An Scherzers Stelle war der Literat und frühere*) Lieutenant beim Re— 
giment Deutſchmeiſter, Meflenhaufer, ernannt worden, und er forgte fogleich für 
mobile KRolonnen, die meift aus Arbeitern gebildet und von dem General Bem, fchon 
durch die Schlacht von Dftralenfa, jegt durch den ungarifchen Krieg befannt 
und berühmt, — commandirt wurden. Zur leichtern Verproviantirung der Stadt 
bob die Regierung die Berzehrungsfteuer von Getraide, Mehl, Hüljfenfrüchten zc, 
‚auf, forgte für Pulver- und Bleivorräthe, und machte das Schottenklofter und 
den Lichtenftein’fcben Palaſt zu Spitälern, forgte für Aerzte und Wundärzte, und 
erhielt durch die Freundlichfeit der Frauen und Jungfrauen Charpie gezupft. 

Dem Wirken ded NReibstages in Wien traten abfcheulidherweife die foger 
nannten czechifch- böhmifchen Abgeordneten Außerft hindernd entgegen, benn das 
ift ihre Fluch, daß fie es nie redlich mit dem Kaifer und nie redlich mit dem 


*) Meffenhaufer legte feine Lieutenantöftelle nieder, weil er feine Freifinnigkeit nicht 
ber Despotie ofpern wollte. 
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Bolfe meinten, — fie fhrieben über den Reichstag in Wien, er fet einer Räur 
berhöhle gleih, man fei in Wien feines Lebens nicht ficher und baten daher 
den Kaifer, den Reichstag nad Brünn zu verlegen. 

Es läßt fi durchaus nicht leugnen, daß die Czechen viele Schuld an dem 
Unheil der Wiener des Jahres 1848 tragen, nur die Deutih» Böhmen erfannten 
meiftens, was Noth that, fie ftrebten nach der Einheit Deutfchlande, die nur 
wahres Heil für das zerrifjene Land. bringen fonnte. Heil thnen! 

Der Reichstag in Wien erflärte hierauf, daß er feine Eitungen in Wien 
ſtets forthalten werde, fowie, daß ein jeder Verfuh, den Reichstag zu verlegen, 
ungefeglich fei. Wer Died wagen würde, beleidige die Souverainität des öfterreis 
chiſchen Volkes und muß zur Verantwortung gezogen werden. 

Eine Deputation Reichstagsabgeordneter reifte nah Olmütz zum Kaifer, um 
ihm eine Adreſſe zu überreichen, den Reichstag in Wien zu laffen und feine 
Gegenwart der Hauptftadt au jchenfen, denn nur Durch feine Nähe fünne der 
Etadt der nöthige Friede gegeben werden. Die Umgebung des Kaifers ließ aber 
die Deputation gar nicht vor, fondern der Fürft Lubfowig las eine Antwort 
2 Kaiferd von einem Zettelhen ab, von welcher fie nicht einmal eine Go: 
pie erbielt. 

Defterreichifches Volf, fiehb, durch beine Fürften und Adligen wurde bein, 
von Herzen fo guter Kaifer irre geführt, und dem Volke gleichgültig gemacht. 
Weißt du nun, wer an deinem Unglüde die meifte Schuld trägt? 

Der Reichstag fandte nochmals eine Adreffe an den KHaifer, worin um Zus 
fammenberufung eines Bölfercongrefies gebeten ward; — Lubfowig antwortete, 
ohne mit dem Kaijer geſprochen zu haben. Nicht der Kaiſer regierte, fondern 
die Gamarilla, deren Praͤſidentin die Erzherzogin Sophie zu fein ſchien. Der 
Reichstag wurde in ihren Augen gar nicht geachtet. 

Aueroperg und Jellatich fchrieben an den Reichstag und forderten Aus— 
weifung der Ungarn und Gntwaffnung aller Nationalaarden. Mefjenhaufer 
richtete fchriftliche Fragen an Jellachich folgenden Inhalte: Eritens: Sınd Euer 
Excellenz geneigt, Ihre Truppen aus der Umgebung von Wien derart zurüdzus 
ziehen, daß ich ım beharrlichiten Befolg meiner vom hoben Reichstage erhaltenen 
Mifiton nicht bemüfjiget bin, auf der Grundfage eines jcheinbaren Friedens zum 
Schutze der Hauptftudt und der Umgebung, zum Schutze von Perſonen und 
Dingen, zum Schuße von Nattenals und Privateigentbum, zum Schuge von 
ſchwer erfegbaren Gütern die außerordentlichiten Bertheidigungsmaßregeln zu 
treffen? Für einen Kampf, entbrenne er nun in den Maueın der Haupiſtadt 
oder in deren Außenbezirken, Rüſtungen aufzubieten, welcde eine, für die Bes 
ſchäftigungen des Friedens und der Cultur beftimmte Bevölkerung in Soldaten 
ummandelt, welche den ſchwer gedrüdten fleuerpflichtigen Bürgern noch größere 
unerſchwingliche Auslagen aufzwingen muß, welche Beftürgung ohne Maß, Bes 
fuͤrchiungen ohne Ende, mit einem Worte, welche den edeliten Kern der auf 
dem hohen Neichetage tagenden Bevölkerung, an deren Wohlitande alle viterrei= 
chiſchen Mürbürger fremder Nationalitäten ohne Unterfchied beiheiligt find, Die 
tödılichiten Wunden auf unabichbare Jahre ſchlägt? Zweitens: Sınd Euer 
Excellenz geneigt, jeden Act der Feindfeligfeit gegen Die meinem Schuge vertraute 
Bevölkerung, Eıngeborne wie Fremde, jofort einzuftellen? Drittens; Eind Euer 
Excellenz geneigt, fich jotort aus Der drohenden Stellung, die Ihre unter abjo- 
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Intiftifehen Bannern agirende Heeresmacht unter den Mauern, man fann fagen, 
derzeit felbft unter den Kanonen der Hauptftadt einnimmt, in ber allerfürzeften 
Zeitfrift, ohne Nüdficht auf ſtrateg iſche oder politifche Gründe, von deren Rich— 
tigfeit ich die unermeßliche Mehrheit der mir anvertrauten Volkswehren völlig 
fruchtlo8 würde überzeugen wollen — nad dem Süden zu in Ihr Heimathland 
zurückzuziehen? 

Die Antwort darauf, welche der Parlamentär und Legions-Commandeur 
Aigner überbrachte, lautete: „Sagen Sie Ihrem proviforiihen Commandanten, 
daß ich mich in feine Erörterung der überbrachten langen Note, welche fogar 
drohende Stellen enthält, einlafje; und fagen Sie ihm, daß, wenn feine Abjicht 
ift, die Ruhe und Ordnung in der Nefidenz bergeftellt zu wiflen, zehn Zeilen 
genügen, um mich zur Erreihung dieſes Zwedes zu unterftügen.” 

Man bört, mit welchem Stolze jest ſchon die Hofpartet auftrat und wie 
gut fie wußte, daß fie jetzt glüdlicher Die geraubten Rechte wieder gewinnen 
würde, 

Daß Wiens Sahe, Sache der Democratie war, fann Niemand leugnen, 
nur die folgen Adligen, Höflinge, Speichelleder der Fürften, Capitaliften, die 
Geld höher achten als Freiheit, — verleumbdeten die edlen Kämpfer und verdäch« 
tigten die ganze Bewegung. Solche erbärmliche Seelen gab es in allen Refidenzs 
ſtaͤdten Deutichlands, denn ein jeder Hof hat feine politiichen Jefuiten. 

Wiens Erhebung war Sache der Bolitif, das beweift Wien, Steuermarf, 
Brünn, das beweijen viele deutiche Städte außer Deftreih, Die ihre Kämpfer 
für die heilige Sache nad} der ſchönen Kaiſerſtadt hinfchidten. 

Vom 16. Dctober an war beinahe alle Zufuhr an Lebensmitteln für Wien 
abgefhnitten, denn die Soldaten hatten um Wien die meiften Landftraßen bes 
fegt, um Wien durdy Hunger zu zwingen. Und wie graufam waren die Croa— 
tenhorden? Sie raubten und plünderten, und wo man fich weigerte, zu geben, 
da tödtete man. Einen Gutöbefiger fpannten fie auf eine Banf und hieben fo 
lange auf ihn, bis er fein Lebenszeichen von fi gab. Studenten wurden ge- 
hängt, andere gefangen genommen, noch andere erſchoſſen. Oeſtreich hat unter 
feinem Heere wahrhaft entlittlichte Greaturen. 

Am 17. October fam die Antwort des Kaiferd wegen des Bölfercongrefieg, 
welche jehr beruhigend war, indem der Kaiſer veriprach, den Wunich des Reiche» 
tags zu erfüllen. Jedermann war über die befannte Güte des Kaiſers erfreut, 
aber die Gamarilla fnirrfchte, denn fo mußten ja ihre Pläne fcheitern. Jellachich, 
das Werkzeug derielben, war ungerufen vor Wien gefommen; er hätte müffen 
zur NRechenichaft gezogen und abgefegt werden, Eoweit durften es die Erzher— 
zogin Sophie, Bombelles, Lubkowiz, Eibini ꝛc. nicht fommen laffen, nein, die 
Bosheit wollte triumphiren, man ſchilderte dem Kaijer fein Wien als die Hölle aller 
Empörung, fo daß dieſer dem alten Haudegen Windifhgräß Befehl eriheilte, 
Wien ganz und gar einzuichliegen. Windiichgräg, der das Unglüd befigt, nicht 
denfen zu können, opferte feine Kräfte nun feinem irregeführten, betrogenen Kai- 
fer. Wo dieſer ihn binftellt, da fteht er, mag der Kampf num ein gerechter oder 
ungerechter fein, das gilt ihm dann gleich. Er ift daher eine wahre ſoldatiſche 
Mafrbine, die nicht zu verachten wäre, wenn fie nur die Bosheit befämpft hätte, 

Mit 30,000 Mann hatte dieſer greife Feldberr, duch Gluͤck übermüthig 
und ſtolz, ein wahrer Tylly, geworden, am 19, Oct, ganz Wien umflammert, 
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und bie Ungarn, die am 18. Dct., ald am Jahrestage der Schlacht bei Leipzig, 
old Retter Wiens erwartet wurden, um Den Groaten in den Rüden zu fallen, 
waren auf Befehl ihres Reichstages wieder zurüdgelehrt, und ein ewiger Schands 
flet bleibt ed, daß das vielgepriefene Ungarn das treue Wien fo vergeflen, fo 
verlafien, fo hintergehen fonnte. 

Was that aber bei diefem Allen die großartige (!) deutjhe! Nationalver- 
fammlung? Sie handelte deutſch — d. h. fie handelte gar nicht, fie ließ han— 
deln und geichehen, was da wollte; doch nein, fie fchicfte zwei Reichstagsabge— 
ordnete, Welfer und Mosle, die ftatt nach Wien, nah Olmüg reiften, mit dem 
Kaifer afen und tranfen, indeß Wien vollfommen einjchließen ließen, zuweilen 
ihren Auftrag vorbrachten, ſich Huldigungen gefallen ließen, den Reichetag in 
Mien als oberfte Erecutivbehörde ignorirten, ihn gar nicht befuchten, ‘und fo 
mit fogenannten vergeblichen Bermittelungsverfuchen zurüdfehrten. Kleinere Läns 
der mußte die Zentralpolizeigewalt fehr ſchnell mit Truppen zu überziehen, aber 
für die Demofratie in Wien batte man nur 2 Reichecommifjare. Das war eine 
demofratifche Nationalverfammlung, die das Prinzip der Bolfsfouverainität fich 
einmal in einer unbewußten Etunde geftedt hatte, 

Am Morgen bes 23. Octobers verließen die fremden Gefandten und Confule 
2 Stadt Wien und begaben fih nad Hieging, wohin fie Auersperg einge 
aben hatte, 

* wackere Blum, Fröbel, Hartmann und andre deutſche Reichſstagsab— 
geordnete, die das Herz auf dem rechten Flecke hatten, waren indeß nach Wien 
geeilt, um ſich von dem Stande der Dinge mit eigenen Augen zu uͤberzeugen, 
um zu vermitteln, zu rathen, zu warnen, und im vergeblichſten Falle mit zu 
fämpfen, ja mit zu fterben. Als diefe Abgeordneten in der Stadt waren, von 
deren Ankunft man fchon vorher gehört hatte, begann Windifchgräß, dem es 
um einen Diefer Abgeoroneten zu thun gewefen fein mag, wozu ihn die Gama- 
rilla aufgefordert, — die Stabt fefter einzufchließen. ‘Plöglich erfchten eine ächt 
Windifchgrägtiche Proflamation, in welcher der Belagerungszuftand Wiens und 
das Standrecht gegen Wien ausgefprochen, die Etellung von 12 Geißeln fowie 
die Auslieferung Meffenhaufers, fowie der polnifhen Anführer Bem, Fenne- 
berg, ded Ungarn Pulsky und des Hannoveranerd D. Schütte gefordert 
wurden, 

Diefe Proflamation empörte jeden Rechtlichen, felbft von ſchwarzgelber Fär- 
bung. Abdgefehen von den mittelalterlihen Stellen von Geißeln, die der Fürft 
fetbft nicht in dem Falle hinrichten durfte, wenn ein neuer Aufftand ausbrach, 
wie niederträchtig mußte derfelbe die Behörden Wiens halten, als er die infami- 
rende Auslieferung Meffenhaufers, Fennebergs und Bems von ihnen verlangte, 
die mit der Vertheidigung der Etadt von diefen Behörden betraut worden wa— 
ren; und dazu die Verlegung des Gaftrechts in ben beiden anderen! Der Rüd- 
fhluß auf den Charakter des Feldmarfchalls ift hier gegeben. Alles gerieih da— 
durch in die höchfte Aufregung. Der Gemeinderath proteftirte, die Aula und der 
demofratifche Zentralausichuß durch die Feder R. Blums, Meſſenhauſer ſelbſt er— 
ließen Aufrufe an das Boll, „Wer ift der Feigling, ber an dieſem heiligen 
Kampfe nicht Theil nimmt!” ſchloß die Anfprache der Demofraten. Damit nicht 

enug, verbreitete fich gleichzeitig die Nachricht, daß Windifchgräg felbft die Le- 
— für die Spitäler und das allgemeine Krankenhau nicht 
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in die Stadt laſſe, den Krieg alfo nicht nur gegen die Waffenfähigen, ſondern 
auch gegen die Hilflofen erklärt habe. Und nun urtheile man, wie nad ſolchen 
Berhöhnungen der Menfchlichfeit die Worte feiner Proklamation vom 25. Okt, 
aufgenommen wurden: „Fern ift von mir der Gedanfe unnöthiger Gewalt- 
maaßregeln; es erfüllt mih mit Schmerz, gegen die Hauptitabt der Mo— 
narchie feindlich auftreten zu müfjen.” Dem Charakter ded Fürſten viel ange— 
meflener waren die Worte, die man ihm in’ Wien in den Mund legte: Die 
Burg ift nicht die Dynaftie und Wien nicht die Gefammtmonardhie! Das hieß, 
mag ich einen Schutthaufen erobern, wenn nur der Abfolutismus und mit ihm 
die Adeldgewalt wieder aufgerichtet wird. Endlich fam dazu die Verlegung des 
Reichstags von Wien nah Kremfier unter dem nichtigen VBorwande von uns 
freier Berathung, und fomit der Verſuch, den Wienern den Reſt des geſetzli— 
hen Bodens zu entziehen. Der Reichstag war frei in feinen Berathungen, das 
Verlegen war wieder ein Stück der Gamarilla. Nur ein Beifpiel von feiner Frei« 
heit. In der Eigung vom 24. Dct., in der die ‘Proflamation des Fürften fcharf 
beurtheilt und die Maßnahmen des verblendeten Hofes beflagt wurden, ſprach 
der Abg. Eadil: „Wenn wir Vertreter eines einzigen Volkes wären, fo könnten 
wir allenfalls eine andere Eprache führen, aber bei den verfchiedenen Nationalis 
täten, die wir repräfentiren — (Ziſchen). Jch bitte, meine Herren, ich beweife meinen 
Muth und die Freiheit der Berathungen dadurch, daß ich in diefem Aus 
genblid eine freie Sprache führe. (Bravo.) Aufeinem fo bearbeiteten Boden mußten 
Aufrufe zum Widerftande die befte Aufnahme finden, und der Oberfommandant 
felbft fchien in feinen nächften Aufrufen zum Aeußerften entjchloffen. Zunächft 
fprah er am 26, Dft. feine Zufriedenheit über die Schanzarbeiten aus, „die von 
unüberwindlicher Stärfe fein müßten und durch das ftundenlange Spielen ganzer 
Batterien nicht in Brefche gelegt werden dürften. Einzelne Schuffe müßten ohne 
Erwiderung hingenommen werden; ſolches fei männliche Feftigfeit, der Beweis 
wahren Muthes, Vergeudung von Munition ın Anbetracht der Umftände Bers 
brechen.” Sehr begeichnend war der Schluß: „Man muß die Zahl der Mobil- 
garde nicht überfchägen (in der That wußte niemand, ſelbſt Mefjenhaufer nicht, 
die eigentliche Stärfe derjelben). Wenn alle Linien nach Verftärfung jchreien, fo 
muß es wohl gefchehen, daß ich dorthin Feine Unterftügung fchiden fann, wo fie 
am meiften noththut, aus dem einfachen Grunde, weil ich die ftabile Garde erft 
dann verwenden fann, wenn ich Alarm fchlagen zu laffen bemüßigt bin.‘ Das 
ift ein fehr naives Geftändniß der Unfähigkeit Meſſenhauſers. Nur an wirklich 
gefährdete Punkte wird ein General Hilfe ſchicken, und die übrigen „ſchreien“ 
lafjen, dazu gehört aber freilich, daß er die Stellung und die Abfichten des Fein« 
des und die Etärfe feiner eignen Truppen genau fennt — und das war in Wien 
nit ber Fall. Auf der Höhe des Stephansthurmes war ein Obfervatorium 
eingerichtet, von dem aus die Bewegungen des Feindes beobachtet wurden; 
aber vdiefe Beobachter waren Studenten, die bei der forgjamften Pflichters 
fülung doch nicht den Blid erfahrener Militärs hatten. Statt nun diefe Beob- 
achtungen duch eine tägliche Infpizirung der Linien zu ergänzen, ordnete Der 
Dberfommandant auf dem Plane Wiens nah den Berichten vom Thurme die 
mölhigen Schritte an. Mefienhaufer eignete fich viel zu wenig für diefe großen 
T Ein anderer Ffriegeriiher Aufruf Mefienhauferd vom 26. Oft. berief Die 
früher aufgelöfte „Todtenfopflegion” wieder ein, eine Schaar junger Männer, 


die fich bei allen Gelegenheiten ald die Erften in die feindlichen Kugeln ftürgen 
wollten; fie ift nicht gefehen worden, daher auch nicht in's Leben getreten. — 

Meftenhaufer war viel zu gemütblich, viel zu nachfichtig, er hätte früher 
angreifen follen, allein alle Demofraten beweifen, daß der Weg der Güte und 
Vernunft fo lange eingefchlagen werden müffe, bis die Noth zum Schwerdte 
ruft, die Ariftofraten und Reaftionäre wollen nur Blut, um herrſchen zu fünnen. 

Die Studenten Wiens waren wahrhaft begeiftert für den Kampf, denn ihre 
Anfprachen felbft zeigten von glühendem Feuer: „Brüder! hieß eine Proclama— 
mation, — „hr müßtet nicht die Männer des Mär, Mai und October fein, 
Ihr wäret nicht würdig des ftolgen Titels „freier Bürger eines freien Staates“, 
wenn Ihr jest, wo man fchamlos die Maske abwirft und Eure blutig erfauften 
Errungenfchaften antaftet, nicht, wie biäher, wie ein Mann ftünder für Eure 
Freiheit, für Euer Recht. Auf denn! Auf unferer Seite ift das Recht, wir fäm- 
pfen für das Vaterland, umd wir fönnen nicht erliegen, fo lange Muth, Selbft- 
vertrauen und das Bewußtfein der Heiligfeit unferer Sache ung ftärfen. So wie 
in allen Zeiten Wien als ein mächtiger Damm dem heranbrechenden Strome 
der Barbarei entgegenftand und Europa rettete, fo wird auch jetzt Wien, als die 
erſte Vormauer der Freiheit unbefiegbar daftehen, und machtlos wird Die Kraft 
der Defpotie an feinen Wällen fcheitern. Und fiegen, herrlich fiegen wird das 
Volk und fein heilig Recht! — Auf denn zum Kampfe und Siege für Freiheit, 
Necht und Baterland! — Bom Ausfchuffe der Studenten.“ 

Die Entſcheidungsſtunde war gefommen, an eine friedliche Löfung fonnte 
nicht mehr gedacht werden, denn gegen 100,000 Mann mit über 200 Stüd 
Kanonen ftanden um Wien, die nur das Commandowort erwarteten, um Tod 
und Berderben um fich zu fehleudern. Selbſt Deutfche waren Dazu auserjehen, 
gegen das deurfhe Wien zu kämpfen. 

Am 24. Dft. begann eine Zftündige Kanonade an der Taborbrüde, durch 
welche ein Haus in Brand geftedt wurde; indeß arbeiteten Weiber, Kinder und 
Greiſe an Barrifaden in der Stadt. Einzelne Schüffe fielen um die Etadt 
herum, um fich gegenfeitig zu neden. 2 

Am 25. Dt. herrfchte fhon am frühen Morgen eine ungeheure Lebendigkeit 
in der Stadt, Garden und Legionärs zogen nach der Tabor- und PBrater« Linie 
hinaus, um fich zum Kampfe zurecht zu ftelen; denn von einer freiwilligen Ue— 
bergabe, wie fie Windifchgräg bi zum 26. verlangte, Fonnte bei den erzürn- 
ten Wienern nicht die Rede fein. Um jedoch vor dem Kampfe noch febeinbar den 
Weg der Güte zu verfuchen, begab fih auf Veranlaſſung des Fürften 
Windiſchgrätz der Minifter Kraus in's Hauptquartier. 

Um jeden Schein zu vermeiden, als intriquire er mit dem Fürften, hat 
Kraus den Abg. Breftl um feine Begleitung. An den VBorpoften in ibrem Lohn: 
wagen angelangt, wurden fie angehalten, und, ein faiferliber Mimifter 
und ein Reihstagsabgeordneter mit verbundenen Augen durd 
ein katferlihes Lager esfortirt. Windifchgräg benahm ſich rückſichtslos 
und beleid'gend; gegen Breftl äußerte er, er begreife nicht, was der Reichstag 
noch mit ihm verhandle, nachdem er von demfelben infonfitutioncl! genannt worden 
jet. Diefer antwortete ihm, er fei nicht als Abgeordneter des Reichstags hier, fondern 
auf Bitte des Minifterd, und dennoch fam der Fürft wieder auf Diele Frage zurück. 
Kraus ftellte ihm vor, was die Forderung ber Auslieferung für böfes Blut 


mache, da nothwendig jeder nur irgend Kompromittirte ſich dadurch bebroht fehe, 
und bat um NRüdnahme diefer und ähnlicher Bedingungen. Umfonft, unverrich- 
teter Dinge fehrten die Beiden zurüd, 

Ehe hier die Erzählung ded Kampfes folgt, iſt ed nöthig die Vertheidiger 
und Vertheidigungsanftalten der Stadt kennen zu lernen Die Bertheidiger 
teilten fih nad der Einrichtung des Artilleriegenerald Bem in die fogenannte 
Stabil- und Mobilgarde; zu erfterer follten die Familienväter gehören, in 
legtere die jungen, ledigen Leute eintreten. So war es in der Idee; in ber 
Wirklichkeit war ed etwas anderd. Stabilgarden waren im Grunde, mit 
Ausnahme einiger braven Kompagnien der Vorftädte, fämmtliche Nationals 
garden, bejonders der inneren Etadt, die in ihren Uniformen, das klirrende Schwert 
auf dem Plafter nachſchleppend und Frau oder Geliebte am Arme, gar fieges- 
mutbig die Stadt durchwandelten, die Armee des Windifchgräg und die Jellas 
chich'ſchen „Räuber“ in Geftalt von NRoftbratle und Schweinernem verfpeiften, 
aber nur den Linien nicht zu nahe famen. Bon dieſer friedlichen Kriegsluſt waren wirk⸗ 
lihe und hoffnungsvolle „Familienväter“ gleihmäßig befeelt und bezogen höch— 
ftend die ruhigen Poiten am Zeughaufe und in der Burg. Wir werden diefe 
todesmuthige Schaar fehr bald befjer fennen lernen. Die Mobilgarde (A 25 Kreu- 
zer Münz, 1 Seidel Wein, Brod und eine Quantität Taback Löhnung täglich) 
war gleichbedeutend mit den Arbeitern, mit dem ‘Proletariat. Ungefähr 10000 
Mann ftarf, bildete fie das wahre Vertheidigungäheer, fie focht auf den Linien 
und bewachte den ruhigen Schlaf der Stabilen. Ihre Dfficiere waren meift 
Studirende, ihre Unterofficire übergegangene Grenadiere vom 6. Oct. oder fpäter- 
dejertirte Soldaten die, weil fie feine Schonung zu erwarten hatten und mit dem 
Eıride um den Hals fochten, an den bedrohteften und gefährlichften Boften vers 
wendet wurden. Wie überall, gab auch in Wien das „bewaffnete Proletariat“ 
dem Sriedengftifter Windiichgräg Anlaß, von Anarchie und Gefährdung des Eigen» 
thums zu bdeclamiren. Das Eigenthum mit wenigen Ausnahmefällen war nie 
gelicherter als in der Anarchie des Dftobers, und in feiner Proflamation wegen 
‘Blünderung, vom 23. Det., jagt Meflenhaufer felbit: „Mitbürger, Garden des 
mobilen Korps! Nur wenige Ruchloſe oder Leichtfinnige jchänden unfere ehren» 
haften Reihen.” Nur Wenige! Mießliebige, der Freiheit feindliche wollen Dies 
bezweifeln, aber was fagen fie von dem Gehorfam und der Unterwerfung dieſer 
fo vielfach geihmähten Proletarier? Monate hindurch war ihnen nur wenig 
Verdienft geworden, ihre Familien darbten; fein Wunder, wenn fie, an den Bars 
rifaden wachend und Kugeln gießend oder Kaſtanien röftend, einen Teller ausftellten 
für fleineBeiträge zur Barrifadenwacht, Diefes Betteln ward am 20. Det. ald „Demos 
cralijirend” vom Obercommandanten bezeichnet und verboten, und mit einem Schlage 
hatte e8 aufgehört. Die Bekleidung der Mobilen beftand in weißer Jade und 
blauen Hojen, Örenadiermügen auf den Köpfen, bisweilen fogar mit Kürafien 
ausgeftattet, fo fchritten fie in der Heumarftfaferne und auf den Linien einher. 
Leider mag diefe Uniform am 31. Oct. bei der Einnahme der Stadt Manchem 
zum Verderben gereicht haben, der nun nicht ſchnell genug eine unverdächtige büürger» 
liche Kleidung ſich verihaffen fonnte. Noch einmal, während ſich Die Mobilen 
für die Behauptung der Etadt fchlugen, hielten die Etabilen mit Elingendem 
Spiel und fliegenden Bahnen Paraden im Schwarzenbergifhen Garten. Die 
Univerjitär, die zu Dffiieren und zur Aufjicyt dee Geſchütze fo viele ihrer 
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Angehörigen geftellt hatte, focht nicht in geſchloſſenen Gliedern, überall im Kampfe 
aber zeigten fich die Kalabrefer und blauen Waffenröde ihrer Legion. Ebenfalls 
als Mobilgarde, aber ald bejonderes Korps, focht die polniſche Legion, die 
ungefähr 200 M. Infanterie und 33 Ulanen zählte, deren Pferde, lauter 
Schimmel, aus den Etallungen der ungarifchen Nobelgarde entnommen waren. 
Zum Dienfte für die Stadr hatte fich ferner die Munizipalgarde zu Pferde 
und zu Fuß erklärt, die vorzugsmeije zu Meldungen verwendet wurde; die Pos 
ligeifoldaten, 2eute, die wegen ihres guten Verhaltens in den Negimentern 
zu Diefem Corps geftellt werden und noch immer halb zum Heere gehören, gaben 
feine Erklärung ab, ja, man befhuldigte fie, verrätherifch auf Garden geſchoſſen 
zu haben; fie wurden fpäter deshalb entwaffnet. 

Die Bundesgenofien des Kaijerd oder Beftürmer der Stadt beftanden aus 
Deutichen, Böhmen, Mähren, Kroaten — legtere eine wahre Räuberhorde bil- 
bend. Ihnen waren zwei Wagen mit rufitichem Silber zugedadht, die unglüdli- 
cherweiſe an der mariahilfer Linie den Wienern in die Hände gefallen waren. 
Eo handelte Rußland gegen die demofratifchen Beftrebungen in Deutſchland. 
Folgen wir nun dem Kampfe am 25. Dftober. 

Zuerft begann die academifche Legion den Angriff an der Praterlinie und 
brachte auch anfangs die Truppen zum Weichen, da die Legteren aber Unter 
ftügung erhielten, wurde die Legion wieder zurüdgedrängt. Ein zweiter Angriff 
der Legion brachte die Truppen nochmals zum Weichen, wodurch fich diefelben 
aber zu weit hinausreißen ließen und dadurdy in der Flanke angegriffen wurden. 
Der Feind richtete num ungeheure Verheerung unter der Legion an, von der fo 
mancher junge hoffnungsvolle Mann ein frühes Grab fand; aber auch viele der 
Feinde fanden ihren Tod, da man ſich mit der größten Verziveifelung fchlug. 
Die Legion zog ſich hierauf mit einem anfehnlichen Verluſte in die Leovoldftadt 
zurüd, ohne daß es der Feind gewagt hätte, fie zu verfolgen. Während der 
Kampf hier auf diefer Seite gewüthet hatte, begann gegen 10 Uhr Morgens 
das Gewehrfeuer und der Kanonendonner auch wieder an der Tabor- und Eis - 
fenbahnbrüde lebhaft zu werden, Die bereitd durch das Gefeht am 6. October 
merkwürdig geworden waren, indem der Feind fich derſelben zu bemächtigen: 
ſuchte. Die Leopolpftädter Garden hielten aber wader Stand, und die Artillerie- 
machte den Wienern feine Schande, da bie Gefhüge fehr gut gerichtet und be— 
dient wurden, was der Feind auch ſehr nachdrüdlicdh empfinden mußte Er— 
bittert über den Widerftand der Wiener, ließ Windiſchgrätz eine furdtbare 
KRanonade gegen die Brüden eröffnen, wodurch mehrere Gefchüge demontirt 
wurden und ber Feind endlih nab 7 Uhr Abends die Brüden erftürmte unb 
3 Kanonen eroberte. Die in der Nähe liegenden Häufer waren theils ftarf 
beſchaͤdigt, theild in Flammen aufgegangen. " 

Der 26. Detober, der Entfceidungstag für Windiſchgrätz, Fam, aber man 
wollte die Stadt nicht übergeben, trog daß nun fon der Mangel fichtbar wurde, 
Es fehlte in der Vorſtadt Mariahilf Wafler, denn die Wafferleitung in Döb— 
ling war zerftört, Mil und Gemüſe fehlten ebenfalls, nur Brod und Fleiſch 
war noch vorhanden, denn der Befiger der Dampfmühle hatte dem Nationale 
gardenausfhuß allein 23,000 Ett. Mehl zur Verfügung geitellt 

Am 27. wurde der Kampf an der Nußdorfer Linie eröffnet, wobei der 
Feind leider die Wafjerleitung gewann, die ziemlich die ganze Stadt mit Wafler 
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verſorgte. Man fuchte fie ihm ftreitig zu ‚ ein furchtbarer Kanonendonner 


entipann fich, ſo daß die Erde zitterte. Die Truppen des Windifchgräg wurden 
miehrmals —5—— und mußten durch neue ergänzt. werben. Furchtbar 
k hauften fih die Todten und um + Uhr zog fih das Militär zurück, weil e8 
E - ohne Munition war. Ungeheuern Berluft hatten die Sölblinge des gefürchteten 
| Fürſten erlitten, — denn das Bataillon Baumgarten war ziemlib aufgerieben, 
* es zähltes 800 Todte. Gluͤcklicher war aber das Militär am Nordbahnhofe, 
„welchen «baffelbe nach einem moͤrderiſchen Kampfe um 2 Use erſtürmte. Nun 
| —9— ſich der Kampf nach der Jägerzeile, an deren Eingange eine zwei Stod 
e Barrifade mit Schießfcharten für die. Kanonen fand, die von«8 Compa— 
ien Garden und 8 Stüd Er re re wurde. Gegen dieſe rüdte 
das fünfte Jägerbatailloen (Schönhal®) durch den Prater. heran, von dem 
 jebody nur 150 bis 160 Mann aus dem Gefechte zurückehrien, vie Uebrigen 
hatten * vor der großen Barrifade den Tod gefunden, die uneinnehmbar su 
Br en, Um 4 Uhr Nachmittags mußte der R d den Kampf wegen Manz 
En „ei an Munition abbrechen, weil er jo eine heidenmüthige Vertheidigung der 
= 09 Stadt „nicht erwartet, und begann nun Brandsafeten gegen diefelbe zu werfen,“ 
vo welche die Vorſtädte Jägerzeil, Lichtenhal und Erdberg in Brand gerie- 
hen 
Durch den Kampf an dieſem Tage hatte ſich Wien nicht nur mit Ruhm 
Pr bedeckt, ſondern auch die Bewunderung des Feindes errungen, da witklich Wun⸗ 
| — der der Tapferkeit geſchehen waren, was ſogar den General, der den Angriff 
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gegen die Nußdorfer Linie leitete, zu der Aeußerung veranlaßt haben joll „Wenn 

das jo fortgeht, haben wir bald nicht Leute genug, und müffen halter abfragen.“ 

Bei: dem Gefecht an der Praterlinie wurden vier Studenten und ein Pole 

beim Rüdzug abgeichnitten und follten gefangen genommen werden; fie waıfen 

o fi aber in einen Garten, der mit einer Fleinen Mauer umgeben‘ war, und vers 

' theidigten fi) jo lange, bis drei davon gefallen und die übrigen zwei fanipfun« 
er * fähig geworden waren,’ nachdem fie zuvor manchen Soldaten niedergeitredi, 

ls der Nordbahnhof angegriffen wurde, fuchte der Feind bei Florisdorf 

* eine Batterie zu errichten und eine kleine Schanze aufjuwerfen. Die Artillerie aus 

der Stadt vernichtele aber die bereits 3 Fuß hohe Schanze in furzer Zeit, tötete Die 

Hälfte der Pioniere und demontirte die Gefchüge. Leider wurde der Nordbahnhof 

durch ben Verrath einer Compagnie ſchwarzgelber Garden genommen, indem dieje auf 

va ihre Demofratifch gefinnten Gameraden zu feuern begannen und jelbige nun dop— 

pelte Feinde hatten, Wer will es bier noch leugnen, daß der große 

| Kampf nicht ein Kampf der Demokratie mit der Hofpartei war? 

„Aber die Rache folgte den Schwarsgelben „denn fie wurden jaͤmmerlich zufams 

mwengehauen und geichofien, — doch der Bahnhof blieb verloren, 

Ein ſchwarzgelber Hauptmann der Nationalgarde wurde von feinen eigenen 

en aufgehangen, „weil er einen Angriff auf die Nußdorfer Linie verrachen 

hatıe, wodurch «der Beind in einen Hinterhalt gerieth und mehr Leute töoten 







Der Verluft,an Raum — die Wafferleitung umd der Norbbahnhof war 
— größer noch die Menge edler Freiheitsfämpfer. Die akademiſche Legion 
zahlte 300 Todte und VBerwundete, die polnische Legion 200. Mann jtarf, vers 
1660, und der Berluft der Arbeiser und Garden war ſehr bedeutend, Die 
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Kirchhöfe waren in bes Feindes Händen, daher mußten die Tobten bei dem Echeine 
brennender Häufer — denn Die ganze Gasleuchtung hatten abfichtlih Wiener 
Schwarzgelbe zerftört — auf den Glacis begraben werden. Die Nacht war fchauer- 
lich, denn Kanonendonner, Trommelwirbel und Sturmgeläute hörte nicht auf. Das 
Geſchrei der Verwundeten war entfeglich, herzzerreißent das Jammern der Frauen 
und Kinder, die in voller Berzweiflung umberirrten, um ihre Gatten und Väter 
zu fuchen. Alles dies trug nur dazu bei, dag Grauenhafte dieſer Nacht zu vermehren. 

Der Kanonendonner war nah Mitternacht allmählig wieder verftummt, 
und das Feuer in den Vorftädten war gelöfcht worden, obgleich e8 große Verwü— 
ftungen angerichtet hatte. Unter den Hauptgebäuden, welche niederbrannten, bes 
fand fich die große Dampfmühle an der Donau, die Schweizerfabrif am Nord: 
bahnhof und das Jägerhaus. Kaum war der Morgen angebrochen, fo begann 
auch fchon wieder der Kampf aufs Neue, Befonders auf die nroße Barrifade 
in der Jägerzeile war e8 abgefchen, wo am 26. das Regiment Schönhals fo 
viele Leute verloren hatte. Diefe wurde zuerfi von dem Regiment Ludwig. an— 
gegriffen, aber zurüdgefchlagen, da es jedoch von dem Grenadierregiment Naſſau 
und zwei Batterien unterftügt wurde, die die benachbarten Häufer in Trümmer 
fchoffen, wodurch es dem Militär gelang, in die übrigen an der Barrifade gele: 
genen Häufer zu dringen und diefelbe von oben zu bejchießen, fo mußten endlich 
die Garden nach einem heldenmüthigen Kampfe die Barrifade verlafien. Die 
Kanonen wurden nun zurüdgezogen und hinter einer zweiten Barrifade, die in 
der Gile aus 8 Billards errichtet worden war, wieder aufgefabren und der Kampf 
von Neuem mit der größten Erbitterung fortgefegt. Jedes Haus mußte einzeln 
eftürmt und genommen werden, wo man fi bis unter das Dach hinauf 
—6 ; da man bereits aus Vorſorge die Brandmauer der Häuſer durchlöchert 
hatte, fo war dann jedes Mal die Beſatzung daraus verſchwunden, wenn es 
von dem Militär erftürmt wurde, und nun begann der Kampf aus dem Nach: 
barhaufe defto heftiger. Im Mittag wurde derfelbe jedoch unterbrochen, da 
Windiſchgrätz eine ‘Proclamation erlaffen und von Neuem 24 Stunden Frift zur 
unbedingten Unterwerfung gegeben hatte. Die Bedingungen aber, Die derfelbe 
geftellt, fuchte eine an Windiſchgrätz gefandte Deputation theilmeife aufzuheben 
oder zu mildern. Diefe konnte demjelben aber zu weiter nichts bewegen, ald daß 
er Diejenigen bezeichnete, welche er audgeliefert verlangte. Died war der Dr. 
Schütte, der ungarifche Staatsſecretait Bulsfi und der General Bem. 
Gegen diefe ſchmachvollen Bedingungen firäubte fit) das Ehrgefühl der Wiener 
zu fehr, als daß fie diefelben hätten eingehen können, deshalb war man feit 
entfchlofjen fich lieber unter den Trümmern Wiens ehrenvoll begraben zu laffen, ale 
fhmachvoll zu leben. Die Zeit verftrich Daher unbenugt, fo mißlich Die Lage der Stadt 
auch bereit8 zu werden begann, da fi die Linien nicht lange mehr halten ließen, 
weil das feindliche Geſchütz bereits zu große Lücken gemacht hatte. Die Begei- 
fterung, mit Der bisher Alles gekämpft hatte, war großartig geweſen; an der 
großen Barrifade in der Jägerzeile fümpften fogar Frauen und hielten in dem 
beftigften Kugelregen Stand. Ein Gardift war bereits am Kopfe und der Bruft 
verwundet, ald er von feinen Kameraden aufgefordert wurde, nad Haufe zu 
gehen und fi verbinden zu lafjen, aber derfelbe gab ihnen zur Antwort: „So 
lang’8 halt noch gebt, bleib’ i bie.’ 

Die Naht vırging ziemlih ruhig, während welcher vom Sephansthurme 
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eine Menge Signale gegeben wurben, da man noch immer nicht die Hoffnung 
aufgab, daß die Ungarn zum Entfage herbeieilen würden. Am Morgen des 28, Det, 
aber eilte Alles mit frifchen Kräften zum neuen Kampfe. Gegen 10 Uhr Bors 
mittags wurde der Angriff zugleich auf alle Linien der Stadt mit einer furcht« 
baren Kanonade eröffnet und: Bomben in die Borftädte, namentlich Wieden und 
Landſtraße, geworfen, die auch bald in Flammen ftanden. Der Geſchuͤtzdonner 
wurde bald fo heftig, daß die Fenſter in der Stadt fprangen und die Häufer 
erbebten.. Mit Heldenmuth wurde überall gekämpft und der Tod nicht geicheut; 
wo ein Kämpfer ftürzte, drängte fib aud ſchon ein anderer an feine Etelle; 
der Tod hielt eine furchtbare Ernte, befonders die Garden und Arbeiter, die wie 
Berzweifelte kämpften, wurden hart mitgenommen. Die Uebermacht ded Milis 
tärd war zu groß und ein Häuflein nad, dem andern mußte weichen, nachdem 
es vorher mandyen braven Kamerad verloren, aber auch manchen Feind nieders 
geftredt hatte. Die Linien wurden endlich nach einem fürchterlihen Blutbad 
von dem Militär an verfchiedenen Punkten geftürmt und nun begann der Kampf 
in den Etrafen hinter den Barrifaden, gegen welde der Feind ein zerflörendes 
Kanonenfeuer eröffnete, während Bomben auf die Univerfirät geworfen und bie 
Vorftädte mit Granaten, Rafeten und Shrapnels faft überfchüttet wurden, wos 
durch viele Straßen in Brand geriethen und die Bewohner derfelben entweder 
von den einftürzenden Häufern erfchlagen oder von den Kanonenkugeln zerriffen wur» 
den. Auf der Wieden wurden zwei Kinder, ein Knabe von 8 und ein Mädchen von 
10 Jahren, von Kartätfben niedergeftredt, und eine Frau, die mit einem Korb 
voll Sachen aus einem brennenden Haufe eilte, janf, von Shrapnels getroffen, zu 
Boden. — So tapfer au die Barrifaden vertheidigt wurden, fo mußten doch ihre 
Vertheidiger weichen, da das Geſchütz diefelben bald zertrümmerte. Am Abend 
hatte der Feind bereits 30 Barrifaden genommen, den Glogniger Bahnhof nach 
einem heißen Gefecht erftürmt und die große Majchinenfabrif in Brand geftedt. 
Die Vorftädte waren größtentbeild® in der Gewalt des Militär, Der Banus 
Jellachich hatte die Vorſtädte Landftraße und Erdderg genommen, das Mauth- 
gebäude am Glacis beſetzt und war bis zum Gingange der Leopoldftadt vorge 
derungen, von. wo aus derſelbe die Jägerzeile mit Zwölfpfündern befchießen ließ. 
Lanpftraße und Lerchenfeld hatte der Graf Aueräperg befept, während Windifch- 
gräg die Vorftädte Wieden, Gumpendorf, Mariahilf und Schottenfeld mit 
Bomben bejchießen ließ. Das Feuern währte faft Die ganze Nacht hindurch 
und der Himmel war mit Feuer übergofien, jo daß man eine Stunde von Wien 
in dieſer Nacht ganz bequem einen Brief beim Feuerfcheine fchreiben Fonnte, 

In der Naht vom 27. — 28. October fiel auch die Leopoldvorftadt in 
Feindeshände und die Garden mußten ſich über die einzige Donaubrüde zurüds 
ziehen, da die übrigen in Flammen ftanden, Die Geſchütze waren größtentheils 
alle gerettet und wurden auf den Bafteien der inneren Etadt aufgefabren, um 
den nächiten Morgen damit Tod und Verderben in die Reihen der Feinde zu 
fhleudern. . Die zwijchen den Bafteien und der Donau befindlichen Bau- und 
Schiffholzlagerplaͤhe und Holzniederlagen waren von den Wienern felbft angezün—⸗ 
det worden, damit der Feind ed nicht zur Erftürmung der Bafteien benugen 
ſollie. Diefe Nacht war noch fchredlicher, wie Die vergangene; die Sturmgloden 
beulten ununterbrochen und vom Stephan fliegen ganze Bündel KRafeten in 
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In den mit Sturm genommenen Straßen ber Vorftädte Tagen überall herum 
verftümmelte Leichname, und niemand dachte daran fie fortzufchaffen, das Pfla- 
fter war mit Blut übergoffen, und in den Goffen und Bertiefungen flanden 
Blutlachen. Ein deutlicher Beweis wie heiß der Kampf gemwefen war und mit 
welcher Erbitterung man fich geichlagen hatte. — Die Ungarn hatten heute end» 
lid Miene gemacht, den Wienern helfen zu wollen, leider war aber dieſer Ver— 
fuch unglüflid abgelaufen. Gin Dampffhiff, das 700 Mann an Bord hatte, 
die den Wienern zu Hülfe fommen follten, wurde von Jellachich fogleich in den 
Grund gebohrt, und nur einzelnen gelang es, ſich durch Schwimmen zu reiten. 
Dies hatte die Wiener zu neuen Hoffnungen veranlaßt, da man die ungarifche 
Armee fiher im Anzuge glaubte, und deshalb wurden die Eignale vom Stephan 
gegeben, die auch ziemlich nahe beantwortet wurden. 

Das waren die Haupttage des Kampfes. Auf den Kampf vom 28, Dft, 
folgte, von geringem ‘Blänfelfeuer an den Linien unterbrohen, Waffenrube. 
Jedermann fühlte, daß der Augenblid der Entfheidung gefommen fei, daß bie 
Erhebung Wiens einen traurigen Ausgang nehmen werde, Die ganze Phyſio—⸗ 
gnomie änderte fih, die Freunde der Freiheit drüdten ſich vielfagenden Blickes, 
aber fchweigend die Hand, die Nationalgarde hatte bereitd zum großen Theil 
den Dienftrofd — und die Waffe abgelegt, Mitglieder des aufgelöften Stuben» 
tencomitss gingen in bejcheidenem Civil mit verändertem Haar: und Bartichnitt 
einher, während andere Legionäre trogig den Kalabrefer trugen, die Mobilgarde 
hartte ruhig in der Aula den fommenden Dingen, die Schwarigelben athmeten 
auf. Kapitulation! fchrie die große Anzahl der Gutgefinnten, Kampf! die Wer 
nigen, die in der ganzen Belagerunggzeit in den Waffen geftanden hatten. Die 
von Windiſchgrätz fchon vor 14 Tagen entdedte Anarchie trat in ihr erſtes 
Stadium; ed war nicht die Herrfcaft und die Zügellofigfeit des Proletariate, 
fondern die Ohnmacht, Die völlige Rathlofigfeit fämmtlicher leitenden Behörden. 
Der Reichstag, der Oemeinderath, das DOberfommando, fie alle wollten unter» 
handeln, den Kampf aufgeben und wußten doch nicht, wie fie den aufgebotenen 
Kämpfern die Waffen nehmen follten. Eo fam Meffenhaufer auf das Ausfunfte- 
mittel, Bertrauenamänner aller Kompagnien der National» und Mobilgarde, wie 
der andern bewaffneten Korps, über die Stimmung zu befragen. Die Antwort 
ließ ſich vorausſehen und vermehrte nur die Berlegenheit des Oberfommandanten ; 
die Nationalgarden ſtimmten für fofortige Uebergabe der Etadt (was auch 
ganz vernünftig war), die Mobilen für Portfegung des Kampfes. Gleich- 
wohl wurden Die Unterhandlungen eingeleitet und das Refultat jener Abs 
ftimmung befannt gemacht. Der Eindrud war nach jeder Seite hin ein tiefer, 
die Einen fahen ſich am Ziele ihrer Wünfche, fie ftredten ſchon die unblutigen 
Hände nad Ruhe und Verdienft aus, und doch ftanden ihnen noch die verhaßten 
Mobilen im Wege; die Andern, im Borgefühl der nächften fchredlichen Zufunft 
fchrieen über Verrath und Feigbeit und faßten frampfig ihre Waffen. „Warum 
will man nur die Etadt übergeben?“ fragte ein Nationalgarbift feinen Nachbar. 
„Wegen Mangel an Munition“, antwortete diefer; „Nein, wegen Ueberfluß an 
Verrath!“ fiel ein Dritter ein. In dieſer Anekdote liegt wirklich der ganıe Ge— 
mürhezuftand der Etadt am Abende dieſes Tages ausgeſprochen. Meffenhaufer 
erließ eine Proclamation, in der er die Nothwendigkeit der Uebergabe wegen 
Mangel an Munition bewies, dem Heroismus der Vertheidiger eine Lobrede 


hielt und fagte, der Ehre fei nun genug geſchehen, man müffe jest auf bie 
Stimme der Vernunft hören. Das mochte Alles wahr fein, aber ed war 
niht am Orte, benn man unterhandelte nicht wie ein tapferer, noch nicht er—⸗ 
drüdter Beſiegter mit dem Sieger, fondern, dem Einfluffe der jegt rührigen 
Aubeliebenden gehorchend , unterwarf man ſich ohne Weigerung den Bebin- 
gungen bes Fürften Windifchgräg. Cine ftolle Haltung hätte Wien recht 
wohl angeftanden, es hatte bewiejen, daß es fich zu fchlagen verftand, aber die 
Partei, die jet obenauf Fam, haßte ja diefe Kämpfer und gab fie dem übers 
müthigen Sieger Preis. Was will die hungernde Familie eines geopferten 
Proletarierd, das Leben eines rebelliichen Studenten gegen bie wiedergewonnene 
Häuslichkeit eines ruhigen Bürgers bedeuten?! Die Kapitulation auf folhen Grund» 
lagen war ed, was am meiften erbitterte. „Wie Tann Mefienhaufer fagen, der 
Ehre fei genug gefchehen, fo lange unfere Bajonnette noch nicht roth geworden 
find?” zürnte ein Student, der in der Nähe des Stubbenthores die Menge in 
feuriger Anfprache zum Widerftande auffordertee Die Arbeiter jauchzten — bie 
Nationalgarden ſchlichen mit entfegten Gefichtern fih im Schatten der Häufer 
fort, Am folgenden Morgen den 30. ward die Aufregung noch größer, von 
den Straßeneden ward die gedrudte Kapitulation unter Höhnen und Lachen 
heruntergerifien. Da hieß ‘es plöglich, die Ungarn rüden an, und nun wurde 
die Verwirrung vollftändig. Ohne nur zu willen, wo fie denn feien, wollte 
Alles hinaus, ihnen zu helfen, die Trommeln wirbelten, bewaffnete Haufen 
zogen durch die Etraßen, am Stephan harrten zahlreiche Gruppen auf Stanale, 
Ploglih, gegen 1 Uhr Mittags fielen zwei Schüffe und der Jubelruf: Eljen, 
die Ungarn find da! erfhol. Vom Thurme herab flatterten Zettel Meſſen— 
‚ haufers mit diefer freudigen Nachricht und der Aufforderung, die Waffen zu 
behalten. Dad war der große Fehler dieſes unglüdlihen Mannes, daß er, 
weil er in fich felbft die Mittel zum Siege nicht vorfand, ſich auf Zufälligfeiten 
und auswärtige Hilfe in diefem Augenblide verließ. Nun war fein Halten 
mehr, Alles eilte auf die Bafteien, die verlaffene Aula belebte fih wieder, Die 
verfchiedenen Komit63 traten nochmals zufammen, die erichredten Rubeliebenden 
fchloffen die Läden, bewaffnete Weiber eilten durch die Straßen. Die Unzufrie— 
denheit mit dem Oberfommandanten machte fi in Mißtrauenserflärungen Luft, 
man forderte laut, er folle jeine Stelle niederlegen, und bezeichnete Fenneberg 
als feinen Nachfolger. Indeß war der Kanonendonner der Ungarn von der 
Schwechat her wieder verftummt, fie waren nicht burchgedrungen, und wieder 

fhob man dieſe Schuld auf Meffenhaufer, weil er feinen Ausfall angeordnet. 
Obhne. Militär zu fein, von diefer Schuld muß man ihn freifprechen. Ganz 
abgejehen von feiner Idee, nur vertheidigungsweife zu verfahren, war body ein 
Ausfall zu Gunften der Ungarn jept ein doppelt gewagtes Unternehmen, einmal 
weil_man aus der innern Stadt durch die Vorftädte mußte, die zum Theil 
bereitd befeßt waren, und gegen eine zahlreiche Artillerie, dann aber weil die 
Kaiferlihgefinnten im Rüden jedenfalls die Thore geöffnet und die Ausgefallenen 
zwifchen zwei euer gebracht und von ber Stadt — haben würden, 
Daß fie ſolcher That fähig geweſen, dafür bürgen die Meuchelſchüſſe, die fie aus 
den Fenſtern mit Schiefßbaummolle auf die Vertheidiger der Stadt in der 
Jägerzeil, Wieden, am Dominifanerflofter, in der Goldſchmiedgaſſe, am Jaco⸗ 
berhof und anderwärts gethan haben, Schüffe, die fogar in ber amtlichen wiener 


Zeitung contraftirt find, ſowie bie blinden oder mit Streufand gefüllten Patronen, 
die fie unterfchoben. Die Ungarn hatten erflärt, zum Entfage Wiens erfcheine 
Koſſuth nöthigenfalls mit dem ganzen Lande, fie hatten Zeit genug zu fowmen 
in der legten Woche, fie hätten ben günftigften Ausgang des 28. Oltobers her» 
beigeführt, wenn fie an Diefem Tage eintrafen —, fie famen aus politijchen Gründen 
nicht. Erft zwei Tage fpäter erfchienen fie, ald Wien bereits gelähmt war, und famen 
obne hinreichende Macht, wie es fcheint, nur um fagen zu können: wir find gefommen, 
die ungariſche Ehre ift gerettet! Die Zeit wird zeigen, ob die Ungarn nicht mit 
geoßer Vorficht gehandelt haben. Meſſenhauſers peinlichiter Lebenstag war gekommen; 
er hatte die Hoffnungen der Mobilen trog der Kapitulation neu aufgeregt, weil 
er felbft einige Hoffnung hatte, jegt waren die Ungarn gefchlagen, und er 
überfah nun das Labyrinth, in das er geſtürzt war, jeine Nerantwortlichfeit trat 
ihm vord Auge, und er fuchte wieder die Kapitulation hervor. Den Abgefandren 
der Korps, Die feinen Rüdtritt forderten, gab er zur Antwort, nur die Behörde, 
die ihn eingefegt, fönne ihm entlaflen. Die Permanenz des Reichstages aber 
Ichnte in ihrer halben Weife ab: „Zur Abfegung Meſſenhauſers bedürfe es der 
Zuftimmung der Minifter und des ganzen Reichstages, Übrigens werde fie ihr 
Vertrauen dem Fenneberg nicht verweigern”. Das bieß qut deutich, helft euch 
ſelbſt, was ihr geihan habt, joll und recht fein. Der Gemeinderath, dem bie 
Furcht und der ameifelhafte Muth gleichmäßig im Leibe ſaß, verweigerte geradezu 
die Zuftimmung, bie Bezirkschefs proteftirten gegen die Abfegung. Endlich einigte 
man ſich, daß Mefienhaufer gemeinfchaftlich mit Fenneberg das Oberfommando 
- führen follte. Der Morgen des 31. Dft. brachte abermals die Aufforderung dır 
Kommandanten, die Waffen niederzulegen, da mit der ungarifchen Hilfe nichts 
fei, der Gemeinderath bat den Fürften Windifchgräg, der Die Uebergabe der Stadt 
bis 2 Uhr Nachmittags forderte, um einen Tag Friſt — Alles vergebens. Die 
erbitterten Arbeiter, die verzweifelten lbergegangenen Eoldaten und Studenten 
eilten wieder auf die Bafteien und eröffneten ihr Feuer gegen die jenfeits des 
Blacis ftehenden Truppen. So begann denn um 3 Uhr die fürchterliche Kano— 
nade gegen die Stadt; ohne obere Reitung, bloß von ihrer Wurh gegen die ent- 
ſetzlichen Greuel der Truppen am 23. getrieben, Munition aus den Häujern 
bolend, erwiederten die Mobilen und ein Theil der Studenten diefes Feuer mit 
Ausdauer bis gegen 5 Uhr. Unmafjen von Wurfgeſchoſſen, befonderd Brand» 
rafeten, flogen während diefer fürdhterlichen zwei Stunden in die Stadt, in der 
nur einzelne bewaffnete Truppe, Männer und Weiber fichtbar waren, denn Alles 
blieb in den Häufern,, deren Fenſter gejchlofien werden mußten, damit nicht fo 
leicht Steine und Schüfle gegen die Vertheidiger gerichtet werden fonnten. Schorn- 
fteine und Dachftüden rafjelten unaufbörlich aufs Pflafter nieder, das mit Glas— 
ſcherben überfäet war, und der Thurm der YAuguftinerfiche, wie der Bibliorhef- 
flügel der kaiſerlichen Burg geriethen dur Raketen in Brand. Natürlich follten 
die Proletarier beide Brände angelegt haben, wahrfcheintich aber waren die Ra— 
feten mit militäriſchem Wig auf die Reitfhule, den Sigungsjaal des Reichstages 
gerichtet, und trafen die Bibliothek, von der übrigens nur ein Theil des Dach: 
ſtuhls verbrannt ift. Die Kapitulation war gebrochen, zu halten war die Stadt 
nicht mehr, fie war alfo eine eroberte, Sobald das Feuer auflören mußte, und 
was Erobern für dieſe Windiſchgrätz-Jellachichſche Armee hieß, das hatte die 
Leopoldfadt. und. die Landſtraße in biutiger Schrift gegeigt; wahrlich, am 28, 
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fühlte man ſich wohler ums Herz, als jegt, wo man ber Gnade bes erften ein- 
dringenden Kroaten preidgegeben war. Endlich, gegen 5 Uhr, verftummte das 
Feuer auf der Stubbenthorbaftei. „Das Burgthor ıft genommen, die Kaifer- 
lihen ftehen fchon auf dem Graben, überall weiße Fahnen!“ hieß ed, und es 
rüdten aus, einer Eeitenftraße eine halbe Kompagnie Infanterie hervor, Vivat 
Ferdinandud! rief der Zugführer. Altes blieb ftil. Bald flatterten aus diefem 
und jenem Haufe zum Zeichen friedlicher Gefinnung weiße Bahnen. Orenzer 
befegten die Straßen der Stadt, je 30 bis 50 Echritt ein Poſten. Die Stadt 
war erobert, rund um die Stephandfirche lagen Truppen, loderten Wachtfeuer, 
die Kaiferlichen jauchzten, im ihren bisher verödeten Häufern war Alles bie 
zum Dach hinauf erleuchtet, „unſere Retter” waren mit Lebehochs begrüßt worden. 
Wie fchnell jollte diefer voreilige Jubel, diefes Rühmen der milden Gefinnung 
des DOberfommandanten ein Ende nehmen! 

Am 31. Okt. wurde das Meaftiondfeft des erbitterten öfterreichifchen 
Adels eingeläutet, von feinem Hauptquartier Schönbrunn, denn in die Stadt 
wagte er fh nicht, ertheilte Windifchgräg die darauf bezüglihen Befehle. Ges 
neral Czorich ward proviforifcher Stadıfommandant, alle Eivilverwaltung unter 
die Militaͤrherrſchaft geftellt, die Verbindung mit den Borftädten nur gegen mis 
litärifche Erlaubnißfcheine an Einzelne freigegeben, Ablieferung aller Waffen, mit 
Bezeichnung des Privateigenthumes, binnen 60 Stunden gefordert, Soldaten 
zogen duch alle Straßen, um die oft reihenweis an die Häufer gelehnten Schieß⸗ 
— aller Art einzuſammeln, und beſetzteu die Baſteien, um jo Stadt und 

orftädte zu gleicher Zeit im Zaume zu halten. Auf der Höhe des Stephans: 
thurmesd ward ftatt der weißen die fchwarzgelbe Fahne aufgeftedt, ebenfo am 
Balfon der inneren Burg, und auch Kaifer Joſeph mußte die deutihe Fahne 
mit der Habsburger vertaufchen — der Bruch Defterreichd mit Deutfchland 
follte nun in jeder Weife gezeigt werden. Doch waren Dies bie drei einzigen, 
offictell aufgepflanzten fhwarzgelben Fahnen, freiwillig ließ fie Niemand flat« 
tern, dagegen waren die weißen jehr zahlreih. Wenige Tage fpäter wurde Ges 
neral Cordon Stadtfommandant, und die Thore zu gewifjen Stunden geöffnet, 
Die flüchtigen Bornehmen famen jegt aus der Umgegend zurüd, Alles, was 
aus der Stadt flüchten fonnte, eilte auf den Jofephsplatz, um nah 5 — 6 ftüns 
digem Harren zwiſchen Infanterie und Kavalerie vor die Militärfommiflion ges 
lafjen zu werden. Wohl dem, wer hier die Probe beftand, wen die fcharfen Aus 
gen ber hier poftirten Polizei nicht als verdächtig bezeichneten, der gelbe Milis 
tärfchein öffnete ihm dann den ungehinderten Durchgang durch die Linien in’s 
Freie Am 5. wurde der Verkehr mit den Borftäpten ohne Unterbredung und 
für Jedermann von 9 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends freigegeben, und bald 
darauf wurde Feldmarjihallleumant Welden ald Gouverneur an die Spige der 
Stadt geftellt. In allen Straßen, auf allen Plägen lagerten Soldaten, brannten 
MWachtfeuer, die Zugänge zur Univerfität waren ganz gefperrt, in ihren Sälen 
befanden fih ein paar Taufend Kroaten; Aanonen ftanden überall an den Li—⸗ 
nien, auf dem Stephbansplage, auf der währinger Straße Gräßlich war die 
Zerftörung in der innern Stadt, befonderd am färnthner Thore, an der Augus 
ftinerfiche und Burg, deren äußeres Thor vom Glacis her fürchterlich zerſchofſen, 
deffen einer Flügel ausgebrannt war (die Infchrift Justitia regnorum funda- 
mentum ift auf der innern Seite des Thored und ſteht noch als eine ewige 


Wahrheit). In den Vorftädten fah es noch fchlimmer aus. Schon im Shots 
tenfeld waren häufige Spuren von grobem Gefhüg zu treffen, bie an ber ler» 
chenfelder, herrnalfer und nußdorfer Linie ficb bis zu Branpftätten vergrößerten, 
In Neulerchenfeld, einem 50 Schritte jenſeits der Linie gelegenen Häuferfompler, 
bot das Eckhaus zum golonen Pelikan einen fchredlichen Anblid, fein Ziegel 
bes Daches war mehr zu fehen, das Haus felbft über und über von Flinten- 
fugeln zerrifien; öfterreichifche Jäger hatten fich .in daffelbe geworfen und waren 
von der Linie aus in diefer Weile bejchoffen worden. An dem obern Ende der 
Jägerzeile, wo der Prater anfängt, wo Die berühmten Barrifaden nur noch in 
Heinen Reften zue Schau ftanden, war die Zerftörung fürchterlich; dieſe vier— 
ftödigen Häufer, ebenfo wie die der Franzallee waren ſämmtlich von Kugeln 
durchlöchert, ganze Fenftergewände durch das Kanonenfeuer herausgerifjen und 
vom Parterre an — durch Froatifhe Hilfe — ausgebrannt. Vom Gaftbaus 
zum Schüttel, der großen Zuderraffinerie und anderen am Donaufanal gelegenen 
Gebäuden ftanden nur noch die nadten Brandmauern, bier hatte der Kampf 
längere Zeit getobt, jedoch ſchon vor dem 28. Olt. Weit Ärger aber war es 
der Borftadt Landftraße ergangen, wo die Kroaten zuerft eindrangen. Der Ges 
ſammtſchaden der Stadt wurde zu 30 — 40 Mill. Gulden Konventionsmünze 
angeichlagen, trog den Raub» und Schandihaten der Sieger. Windiſchgraätz 
erhielt für feine Tapferkeit einen euffifchen Orden vom Kaiſer Alerander. 
Den Berluft an Menfchenleben jchägte man auf 1000 bis 1206 Todte von 
Seiten der Stadt, und der mehr blosgeftellte Feind, der in gefchloffenen Sturm- 
folonnen vorrüdte, hatte fünf- bis ſechsmal fo viel Leute verloren. 


Eine dumpfe unheimliche Stille lagerte in diefer Zeit über der ganzen Stadt. 
Jedermann erzählte von Berhaftungen, Hausjuchungen, Hinrichtungen, Keiner 
wußte etwad gewifles darüber. Begegnete man Jemandem aus feiner Bekannt» 
ſchaft, fo war es in der unfcheinbarften Kleidung, fragte man gegenfeitig nach 
dem und jenem Kompromittirten, jo fonnte ſich aber felten eine beruhigende 
Auskunft geben, und dieſes Geheimnißvolle laftete immer ſchwerer auf den Ges 
müthern. Bon Mund zu Mund wanderte das fchauderwolle Gerücht: „In der 
Brigittenau, im Yugarten, an ber hundsthurmer Linie ſchießt man gefangene 
Ueberläufer und in der Aulauniform ergriffene Studenten ohne Verhör zu Du— 
genden todt, Kroaten bewachen die VBerwundeten in ben Spitälern, Bem ift 
entfommen, Mefienhaufer hat fich felbft geftellt, in jenem Kaffeehaufe hat man 
ſechs Studenten verhaftet" — fo hörte man allenhalben erzählen und wideripres 
chen. Wer wollte audy etwas Beftimmtes wiflen, das niedergejegte Militärges 
richt hatte ja die Dantefche Hölleninfchrift über feinem Sigungsfaale: Laß alle 
Hofinungen hinter dir! Wer ohnehin durch Wort und That hinlänglih fompros 
mittirt war, der ward von Haus zu Haus gefucht, fonft gnügte die einfache 
* Anzeige eines der zahllos in dem durch Metternich Demeralifirten Wien neu aufs 
gelebten Spitzel (Geheimer ‘Bolizeier), er habe Den und Jenen in Waffen 
geieben, zur Verhaftung. Das Kriegsgericht war eine bloße Mafchine, das 

odedurtheil über Jeden, der nach dem 23 Okt., d. b. nach Verkündigung 
des Standrechis, die Waffen getragen, war im Voraus ausgefprochen, das Ge— 
richt hatte blos Thatbeftand zu erörtern. 60,000 M. wollte Windifchgräg freis 
lich nicht erſchießen laflen, er hielt ſich alfo an die Führer, an einzelne ihm 
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befonders Berhaßte und an bie unglüdlichen Opfer der Denunziationen. Ein 
Preuße wurde verhaftet, weil er in Schleswig-Holitein gefümpft hatte, Robert 
Blum und Fröbel am 4 November, Ritter von Vogtsberg, Elgner, 
Schullehrer, Aichner, ‘Portraitmaler, weil man fie ſämmtlich uniformirt geſehen 
babe. Auch die Stellung der Geißeln ward durchgefegt, um Windischgräg in 
allem zu befriedigen, man griff 12 Studenten auf, die erften beften, und ſchickte 
fie am 3. November nah Schönbrunn. 

Da die Reiterei viele Pferde verloren hatte, fo mußten alle berittenen Nas 
tional- und Municipalgarden ihre Pferde abliefern, und zur Ergänzung der in 
den Bataillonen entitandenen Lüden wurden die gefangenen Mobilgarden in faijers 
liche Uniform gefiedt, um ald erfted Kanonenfutter gegen die Ungarn verwendet 
zu werden, 

Während Windifchgräg, wie ein Geſchichtſchreiber fagt, gleich Tilly wüthete, raub⸗ 
ten und mordeten die Jellachichſchen Kroaten fo, daß man glaubte, man fet in ein 
Land der Wildniß verfegt, wenigſtens zweifelte Jedermann, in der gepriefenen 
menſchlichen Zeit, im Jabre 1848 zu leben. 

So drangen 3. B. 6 Kroaten in ein Haus unter dem Vorwande, daß aus 
bemjelben nad ihnen gefchoffen worden fei, obgleich Died unmöglich wahr fein 
fonnte, da im Hofe nur ein alter Mann mit feiner Frau und im vierten Stock 
eine arme Schuſterfamilie wohnte, weil alle übrigen Bewohner längft geflohen 
waren. Troß aller Berfiherungen der alten Leute, daß fie auf jeden Fall irrig 
wären, durchſuchten fie doch jeden Winfel des Haufes, währehd zwei von ihnen 
die Thür befept hielten. Je vergeblicher ihr Suchen wurde, deſto mehr gerie- 
then diefelben in Wuth, und unter den gräßlichiten Flüben und Verſchwörun— 
gen, Alle niederitechen zu wollen, wenn man nicht fofort den Verſteck des Thäters 
anzeige, wurden zuerft die beiden alten Leute gemißhandelt und die verfchloffenen 
Thüren der Zimmer erbrohen. Als fie nun endlich in das vierte Stod gelang» 
ten, wo bie arme Schufterfamilie wohnte, fo drangen fie fogleich in das Zimmer 
derfelben ein, um bier ihre Nachſuchungen fortiufegen. Unglüdlicherweife war 
der Schuhmacher fchon längere Zeit krank geweien und befand fidy noch immer 
Im Bette, da ihm erft am vorbergehenden Tage ein Arzt in Folge feiner Krank— 
heit zur Ader hatte lafjen müſſen und der Zuftand des Kranken nicht etwa ber 
befte genannt werden fonnte. Als die Soldaten in die Kammer drangen, wo 
fi) der Kranfe befand, fo ftürzten fie fogleich auf denfelben zu und riffen ihn 
fogleidy unter den roheften Mißhandlungen aus dem Bette heraus, obgleidy Defs 
fen Frau und Tochter ihnen den gefährlichen Zuſtand defjelben begreiflih madh« 
ten; wie fie aber die Armbinde erblidten, womit die Ader verbunden war, brad) 
ihre Wuth erft vollfommen aus, da fie in dem armen Teufel einen verwundeten 
BVertheidiger Wiend gefunden zu haben glaubten. Unter einer Menge von 
Echlägen, Titten und Stößen fchleiften fe den Unglüdlihen an den Haaren 
die Treppen hinab, um ihn gefangen fortzufchleppen, als fie aber auf die Straße 
famen, hatten fie nur noch eine Reiche, da der Kranfe an den Mifhandlungen 
geftorben war. 

Bei Beſetzung der Leopoldftabt in ber Nacht vom 31. October bis 1. Nos 
vember drangen die Kroaten faft in alle Häufer, um fie zu plündern, umd zu 
zauben, was ihmen gefiel, Unter anderen war auch ein folcher Haufen in ein 
Daus auf ber Jägerzeile gebrungen, wo fie fogleich die Thüren erbrachen und 
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in den Zimmern nad den Sachen umberfuchten, die ihnen am annehmbarften 
ſchienen. Anfangs ließen fi die Bewohner des Haufes dies gefallen und er- 
trugen es ziemlich ruhig, daß dieſe ungebetenen Gäfte Alles umherwarfen und zer- 
brachen. Da diefe aber ihre Erwartungen getäufcht fanden, fo dauerte ed nicht 
lange, daß Stühle, Tiſche, Spiegel u. dgl. zertrümmert wurden, bis ihre Aufs 
merkfamfeit endlich auf einen Schranf gerichtet wurde, in welchem dieſelben nach 
deſſen Erbrechung unter anderen Kleivungsftüden eine Nationalgardenuniform nebft 
Buͤchſe und Hirichfänger fanden. Die Wuth, welche ſich bei dem Anblide dieſer 
fo verhaßten Gegenftände der Rotte bemeifterte, war grenzenlos, augenblicklich 
wurden die ftrengften Nachforfchungen nah dem Befiger angeftellt, wobei die 
Bewohner graufam gemißhandelt wurden, Nachdem ed ihnen gelungen war, dens« 
felben ausfindig zu machen, fo wurde berjelbe zunächft unter vielen Schlägen 
und Stößen gebunden und in ein größeres Zimmer abgeführt, wo bdiefelben eine 
Art Kriegsgericht zu halten begannen. Da fich dabei der unglüdlidhe Gefan« 
gene verrathen und geftanden hatte, daß er an dem Kampfe Theil genommen und 
die Barricaden in der Jägerzeile felbft mit vertheidigt habe, fo beichloffen dieſe, 
zuerft ihm 100 Stodprügel zufommen zu laflen. Nachdem dies gefchehen, wobei 
man den Gefangenen bereits halb todt gefchlagen hatte, fo Fam endlich einer 
auf den Gedanken, benfelben zu erbroffeln und zum #enfter hinauszuhängen. 
Die Frau und Kinder des Unglüdlichen warfen fich diefen Barbaren unter den 
heißeften Thränen zu Füßen und boten ihnen ihre ganze werthvolle Habe an, 
um defien Befreiung zu bewirken. Anfangs fchienen fie auch gerührt, und da 
nun die Frau ihren Schmud, Geld ꝛc. ihnen gegeben hatte, was fie fogleich 
unter fich vertheilten, fo rannten hierauf zwei von ihnen dem bereits halb tobt 
Gefhlagenen ihre Bajonners in die Bruft und liefen mit ihrer Beute unter Hohn⸗ 
gelächter eiligft davon. 

In der Vorſtadt Erbberg fchändeten acht Kroaten eine Frau und erjchoffen 
fie dann, ihre vier Kinder aber, wovon das jüngfte erſt 6 Wochen alt war, jpieß- 
ten diefe Kannibalen mit ihren Bajonetten an die Wand, 

Einen Badeinfpector nebft Frau banden fie zwifchen zwei Strohfäde und vers 
brannten fie auf diefe Weife. Einem Studenten fchnitten fie aller Minuten ein 
Glied ab, einer gefchändeten Jungfrau die Brüfte, einer fchwangeren Frau fchliß- 
ten fie den Leib auf, Kinder nagelten fie an die Thüren — doch genug von 
dieſen Gräuelfcenen, deren ed fo viele gab, daß man, um die Worte eines Augen- 
zeugen zu gebrauchen, „ganze Bücher damit anfüllen fünnte” Die 
Kroaten mußten endlich die Stadt verlaffen, weil felbft ihre Freunde nicht vor 
ihnen ficher waren. 

Schon während ber Beiegung der Stadt erfchien eine Prorlamation des 
erzürnten Fürften Windifchgräg: „Zur Wiederheiftellung, des auf das Tieffte er- 
fchütterten Rechtszuſtandes erkläre ich hiermit 1) die Stadt; Vorftädte und deren 
Umgebung in einem Umfreife von 2 Meilen in Belagerungszuftand und fämmt- 
lihe Givil- und Localbehörden den Militärbehörden untergeordnet. 2) Die aca- 
demifche Legion und Nationalgarde für aufgelöft. 3) Binnen 24 Stunden müſſen 
alle Gewehre abgeliefert fein, bei wen dann noch ein Gewehr bei der Hausſuchung 
—— wird, der wird gefangen genommen und ſtandrechtlich behandelt. 4) 

lle Vereine und Verſammlungen find aufgehoben, es dürfen nicht über 10 Bers 
fonen auf der Straße bei einanderftehen. 5) Die Preſſe it eingefchränft, und Alles, 
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was zum Drud fommen fol, muß ben Militärbehörben zur Genehmigung vor« 
gelegt werben. 6) Alle Fremden werden ausgewiefen, und wer einen Fremden bes 
wirthet, ohne ihn angemeldet zu haben, wird wenn er,entdedt wird, vor das Kriegs⸗ 
gericht geftellt. 7) Wer eine Waffe bei fich führt oder die Truppen zum Treus 
bruch verleitet, wird enfchoffen. 

Diefe große Proflamation ward mehr als buchftäblich gehalten, und es 
(ag eine furchtbar ſchwere Hand über der fchönen, fonft fo lebhaften Stabt, 
Handel und Gewerbe mußten dabei ftoden, die Armuth ſich vergrößern, — und 
ſchon tft ein halbes Jahr dahingeeilt, der Belagerungszuftand drüdt noch immer 
mit Schreden das arme Wien. Es wachfen Flüche und Berwünfchungen darin, 
— Flüche, die ſich vielleicht einft fehwer an den Drängern rächen bürften, 
Eo wird eine Tyrannenherrſchaft gegründet, aber die Gefchichte der Schweiz 
fagt: Als die Tyrannen in den Alpen hauften, war bie Freiheit nicht weit, 
denn ein Tell wird für jedes Land geboren. 

Während der erften großen Schredenstage Wiens faß der arme bethörte 
Kaifer, den die Völker Landesvater nennen, in Olmütz bei lauter Feftlichkeiten, 
die Eroberung Wiend ward fogar von der Faiferlihen Familie und ber frohloßs 
fenden Gamarilla mit einem Zweckeſſen gefeiert. 

So hatte denn die Gewalt triumphiren follen, und das gefränfte Recht 
ward vermwiefen oder getödtet. 

Der Zuftand unter Windifchgräg war fcheußlich; er, ber da fagte: „Nur 
vom Baron an beginnt der Menſch, Menfch zu fein, 
— ſteckte jeden bürgerlihen Studenten in die ungarifche Armee, der adlige war 
frei, und war ein Adliger des Mitfämpfens überwiefen, erfchoffen ward er nicht, 
nur mit Zuchthaus erfchredt und vor der Abreife begnadigt. Die Spipel mußten 
die Häufer durchfuchen um Waffen zu entbeden, und vom großen Küchenmefler 
an, ward alles confiscirt. Todesurtheile waren ſchon gefchrieben, man hatte die 
Verurtheilten noch gar nicht. Darf e8 und daher wundern, wenn Windifch- 
gräd mit Alba oder Tilly verglichen und bier und da im Bildniß verbrannt 
oder gehängt wurde Er hat wahrlich fein Jahrhundert gefchändet auf ewige 
Zeiten. Dem öftreichifchen Adel war ein einiges Deutichland ein widriger Ge— 
danfe, er wollte allein groß und jchwarzgelb follte feine Farbe bleiben. 

Mochte nun auch die Demokratie durch den unglüdlichen Kampf eine em— 
pfindliche Niederlage erhalten haben, jo glaubte man doch nicht, daß fie deshalb 
erdrüdt oder ausgerottet fei, nein, es ift der Bölfer Brauch gewefen, um Wahr: 
heiten zu fämpfen, um Wahrheiten Blut zu vergießen, und felbft die Schri 
fagt: Jemehr man fie verfolgte, deſto mehr wurden ihr.” Aber die 
Wahrheit wird, ja fie muß fiegen, benn ed waltet über den Erdkreis auch ein 
allmächtiger Gott, der nur ein Freund der Wahrheit if. Unſere Zeit hat 
mit den Zeiten früherer Jahrhunderte die größte Achnlichkeit. Zu Jeſu und zu 
Lutherd Zeit galt ed den Reformen in der Kirche, jegt gilt ed den Reformen in 
dem Staate. Beide find innig mit einander verfchwiftert, — die Reformen ber 
Kirche und die Toleranz haben ſchon einen höhern Standpunkt eingenommen, als 
die des Staates, — ed frebt alles nach Gleichgewicht, der Kampf ift fomit 
noch nicht beendet. So wie Ehriftus feine Anhänger im unverdorbenen Bolfe 
fand , fo fand fie Huß, fo fand fie Luther, fo fand fie Blum, — fowie damals 
die Pharifäer und die Bornehmen die vernünftigen Wahrheiten Jefu tabelten, Teu- 
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felöwerfe fie nannten, fo if e8 Huß, fo Plum ergangen, — fo wie man das 
mals trachtete, ben Berfünder der Wahrheit zu verdbädhtigen,, zu tödten — hat 
man es nicht auch von Seiten der Pfaffen und Adligen bis diefe Stunde gegen 
alle Wahrheitöfreunde gethan? Nur nach vielen Jahren erhielt die Wahrheit 
den Gieg, weil fie erft durch das Feuer der ‘Prüfung geläutert wurde; follte 
es jetzt anders fein? Nein, auf den flarren Winter fommt erft der ftürmifche 
Anfang des Frühlings, dann fein freundliches Lächeln, dann die Fülle des Som— 
merd — und erft im Herbft iſt's uns vergönnt die Früchte zu pflüden. Es 
giebt viel, fehr viel ſchwachſinnige Menfchen, die Blum läftern und verfpotten, 
wie fie ed heut mit jedem Wahrheitsfämpfer machen würden, ber ihren felbft- 
füchtigen Zmweden entgegentreten würde, aber fie handeln unrecht; denn Blum 
wird jet fo wenig geachtet, wie e8 allen Wahrheitshelden in ihrer Gegenwart 
ergangen ift, nur die Zufunft wird uns belehren, (denn fie ift meift danfbar), 
daß Blum Großes gedacht und gethan, und für feine große Idee geftorben ift. 
Blum und Windifhgräg find die fchroffften Gegenfäge unſers Jahrhunderte. 
Windiſchgrätz, in einer gebildeten aufgeflärten Zeit lebend, hat eine große 
Schuld auf fi) geladen, denn von dem Unrecht, was er that, war er vollfommen 
überzeugt, er wußte und fühlte Died nur zu gut, er wußte beftimmt, daß eine 
abfolute Staatsform der Fluch und die Geißel gebildeter Völker if, er wollte 
dies ‚aber durchaus nicht wiffen und fühlen, da ed gegen feinen eigenen und 
feiner mit ihm auf gleiher Etufe ftehenden, aus gleihem Thon geformten Ges 
nofjen Vortheil if. Mußte nicht der glühende, wahrheitsliebende Blum fein 
Gegner fein? Wer Blum mit Koth bewirkt, ift in der Kenntniß unfrer großen 
Zeit noch nicht einmal ein Abefchüler. Blum war ein Johannes und ftarb 
wie ein Sohannes, der den Weg bahnte. Blum war ein Huß und ftarb wie 
ein Huß, der nur für einen Luther vorbereitete. Die meiften Nationalvertreter 
Deutichlands, die offen und ehrlich ſind, geſtehen felbft zu,,daß ein allgemeines 
Berlangen nad Vernunft, Menſchenrecht und Freibeit fich offenbart, und wenn 
das große Ziel errungen fein wird, dann wird Blum erft feinen Danf erhalten, 
der ihm gebührte, 

Ein Denkmal muß ihm jedoch in biefem Buche werben, ed würbe fonft der 
Vorkaͤmpfer, der Held der demofratifchen Bewegung, der „europäifche Große, 
der erfte Märtyrer des merkwürdigen Jahres” — fehlen. Seine Lebensgeſchichte 
und fein Ende, mit Wiens Schidjal fo innig verflochten, finde bier feine nöthige- 
Zufammenftellung. 


Nobert Blum. 


Der Prophet gilt nirgend Ba als in feinem Vaterlande, das ift eine 
unleugbare Wahrheit, die die Geſchichte fattfam beftätigen fann, und derjenige, 
der diefen Ausipruch that, ftarb felbft für fein edles Handeln gleich einem Ber: 
brecher am Kreuze. Diejenigen, die der Welt Glück und Segen bringen wollten, 
find felten eines natürlichen Todes geftorben, man benfe nur an Sokrates, an 
Ghriftus, an die Apoftel, an Huß, an Savannerola, und fo au an Blum. Die 
Gegenwart ift jederzeit undanfbar gewefen, die unfrige ift es ebenfalls, denn es 
giebt der Nichtswuͤrdigen leider noch ebenjo viel, wie vor achtzehnhundert Jah— 
ven, die eben auch noch heut für den Untadelhaften das „Krenzige ihn“ rufen 
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wuͤrden, ſowie fie jebt den uneigennuͤtzigſten Kämpfer für Freiheit und Recht mit 
Koch und allerlei Läfterung bemerfen. 

Wo find aber foldhe elende Seelen? Im Volke? O nein; das Volk hing 
Jeſus an, das Volk erfannte Huß als einen wadern Reformator, das verrinfiige 
Volk ehrt Robert Blum — aber nur diejenigen, die fich beffer bünfen ald das 
Volk mit feinem gefunden Menfchenverftande, diejenigen, die in der Könige 
Häufer leben, heucheln und fehmeicheln fönnen, diejenigen, die ed eine Weisheit 
nennen, Völker fyftematifch zu unterjochen oder zu unterdrüden, mit einem Worte, 
diejenigen, die fih vor Gott und aller Welt nicht fcheuen, fein Gewiſſen 
zu haben und nichtäwürdig zu fein. Damit ift nun feineswegs aefagt; daß man 
Robert Blum bis in ben Himmel erheben fol, nein, er war ein Menfch und 
ward an Geberden und Fehlern ald ein Menfch erfunden, aber ſchlecht bleibt es, 
wenn man feine großen und wirklich uneigennügigen Thaten entweder verklei- 
nern ober gar wegleugnen will. Doch es gefcieht nichts Neues unter der 


Sonne. 
Unpartetifch fei hier das Leben bes erfien Märtyrers für Freiheit und Recht 
aufgezeichnet. 


Roberts Geburt und Jugenbjahre, 


An demfelben Tage, an weldem ber große Kämpfer für Wahrheit und 
Licht, der große Reformator bed fechzehnten Jahrhunderts, Luther, das Licht der 
Welt erblidte, ward auh Robert Blum geboren. E& war dies, wie befannt, 
am 10. November 1807 zu Köln. In der Eivilregiftrande zu Köln heißt es 
von ihm: „Seburtsact von Robert Blum, geboren am 10. November 1807 
zwifchen acht und neun Uhr morgens, Eohn von Engelbert Blum, Böttcher, 
und der Katharina Brabender, feiner Gattin, wohnhaft auf dem Fifch- 
marfte No. 1490, ' 

Eo wie alle wahrhaft großen Männer meift in der Niedrigfeit und Dürf- 
tigkeit geboren, fo auch er, — wenn aud) nicht in einer Krippe, doch in einer 
Hütte, von Außerft armen eltern, jodaß ed Niemand ahnen konnte, ba ein fo 
ausgezeichneter Mann heranwachlen konnte. Sein Bater hatte zwar Theologie 
ftudirt, allein fein ſchwaͤchlicher Körperbau nöthigte ihn, das Studium niederzus 
legen, und da ein jedes ehrliche Handwerk einen golpnen Boden hat, fo ward 
er Böttcher oder Faßbinder, welches Gewerk ihn fretlih nur kümmerlich nährte, 
Seine Mutter war ein Dienftmädchen vom Lande; fie fuchte durch Nähen noch 
einige Groſchen fi zu verfchaffen, um ber fümmerlihen Wirthſchaft ein wenig 
aufzuhelfen. Jetzt betrauert die Greifin im Spital zu Köln den Tod ihres ges 
liebtien und von dem vernünftigen Deutichland fo hoch geachteten Sohnes, 

Da ber Bater eine fchwächliche Gefundheit befaß, fo mußte er fogar das 
Faßbinden niederlegen, jedoch um zu leben, fuchte er einen geringen Verdienſt 
in einer Stednadelfabrif zu Köln. Im Jahre 1815 verftarb er und die Fa— 
milie gerieth in die bitterfte Armuth, doch Robert fuchte durch feine Nähfertigfeit 
den geringen Verdienſt zu vermehren, 

Die Noth zeugt große Menichen, denn in Ueppigfeit und Wohlleben bildet 
ſich ſolche Seelen- und G©eifteöftärfe nicht, wie fie Robert Blum vor Deutjch- 
land und in feinen legten Stunden bewährte, 
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Im Jahre 1816 verheirathete fih Blums Mutter an einen Echiffäfnecht, 
der vorzüglich beim Ausladen ber Schiffsgüter am Rhein gebraucht wurde, Sein 
Geihäft oder vielmehr der Umgang mit den Schifföfnechten machte ihn etwas 
roh, doch fein Herz blieb gut, denn er hatte in den Kriegsjahren eine rauhe 
und gefahrvolle Bahn durchwandelt. Die Mutter, die des Lefens fundig war, 
fuchte fi durch das Lefen religiöfer Schriften zu ftärfen und zu tröften, wenn 
fogar Mifhandlungen von Seiten bed Mannes fie niederbeugten und befüm-» 
merten. Zum Glüd blieb diefe zweite Ehe finderlos, fonft wäre das Elend noch 
größer geworden, denn ber rohe Vater mißhandelte auch die Etieffinder, Dazu 

efellten ſich nun noch die fhredlichen Hungerjahre 1816 und 1817, wo der 
erbienft bed Vaters faum zu feiner eignen Ernährung hinreichte. Jetzt mußte 
fi Robert entfchließen — und zwar fiel ihm dieß fehr ſchwer — Menfchen- 
freunde anzufprechen oder — zu betteln. 

Auch diefe Schule der Prüfung und der Leiden hatte ihr Wortreffliches, 
ber Geift Roberts lernte Enthalıfamfeit und Entbehrung; zwei Hehe Erfor⸗ 
derniſſe, die man bei großen Maͤnnern, die ſich fuͤr die undankbare Welt auf— 
opferten, jederzeit gefunden hat. Roberts Jugend hatte alſo nichts Angenehmes, 
nur ein einziger Eounenblid lächelte ihm. Es war Died am Weihnachtsfeſte 
1816. Er verfuchte e8 an biefem, für die danfbaren Chriſten fo erfreulichen 
und heiligen Feſte, das Herz des alten — aber wirflih harten und geizigen 
Oheims zu erweichen, was bis dahin immer erfolglo8 aewejen war. Sept, als 
Robert die Noth ſchilderte in ihrer Gräßlichfeit mit kindlichem Feuer und Echmer;, 
jegt ſchmolz die Eisrinde von des Oheims Herzen und Robert erhielt eine große 
Nortion Erbjen und Kartoffeln, ein Stüd Fleiih und ſechs Stüber. Weld eine 
Freude! Sie ift unbefchreiblih. Mit dem herzlichften Danfe und mit Freubenthränen 
in den Augen eilte der Ueberglüdliche mit der Schnelligfeit eines Rehes auf 
und davon, um gleich, wie einft die Weifen aus dem Morgenlande, den Seinen 
die prächtigen Gaben zu überreichen. Was geihah? Der Glüdlihe wußte 
nicht, daß er noch auf der Erde fei, ein im Wege liegender Stein mußte ihn 
graufamer Weife daran erinnern, — er flürzte, und auögeftreut lag auf hartem 
unfruchtbarem Boden Erbjen und Kartoffelfaamen. Robert lad unverdrofien das 
Berfchüttete in feinen Sad. Und welche Freude brachte feine Erſcheinung bei 
den Seinen, die vom Hunger gequält wurden, hervor? 

Im Sabre 1817, freute ſich Robert zum Geburtstage feiner Mutter ein, in 
der theuern Zeit feltened und Foftbares, Gericht gewonnen zu haben, es beftand 
aus Graupen und Brennefjeln, mit Thränen des Dankes wurde dieſes erite Ges 
müfe von ber Familie verzehrt, , 

Stolzer NReicher, fhau in die Hütte, lerne Genügfamfeit, lerne Zufriedenheit 
und lerne dem Höchften danfen. 

Bon Schulunterricht war ‚bei Robert bis zum 10. Jahre feine Rede, benn 
man hatte faum Geld die leiblihe Nahrung herbeizufchaffen, wo follte es für 
die damals fo theure geiftige herfommen ? 

Die Echwefter feines leiblihen Vaters nahm fich feiner an und forgte das 
für, daß er in einer Schule Unterricht erhielt. Hier machte_er die erfreulichften 
Fortſchritte und legte fomit den Beweis ab, daß ed weit befjer iſt, Die Schulzeit 
beginne erft dann, wenn ber Körper etwas ausgebildeter tft als im 6. Jahre, 
denn je gefünder und fefter ber Körper, befto fchneller fafiet der Geiſt. Jetzt 


möchte man dem Wideltinde ſchon das Abcbuch in die Wiege geben, und mit 
dem 6. Jahre fängt man fchon an, dem Kinde moralifche VBorlefungen zu halten, 
Die Folgen find Erumpfbeit, Siechheit und frühzeitiger Tod, 

Robert hatte in 2 Jahren jo viel gelernt, daß er ein Mufterfchüler war, 
und daß feine Tante, die ihn hierhergebracht, fich bewogen fand, ihn als Rech— 
nenlehrer in ihrer Heinen Sammelfchule oder Kinderbewahranftalt anzuftellen. 

Hierbei kann nicht unerwähnt bleiben, daß ſich feine Phantafie, feine Ein- 
bildungsfraft ein Gebiet baute, das eigenthümlich war. Er befaß eine ungemeine 
Fertigfeit, Fabeln und Mährchen feinen Schülern und ©efpielen zu erzählen, 
Babeln und Mährchen, bie er felbft fchuf und die meift etwas Graufenerregendes 


an ſich hatten. 
Robert wird Meffediener. 


Nach der Sitte des Ortes mußte er mit dem 12. Jahre die Jefuitenfchule verlaf- 
fen und zur Communion gehen. Da er arm, aber ein ausgezeichneter Schüler 
war, fo bevorzugte man ihn und machte ihn zum Meffediener, mit welchem Amte 
ein Fleiner Berdienft verbunden war, den er zue Unterflügung feiner eltern be 
ftimmte; — ebenfo warb ihm freier Unterricht in der Pfarrkirche, 

Daß Robert ein denfender Kopf war, das mußten ihm feine Lehrer felbft 
zugeftehen, fo ungern fie auch wollten, Es ift doch wohl faum möglich”, fagte 
er zu feinem Beichtvater und Lehrer — „daß durch die Einfegnung des Brodes 
vom Priefter das Brod in den wahren Leib Chriſti und der Wein in das 
wahre Blut Jeſu verwandelt werde, denn da müßte der Prieſter allmächtig fein — 
und das ift doch nur Gott, — es gehört aber auch eine fehr ftarfe Einbildungs⸗ 
fraft dazu, wenn Die Zunge das glauben follte, — überhaupt legt man wohl in 
Jeſu Worte eine Deutung, die er durchaus nicht hineingelegt haben möchte, 

Achnlihe Reden führte er, und der Geiftliche mußte ihn, um der Vernunft 
Einhalt zu thun, damit fie nicht etwa zum Verderben ber Prieſter wuchere, eine 
Kirchenbuße auferlegen und die Abfolution verfagen. 

Robert unterwarf ſich dieſer Kirchenbuße nicht und fagte: im Punkte des 
Glaubens habe ich ed einzig ünd allein mit Gott abzumadhen. 

Man wollte den vermeintlichen Trogfopf demüthigen und ftellte ihn vor 
ein kleines Kegergericht, weldhes ihn — echt chriſtlich — verdammte. Ein 
alter Kanonicus und der Bater Blumd wurden endlich Vermittler des GStreites 
und fühnten Robert mit den SPBrieftern wieder aus, — ohne daß Robert wider- 
rufen mußte, 

Robert blieb im Dienfte der Kirche, denn einen ſolchen Lichtkopf durfte 
man nicht frei laffen, er blieb, um neues Unheil den Prieftern zu bereiten. Es 
entging ihm naͤmlich nicht, wie die Priefter mit dem Gelde für Taufen, Traus 
ungen und andere kirchliche Handlungen Unterfchleif trieben, weil er dadurch 
an feinem Heinen Gehalte verlor, Er entdedte feinen Verdacht dem Beichtiger, 
wurde aber dafür bei andrer Gelegenheit mit einigen Obrfeigen beftraft, 

Robert Blum ald Gymnaſiaſt und Handwerfslehrling. 

Robertd Drang nah Wiſſen follte befriedigt werden und die armen Aeltern 
verfuchten es, ihn = das Jefuitengymnafium au bringen, allein die Guten 
fonnten dem wißbegierigen Sohne nur ein halb Jahr die nöthige Unterftügung 
zulommen lafien, denn der Aufwand an Büchern und für den Unterricht war 
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unerſchwinglich. Ein Goldſchmied erbot fich, ihn in bie Lehre zu nehmen. Er 
lernte fo gut ald möglich, doch beim Fertigen von Ketten zeigte er fich under 
hilflich, ſo ungeſchickt und unwillig, daß fich der Lehrmeifter genöthigt fah, Rubert 
feinen Weltern wieder zurüdjugeben. . 

Ketten jchmieden war des freien Sohnes Sache nicht, ſelbſt ald Mann ver- 
achtete er die Ketten, die man in ber letzten Etumde feines Lebens ihm anlegen 
wollte, ald man ihn nad der Brigittenau brachte, 

Robert wurde zu einem Gürtler in die Lehre gegeben, ba aber der Meifter 
ein halbes Jahr darauf die Stadt verlaffen mußte, ” fam Robert zum Dritten 
Meifter, ebenfalls zu einem Gürtler und Gelbgießer. Aber lernen fonnte Robert 
bei dem geizigen, gefühllofen Meifter nicht das Geringfte, da er zu häuslichen 
Beichäftigungen verwandt wurde, Drohungen, Hunger und andere Ungemädhlichfeis 
ten des Lebens ertrug. Er hielt jedoch feine Lehrjahre aus, um auf Die Wanderſchaſt 
gehen au fönnen. In Elberfeld erhielt er Arbeit, allein ein Meifter fagte zu 
ihm: Geſell, er paßt eher zu einem Federfuchſer, ald zu einem Handwerker. Ein 
PEN daß fih Blum in feinen Freiftunden mit fehriftftellerifhen Arbeiten bes 

äftigte. 

Bon Elberfeld reifte er nach Bremen und durch verfchiedene Etädte Weſt— 
phalens und der Rheinprovinz, bis er endlich wieder in Köln eintraf und bei 
einem Heren Echmig, als Schriftfteller befannt, Arbeit in deſſen Zaternenfabrif 
fand, Schmig erfannte Blums geiftigen Werth, er fhägte ihn, gab ihm in 
feinem Comptoir paflende Befhäftigung und eine gute Befoldung. 

Hier lernte Blum das Mangelhafte feiner geiftigen Bildung fennen und er 
benugte jeden freien Augenblid und jede ſich darbietende Gelegenheit um fich 
auszubilden, um fich zu vervollfommnen. Das Bertrauen feiner Prineipale bes 
ſitzend, reifte er in ihren Aufträgen oder begleitete fie auf ihren Reiſen. So 
6— er die heitere Seite des Lebens kennen und vermehrte mit Leichtigkeit ſein 

iſſen. 

Schmitz legte einen Theil feines Geſchaͤfts nad Berlin, und Blum beglei— 
tete ihn dahin. Hier nahm er Gelegenheit, durch den Umgang gelehrter Männer 
feinen ®eift immer mehr auszubilden, und fein elferner Fleiß balf zu bedeutenden 
Fortſchritten. Mitten in feinem Streben ward er, da er militärpflichtig geworden 
war, nad Prenzlau zum 24. Infanterieregimente abgerufen, allein feine körper⸗ 
liche Untauglichfeit madıte ihn in 6 Wochen wieder frei. Als er wieder nach 
Berlin fam, war fein Principal nach Paris gereift, und Robert fomit ohne Uns 
terfommen. Er bemühte fi, Arbeit zu finden, um feinen Hunger ftillen zu 
können. Endlich famen im Auguft 1830 von Schmig 25 Thaler an ihn, mit 
welcher Summe er die Heimreife antrat. 


Robert Blum als Theaterdiener. 


Leider fand Robert bei den Seinen das größte Elend, und es wäre unrecht 
eweſen, hätte er durch unnöthigen Aufenthalt die Noth vergrößern helfen. Ihn 
händete nicht die fogenannte nteprigfte — wenn ſie nur ehrlich war, 

und er fand eine dergleichen als Theaterdiener und Lampenputzer bei dem Thea— 
terdirector Ringelhardt. 

Jeht begann Blum tüchtig zu arbeiten, und ſchrieb die erſten politiſchen 
Gedichte, jchrieb Thenterflüde, bie aber bei Ringelhardt feine Gnade fanden, 
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man ſah aber einen Geift in ihm, der etwas Ungewöhnliches beſaß. Der 
Theaterdiener und Lampenpuger Blum hatte daher die Ehre und Freude, den 
Dr. Rave, Köhler und andre Männer von Bedeutung feine Freunde zu nennen, 
in deren Umgang er fein größtes Vergnügen fand. Im Sommer 1831 hörte 
das Theater auf, und Blum ward Schreiber bei einem Gerichtöverwalter , bis 
er im Herbft feine Stelle ald Theaterdiener wieder übernahm, 

Ringelhardt übernahm das Stadttheater zu Leipzig, Blum begleitete ihn 
dahin und er ward hier Eecretär und Hilfecaffirer, bis er 1840 wirklicher Caſ⸗ 
ſirer wurde. 

In Leipzig begann feine vorzuͤglichſte Thätigkeit Damit, daß er mit Herloßſohn 
und Markgraf ein Theaterlexicon bearbeitete, mit ſeinem Freunde Dr. Steger 
1843 ein Taſchenbuch „Vorwärts“, zwanzig Bogen ſtark, herausgab, worin er 
ald Bolitifer auftrat, indem er die Mängel des heimlichen Gerichtöverfahreng, 
Die Opfer der Gerichtsfabale und das Metternichiche Schandſyſtem aufdedte, 
Außerdem arbeitete er noch in mehrere Journale und Volksfalender, und wahr: 
lich, felbft der Feind muß ihm dies laffen, feine Arbeiten zeigen von Geift, Schärfe 
und Tiefe, man erkennt in ihnen den Menfchen- und den Wahrheitsfreund. 

Im Schillervereine, der in Leipzig gegründet wurde, trat er gewöhnlich zu 
Schillers Geburtstage als Feſtredner auf, fo daß man jegt fein vorzügliches Redner⸗ 
talent fennen zu lernen Gelegenheit hatte. 

Seine Hauptarbeiten über PBolitif waren in den VBaterlandsblättern. 

Als im Jahre 1844 des Heild in dem gepriefenen Deutjchland zur Schande 
des aufgeflärten Zeitalterd der grafje Unfinn, die abjcheulichfte Betrügerei zu Trier 
geboren wurde, indem man den fogenannten heiligen Rod Ehrifti zur Anbetung 
und zue Geldipende außftellte, da wagte e8 Nonge, ber Begründer des Deutjch- 
fatholicidmus, einen ächt deutſchen Brief an Bilchof Arnoldi zu fchreiben, und 
Blum ward die Seele diefer neuen religiöfen Umwälzung. Er gründete in 
Leipzig eine deutſch-katholiſche Gemeinde, und reifte in Deutfchland gleichfam 
als ein Apoftel des gereinigten Evangeliums umber, wodurch er fi viele angefehene 
Befanntfchaften und liebe Freunde an dem großen Werfe erwarb. Deutſch— 
land und das Ausland lernte Blum kennen und achten, und fomit trat er in 
das regfte Treiben, auf den geräufchvollen Markt des Lebens, auf den Kampfplag 
der Welt hinaus, 

Nobert ald Mann des Volkes. 

Nobert fühlte fich gerieben, öffentlich aufzutreten, e8 war dies am 13, 
Auguſt des unheilvollen Jahres 1845. Wer wüßte nicht, was am 12, Auguft 
defielden Jahres im Leipzig gefhah? Es wagte ih die Solvatedfa auf unſchul— 
dige Bürger Leipzigs zu fchießen, weil man fein Mißtrauen etwas zu unge 
bührlich era Blum war an diefem Schredensabenvde in Dresden, am 13, 
Auguft fand er fein Leipzig in der bitterften Aufregung, man konnte das Schlimmfte 
erwarten. Er eilte in das Schütenhaus, wo ſich viele Taufende der empörten 
Gemüther verfammelt hatten, er fprach zu ihnen, machte Vorfchläge zum Frieden 
und man hing ihm an. Er zog mit der ganzen Berfammlung, die einem gror 
fen Leichenzuge glich, vor das Rathhaus, trug mit einer Deputation dem Rathe 
die Wünfche und Begehren der Einwohner vor und ſprach vom Balkon Des 
Rathhaufes befänftigend, zur Ruhe auffordernd. Man gehorchte ihm auf's Wort 
— die Maſſe zertheilte fich ſtumm und ernft — und Blum war jet der Mann 

5 


402 


des Bolfes geworben. Er richtete mehr aus mit feinem Erfcheinen, mit feinen 
Worten, ald mander Feldherr mit zwanzig Kanonen. 

Leipzig und der königl. Hof verehrten ihn als ben Vermittler und Fries 
dendftifter, er ward zum Stadtverorbneten gewählt, — ja fogar zum Etadtrath, 
welchen Poften ihm aber der wenig beliebte Mann und Minifter Falfen- 
ftein zu Wafler machte, indem er die Genehmigung zur Annahme diefes Amtes 
unterfagte. 

Da von dem Minifterium Könnerig die Verfammlungen auf dem Schügen- 
hauſe, die fich oft wiederholten, unterfagt wurden, gründete Blum den Rede: 
übungsverein, und um aus feiner Außerft gebundenen Stellung zu fommen, ward 
1847 eine Buchhandlung unter der Firma: Robert Blum und Compagnie 
(R. Frieſe) errichtet, 

Robert als Gatte und Vater. 

Robert Blum war zweimal verheirathet. Im Jahre 1838 verehelichte er 
ſich mit Adelheid, geb. Mai, die er aber nach wenig Monaten durch den Tod 
verlor, Am 9, April 1840 verheirathete er ſich mit Eugenie Günther, bie 
ihm vier liebe Kinder gebar. Die Gattin und Kinder liebten den braven Mann, 
der auch im Häuslichen eben fo thätig war wie im öffentlichen Leben. Und 
feine Eugenie war ein edles, gebilderes, ſeelenſtarles Weib, das ihren Gatten 
ſchaͤzte und liebte, und fich freute, den ben Jhrigen zu nennen, ber ber Etolz 
Deutfchlands geworden war. Als Bater war er die Liebe und Freundlichkeit 
felbft, und feine feligften Stunden verlebte er im Kreife der Seinen. 

Roberts Wirfen im Jahre 1848, 

Es braufte ber Eturm von Weften und hob die Länder Germania's aus, 
ihren Angeln; auch Sachſen empfand die Geburtswehen der neuen Zeit. Eine 
Anzahl leipgiger Buchhändler bat bei der Regierung um Preßfreiheit, ed wurde 
abgefihlagen, die Stadtverorbneten und der Rath baten um Preßfreiheit am 1. 
Mai, die Minifter fchlugen die Bitte wieder ab; man fandte eine Deputation 
Leipziger a den König; auch fie fam umverrichteter Sache zurüd; — Leipzig 
geriech in eine fieberhafte Regung, es gruppirte fi dad Volk und Blum fpradh 
zu den Verfammelten auf dem Marfte Worte des Ernites, Die ungefähr den 
Inhalt hatten: Da die Minifter nicht die Zeit und die Wünfche des ganzen 
jächfifchen Volkes verftehen wollen, fo werde ich morgen in der Stadtverordneten- 
ſitzung den Antrag auf Abfegung der nicht im geringften volfsthümlichen Mi— 
nifter ftellen. Mit Jubel ward der Borfchlag aufgenommen, und die Ruhe der 
Etadt, die fehr gefährdet war, blieb gefichert. 

R. Blum war aljo der Anreger der neuen Zeit in Sachſen und er hat 
unendlich viel gethan, um den März zu einem wahren Auferftehungss oder Fruͤh— 
lingsmonat ded deutichen Vaterlandes zu machen. Leipzig hatte ihm fchon 
früher eine Danfadreffe mit vielen Taufend Unterfchriften geichidt, fie that es 
für dieſe Aufopferung nochmals, Zwidau erfreute ihn mit dem Ehrenbürger« 
recht und fandte ihn als ihren Deputirten zu dem Vorparlament nad Frankfurt. 
Hier wurde er Mitglied des Fuͤnfziger Ausichuffes und zu wichtigen Commiſſionen 
gewählt. Als Deputirten zu dem Parlament wählte ihn Leipzig, das bis dahin 
dankbar gegen ihn war. 

Seine Thätigfeit ald Neichstagsabgeordneter war Außerfi rühmlich, man 
erfannte in ihm den Mann Deutſchlands, der es redlich meinte, denn gegen 
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nichts Fonnte er fich mehr ereifern, ald gegen die diplomatiſchen Spitfindigfeiten’ 
gegen Lüge und Betrügere, Blum wird wohl ald Reichstagsabgeorbneter nad) 
Fahren erfannt werden, wenn Deutfchland einfieht, daß feine liebäugelnde Rechte 
verberbenbringendes Unheil angerichtet hat. 

Blum hatte Feinde, — Diele hat ein jeber Menfch, am meiften bers 
jenige, der ed reblich mit einem Volke meinen will, was man aud) deutlich an 
denjenigen Miniftern ficht, die feine diplomatifchen Nichtöwürbdigfeiten und Winfels 
züge dulden wollen. Der Eine tadelte feine Feine Figur, ber Andere feine 
Herkunft, der Dritte fein Gefchäft, der Vierte feine Reden, Am meiften ftieß 
man fih an fein Herfommen. Freilich er war ein armes Böttcherlind, — dann 
eines Scifffnehts Sohn, dann Gürtlergefelle, Theaterlampenpuger — mithin 
fhon anfänglich ein Mann der Aufflärung und Helligkeit, — dann Seecretär, 
Gaffirer, Stadtverordneter, Buchhändler — endlih ein deutfcher Volksmann, 
ein Reichstagsmitglied! — j 

„„Aus diefer Carriere möchten nun manche Ercellengen beweifen, fagt Dr. Las— 
fer, „ein folder Mann könnte ja nach Herfünftund Bildung durch,“ 
aus nichts bedeuten in Staatsangelegenheiten — es jet ein 
Unfinn, es ſei eine Dummbeit, daß man den Mann zu foldem 
Anfehn habe fommen lafjen Ganz wohl! Nur Unfinn, nur 
Dummheit eben hat ihn dahin gebracht, wo er geftanden. O, 
fönnte man ihn nur noch einmal fehen im Kampfe mit fo ei- 
nem halben Dutzend hocdadliger, hochnaſiger Ercellenzen, fo 
untadlig von Geburt, als unfähig an Charakter und Geiſt — !— 
wie würde er fie mit feiner Rednergabe zgermalmen, wie würde 
er fie mit der Schärfe feines Geiftes in ganz Fleine Stüde zer— 
fhneiden. — Ja, Ihr Herren, wäret Ihr als Klempnerburfdhe 
oder Theaterlaufjungen in’s Leben eingetreten, fo liefet Ihr 
noch in dieſer Bahn! Stumpffinnig und kurzſichtig, wie Ihr 
feid! Das fühlt Ihr auh in Eurem Inneren, wie eine Stimme 
quälenden Bewußtfeind Deshalb müßt Ihr einen fo hohen 
Werth auf Eure Geburt fegen — Ihr habt nichts anderes, ale 
diefe einzige Karte — und diefe Karte dürfte bald verfpielt fein, 
denn Robert Blum hat Eure Kartenfniffe veröffentliht und Euch 
gebrandmarft. Darum riefet Ihr Elenden: Nahe! Nachel““ 

Blums Grundzug feines Charakters war: Feſtigkeit des Willens, Beharr- 
fichfeit im Verfolgen eines Zieles, Ausdauer und Muth. Wer wie er dem Elende 
des Lebens fo lange in die Augen gefchaut, fonnte fi vor Widerwärtigfeiten 
durchaus nicht fürchten. Er war ein wahrhaft großer Mann, was freilich bie 
getretene Ariftofratie nicht zugeben will, denn Robert Blum hat fein Le 
ben und Wirfen in den Dienfi einer Idee geftellt.e Er wollte 
das gefnechtete Deutfchland befreien, was er mit feinen Kräften und Gaben 
auch Fonnte. Deutfchland erfannte in ihm den rechten Mann des Volkes, denn 
wo Blum auftrat, mochte man ihn auch noch nie dafelbft gefehen haben, er 
ward mit. Begeifterung gehört und verftanden. 

Tie deutſche (?) Nationalverfammlung hatte den Antrag, ihre Eympathie 

be die Wiener Erhebung auszufprechen, abgelehnt. Die Sinte der Franffurter, 

er wahre Bolksausdrud Deutſchlands, war entrüftet darüber und fah ihon im 
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Geiſte, wie ſich Oeſtreich von Deutſchland losreißen würde, wenn Wien unter— 
liegen muͤſſe. Bei Männern, Die, fo zu ſagen, das Herz auf dem rechten Fiede 
haben, müffen die Worte zu Thaten werden, und fo war es bei Robert Blum. 
Gr ward von der Linken beauftragt mit noch einem Abgeordneten am 18 Dft, 
von Frankfurt nah Wien zu reifen*), um Wien, des deutichen Landes Roſe 
mit einem deutfchen Manne, mit der perfonificirten Begeifterung für Deufſch— 
lands Einheit und Freiheit zu verfehen. Er reifte über Leipzig, wo er bei den 
Seinen eine Nacht blieb, e8 war Dies die legte Nacht, die er in Leipzig unter 
Freunden und mit den Seinen verlebte. Breslau empfing ihn glänzend und 
Blum fagte hier: Brüder Deutfchlands, ich bringe —X entweder 
die Siegesbotſchaft oder ich falle für mein verrathenes Deutſch— 
land. Am 17. Okt. gelangte die Frankfurter Deputation in Wien an, wo ſie 
ihre Papiere und Adreſſen dem Reichstag, dem Gemeinderath, dem Studenten— 
ausfchuffe 2c. überreichte. Nun war Blums erfte Sorge fih über den Zuftand 
Wiens in Kenntniß zu fegen, und feine Gattin erhielt darüber den erften Bericht. 


Wien, d. 20 Dftober, Nad;mittage. 
Liebe Denny. 

„Ob du diefe Zeilen erhält, weiß ich nicht; da aber mein Weg gut ift, 
verfuche ich es wenigſtens. Du ermwarteteft mich Sonntag oder Montag, und 
ich bin indeffen bier feft eingefchloffen, fo daß Niemand mehr herausfommen fann, 
Geftern ift dies vollendet worden, und heute ficht man unficherer und fcheelfüch- 
‚tiger als je der Enticheidungsichlacht entgegen. Wir find alfo völlig in Die 
Hand des Kriegsglüdes gegeben, und ob wir herausfommen, wann wir herauss 
fommen und wohin wir den Weg nehmen, davon haben wir in diefem Augen 
biete noch feinen Begriff. Ob über Kärnthen nach Trieft, oder über Salzburg 
nach Baiern läßt fi nicht beftimmen. Sei indeffen unbeforgt, wir werden ſchon 
irgendwo durchfommen; und gebt e& nicht, fo lafjen die nächften Tage fo edle 
Opfer, daß es fich wohl lohnt, mit unter ihnen zu fein. Sobald die Entſcheid— 
ung gefallen, und dann irgend ein Weg offen ift, gehen wir. 

Wiens Begeifterung und Kampfesluft ift unermeßlich, und man erlebt jede 
Stunde ein anfehnliches Stück Menichenalter, wenn man diefe Züge geiftiger 
Größe ſieht. Man achtet das Leben nicht im geringften, geht auf den Vorpoſten 
bin und ber, und wechielt Kugeln, wie man Ki mit Brodfügelchen wirft 
nach heiterem Mahle. Einen Feind treffen, macht grade fo viel Vergnügen umd 
fo wenig Gewiffensbiffe, als einen Kegel treffen im Spiel. Wir haben * jetzt 
etwa 100,000 Bewaffnete; gegen uns ſtehen etwa 72,000, aber freilich auf je— 
ner Seite geübte Soldaten, bier Bürger. Nun dafür aber auch dort Sold, 
hier Begeifterung und Bemwußtfein des Kampfes. Befonders die Arbeiter find 
bewundrungswerth, für die Bourgoifie, Die ihnen nie etwas gab oder gönnte, 
ſtehen fie bereit, in den Tod zu geben. Nein, es ift doch für etwas Höheres, 
denn in Wien enticheidet fich das Schickſal Deutfchlands, vielleicht Europas! 
Siegt die Revolution bier, dann beginnt fie von neuem ihren Kreislauf, erliegt 





*) Ob nicht die Linke von einem jefuitifchen Großen — mag er beißen, wie er will, — 
dazu aufgemuntert, um Robert Blum, die längft auserfehene Sühne für Lichnowski uno Yuz 
eröwald, nah Wien zu befördern, weil er nirgends anders als dort getöbtet werden konnte, 
wer will das entziffern?! 
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ift wenigftens für eine Zeit lang Kirchhofsruhe in Deutfchland, wenn 
Tyrannel keineswegs damit gelichert ift, denn ihre Eoldatesfa felbft 

t, ehe 6 Monate vergehen. — Die Polen find treu wie Gold, täg- 
lich Mm ſich ihre Schaaren und fie find das beſte Korpo. General Bem, der 
Verteidiger von Warfchau, 1831, befehligt die Artillerie. Wenn nur der Magen 
nicht wäre! Die Märfte find völlig leer, man fann ſich denfen, was das heißt 
bei einer Bevölferung von 450,000 Menfchen. Zwar ift Brod und Fleiſch für 
einige Wochen bier, aber die Preife fteigen enorm, und die Angft der Leute in 
—— Verhaͤltniß.“ 

Nachdem Blum ſich mit einem Paß verſehen, den er ſich perſönlich vom 
ſächſ. Geſandten Könneritz geholt, beſchloß er mit feinem Freunde und Begleiter 
Fröbel, der nur einen Pafjagierichein auf 3 Tage vom Obercommandanten ers 
halten hatte, abzureifen, allein e8 war rein unmöglich, da Wien von Windifch- 
gräg und Auersperg jo umgarnt war, daß man ſich den Mifhandlungen der rohe 
Soldatesfa ausfegte, wenn man eine Flucht oder Abreije gewagt hätte. Da bes 
ichloß Blum bei feinem nothgedrungenem Aufenthalt in Wien nicht unthätig zu 
bleiben; er wirfte durch Worte zur Begeifterung und fam mit Fröbel der Auf: 
forderung ded Hauptmann Hauf nach als Hauptmann in das Eljtenforps ein- 
zutrsten, welches namentlich zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung der Stadt 
beftimmt war. Diefen Dienft verfab Blum mit aller Einficht und Freudigfeit, 
denn der große Mann konnte nicht unthätig bleiben, er mußte Gutes wirfen 
Am 23. Oftober erließ er an einen Freund einen Brief, worin er ausführlich 
über den Zuftand Wiens berichtet. 

Er muß bier feinen Plag finden, weil man bei großen Männern nicht als 
lein alles aufbewahret, was fie geichrieben oder gefertigt haben, nein, weil man 
auch dadurch am deutlichiten den Eharafter erſehen fann. i 

„Die Lage der Dinge ift hier noch immer die alte und Gott weiß, wenn 
fie fih wenden wird; einerfeitd nehmen die Vertheidigungemittel zu, die mobilen 
Korps jchwellen, die Kanonen vervielfachen ſich, die Barrifaden, Wille ıc. werden 
fefter und höher; aber andererſeits jchwellen die Koften, die 35,000 ff. täglich 
betragen, immer mehr, die Noth wird größer, der Markt leerer, die Breife fteigen 
und die Sorge wählt. Wo fol das binaus? Der lahme und zweideutige Ges 
meinderath, der der Mehrheit nach ſchwarzgelb ift, und cs jegt nur nicht wagt, 
denn fo zu handeln, wirft hemmend auf alle entſchiedenen Maafregeln, und 
Mefjenhaufer wälzt mit feinem reblichen Willen den Stein des Siſyphus. 
Wenn es fo fortgeht, dann richtet ſich Wien felbft zu Grunde und macht feinen 
& nden fehr leichtes Spiel. Es muß angreifen, Ausfälle machen, Bahn brechen 
für Lebensmittel und die Feinde ermüden, dann erft wird es ſiegen. Sobald 
der Feind durch fortwährende Beunruhigung genöthigt ift, Tag und Nacht unter 
den Wafſen zu ftehen, iſt jeine Mannfchaft binnen 8 Tagen müde bis zuc Un: 
brauchbarkeit, auch reiben Kıanfheiten fie bei der Näffe des Bodens und des 
Wetters auf. Wir befiegen ihn dann entweder ohne Schlacht und zwingen ihn 
zum Abzuge, oder wir reigen ihn zum Angriffe der Stadt und zerfchmettern ihn 
dort. Wie jet die Sachen ftchen, ift es —* einer Armee von 100,000 Mann 
unmöglich, Wien zu nehmen, fie muß zu Grunde gehen, che fie an die innere 
Stadt fommt. Wir fönnen 8 Tage nach mäßigfter Berechnung ſchlagen, felbft 
dann, wenn wir annehmen, daß wir die Kanonen von Hauptbarrifade zu Haupt: 
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barrifabe immer einbüßen Und noch niemals, fo lange die Welt fteht, bat 
irgend eine Armee nur 3 Tage einen Straßenfampf ausgebalten, am. wenlaften, 
wenn fie außerhalb war und die Eiraßen erft erodern mußte Wir haben bem- 
nad fünfachtel Kraft und Mittel überflüffig und fünnen alles wagen; wenn 
wir Windifchgräg reizen, fo greift er jedenfalld an, denn er hat feine Ehre 
verpfändet, Wien zu nehmen, und er foll hoffentlih mehr hier laffen als die 


hre. 

Wie in allen Revolutionen bie wachfende Gefahr auch den Verdacht her- 
vorruft oder nährt, fo auch bier; feit vorgeflern mwittert man Berräther an allen 
Eden und Enden. Meflenhaufer, Bem, bie Bezirfschefs, der Gemeinderath, 
Alles fol Verrath fpinnen. Thatfache ift, daß Elemente zu einer ſchwarzgelben 
Eontre- Revolution vorhanden find. Aber heute find fie völlig unfchädlich 
gemacht, ihre Spigen geholt worden, nachdem man geftern ihre Mittel gefangen 
hatte. Geſtern wurden nämlich 2 Wagen mit Geld genommen, einer mit ruffis 
fhen Kupferfopefen für Jellachich und feine Gränzer beftimmt, der andere 
mit Silber, 34 Fäßchen wunderfhöner 20 Kreuzer Wahrſcheinlich beſtimmt 
zur Aufwiegelung oder Bezahlung der Arbeiter in Fünfhaus, Sehshaus, Gum- 
pendorf und den Vorſtädten. Sie liegen wohl verwahrt in der Banf und 
werden gute Dienfte leiften. Die eigentlichen Berfender hat man noch nicht, 
aber wichtige Begleiter. Die Reaction wurde etwas unverfchämt getrieben, und 
das war fehr gut. — Der Studenten-Ausfhuß ift unermüdlich thätig und 
wachfam, es giebt nichts, was ber nicht ergründet, fobald er einen Faden, einen 
Wink erhält. Aber eben foTgroß als feine Thätigfeit ift feine Befonnenheit; 
in Paris wäre heute unbedingt der blutigfte Aufftand gegen die Contre-Revo- 
Iution ausgebrochen, hier hat man fie ganz ruhig ergriffen. Die Studenten 
haben die Revolution gemacht, ohne fie giebt es Feine, durch fie ift jeden Au- 
genblid eine zweite möglich), aber dennoch wird fie eine befonnene, planvolle 
und kurze fein. 

Der Krieg hat wenig Schredliches, d. 5. in feiner directen Erſcheinung, 
dagegen ungemein viel Erftifchendes, Erhebendes und Erfreuendes. 

lleberhaupt ift das — aͤußerſt luſtig, beſonders Abends und Nachts. 
Ueberall Geſang, Muſik, Scherz und Heiterkeit. Es giebt keine Todesart, die 
nicht bereits Jellachich und Windiſchgraͤtz in eſſigie im Lager erduldet haben 
und täglich erdulden. Allerdings kommen auch arme Frauen und holen das 
Brod des Mannes zur Nahrung für die hungernden Kinder; aber wenn bies 
die Kameraden merfen, bann wird auch der Korb voll Brod und Fleifch und 
Wein, und die gerührte Mutter Fehrt jubelnd zurüd. Die Studenten gehen aud) 
bier wieder mit dem ebelften Betipiele voran. Bei ihrem Mobilforps nehmen 
die Officiere nicht mehr als der Gemeine, 25 Kreuzer täglich, was fie mehr er- 
halten, das wird in die gemeinfcaftliche Cafe gethan und unter das Korps 
wöchentlich vertheilt, was dem Familienvater fehr wohl thut.“ 

Da man das Elitenforps ganz anderd verwendete, ald man Blum und 
Fröbel gefagt hatte, fo befchlofien felbige nochmals zu verfuchen, aus Wien 
zu fommen, allein es war rein unmöglich. Sie mußten beide dienen und wurden 
getrennt. Blum erhielt 5 Kanonen, die er aber nicht brauchen durfte, und fland 

aft zwei Tage — an der Sophienbruͤcke in ununterbrochenem Kampfe. Er 
wendete ſich ſchriftllch an Meſſenhauſer um Hilfe, erhielt aber feine Antwort 
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von ihm. Bröbel war mit feinen Leuten 2 Tage dem Hunger preißgegeben. 
Nur zu deutlich ſah man, daß die ganze Stadt dem Berrathe unterliegen 
würde umd mußte. Wurden doch Patronen ohne Kugeln, Kanonen 
patronen mit Sägeipänen gefüllt — ?! — abgeliefer., Blum war ent 
rüfter über diefe böfen Etreiche und erzwang nebft Fröbel den Abſchied am 29, 
Dftober. Beide nahmen nie wieder Antheil an den Ereignifien, fondern wohnten 
ruhig indem Gafthaufe, Stadt London genannt. 

Am 2 Nov. gelang es ihnen einen der Befehlshaber, General Tſchoritſch 
zu fprechen und ihm auseinander fegen zu fünnen, daß fie an der Abreife wider 
ihren Willen verhindert worden wären. An diefem Tage fchrieb Blum feiner 


Gattin: 
Wien, den 2, November 1848. 
Liebe Jenny! 


Dem Bernehmen nach geben heute die Poften wieder ab, hoffentlich folgt 
diefem Schritte bald audy die Möglichkeit reifen zu fönnen, und ich fomme dann 
nah Haus. Natürlih fann ich nun zum Schillerfeſte nicht bleiben; ich bleibe 
höchſtens einen Tag, da ich nur zu lange bier verweilen mußte, 

Herzlihen Gruß und Kuß Dir und deinen Kindern von 

Deinem 

Robert, 
Tichoritfch gab Feine Antwort, Blum und Fröbel mußten ihr Gefuh am 3, 
Nov. an den Öeneral Cordon ftellen. Plöglich wurden beide am 4. November früh 
6 Uhr verhaftet und trog ihres Proteſtirens ald Reichstagsabgeordnete, in das 
Stabsſtockhaus geführt. Im Gefängniß erhielten fie cine fehr rüdfichtsvolle 

Behandlung, jo daß Blum feiner Gattin folgenden Brief fchrieb. 
Wien, am 6. November 1848, 
Meine liebe Jenny! 


„ALS ich Dir meine legten Zeilen jchrieb, glaubte ich denfelben auf dem Fuße 
zu folgen und wenigſtens furze Zeit in meinem Haufe zu verleben. Das iſt 
anderd geworden und ich werde unfreiwillig hier zurüd gehalten; ich bin ver- 
haftet. Denke dir indeß nichts Schredliches ; ich bin in Geſellſchaft Fröbel’8 und 
werde gut behandelt: allein die große Menge der Berhafteten kann die Entfcheis 
dung wohl eimwas hinausfchieben. Sei alfo ruhig, und wenn Du das bift, 
wirft Du zu meiner Ruhe wefentlich beitragen; ich denfe Dich ftarf und gefaßt 
und bins defhalb felbft. Lebe recht wohl, bleibe gefund und heiter, grüße alle 
Freunde und empfange für Dich und unfre lieben Kinder von Herzen Gruß und 
Kuß von 

Deinem 
Robert. 
Die 2 2 Verhafteten fchidten am 8. Nov. Nachmittags 4 Uhr einen Proteſt an 
die Gentralunterfuhungscommiffion, wo fie auf ihre Eigenihaft als deutſche 
Reihstagsabgeordnete hinwiefen, wonach fie nicht ohne Genehmigung der Vers 
fammlung in Frankfurt verhaftet werden durften. Zu diefem Schritte bewog fie 
ein Mann, der angeblih aus Mangel wegen Platz zu ihnen gebradyt wurde und 
fih als einen Generaladjutanten Mefienhauferd ausgab und ein Staltener — 
wahrfcheinlich ein nichtswurdiger Spion war, wozu Staliener jederzeit fih brauchbar ges 
zeigt haben, wie die Bläfter der Geſchichte es bewelfen, Dieſer Schlaufopf 
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forfchte beide Männer aus über ihren Antheil am Kampfe, über ihre Öefinnun- 
gen gegen Windiihgräg u. a. m. Der offne Blum traute dem Schueken zu 
viel und achtete nicht auf Fröbeld Warnung, der den Fuchs in den erffen Angeı 
bliden durchfchaute, er ſprach ſich unumwunden gegen ibn aus, und jhriebran 
auf feine Beranlaffung einen Proteft gegen feine Gefangenfchaft. Die 
die Fröbel zu ſich ftedte, ift ihm im Gefängnig abhanden gefommen. 
Proteſt ging zur felbigen Stunde nah Heßendorf zu Windiichgräß und um 6 
Uhr fonnte recht gut die Antwort erfolgen. Sie mochte auch gefommen fein, denn 
plögli wurden .beide von einander getrennt. Blum ward in das Verhör ger 
führt; nach demfelben hat ihn Fröbel nur eine Minute gefehen und zwar in 
einem fehr erhigten Zuftande. Was im Verhöre vorgefallen, wird ewige Nacht 
und Dunfel bedefen. Windifchgräß wollte der deutfchen Nationalverfammlung 
Hohn fprehen, oder war der Fürft nur ein Werkzeug feiler Böfewichter um 
den gefeierten Blum, die Krone des deutſchen Volks, als Sühnopfer des Lich- 
nowsky und Auerswald zu betrachten. in größeres Opfer fonnte man nicht 
erhalten, das wußten die Nichtöwürbdigen nur zu gut. indifchgräg beſchließt 
ben Tod Blums — mit einer grenzenlojen Kaltblütigfeit. in großer Mann 
würde gezittert haben, einen großen Mann vernichten zu müffen, — aber des: 
halb ift Windifchgräg Fein großer Mann. 


Donnerstag, d. 9. November früh 5 Uhr fam ein SPriefter aus dem Schot-. 
tenftifte in Blums Zelle und findet Blum ruhig und noch ohne Kenntniß feines 
Urtbeild. Blum will dem Geiftlichen nicht glauben, daß er ihn zum Tode vor: 
bereiten foll, aber in wenig Minuten darauf kommt ein Aubditor, eine windifch- 
grägifche Mafchine, derfelbe ftellt ih vor Blum bin und lieft: 

Da Robert Blum überwiefen durch fein eignes Geſtaͤndniß wegen aufrüh- 
rerifcher Neden und bewaffneten Wiederftandes gegen die faiferlichen Truppen, 
fo ift derfelbe in Folge der unterm 20. und 23. erlaffenen Proclamation mit 
Einhelligfeit der Stimmen zum Tode durch den Strang verurtheilt worden. 
Diejes Urtheil fol innerhalb 24 Stunden vom Zeitpunfte feiner Stellung vor 
bie ftandrechtliche Commiſſion gerechnet, aber durch Pulver und Blei vollzogen 
werden. (Weil Blum wegen feines furzen Halfes nicht zum Hängen geeignet fei.) 

Blum blieb hierauf mit dem Geiftlichen allein, er durchſchaute das jefuitifche 
Gewebe und tröftete fi) daher mit der Gerechtigkeit Gottes, „Sie wiſſen viel: 
leicht, daß ich ein Deutfchkatholif bin; ich glaube daher, daß Sie mir die 
Ohrenbeichte erlaffen werden.“ Der Geiftliche that oder war wirklich vernünftig 
und flimmte ihm bei. Hierauf fegte fih Blum eiligft an den Tiſch, um den 
Abjchiedsbrief an die Seinen zu fchreiben, den die Deftreicher erft nad 4 Wos 
chen der Battin fchieten, Er ift zu originell, als daß die Leſer nicht aus dem— 
felben den großen Deutſchen, ben Ireueften Gatten, den forgfamften Vater er- 
fennen follten. Das legte Denfmal Blums finde bier feinen Platz. 

Mein theures, gutes, liches Weib, lebe wohl! wohl für die Zeit, die man 
ewig nennt, die es aber nicht fein wird, Erziehe unfere — jegt nur Deine 
Kinder zu edlen Menfchen, dann werden fie ihrem Water nimmer Schande ma: 
chen. Unſer Feines Vermögen verkaufe mit Hilfe unferer Freunde. Gott und 
gute Menfchen werden Euch ja helfen. Alles was .ich empfinde rinnt in Thrä- 
nen dahin, daher nur nochmals: leb' wohl, theures Weib! Berrachte unfer 
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Kind als theures Vermaͤchtniß mit bem Du wuchern mußt, und ebre fo Deinen 
treuen Gatten. eb’ wohl, leb’ wohl! Taufend, taufend, die legten Küfle von 

Wien, d. 9. Nov: 1818 Morgens Deinem 

5 Uhr, um 6 Uhr . Robert, 
babe ich vollendet, 

Die Ringe hatte ich vergeffen; ih brüde Dir den letzten Kuß auf ben 
Trauring Mein Eiegelring ift für Han, die Uhr für Richard, der Diamants 
fnopf für Ida, die Keite für Alfred, als Andenken, Ale fonftigen Andenfen 
veriheile Du nach Deinem Ermeſſen. Man fommt! Lebe wohl! wohl! _ 

Nachdem Blum diefen Brief gefchrieben, unterhielt er fich mit dem Geifl- 
lichen ſehr geſaßt und ruhig, fo daß fih Blum über die Öefinnungen des Beifts . 
lichen fehr freute und fagte: Es hat mich ſeht gefreut, im Ihnen zum Unters 
ſchiede von leider fo vielen Pfaffen, die man in Deufhland findet, einen ehren« 
werthen, wahrhaft chriftlihen Mann fennen gelernt zu haben. Ich möchte 
Ihnen gern ein Anbenfen binterlaffen, allein ich habe jegt nichts bier, ala meine 
ne: Wollen Sie diefe von mir nehmen, jo machen Eie mir noch eine 

reude. 

Hierauf würden Blum und der Geiſtliche abgerufen, fie ftiegen in einen 
Magen nebft drei Jägern mit großer Bedeckung. Hier hielt Robert die Hand 
vor fein Gefiht und weinte laut. Plötzlich ermannte er fih und fügte: Ja, 
Robert Blum bat geweint, aber nicht Der Abgeordnete Blum, nein, der 
ftirbt für feine Üeberzeugung, fondern der Oatte, der Bater, Ih dachte an 
mein liebes Weib und "an meine guten Kinder. 

Jetzt hielt der Wagen an der Reitercaferne in ber Leopoldvorſtadt, Durch 
welche es nach ber Brigittenau, dem Hinrichtungsplage, gebt. „Hier erbielt Blum 
wenigftend eine Bededung von 2000 Mann und Ketten angelegt, gllein er bat 
dringend den Officer, ihr mit den Ketten zu verfchonen, — „Yaflen Sie mic 
als einen freien, deutſchen Mann fterben!” Cie werden mir auf mein Wort 
glauben, daß ich nicht den lächerlichen Verſuch machen werde, zu entfommen, 

Man that was Blum wünfcte und der Zug ging weiter. Es war 74 
Uhr, als fie in der Brigittenau anfamen, da fragte er einen Dificier: „Wer wird 
mich denn etſchießen?“ „„Die Jäger.““ Das ift mir lieb. Die Jäger follen gut 
hießen; hat mich Do hier — dabei zeigte er unter die Abſel, wo ihn am 26, 
Detober ein Streifihuß getroffen hatte. — Hierauf wollte man ihm Die Augen 
verbinden. Laſſen Sie mich, bat Blum — dem Tod frei in’s Auge feben! Allein der 
commandirende Dfficier bat ihn, es ber Jaͤger wegen geſchehen zu laſſen, da 
fie fichrer fchießen würden, wenn fie ihm nicht in's Auge bilden dürften. — Wenn 
das der Fall ift, fo will ich es mir gern gefallen laffen. Indem man ihm die 
Augen verband, — fprab er: „Ich fterbe für die deutfche Freiheit, für 
die ih gefämpft, möge dad Baterland meiner eingedenf fein.“ 
Der Profoß bat, wie es Form ift, noch drei Mal um Gnade, Die drei Mal 
drei Mann traten hervor, gleich von den erfien zwei Kugeln traf die eine durchs 
Auge in den Kopf, die andere in die linke Bruft. 

Es war geſchehen — das Unerhörte, das Gräßliche, was der brave Deutfche 
für unglaublich bielt, — ed war geſchehen zur Freude des gebeugten Adels, der 
hohnlachenden Dämonen, der Gunſtheuchler der Fürſten. 

Leipzig erhob den Ruf nah ©erechtigfeit, begehrte Zurüdberufung des un 
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nügen Gelandten H. v. Könnerig in Wien, Der nichts zur Rettung beigetragen 
hatte, ihm auch darum, wie der Landtagsbericht nachmweift, fein Ernit war. 

Was that die großartige Nationalverfammlung in Franffurt am 14. Nov., 
wo darüber gefproden wurde. Der Ausſchuß trug darauf an: 

„Die Nationalverfammlung, indem fie vor den Augen von ganz Deutich- 
land gegen die mit Außerachtlafjung des Neichögefeges vom 30. Sept. vollzogene 
Verhaftung und Tödtung ded Abgeordneten Robert Blum feierliche Verwahrung 
einlegt, fordet das Reichsminiſterium auf, mit allem Nachdruck Mafregeln zu 
ergreifen, um die unmittelbaren oder mittelbaren Schuldtragenden zur Verant- 
wortung und Etrafe zu ziehen, 

Aber was geſchah? Nichts geſchah. Nicht einmal Blums Leichnam gab 
Windiiharäg heraus, O weh, wo iſt deine Macht, Reichsverſammlung? — 
wo ift deine Souverainetät ? 

Windiſchgraͤtz ftellte ſich klugerweiſe unmwiffend, indem er in feiner Be- 
fanntmadung fagte, daß der Buchhändler (?) Robert Blum wegen 
Beförderung des Dftoberaufftandes mit Ginhelligfeit der Etimmen zum Tode 
verurtbeilt worden ſei. Warum ſprach er nicht von dem Reichstagsabgeord— 
neten? Deufibland, — jo liegt du dir Hohn fprechen! Parlament, fiehft du 
deine Geſetze mit Füßen getreten ? 

Das deutfche Land weinte und klagte über die abfcheufiche Behandlungs. 
weiſe, es weinte dem treuen Robert heiße Thränen nach, veranftaltete bier und 
da eine Todtenfeier, nur Branffurt — Frankfurt — fonnte mit feiner Ariftofratie 
ſich nicht dazu entfliehen. 

Blum war ein Menſch, er hatte feine Fehler, fo gut wie jeder andere, ja, 
er war zu ſehr Geiſt, zu jchr Ideal, er bat in feinem Plane manden Fehler 
gemacht, — aber das muß ihm die undanfbare Gegenwart zugeftchen, er war . 
ein großer Mann, der durch Energie ein Ideal verfolgte und für daffelbe ſtarb. 
Die Racwelt, die jederzeit dankbater ift, als die Gegenwart, wird ihn ehren, wird 
ihn rächen den Edlen, den ®emordeten. Er bat den Eöhnen Deuiſchlands 
ein Vorbild gelaffen, wie man für fein Volk lebt und ftirdt. Jubelt nicht, 
Ihr Beherrfiber, Ihr folgen Adligen, — Blum wird auferftehen im Geiſte, — 
feht auf die Blätter der Geſchichte, — nah Huß vergingen noch 80 Jahre, ehe 
ein Luther Fam; — Ihr dürft diesmal nicht fo fange warten, che fein Nachfols 
ger, der Sieger, folgen wird. Gottes Rathſchluß und Plan läßt fi freilich 
nicht durchſchauen, ader fo viel ift gewiß: Goit hat jederzeit der Wahrheit den 
Eieg unter Kämpfen gegeben, damit fie lauter und rein werde, 

Blum lebt fort in den Herzen der biedern Eöhne Deuiſchlands und Gott 
wicb duch fie ein Räder alles Böſen fein. 


Nah dem Tode Blums erfihienen nit blos viele Lebensbefchreibungen, 
fondern auch ſehr viel Gedichte, um ibn zu ehren. Es waren Blumen auf tein 
Grab. Haben diefe Blumen auch alle einen politiiben Character, fo find fie 
doch immer Producte einer begeifterten Etunde eines Dichtere, Die zwar in man- 
ben Etellen wohl zu viel fagen dürften. Eine jede diefer Blumen bat ihre 
Eigenthümlichfeit, jede hat etwas Erhebendes und Begeifterndes, — und da Die 
Gedichte Parteianfichten enthalten, wird der Leſer auch fie nach dieſer Anjicht 
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beurtkeifen müffen. Friedrich Wabewig, Friedrich, E. W. 8, ariffen für Blum 
in die Eaiten der Harfe Um einige Blumen auf Blums Grab auch Ddiefen 
Lefern zu reichen, wird ed mir ficherlih von den verchrien Didhtern erlaubt, 
zwei der gelungenften Gerichte in diefem Werke der Nachwelt aufzubewahren. 
Des Dichters Gluth ift heilig, und was bie Dichter fangen, das lebt fo gern 
im Munde des Volkes fort. 


Die drei Kugeln am 9. November 18A8, 
von Friedrich Wadewitz. 
Brigittenau! wo Deutſchlands zweiter, großer 
Andreas Hofer für die Freiheit fiel, 
Brigittenau! du Golgatha der Freiheit, 
Du, aller Knechtſchaft wilderrung’nes Ziel! 
Ganz Deutſchland blickt, ein rothgeweintes Auge, 
Jetzt bin auf dic, wo jedes Sandforn grollt, 
Daß bier das Blut vom erflen deutfhen Manne 
Der Tyrannei zum Opfer ward gezollt. 


D, fragt nicht, mer die Kugeln bat gegoffen, 
Und wer dabei den Kugelfeegen ſprach! 
68 faßen in ver Wolſſchlucht mit die Pfaffen, 
Als in die Glutben man das Blei zerbrady; 
Hier fiel der Fluch von einem Diplomaten 
Und von dem Meft der Sefuiten drein: 
So ward in Wien der Kugelguß beratben, 
Ob welchem jegt die Bölfer Mache ſchrein. 


Nicht in drei Tagen ward der Streich gebrütet, — 
Längft war dad Todedurthel abgefaßt. 
Der Name: „Blum“, er war ja Haböburgs Throne, 
Ob feines Donnerklanges längit verhaßt. 
Ein Opfer molite feine Rache haben, 
„Drei Kugeln ber!“ fo rief die Despotie, 
Nicht ahnend, daß zerfleifcyend felbft fie dringen 
Ins faule Herz der eignen Monarchie. 


Das Todesurthel hat fie ſich geſprochen 
Standrecht verhängt jelbft über's eig’ne Haupt, 
Und vom Altar ded Baterland’d die Treue 
Dom legten Bettler feined Reichs geraubt, 
Doch, wie die Türken hin nad) Mekka wallen, 
MWird man zum Grab des Opferlammes gehn, 
Deß Geiſt, ein Löwe, fortlebt und zur Made 
Uns anruft, wenn die Fahnen uns ummehn. 


Blum iſt nicht tobt, der großen Setle Hülle 
Habt ihr verſcharr't nur in der Erde Sand, 
Sein Geift lebt fort, und Millionen Stimmen 
Berfünd’gen ed im deutſchen Vaterland, 
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Denn wer wie Blum geftritien und gelitten, 
Mer fo wie er die Sendung bat erfüllt, 

Der ftredt empor durch der Verweſung Trümmer 
Noch für die Nachwelt fein befränztes Bild. 


Das Lied vom treuen Mobert 
von Garl Friedrich). 
Mel.: Bu Mantua in Banden ıc. 
D bu berratb’ned Deuiſchland, 
Dev’ it dein Heiligthum! 
Erichoffen ijt dein Mobert, 
Dein treuer Robert Blum! 
Die Yreibeit fandt viel Helden aus 
Für's Vaterland zum Kampf und Strauß 
Bür’s deutſche, deutiche Land! 


Doch Feiner hat geftritten 
Wie er, der flarfe Leu; 
Doch Keiner bat geftanden 
Wie er fo brav, jo treu! 
Mit feiner Rede Donnerflang 
Im erfien Glied er fämpft und rang 
Für's deuiſche, deutiche Land! 


Und als die Stunv’ gekommen 
Bon Oeſterreichs Verrath, 
Da hat er umgegürtet, 
Das ſcharfe Schwerdt der That. 
Er rief: O Wien, o berrlih Wien, 
Mit dir zum Kampfe mill id zieh'n 
Für's deutſche, deutiche Land! 


Da iſt im Kampf gefallen 
Das ſchöne, ſchöne Wien; 
Des deutſchen Landes Moſe, 
Wir ſahen fte verblühn! 
Vom Berge dröhnte laut ber Tod! 
Die Donau floß von Blut fo roth! 
D armes, deutſches Land! 


Sie nabmen ihn gefangen 
Des deutſchen Landes Ruhm; 
Sie führten ihn von dannen 
Den treuen Robert Blum, 
Meil er gefämpft für Mecht und Licht, 
Weil feft er fand und wanfte nicht 
Für's deutsche, deutſche Land! 


Sie führten ibn in Ketten 
Fort nach Brigittenau; 
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Es wurden fommanbiret 

Drei Jäger barſch und rauf, 

@r rich: Die Breibeit liebt' ich ftets! 
Schieß au, du finftrer Windiſchgräh! 
Hoch Ich’ das deutjche Land! 


Und feljenfeh im Tode 
Stand da der deutihe Mann! 
Der Tambour flug den Wirbel, 
Die Yüger legten an! 
Die Salve krachte dumpf und ſchwer; 
Dein treuer Robert it nicht mehr! 
Ade du deutfches Land! 


Man hätte herzlich gern den Tod Blums ungefchehen gemacht, wenn es 
nur irgend eine Möglichkeit geweſen, denn die Folgen davon waren für Deftreich 
und Deutfchland nicht au berechnen. Nach ber Kundwerdung feines Todes ents 
ftand eine ganz bedenkliche Aufregung und Beftürgung, welde die Demovfratie 
wohl mehr befefligen als verdrängen fonnte, Man forderte die Reichögewalt 
von Eeiten der deutfchen« und Waterlandsvereine auf, die Verlegung des heilig— 
ften Rechtes der Nationalverfammiung zu abnden; man forderte von ber ih 
fhen Regierung, Zurüdberufung des ®efandten von Könnerig, indem man 
meinte, er habe feine Pflicht nicht gethan und einen fächfiichen Unterthanen nicht 
gelbügt, man begehrte Blums Leihnam, — alles vergebens — bie National- 
verfammlung berieth und tadelte — aber handelte nicht; die Zurüdberufung des 
Gefandten aus Wien erflärte der ſächſ. Minifter v. d. Pfordten als eine Kriegs» 
erflärung gegen Deftreih, welche Sachſen doch ja nicht wagen dürfte, und 
Windiſchgraͤtz ſchlug die Bitte um Ablieferung des Leichnams für immer ab; — 
alles dies erbitterte ſehr diejenigen, die für Bolftfouverainetät Ichten. 

Zuerft wollte man ben großen Todten durch Reichenfeiern ehren, man ı0g in 
großen Zügen mit Trauerfohnen auf Dörfern und in Städten in die Kirchen, 
rühmte jein Leben und feine Thaten, — doch ftatt ihm eine Thräne des Schmers 
3ed zu weihen, wuchs durch die meiften biographiſchen Darftellungen eine Zer— 
fnirichung, eine Wuth in des Menſchen Bruft, von der man wohl befürchten 
mußte, Daß fie einen fchredlihen Ausbruch nehmen würde. In Leipzig zeigten 
fih davon nur zu deutlich Spuren, Etadtratb und Stadtverordnete fpracen 
fih bitter über dad Berfahren eines Windiſchgrätz aus, das Volk rif das öfls 
reichifche Gonfulatwappen herab und zertrümmerte es *), das Volk ſchlug des 
nen bie Fenftern ein, die zuweilen gegen Blum gefprochen hatten, fo daß ber 
Stadtrat, fi genörhigt fab am andern Morgen die Worte anzufchlagen: So 
ehret man den großen Todten nicht! 

Adrefien über Adreffen gingen aus allen Ländern an die Nationalverfamm- 
lung in Franffurt und felbft die gemäßigten Parteien blieben hier nicht aus. 
So heißt 5. B. die Adreffe des deutſchen Vereins in Leipzig: 

„Mit tieffter Entrüftung haben wir die Kunde von der Hinrichtung Ro- 
bert Blum's, Vertreters Des deutſchen Volkes, gehört. Wir erfennen Darin 


) Wofür Deftreich frenge Unterfuhung und Beſtrafung verlangte, 
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die unverantworilichfte Verletzung ber Ehre der deutfchen Nation in ber Perfon 
eined ihrer Abgeordneten. Zu der hoben Reichöverfammlung baben wir Das 
unerſchuͤtterliche Vertrauen, fie werde diefe Schmach auf jede Weife ahnden und 
fo ihre eigene Ehre vor den Augen Guropas wahren.“ 

Doch laſſen wir felbft einen Ochtreiher (2. 3. 220.) über dieſen Vorfall 
fprehen: die furdhtbare Kunde von der Hinrichtung Blume hat alle Gemü- 
ther tief erfchüttert. Auf fo lInerbörtes war Niemand vorbereitet, vielleicht weil 
man die Dinge in Deftreib in milderem Fichte zu betrachten gewohnt war, als 
fie in der Nübe gefehen fich darftellen mögen. Ueber folbe Alte fann und 
darf es in Deutichland nirgends getrennte Meinungen geben. Ueber bie 
Leiche Nobert Blum’s neigt fi trauernd die ganze Nation. Der Lebente mochte 
von feiner ®egenpartei bitter gehaßt und verfolgt werden; ber fo Geſallene zählt 
feinen überlebenden Feind mehr. Wie die Gelhichte diefe Handlung richten 
wird, darüber fann im ciwilifirten Europa nirgends ein Zweifel auftauchen, Als 
lein e8 fönnte bei der Appellation an die richtende Nachwelt nıcht ausfchließend 
fein Bewenden haben, und es fünnte das von Soldaten vergoffene Blut eines 
deutſchen Bolfövertreterd ein entfehliched Kerment mehr bilden in dem großen 
Umbildungsproceffe, worin fih Deutſchland eben befangen ſicht. Oft ift die 
Nemeſis ein leife und langfam binter der That herſchleichender Beipenftericatten; 
oft aber ift fie ein zündender Blitz. Und wenn mit den Errungenicdaften dieſes 
Jahres bier und dort aud das Foftbare, unerfeglihe Verhätmiß der Regierten zu 
den Regierenden in Brand aufgehen follte: wer trägt Die Schuld? Die Partei 
der Bejonnenen, der ruhig Vormärteftrebenden muß ſich trauernd Das Antlitz 
verhüllen ob des unfeligen Berhängniffes, welches aus maßlofer Leidenſchaft dies— 
feitö wie jenfeit8 einen unentwirtbaren Knoten gefchlungen x. 

Außer Blum wurden am 14. November v. Eternau, am 16. November 
der Oberfommandant der Narionalgarde, Meffenbaufer, ein äußerſt gebildeter 
Mann, der natürlich feiner Dbrigfett, dem Gemeinderathe, folgen mußte, erfchoffen. 
Ucberbaupt zäblee man über 2000 Gefangene, von denen in den eriten Tagen 
gegen YOU wieder freigelafien wurden, weil Niemand jagen fonnte, warum fie 
eigentlich gefangen genommen wordın waren. j 

Die Anzahl der ſtandrechtlich Erfhoffenen mar nicht unbedeutend, noch weit 
mehr wurden zu Zuchthausſtrafe verurtheilt. — 


Zuruͤck zum Reichstage Wiens. 

Als Windifchgräg die Etadı Wien gewonnen hatte, zogen bie Kroaten und 
andre Soldaten auch in den Eitungefaal der NReicheransabgeordneten ein, wels 
ches Gebäude Windifchgräg beim Bombardement beſonders in's Auge gefaßt 
hatte; hier lärmten, ſchliefen und polterten fie, hielten läͤppiſche Reden und ſchän— 
deten den Saal, ohne davon abgehalten zu werden. 

Der Kaifer oder vielmebr die neuen Minifter behaupteten, der Reichdtag 
babe zu ſehr unter dem Einfluffe des Volkes geftanden, es fei Daher rathſam, 
ihn aus Wien zu verlegen, und ihn in einer ruhigen Kreid- oder Provinzials 
Radt abzuhalten, und fo fam er denn in die ruhige bifchöflihe Stadt Kremjier, 
mwofelbft er am 22. November eröffnet wurde; mit dem 27. November begannen 
feine ordentlihen Sitzungen. 

Der Kaifer Ferdinand, Förperlich franf, fühlte fich zu ſchwach, den großen 
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Requngen der Zeit und ben riefenhaften Reformen Deutfhlands und feines 
Staates die beftimmte Nichtung zu geben, und legte daher auf Veranlaffung 
feiner Minifter fein Regierungsamt nieder und übergab feinem Neffen von 18 
Jahren — Franz Joſeph — die KHaiferfrone dee gänzlich in ficy zerriffenen 
Staates, 

Der Act der Entfagung fowie der Belchnung joll ein ergreifender geweſen 
fein, Gin Augenzeuge erzählt: Der Kaifer und die Kaiferin, umgeben von der 
faiferliben Familie, begaben fih um 10 Uhr Morgens in den großen Ealon 
des erjbiichöflichen Rataftes, wo fih der Marſchall Fürſt Windifchgräg und der 
Banus von Kroatien, v. Jellabid, nebſt allen Miniftern eingefunden hatten. 

iee erflärte der edle Fuͤrſt nach Verlefung feiner Abdicationdurfunde, daß er 
—* Rechte dem legitimen Nachfolger übergebe. Hierauf verlas Erzherzog Franz 
“Karl, Vater des jetzigen Kaiſets, feine Reſignatione-Urkunde, und die Maio— 
rennitätderflärung des jungen Kaiſers wurde hierauf verfündet. Nun trat dieſer 
junge Fürſt vor den Kaifer, warf fih vor ihm auf die Ainiee und bat den 
Kaifer und feinen Vater um feinen Eegen, Diefer Augenblif war ergreifend, 
Saämmtliche Erzherzoge und Erzberzoginnen erhoben ſich von ihren Sigen und 
leifteten dem neuen Monarden unter lautem Schluchzen und mit thränenden 
Augen die Huldigung. Die beiden Repräfentanıen der Armee, Fürſt Windifch- 
gräg und Baron Jellachich, hatten während des ganzen Actes dem Kaifer zur 
Eeite gefianden, Beide waren tief erfhüttert, Der Kaifer Ferdinand, nachdem 
er fich erhoben hatte, nahm beide Heerführer bei der Hand und führte fie feinem 
Nachfolger au. Hierauf wurden Die Türen der Säle geöffnet und die Abdi— 
cations⸗ und NRelignationsacren der kaiſerlichen Brüder öffentlich verlefen. 
Die Böhmen, vorzüglich Die Prager waren febr gleichgültig, ja man möchte 
fagen, ſehr falt gegen dieſen Thronwechjel, ihnen dünfte der Kaiſer für Die große 
Zeit zu jung und man bifürchtete, Errungenichaften des Jahres 1848 wieder eins 
zubüßen. Franz Joſephs Mutter, Sophie, reiſte nach der Thronbefteigung einmal 
nah München, um den Verdacht von Bevormundung und Einmiſchung zu vermeiden, 
Der Erfaifer ging am 3, December nah Prag, während der 1djährige Kaijer 
in Olmüg verblieb, wo man ihn durch eine Illumination zu ehren ſuchte. 
Ferdinand befand fih auch in Prag redt wohl, denn die Einwohner wußten, 
daß fie ed mit einem redlichen und liebevollen Manne zu thun hatten, der, bätten 
ed feine Verhälimſſe erlaubt, gern feinen Völkern den erwünjchten Frieden ges 

eben. 
⸗ So jung nun auch Franz Joſcph fein mochte, fo zeigte er doch eine rüͤhm— 
fihe Thätigkeit und Selbſtſtändigkeit, welche felbft feine Minifter, von denen 
er fih umgeben ließ, rühmtn. Man befürchtete nämlich, feine Mutter Sopbie, 
die von den Demokraten Deftreichd gefürchtet wurde, würde fich feiner bemäch— 
tigen und ihn lenfen und leiten. — Leider war ein fteter, räthielhafter Minijters 
wechſel, liberale traten aus, ariſtokrauſſche ein und fo umgekehrt. 

Dies ſchwächte das Vertrauen im Lande und im Reichstage. 

Eo wurde z. B. der Miniſter Krauß von einem Reichstagsgliede gefragt: 
ob mit der Krone aub alle die Zugeitindniffe ded abgetretenen Kaijers als 
Pflichten der Krone auf. feinen Nachfolger mit übergegangen feien, ob der Reichs— 
tag von der. Krone noch als em conjtituirender anerfannt werde, ob er daher 
nah Anficht der Regierung eine Berfafjung auszuarbeiten oder einen bloßen 
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Entwurf zu berathen habe, und ob bie vom Minifter Dobfhoff ausgefprochene 
Anfiht der Krone in Bezug auf die Sanctionirung auch' noch heute die Ueber» 
rugung der Regierung ſei.“ 

an zögerte mit der Beantwortung, ja man wichaus, und fprad von 
einer weit Dringlicheren Angelegenheit, nämlich von einer Bewilligung, eine Ans 
leihe von KO Millionen Gulden zu machen. 

Der Reihetag fprah, wir fehen es wohl ein, daß Geld, fehr viel Geld 
nöthig ift, um Krieg zu führen in Ungam und Italien, um die Wirren der 
Zeit zu löfen, wir’ werden die Summe bewilligen, wenn man uns auf obige 
Frage anmmorten wird, 

Man konnte aber nicht antworten, weil man fchon einen ganz andern Plan 
verfolgte, Preußen hatte feine Nationalverfammlung aufgelöft und eine Ber 
faſſung octroyrt, Dielen Staatéſtreich wollte man in Deftreicy nachahmen, denn 
die Verfaſſung war fchon fertig in dem Minifterportefeuille. 

Durfte man fi jest fchon herauswagen? Nein, das öftreichtiche Volk 
war von den Dftoberereigniffen noch zu fehr ergriffen, man ſchwäaͤrmte felbft noch 
für Demofratie in Wien, welches fid doch in einem eniſetzlich ftrengen Belages 
rungezuftande befand, man entdedte daſelbſt, trog ded Verbots Berrin zu halten, 
demoktatiſche Clubbs, hob fie auf, ſtrafte mir Geſaͤngniß, Zuchthaus, und noch bis Ende 
December wurden Eoldaten und Bürger durch Pulver und Blei, oder durch den 
Strang verurtheilt. 

Ebenfo war der Haß der Bürger gegen die Soldaten noch ungemein groß, 
fo daß Uecberfälle und Ermordungen vorfamen. 

Böhmen machte gegen die Negierung ein faured Gefiht und nahm fi 
des Reichstags an; — alle diefe Umſtände erlaubten ed nicht, mit dem ‘Plane 
jegt hervorzutreten. 

Gewilterſchwül war die Luft in Oeſtreich, vorzüglih in Wien, hier durften 
3. B. feine Bälle BI werden, welches Verbot Tauſende von Menſchen uns 
glüdlih machte, im Theater durfte Egmont, Tell und die Hugenotten nicht 
mehr gegeben und in Wirtbichaften über Militär und Behörden nicht gefprochen 
werden. Welden, der Kommandant ber Stadt, fagte, es müfle noch etliches 
Blut fließen, wenn Ruhe werden ſollte. Es wurden 80,000 Mann von 18 
— 20 Jahren refrutirt ohme Unterfchied des Etandes, felbft kränkliche Perfonen 
wurden nicht verfchont, fie mußten Kranfenwärter in den Epirälern abgeben, 
der Krieg gegen die Ungarn war im Gange, die Schulden Oeſtreichs wuchfen 
bis auf 700 Millionen Gulden, der Eredit fanf, im Lande ſchwand alles Eil- 
bergeld, man mußte Leder, Papier mit Siegel machen oder Gaffenanweilungen 


viertheilen, um wechfeln zu können — fo ſchwanger jchloß das Jahr 1848 in 
Deſterreich. 


Die preuſiiſche Nationalverſammlung und das 
traurige Ende derſelben. 


Preußen iſt ein gar maͤchtiges Reich, doch find die aͤltern und neu— 
en Echrififteller der Weltgefchichte über die Erwerbung dieſer Größe ziem— 
lich einerlei Meinung, dab das erworbene Gut nur aus dem eitlen Streben 
„groß zu fein“ erobert worden fe. Man weiſt auf Schlefien hin, wo «8 galt, 
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Menſch, er würde auch von Deutfchland geliebt werden, wenn er fich ‚mit treuen 
KRathgebern umgeben würde, die weder auf ruflifche noch öftreihifche Einflüft- 
rungen hören dürften, Nur durch Cinflüfterung ward er der Verfolger religis 
öfer Freifinnigkeit, nur durch Einflüfterung böfer Menſchen ward er zum ver- 
meffenen Pharao, fo daß er mit vermeffenem Uebermuthe verfündigte, feine menſch— 
lihe Macht folle ihm an die Krone taften, Feine Gonftitution folle ſich zwiſchen 
ihm und dem Bolfe drängen. Unbeſchränkt babe cr die Macht überfommen, 
ebenfo müffe er fie in die Hände feiner Gnfel geben. Solche Worte fonnte Fries 
drih Wilhelm IV. nicht fprechen, nein, — fie wären ihm denn eingegeben wor— 
den von Männern, die fich fchmeicheln wollen feine Freunde zu fein. 

Vergeblih war ed, daß zahlreibe Mitglieder des vereinigten Landtags aus 
allen Ständen dem König die wahre Etimmung des Volkes offen vor die Aus 

en legten; vergebens, daß fie ernft und ftreng die Erfüllung des unantaftbaren 
Königewortes forderten; der König entließ feine wahren Freunde mit ungnädis 
gen Verweiſen und ließ fi gegen die Wahrheit verftoden. 

Die treueften Herzen hatte man ihm fomit entfremdet; die falfchen Zungen 
bethörten den fonft jo Guten. 

Mit einer Befriedigung, die lediglich in Diefer Verblendung einwurzeln 
fonnte, entließ ber König am 6. März den vereinigten Ausſchuß. Schon war e6 
zu fpät, ſchon hatte die Nahe ben großen Lügner auf dem franzöfifchen Thron 
ereilt; Lugwig Philipp, der einen Aufftand hervorlodte, um Vorwand zu härte: 
ter Knecbtung zu finden, war gefallen; der Treiber war enıflohen, der Löwe hatte 
fih erhoben. Schon flog der entfeffelte Aar der Freiheit von Kirchihurm zu 
Kirchthurm; die Fürften des füdlichen Deuifchlands, an Muth und Tharkraft 
feinem nadyftehend, der Großherzog von Baden, König Wilhelm von Württem- 
berg, Ludwig der Bayer hatten ihre Zeit erfannt und boten gerechten Forderungen 
zuvorfommend die Hand. Der Bundestag felbft hatte ſich ermannt, und eine 
That gethan, nur Preußen hielt noch das Auge auf Oeſtreichs Zwingherrn ges 
richtet und tagte über das Mindeftmaß der Zugeſtändniſſe, wo Stunden für 
Jahre galten und wo nur ein rafcher Schritt zum Ziele führen fonnte, 

Gottes Gericht, darf man fühnlich fagen; denn Die Stunden der falten, fal- 
fchen, felbftfüchtigen, beuchlerifchen Beamtenherrſchaft waren gezählt; Wien ftand 
auf und verjagte feinen Dränger, und aud) Berlin ging an das Werf, um 
eine Zwingburg zu erobern, welde nur noch den Schein der Unüberwinplich- 
fett hatte. Was Deutfchland wollte, war nichts Unberechtigted; ed wollte den 
Bundesvertrag zur Wahrheit machen, es wollte die Rechte, die ibm ſchon da— 
mals verheißen und nur mit ſchnödem Treubruch vorenthalten worden waren, 
nun wirklich in Befig nehmen, und es hat fie in Befig genommen. Wehe ung 
und wehe dem Lande, daß es über blutigen Leichenhaufen geſchehen mußte; wie 
tief aber der Glaube an Lieb’ und Treue aus den Herzen entwurzelt war, das 
gab fi in jenem furchtbaren Augenblide fund, wo der Friede bereits gefchloffen 
war und ein unglüdfeliger Schuß die Veranlaffung zu einem Blutbade wurde, 
welches in Deurfchland faum jemals feines Gleichen gehabt hat.*) 

Um !Breußen wieder in's Gleichgewicht zu bringen, ward plößlich am 2, 
April 1848 duch den neu erwählten Minitterpräfidensen Camphauſen der zweite 
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vereinigte Landtag eröffnet, wodurch die Orundfteinlegung einer wahren conflitus 
tionellen Berfaffung befprochen werden follte. Died machte eine große Freude 
für Preußen. 

Es wurden ber Entwurf zum Wahlgeſetze und ber Entwurf einer Verord⸗ 
nung über einige Grundlagen der fünftigen preußischen Verhaftung vorgelegt. 
Nach dem Wahlgefepentwurte war jeder heimathäberechtigte felbftftändige Preuße, 
welder das 21. Jahr vollendet und den Vollbefiß der bürgerlichen Rechte nicht 
verwirft bat, Urmähler; die Urwähler jeder Gemeinde wählen auf 500 Seelen 
einen Wahlmann; jeder ift nur in dem Wahlbezirfe zum Wahlmann wählbar, 
worin er als Urmähler ftammberechtigt ift; jeder heimathaberechtigte Preuße, 
der das 30. Jahr vollendet hat, ift zum Abgeordneten wählbar; für jeden land— 
rärhlichen Kreis, fowie für jede Etadt, welche zu feinem landräthlidhen Kreife 
aehört, foll Ein Abgeordneter gewählt werden, bei einer Bevölkerung von 60000 
Seelen zwei, für 100000 Eeelen drei u. f. f. Der Entwurf über einige Grund» 
lagen der zufünftigen Berfafjung enthielt folgende 6 ‘Baragraphen. $ 1. Die 
Gautionftelungen der Priffe werden aufgehoben. $ 2, Staatsverbrechen gehören 
vor ein befonderes öffentliches Gericht, in Köln und anderen Orten Rheinpreus 
Gens wird durch Gefchwornen» erichte abgeurtheilt. $ 3. Der Richter foll 
unabhängig fein. $ 4. Alle ‘Preußen können ſich — Waffen in geſchloſſenen 
Räumen ohne vorhergegangene polizeiliche Erlaubniß verſammeln. $ 5. Die 
Ausübung ftaatsbürgerlicher Rechte ift fortan von dem religiöfen Glaubensbes 
fenntniß unabhängig. $ 6. Den Fünftigen Bertretern fol jedenfalls die 
Zuftimmung zu allen ©efegen fowie zur Feftfegung des Staatshaushalts-Etats 
und des Steuerbewilligungsredtö zuftchen. 

Diefe Berfprehungen befriedigten aber feinedwegs das Preußenland, denn 
am 20, April mußte der Stadtrath von Berlin von einer großen Demonftration * 
abratben, die man wegen des Wahlgeſetzes halten wollte Zahlreiche Petitionen 
für directe Wahlen zur preußifchen Nationalverfammlung waren eingegangen, 
und man wollte diefelben dem Minifterium übergeben. 

Nicht genug, daß man die Wahlen für die preußifche Nationalverfammlung 
Ende April und Anfang Mai betrieb, man ließ auch gleich die Nationalvertreter 
für Frankfurt wählen. Das war eine Riefenaufgabe und eine Zerfplitterung 
der Kräfte; überhaupt hätte eine preußifche Nationalverfammlung unterbleiben 
follen, da man erft Die deutſche Neichsverfaffung abwarten mußte. 

Meint man, daß von Preußen die Einheit Deuiſchlands ausgehen dürfte? 
Preußen handelt nur für fih. — 

Trog der indirecten Wahlen waren Doch tüchtige Männer gewählt worden, 
als 3. B. der Ober-Tribunalrath Walded, der Affeffor Jung, der Bürgermeifter 
Grabow, der Echriftfteller Bruno Bauer, die redlichſten Charaktere und die tüch- 
tigften Männer, weldye den Geift der Neuzeit ergriffen hatten. 

Endlih ward am 22, Mai Mittags 12 Uhr die zur Vereinbarung 
ber preußifhen StaatsBerfaffung berufene Berfammlung eröffnet, 
Der König felbft eröffnete fie im weißen Saale bes Königl, Schlofjee. 

Mit einem Daunen. Hoch empfangen, verlas der König folgende Throns 
Rede: „Meine Herren Übgeorbneten! Mit freudigem Ernſte begrüße Ich eine 
Berfammlung, welche, aus allgemeiner Bolkswahl hervorgegangen, berufen ift, 
mit Mir die Berfafjung zu vereinbaren, die einen neuen Abfchnitt in ber Ges 
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ſchichte Preußens und Deutſchlands bezeichnen wird. Ste werben, davon bin 
Ih überzeugt, indem Sie dad Werk beginnen, die doppelte Aufgabe ſich fellen, 
bem Bolfe eine ausgedehnte Theilnahme an den Angelegenheiten. des Staates 
zu ſichern und zugleich die Bande enger zu fchließen, welche feit mehr als vier 
Jahrhunderten Mein Haus mit ben Gefchiden dieſes Landes unzertrennlich vers 
mwoben haben. Den Entwurf der Verfafjung wird Meine Regierung Ihnen vors 
legen. Mit Ihnen zugleich haben fih in Franffurt am Main die ——— des 
ganzen deutſchen Volkes verſammelt. Gern hätte Ich das Ergebniß dieſer Vers 
ſammlung abgewattet, bevor Ich die Vertreter Meines getreuen Volkes zuſam— 
seiner Das dringende Bedürfniß baldiger Feſtſtellung des öffentlichen Rechts— 
Zuftandes in unferem engeren Baterlande bat dieß nicht geftatiet. Die Einheit 
Deutſchlands ift Mein unverrüdbarıs Ziel, zu deſſen Erreihung Ich Ihrer Mit: 
wirfung Mid verfichert halte. Die innere Ruhe des Lundes |beginnt fich 
zu befeſtigen. Die vollige Wiederherftellung des Vertrauens, mit ihr die Beles 
bung Did Verkehrs und der gewerblichen Tbätigfeit ift wefentlih von dem Ers 
folge Ihrer Wirfjamfeit abhängig. Mehrſeitige Anftrengungen find gemacht 
wordın, um während der Stodung in vielen Gewerben Gelegenheit zur Arbeit 
zu Schaffen. Sie müſſen fortgelegt und auegedehnt werden. "Bis jept hat der 
geſtiegene Geltbedarf die Erſparniſſe der Vergangenheit noch nicht erſchöpft. 
Meinen Bemühungen, den Wünſchen der polniſchen Brvölferung der Provinz 
Voſen dur organiſche Einrichtungen zu entiprechen, ift es nicht gelungen, eine 
Auflehnung zu verhindern, Die, jo tief Ich fie beflage, Mich nicht abgrbalien 
hat, den eingefchlagenen Weg unter nochwendiger Berüdfihrigung der Anfprüche 
der deutſchen Nationalität zu verfolgen. Ungeachtet der großen Erjcütterungen 
der legten Monate find die friedliben Beziehungen Meiner Regierung nur in 
einem Bunfte geftört worden. Ich darf Mich dir Hoffnung überlaffen, daß eine 
nern angenommene freundliche Vermittelung wefentlich dazu beitragen werde, die 
Beendigung eined Kampfes zu beichleunigen, zu dem Preußen nicht beruudges 
fordert bat, den Ich aber ald deutſcher Bunvesfürft aufzunehmen nit anſtehen 
durfte, als die Marfen des gemeinjamen Baterlandes bedrobt ericbienen und Der 
Ruf zur Wahrung eines anerfannıen Rechtes vom deuiſchen Bunde an mich er 
ging. — Meine Politik wird ſich auch in dieſem alle ald eine uneigennügige 
und friedliche bewähren, eıne Bolitif, der Ich im innigen Vereine mit Deurjch« 
land treu zu bleiben enifihloffen bin.” — Am Schluß derfelben eıflärte der Vor— 
fipende des Minifterrams die Verfammlung für eröffnet. Se. Majeftät verließ 
hierauf unter erneutem Zuruf den Eaal, Die vorläufige Leitung der Berfamms 
lung übernahm als Alters: Präfident Se. Ercellenz der Staatsminifter von Echön, 
die Bunctionen der Eccretaire die vier jüngften Dlitglieder. Eine Commiffion 
von 40 Mitgliedern zur Prüfung der Wahlen wurde durch das Loos beftimmt. 
Der Vorfigende des Minifterraibs verlas die Königlibe Botſchaft an die Ber. 
fummtung, mit welcher der Entwurf des Verſaſſungs-Geſetzes dem Präfiventen 
übergeben wurde, und zeigte zugleich an, daß dieſer Entwurf noch im Laufe des 
Nachmittags allın Abgeordneten zugeben werde, 

Den Verfaffungsentwurf bier anguführen, würde zu plaßraubend fein, da 
er ohnedies nur zu bald verändert und wegoctroyrt wurde, 

Anfangs war ber würdige Greis v. Schon Alteröprähtent, jebod war 
feine Stimme viel zu ſchwach, um einer fo zahlteichen Verſamm ung vorzuftchen, 
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bie fich felbft unter der Leitung des ermählten Präfidenten Milde nicht fo leicht 
an einen parlamentarifchen Taft gewöhnen wollte, 

Bei diefer Berfammlung mußte nun auch ein Prinz des königl. Haufes zu- 
gegen fein, dazu war Carl, der Prinz von Preußen auserfehen, der es freilich 
für gerathener gehalten hatte nach London zu reifen, um ber blinden Bolfswuth 
und dem Haffe zu entgeben.*) Die Minifter petirten daher ſchon vor der Er- 
Öffnung der Nationalverfammlung an den König um Zurüdberufung des Prinzen, 
doch ſchien es nicht ganz ratbjam- zu fein, denn die Mißſtimmung war auffällig. 
Endlich erfchien er doch am 8, Juni in der Verſammlung ald Abgeordneter von 
Wirſitz, denn dafelbft war er gewählt worden. Kinige Mitglieder der Rechten, 
welche aufftanden, wurden durch den Ruf: „ſitzenbleiben!“ zur Ordnung ver: 
wieſen. Der Bräf. eriheilte „dem Abg. für Wirſitz“ zu einer perfönt. Bemerkung 
das Wort. Der Abg. für Wirfig, Prinz v. Pr.: „Vermöge der auf Mich 
gefallenen Wahl erfcheine Ich in dieſer Verf., um zuförderfi Meinen Danf für 
das durch die Wahl ausgeſprochene Vertrauen bier fund zu geben. Ich heiße 
Eie willlommen, Meine Herren! Wir follen mit unferm Könige das große Werf 
der Verfaſſung vereinbaren. Die conftirutionelle Monardie ift uns vom Könige 
vorgezeichnet. Ebenſo wie Ich der frühern Verfaffung Meine Kräfte gewidmet, 
ebenfo will Ich fie der neuen widmen. Möge Mein Erſcheinen unter Ihnen cin 
günftiged ſein. . . . Meine Geſchäfte erlauben Mir nicht, an den Verhandlungen 
Theil zu nehmen; Ich bit:e Daher den Hrn. Präſ., Meinen Stellvertreter eins 
zuberufen, und nchme mit dem Wahlſpruche: mir Gott für König und Baterland! 
von der Verf Abjebicd. Die Äußerfte Rechte verfuchte nab Schluß der Rede 
ein Bravo, ward jedoch dur Das Ziſchen der Linken zur Ruhe gebracht. Der 
Prinz verließ den Eaul und ſchritt Durch eine Reihe von Menſchen, welche ſich 
auf der Flur aufbielten. Einige riefen dem Prinzen ein Hurrah, Andere züchten 
und pfiffen. Da ftürzgte ploglich auf einen der Lepteren ein junger Mann, weldyen 
man, obgleih er Cwilkleidung trug, doch fogleih als einen Militär erkannte, zu, 
ſchlug ihm in's Geſicht und ıannte fofort zur Thür binaus auf die Straße. Alles 
ftürgte dem Davoneilenden nab. Man ergriff ihn, nachdem fi der Haufe ins 
wiſchen bedeutend vergrößert hatte, im Yuftgarten, von mo er, Durch Einige gegen 
Mißhandlungen geihügt, nah der Schloßwache gebracht wurde. Der Verhaftet: 
fol der Second» rut. von Schlabrendorf (vom Kaifer Franz-Regiment) geweien fein. 

Noch ın derfelben Eigung eniftand ein Streit, der zu den wichtigften Erör- 
terungen Anlaß gab. Tie Etänte wolten nämlih die Revolution anerfannt 
wiffen, die Minifter Camphauſen, Hanfemann ıc, verfagten ihr Die Anerlennung. 
Die Mebrzahl der Abgeoroneten fagt, der Kampf im März fei ein fintlicher ger 
weien. Hofer fpricht hingegen: Die Eoldaten find unfre Brüder, die Berliner 
haben fie fchlecht bebandelt und nicht als Brüder betrachtet, ich nehme die Ne 
volution gar nicht in den Mund, Da trat Schulze auf und immer wärmer 
wird die Debatte. Schulze: Die Hauptfiädte entſcheiden die polit. Sragen. Man 
kann nicht zweifeln an der Anerfennung ber Provinzen, und der geftellte Antrag 
hat nicht, wie der Hr. Min.-Präf. es ausgefprochen, Aehnlichfeit mit Anträgen, 
geſtellt zur Zeit der engl. und franz. Revolution; ift er gu vergleichen, fo ift er 
mit dem Antrag, den das Voll und der Senat in ber erften Jeit der Republif 
Nom ftellten: man möge erflären, die Könpfer hätten ih um das Vaterland 
— 77 Man glaubte, er habe ben 18. März den Befehl zum Feuern gegeben. 
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verdient gmacht. Der Kampf fel bier eine Umwaͤlzung geweſen. Berlin fei 
aber auch groß nach dem Kampfe geweſen. Die Arbeiter bungern und find ruhig, 
fie wachen für die erfämpfte Freiheit. Cine Anerkennung Der Revolution ift Das 
berrlichfte Pfingſtgeſchenk, Das wir dem Lande machen fünnen. Min. v. Schwe— 
rin: Ich werde wiflen, was ich nad) Gnticheidung der Verf. perſönlich zu ıbum 
babe. Ich bin Minijter am 19. März gewefen und weiß, daß Oraf Arnim dem 
Könige bei Bildung des neuen Minfteriumd die conftiurionelle Staatsform zur 
Beringung machte. Graf Reichenbach: Wir wollen Berlin nicht danfen für 
die Eihauung der Ordnung dur 25,000 bewaffnete Bürger, wir wollen aber 
din edlen Mannedmurh mit Maren Worten ancıtennen, mi dem man fihy bier 
für ein Princip geſchlagen. (Bravo!) Dierſchke: Man erfenne die durch die 
Rırolutien rrungene finde Freibeit an. Vom Friedribehain weht une cin 
Hau ber Kreiheit wie von Golgatha zu. Nicht durch den König, micht durch 
eıne Gamanılla, ſendern durd Das Volf find wir berufen. (Bravo!) Jacoby: 
Mir müffen und in diefer PBrincipienfrage entſcheiden. Es giebt eine Bartcı tim 
Lande, die Der Revolution entgegenarbeitet. Diefer Partei fönnen wir am Beltn 
entgegentreten durch Anerkennung Der Nevolution. Ich war Zeuge von dem Bits 
fall, dın die in Frankfurt auggefprochenen Gagern'ſchen Worte: „unfere Ver: 
fammfung berubt eınzig auf der Bolfefouveränetät!” hervorriefen. Und wodurd 
tiefer fie einen fo immenfen Beifall hervor? Durch ihre innere Wahrheit. Lafien 
Sie und auch wahr fin, meine Herren! Laſſen Sie und, um dies zu zeigen, 
die Rıvolunen durch Acclamation anerfennen! (Heſtiges Bravo!) Hanfemann: 
Das Minifterium erfennt die große Thatſache an, allein es ift feine Revolution 
(Unterbrebung). Ih bitte, die Debatte auf morgen zu vertagen, Damit Das 
Mınifterium fich darüber erflären fönne, ob jene Worte mit der Baſis zu ver: 
einen find, an der es fteht. Stein erflärt fih gegen die VBertagung: das Mi— 
nifterium hielt, als von ber Adreſſe die Rede war, eine ‚große Frage für nöthig, 
um feinen Etand zur Berfammlung finnen zu fernen. Das Volt will au eine 
große Frage, um fine Stellung und Verf. kennen zu lernen. Eie ift und jegt 
geftellt. (Bravo!) Die Berfammiung eniſchließt ſich, Die Debatte morgen weiter 
fortzuießen. 

Die Sitzung am 9. Juni bot ungemein viel Intereſſantes. Nach einer 
langen Debatte über einen Antrag in der Gefchäftsorbnung ftellte Behrends den 
Antrag: „Die Verfammlung wolle in Anerfennung der Revolution zu Protofell 
erfläten, daß die Kämpfer des 18.—19. März fi um das Vaterland wohl ver 
dient gemacht haben.” Zadhartä (Juſt.CEomm., Stettin) ſtellt das Amende- 
ment: „Die Verſammlung gebt — in Erwägung, daß die hohe Bedeutung der 
großen Märzereigniffe, denen wir in Verbindung mit der königlichen Zuftimmung 
den gegenwärtigen ſtaatsrechtlichen Zuftand verdanfen, unbeftritten ift, es auch 
nicht als die Aufgabe der Berfammlung ericheint, Urtheile zu fällen, fondern cine 
Verfafiung mit der Krone zu vereinbaren — zur Tagesordnung über.” Der 
Antrag findet Unterfiügung und wird vom Antragfteller motivirt. Jung: Es 
fei ungeeignet, jept zur Tagetorbnung überzugehen. Es liege in dieſer Debaue 
ein großer Principienfampf. Geftern habe man ihn begennen, und heute wolle 
man ihm wieder abfhneiden. Das fei ber Berfammlung nit würdig, Tas heiße 
nicht die Frage erledigen, fondern ein offnes Aueſprechen darüber umgeben. 
Sydow (Prediger, Berlin): Es hänge duichaus nicht mit der Würde der Bers 
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fammlung zufammen, daß fie Jedes zu jeder Zeit vornehme. Gin Principien, 
ftreit fei gegenwärtig nicht an Der Zit. Gr fei auf ein Terrain hingeworfen 
auf Das er nicht gehöre. Man müffe ihn auf dem ihm angemejlenen Felde und 
mit den ihm angemefjenen Waffen auskimpfen. Der Anırag beitehe in einer 
der Verfammlung nicht würdigen Berbindung verfchiedener Elemente Gr (Rıds 
ner) habe nichts gegen den Inhalt des Antrages, aber derjelbe f:i in Verbins 
dung gefeßt mit dem Ausdruck „in Anerfennung der Revolution”, für welchen 
Jeder ein anderes Verftändniß habe. In Diefem Ausdrucke liege etwas Vers 
finglihes und Bedenkliches (Murren auf der Linken). Seine Anſicht von Res 
volution fei, daß, wo fie vorfomme, eine Schuld auf beiden Seiten ftattgefunden 
habe, auf Seite der Negierung wie der Regierten (allgem. Murren). Es gebe 
Augenblide, wo eine Revolution firtlich fei, aber ne könne auch unſittlich ſem 
(Helächter). . . Unter fortwährendem Tumult führt der Redner in feinen Ent— 
widelungen über den moraliſchen Character der Revolution fort, Er warnt Die 
Beriammlung, fi dur Anerkennung der Revolution auf deren Boden zu ftellen, 
und ſchließt mit der Bemerkung, es ftehe nur dem Könige Das Recht zu, Na— 
tionalbelohnungen, wofür er die geforderte Anerfennung anſieht, zu deereiiren, 
Ein folgender Redner bemühte ſich, „im Intereſſe der Helden jelbit” das 
Ungsziemende einer Durch Amendementd und Unteramendements mühſam zuſammen— 
gefünjtelten Anerfennung darzuthun; das ſei nicht der friiche Kranz, der die Hel⸗ 
dengräber zieren müfe. Zumult und wiederholter Ruf zur Sache und zur Ta— 
gesordnung nöthigen den Redner abzutreten. Mmiſter Hanfemann bimerft: 
Die Freiheit der Rede müfje nach allen Seiten hin gewahrt werden. VBicepräs 
fivent Walded entgegnet: Dafür fönne Niemand erfriger zu wirken bemüht jeın, 
als r. Behrends: Em Redner habe gefagt fein Antrag fei verfänglich, das 
werde durch die geftrige Mottvirung wideileg Man hade gefagt, die Revo— 
Iution fei eine vollendete Thatſache, die nicht beftritten werden fonne. Darauf 
fomme es auch nicht an, es handle fh Darum das Princip anzuerkennen, aus 
welchem die Thatſache hervorgegangen fei. Das fei allerdings richtig, Daß die 
Anerkennung, welche die Berjammlung jept auszufprechen habe, einem friſchen 
Kranze wie er den Gräbern der Helden geyieme wenig gleichen würde, Es 
muͤſſe ihn tief fhmerzen, Daß man die Anerkennung nicht einfach ausgeſprochen 
habe. Nachdem aber geftern Die Discufiion beichloffen worden, fei es der Würde 
der Verſammlung nicht angemefjen, ohne Beſchluß zur Tagesordnung überzuges 
hen, zumal fein Antrag zuerit Die Verſammlung einen ihrer würdigen Gegen— 
Rand, ein Princip, zut Erörterung darbiete. Sydow rehrfertigt ſich wegen 
des Ausdrucks „verfänglich.“ — Ein Repner bemerfi: Die Berfammlung babe 
nit die Aufgabe, nationale Ehren zuzuerfennen. Wolle man aber Gejinnuns 
gen ausprüden, fo gebe es nur zwei Wege: Adreſſe und motivirte Tagesord⸗ 
nung. Weichſel für den Antrag. Stein: Der Antrag auf motivirte Tages- 
oronung fei eine Verjchleierung der Frage. Die Verfammlung fei berufen, die 
volle Wahrheit auszufprehen; daß man Died früher umgangen habe, fei der 
Grund der Revolution geweſen. Es fomme hier nicht darauf an, ein Ereig— 
nig anzuerkennen, fondern den Bruch mit dem alten Syſtem feftzuhalten (Bei— 
fat), Reichenjperger: Alle Redner feien damit einverftanden, Daß Ale, die 
für die Freiheit geſtriiten und geblutet haben, die höchfte Anerfennung verdienen, 
Dier handle ed fih um etwas Anderes, um eine Anerkennung eined Princips, 
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des Rechtes der Revolution. Erkenne man dies an, fo erfläre man bie Revor 
Intion für permanent. Dann ftehe man nicht mehr auf dem Gebiete dee - 
fondern ber Gewalt. „Wir follen Gefchihte machen, uicht deereffren, 
Ic erkenne das Vergangene an, weil es uns die Freiheit gebracht hat, a 
die Ereigniſſe vom März find nur ein Glied und nicht das bedeutendſte in ber 
langen Kette großer Begebenheiten.” Der Rebner erinnert zum Schluß an 
den Ausſpruch Vergniaud's: die Revolution ift ein Eaturn, der feine eigenen 
Kinder verſchlingt. — Riedel (Geh. Archivrath und Prof.): Er erfenne die 
Revolution als Thatfahe an. Aber wie fchon aus der Motivirung bed Ans 
tragd entnommen und gegenwärtig auf dad Bündigfte ausgefprochen fet, ver: 
berge ſich hinter dem Worte ein Princip, gegen das man fich verwahren 
müfle, das Princip der Bolfsfouveränerit. Behrends: in feinem An 
trage fei nichts Verſtecktes. — Jonas (Prediger für Potsdam): Man 
hätte fogleih über den Antrag hinweg zur Tagesordnung gehen müſſeu. 
Der Antrag erfordere eine Anerfennung der Revolution. Unter Revolution. 
verftche er eine principielle Aenderung der Berfaffung, die nicht auf dem Wege 
der Ueberzeugung, des Gejeges, fondern der Gewalt gefchehe. Wir haben eine 
Berfaffungsänderung der durchgreifenſten Art erhalten, zwar nicht eine folche, 
die, wie Jacobi geftern gememt habe, das Königthum zu einem Organ des Volks— 
willens gemacht habe, aber eine foldhe, die uns von der abfoluten Monarchie 
zur conftitutionellen geführt habe. Dadurdy fei das Köniathum fein Strohmann 
eig Die Regierung muß Alles thun durch das Volk, Alles für das Volk, 
as ıft was errungen ift, errungen ift Durch einen Kampf. Für diefe That— 
ſache als folche verlangt aber der Antragfteller Feine Anerkennung. Er verlangt 
diefe in Bezug auf die Wichtigfeit und den Werth der Thatſache. Er (der Red— 
ner) wolle die Kämpfer des 18.—19. März nicht herabiegen. Wer bier am 
Drie geweien jet, wiſſe, welche Tapferfeit fie bewiefen haben einer großen dis— 
ciplinirten Armee gegenüber, welche jedoch tapfer ausgehalten und nicht von 
ihrer Fahne gewichen ſei (Tumult, Ruf zur Tagedordnung). Solle aber die 
Thatſache als ein Vorbild aufgeftellt werden, jo möge man bedenfen, was 
man thue. Die Revolution ftehe unjerem fittlichen und religivfen Bewußtfein ſchnur— 
firads entgegen. Sie führe uns vom Ehriftenthum zum Römerthum (Gelächter. 
„Abtreten! Abtreten!“ .. . Ich bin hierher gefchicht, meine Meberzeugung auszu— 
ſprechen, es iſt ihre Pflicht, einen gewiſſenhaften Mann anzuhören.“ d'Eſter: er 
ſei einer der Erften, die geſtern das Wort über den Antrag erhalten haben. 
Wenn jeder Redner fo lange reden wolle, fo werde er nie sum Wort gelangen. — 
Elsner: beantragt mit Berug auf $ 41 der Geihäftsorbnung den Schluß 
der Debatte über Das Amendement. Jonas führt nachdem der Tumult ſich 
gelegt hat, fort: Die Verſammlung habe nicht Das Recht, über religiöfe und 
füittliche PBrincipien abzuftimmen und zu decretiren; fo wenig, als fie befchlies 
fen fönne, daß ein ort oder mehrere Götter ſeien. Finanzmin Hanfe 
mann: Gegen die motivirte Tagedordnung fei vorgebracht, e8 fet der Verſamm— 
lung nicht würdig, Durch Uebergehen zur Tagetordpnung einen Ausſpruch zu 
umgeben. Er fei der Meinung, daß die Verfammlung damit gerade einen 
würdigen Act begehe, wenn fie fib auf die Fategorifche Enticheidung der ihr 
vorgelegten Frage nicht einlaſſe. Mit einer ſolchen Entſcheidung würde der 
Zanfapfel in das Land geworfen werden. Haben wir fo viel Ueberfluß an 
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‚innerer Kraft und Einheit? Haben wir Muße genug, und in ſolche Principiens 
fämpfe einzulaffen? Haben wir nicht Gelegenheit genug, uns bei Gefepdebatten 
über Principienfragen zu flreiten? Die arbeitenden Claffen drängen auf Til 
ung ber Noth. 4000 — ſagte man und geitern — feien in Berlin broblos, 
* von und trägt bewußt das Gefühl in ſich, daß, fo lange unſere ftaatss 
rechtlichen Zuftände nicht geordnet find, feine Garantie für Hebung diefer Noth, 
für MWiederherftellung der Ruhe und des Vertrauens gegeben it. In folchen 
Augenbliden Zwietracht in dem Lande zu freuen, halte ich für einen Ihrer 
nicht würdigen Act. Ich beihwöre Sie, bie Eintracht zwiſchen Volk und 
Heer — denn au das Heer ift das Volk — herzuftellen, zu verföhnen. 
Auf dem Heere berubt unfere Hoffnung, Daß wir unabhängig 
bleiben. Der gegenwärtige Augenblid muß zur Behandlung der Gefchäfte 
benugt werden, nicht zur Erörterung von Brincipienfragen. Deshalb verföhnen 
Sie die Parteien im Lande und provoeiren Sie nicht die Gegner (Beifall von 
- einer, Tumult von der andern Seite). Jacoby: Die Macht bes fteben- 
den Heeres und der Beamten, auf welde fid der abfolute König 
fügte, bat fib als ohnmächtig erwiejfen. Der Grundfag ber 
Volfsfouveränetät, Daß alle Mächt im Staate fih aufden Wil 
len des Volkes gründe, fteht feft, Sie mögen ihn annehmen oder nicht 
(Bravo von der Linfen). Wenn ber vorige Redner gefagt, ed hieße einen Zank— 
apfel ind Volk werfen... .. (Zumult, Ruf zur Tagesordnung). BVBicepräf. 
Walde: Der Redner habe nur zu einer perfönlichen Bemerkung das Wort 
erhalten. — Lärm auf der Linken: „Keine Cenſur! Der Redner muß ausfprechen!“ 
D’ Efter: Der Here Minifter wirft und vor, wir wollten einen Zanfapfel unter 
das Volk werfen, das darf nicht unbeantwortet bleiben. Derfelde Herr Minis 
fter hat aus der Adreßdebatte eine Gabinetsfrage gemacht, weil er es für noths 
wendig gehalten hat, daß Principienfragen zur Erörterung kommen follen. Jept, 
da Principien zur Discuflion geftellt werden, hält der Herr Minifter es nicht 
an der Zeit und will zur Tagesordnung übergehen. Nicht die Annahme des 
Antrags, fondern das Berwerfen wird einen Zanfapfel in das Land werfen. 
(Bravo). Hanjemann: Bei Gelegenheit der Adreſſe habe es fich von beſtimm— 
ten auf die Praxis bezüglichen Principien gehandelt, Weichfel erklärt, nur 
das könne unmwürdig fein, was den Principien aus dem Wege zu geben beab⸗ 
ſichtige. — Auf den immer ftärfer wiederholten Ruf zum Echluß erhält der 
Antragftelleer Behbrends noch einmal das Wort, Er bemerft in Berug auf die 
Yeußerung des Finanzminifters, daß das Militär verföhnt werden müfje, gerade 
des Militärs wegen müfje der Antrag aufrecht erhalten werden. — Als zur 
Abftimmung gefchritten werden fol, wird namentliche Abftimmung gefordert, 
Für die motivirte Tagesordnung flimmten 196 (darunter außer ben 
anweſenden Miniftern auch Diefterweh, Uhlih, Grabow und v. Schön), gegen’ 
177 Barunter Milde, Dunfer, Kirchmann, Temme, v. Unruh). Man ging 
zu den auf der Tagesordnung ftehenden Interpellationen umd Anträgen über, — 
Während diejer denfwürdigen Sitzung fammelte fih viel Volt um die 
Eingatademie, in welcher die Verhandlungen dies Mal gepflogen wurden, um 
das Refultat der Berathung zu erfahren. Unglüdlicherweife war der Behrends- 
ſche Antrag abgeworfen worden, dies machte große Erregung, große Erbitterung. 
Als die Sigung geſchloſſen, trat dev Minifter des Auswärtigen, Freiherr von 
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Arnim, aus bem Gebäude ber Singakademie. Ein Mann trat, ohne ihn zu 
fennen, auf ihn zu, ihn über das Ergebniß der Berathung zu befragen, Der 
Minifter fol hierauf geantwortet haben: man werde das noch erfahren, er be= 
geeife überhaupt nicht, wozu die Leute hier ftänden, ob etwa heute Feiertag fei? 

ofort wurde er umdrängt und geſtoßen, und wahrſcheinlich wäre die Sache 
übel abgelaufen, wenn nicht eine Anzahl bewaffneter Studenten ſchleunig hin— 
zugefommen wäre und den Minifter mit fich durch den an die Afademie gren— 
zenden Kaftanienwald nad der Aula geführt hätten. Die Maffen wurden durch 
Die braven und echten Demofraten Graf Reichenbach, Jung, Zacharias ıc. zur 
Ruhe ermahnt, man folgte ihrer Mahnung, und ed war wirklich erfreut zu fes 
hen, wie ftarf Achtung und Edelſinn auf gereizte ®emüther wirken fünnen, Taus 
jend Bajonnette hätten dies nicht vermocht, 


Am Abend hatten einige Abdlige ihre Fenfter mit Lichtern verfehen, eine 
Art Illumination zu Ehren des ‘Bringen von Breußen; das Volk aber rief: 


„Lichter hinweg!’ Den Unfolgfamen wurden die Fenfter eingefchlagen. So war * 


die Stimmung Berlins. Erfreulicher war an demjelben Tage die Serenade, 
welde man um 11 Uhr Abends dem franzöfifchen Gejandten der Republif 
Arago bradite, 

Die zahlreichen Gruppen unter den Linden und in den benachbarten Stra; 
fen vereinigten fich gegen 11 Uhr vor dem Hotel de Rome. Es wurden Terte 
der Marfetllaife vertheilt, von denen begreiflih nur Wenige Gebrauch machen 
fonnten. Die Wirkung war überdied um fo fchwächer, ald es an Inftrumentals- 
begleitung fehlte. Der Geſang, hauptfächlich von den Sängern des Handwerferver- 
eins ausgeführt, veranlaßte Herrn Arago, fi) auf die Treppe vor dem Haufe 
zu begeben und die Menge in franzöftiher Sprache zu haranguiren. Natürlich 
nur Benigen verftändlich, war der Sinn feiner Rede etwa der: die Politik der 
Dynaftien babe mr ed beginne bie PBolitif der Nationen. Kriege zwi— 
ſchen cioilifirten Bölfern jeien fortan unmöglid. Die Nationalitäten würden 
fi nicht mehr haſſen, Frankreich und Deutſchland hätten fich nie gehaßt, nur 
die Fürften feien Feinde gemwefen. Hr. Arago ergriff die Hände der ihm zunächft 
Stehenden und jagte, er ergreife im Namen Frankreichs die Bruderhand des 
deutfchen Volkes. „Es lebe Deutſchland! Es lebe die Bruderfchaft für alle 
Welt!" Nachdem der Gefandte fich in feine Zimmer begeben hatte, ſprach noch 
Jemand aus feinem Fenſter deutich zu den Berfammelten: man möge nicht ver: 
gefien, zwiſchen der offiziellen Perjon des Gefandten und dem republifan, Fran 
zofen zu unterfcheiden; wenn dem Gefandten vergönnt fein follte, die Berfamm- 
lung in Frankreich zu begrüßen, fo würde er ihnen Anderes zu fagen haben, 
Mit dem Rufe: „Es lebe die franzöfiiche Republik!“ begab fih die Verſamm- 
lung vor die Wohnungen der Deputirten aung, Jacobi und Behrende, um ih— 
new ein Bivat zu bringen. Die beiden Erfteren danften und verficherten, daß 
fie nie aufhören würden, die Rechte des Volkes zu wahren, wie groß auch die 
Majorität fein möge, die ihnen gegenüberftehe. — | 

Leider artete das Bolf aus, es gefellte fich hierzu die unglüdliche Pluͤnde— 
rung des, Zeughaufes in Berlin am 14. Juni, (Siehe Seite 256. 257. 
258 259. 260, 261. 262.) 


Wie in den angeführten Geiten, zu eriehen iſt, ſo trat das, Miniſterium 
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ab, und bie Sigüngen mußten bis zur Schaffung eines neuen Miniftertums 
ausgefegt bleiben. 

Endlih war ein etwas verändertes Minifterium hervorgebracht worden, 
und feine erfte Kundgebung war folgende Bekanntmachung: Wir Friedrich 
Wilhelm 26, verordnen auf den Antrag der zur Bereinbarung der preußifchen 
Verfaſſung berufenen Verſammlung, nah Anhörung unſers Staatöminifteriums 
was folgt: Zum Schutze der zur Vereinbarung der preußifchen Berfaffung bes 
rufenen Berfammlung follen nadjftehende Beftimmungen fofort in Kraft treten: 
$. 1. Kein Mitglied der Berfammlung kann für feine Abftimmungen oder für 
die von ihm in feiner Eigenſchaft ald Abgeordneter ausgefprochenen Worte und 
Meinungen in irgend einer Weife zur Rechenfchaft gezogen werben. $.2. Kein Mit- 
glied der Berfammlung fann während der Dauer derfelben ohne ihre Genehmigung 
wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Verantwortung gegogen oder verhaf: 
tet werden, außer wenn ed entweder bei der Ausübung der That oder binnen der 
nächften 24 Stunden nach berfelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung ift bei ei- 
ner Berhaftung wegen Schulden nothwendig. 8. 3. Jedes Eirafoerfähren ges 
gen ein Mitglied der Berfammlung und jebe galt wird für die Dauer der 
Sitzung aufgehoben, wenn die Berfammlung ed verlangt. Urkundlich unter unferer 
böchfeigenhändigen Unterfchrift und beigedrudtem SKönigl. Infiegel. Gegeben 
Sangfouci, den 23. Juni 1848, Friedrich Wilhelm. (contraf.) Camphaufen. v. 
Auerswald. Bornemann. Hanfemann. v. PBatow. v. Schredenftein. v. Schleinig. 

Hierauf traten die Minifter am 26, Juni in die Kammern und theilten ihr Pros 
gramm mit. Sie fagten: „Wirmwollen bie dauerhafte Begründung der conftitutionel- 
len Monarchie. Deshalb halten wir feft an dem Zweilammerfyftem und an dem 
Orundfage, daß bie gefeßgebende Gewalt von den beiden Kammern und dem 
Könige gemeinſchaftlich ausgeübt werde. Deshalb wollen wir aber auch, daß bie 
Bildung jeder Kammer in einer Weife erfolge, durch weiche ihr hinreichendes 
Vertrauen und Anſehen im Volke gefichert wird; zu dieſem Zwede möge bie 
erfte Kammer auf eine volfsthümlichere Baſis, ald in dem von der Regierung 
vorgelegten Berfafjungs » Entwurfe vorgeſchlagen worden ift, begründet werben. 
Wir halten uns überzeugt, daß bie nie und Bedürfniffe des Landes Die 
Befeftigung der erworbenen Freiheit und — zum Schuge derfelben, fo wie zur 
Wiederherkellung des geftörten Bertrauend — die Stärfung der Staatsgewalt 
dringend erheifchen, damit auf der einen Seite Feine Beſorgniß vor einem Ber- 
jud zur Wiederherftellung ‚des früheren Regierungs-Syftems entftehe, auf ber 
andern Seite die Freiheit nicht in Anarchie audatte. So weit die beftehenden 
Gefege nicht zur Erfüllung diefer Aufgabe ausreichen, werben wir feinen An- 
fand nehmen, Ihre Mitwirfung zur Erlangung der nothiwendigen Mittel in 
Anfpruch zu nehmen; denn die größten Gefahren im Innern und nad) Außen 
würden für ‘Preußen und für Deutſchland daraus entftehen, wenn nicht bald 
das Vertrauen auf gefegmäßige Orbnung und auf fefte Begründung der confli- 
tutionellen Monarchie fich allgemein — * Zur —5* dieſes Zweckes 
werben wir nicht nur gemeinſam mit Ihnen die Vereinbarung über die Staats⸗ 
Verſaſſung zu fördern uns bemühen, ſondern Ihnen auch in Furzer Zeit diejeni⸗ 
—— vorlegen, welche am nothwendigſten find, um Die mit ber neuen 

fafiung nicht vereinbaren Berhältniffe zu ändern umd in Harmonie mit der 
felben gu bringen. Wir werden Ihnen unverzüglich zur ra Entwidelung 
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der nationalen Wehrfraft ein Gefeg über die Buͤrgerweht vorlegen 
ift, die verfaffungsmäßige Freiheit und die geieglihe Drbnung zu fchu 
wie bei der Vertheidigung des Landes gegen äußere Feinde mitzumirken, 8 
befigen Sie eine Denfjchrift, im welcher die Grundzüge eines Gefepes 
freiung des Eigentbums von den Feſſeln angedeutet find, die deſſen vorlt f 
teſte Benutzung in einem großen Theile der Monarchie lähmen. Unſere eiftigſte 
Eorge wird darauf gerichtet fein, Died Geſetz bald zu entwerfen und vorzulegen. 
Es erfcheint uns dringend nothwendig, daß die innere Landes-Verwaltung übers 
all mit den conftisutionellen Grundjägen in Einflang gebracht werde. Zu Dies 
fem Zwede werden wir bald den Entwurf einer freifinnigen Gemeinde-Drdnung, 
die auf dem Grundſatze der Selbſt-Verwaltung der Gemeinde-Interefien beruht, ein» 
bringen. Indeffen wird damit jener Einklang noch nicht genügend und nicht früh» 
zeitig genug erreicht, und eine durchgreifende Umbildung der Bezirfd-Berwaltung 
ift notbwendig, wenn die Drgane der Staatd> Gewalt überall harmoniſch mit 
dem Minifterium im conftitutionellen Geifte Fräftig wirfen follen. Wir glauben, 
daß died Bedürfniß allgemein erfannt wird, Deshalb werben wir nächftens 
eine Reorganifation jener Verwaltung anordnen, durch welche die Ausführung 
ber Gemeinde-Ordnung zmwedmäßig vorbereitet und die Organe der Etaatdge- 
walt vereinfacht und gefräftigt werden. Unfer Plan zur Reorganifation der 
Rechtepflege gebt von der Abficht aus, die anerfannten Vorzüge des rheiniſchen 
Gerichtsverfahrens in nicht ferner Zufunft im ganzen Lande zu verallgemeinern 
und die diefen Zwed befördernden Vorbereitungen zu beichleunigen. In der 
Steuer⸗Geſetzgebung find wefentlihe Reformen vorzubereiten; die dringlichfte ift 
das Aufbören der Eteuerbefreiungen, zu deren Befeitianng ein Geſetz vorgelegt 
werden wird. Zur Belebung der Erwerbthätigfeit, alfo zur Befeitigung der 
Noth der handarbeitenden Volksclaſſen, gibt «8 für jegt fein wirffameres Mits 
tel, als die Herftellung des geſchwächten Vertrauens auf Erhaltung der geſetz— 
lihen Ordnung und der baldigen feiten Begründung der conftitutionellen Mos 
narchie. Indem wir mit allen Kräften diefed Ziel verfolgen, wirken wir alfo 
der Erwerbölofigfeit und Noth am ficherften entgegen. Aber die Beſchaffung 
von Beichäftigung durch öffentliche Arbeiten, die dem Lande wahren Nugen 
bringen, ift hierzu ebenfalls nothwendig. — Wir werben daher in diefer Bejie— 
hung den von dem früheren Minifterium bereitö begonnenen Weg nad) Maß 
gabe der uns zu Gebote fiehenden Mittel verfolgen, jedoch noch weit umfaflen- 
dere Arbeiten zum Heil aller erwerbenden Volfsclaffen anordnen, fobald mit Ih— 
rer Unterftügung es uns gelingt, die durch Unruhen und Aufreizungen genährs 
ten Beforgniffe vor dem Umfturz der ftaatlichen Verhältniſſe zu befeitigen und 
das zur Beihaffung der erforderlichen Geldmittel nothiwendige allgemeine Ver- 
trauen wieder herzuſtellen. Alfo in der Geſetzgebung, in der Verwaltung, in 
unjerem Thun und Handeln — nit in-abftracten Erklärungen, die verſchie— 
benartiger Deutung ausgeſetzt find, faſſen wir die denfwürdigen Greigniffe des 
Monats März und unjere Anerfennung ber damals ftattgehabten Revolution 
auf, einer Revolution, Deren ruhmvoller und eigenthümlicyer Charafter darin 
befteht, daß fie — ohne Umjturs aller ftaatlihen Verhältniſſe — die conftitu- 
tionelle Freibeit begründet und das Recht zur Geltung gebracht hat. Auf recht- 
liyer Grundlage fteht diefe Berfammlung, leht die Krone; diefe Grundlage 
halten wir feft.“ N a: 


ir 
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Diefes Programm erweckte wieber einiges Vertrauen, die Minifter baten 
auch bie Volksvertreter, ihnen Bertrauen zu fchenfen. 


Piöplih verdarb des Königs Armeebefehl am 2. Aug. dem beutfchgefinnten 
Preußen die heitere Laune. Die Armee follte zwar ein Hurrah dem neuerwähls 
ten Reichsverweſer bringen, aber ſtets erft den Befehl des Königs abwarten, 
wenn der Reichöverwefer die preußifhen Truppen als deutiche Truppen begehren 
follte. Gleichwohl liegt in dem Armeebefehl das Bewußtfein der materiellen 
Größe und das Stolzfein oder Trogbieten auf diefelbe, weldyes aber der Einheit 
grad hindernd in den Weg tritt, Das Volk wollte deutfh und dann preußifch 
fein, aber die Regierung wollte, das Bolf follte erft preußifh und dann deutſch 
fein, — auf dieſe Weife konnte nie eine Einheit zu Stande fommen, die das 
Militär umd das Volk fo fehnlich wünfchte. Freilich die Uhlanen und einigeanbere 
berittene Regimenter, bie meift aus jungem Adel beftehen, fonnten fidy mit der 
deutfchen Idee nicht vertragen, fie trugen feine deutfhen Farben; man fpielte 
oder blies: Ih bin ein Preuße und man erzürnte das Volk dadurdh, ed ent« 
fand Echlägerei, — denn das Bolf in allen Gauen Deutfhlands hatte es ber 
tiffen, was die Kürften nie begreifen wollten: „Einheit macht ftarf! Einheit 
rt zum Siege! Erft die Einheit, dann ift die Freiheit geſichert!“ Mit Miß— 

muth ward daher der Armeebefehl aufgenommen. 

| „Zur Kräftigung der Einheit des gemeinfamen Baterlandes ift bie Bührung 
der deutſchen Eentral » Angelegenheiten einem Reichsverweſer anvertraut worden. 
Ich habe Mich für die Wahl Sr. kaiſerl. fönigl, Hoheit des Erzberzogs Johann 
audgefprochen, nicht nur weil diefer Fürft mein perjönlicher Freund ift, fondern 
auch weil er in Krieg und Frieden einen glorreihen Namen erworben hat. -— 
Preußen weiß, daß die Kraft Deutfchlands zugleich feine eigene if. Preußen 
weiß, wie ſehr Deutſchland der erprobten Tapferkeit der preußiichen Truppen 
vertraut. Es weiß, daß die Geſchicke Deutſchlands weſentlich auch auf feinem 
treuen Schwerte beruhen. Für alle gemeinfamen Zwecke Deutfchlande wird es 
daher aufrichtig feine Ehre darein fegen, den Frieden, die Freiheit und die. Uns 
abbängigfeit der deutichen Nation durch feine Armee mit allen deutſchen Brüs 
dern nachdrüdlich zu fchüyen, — Soldaten! Ueberall, wo preußifhe Truppen 
für die deutſche Sache einzutreten und nah Meinem Befehle Er. faiferl. fönigl. 
Hoheit dem Reichsverwefer ſich unterzuordnen haben, werdet Ihr den Ruhm 
preußifcher Tapferfeit und Disciplin treu bewahren, fiegreich bewähren! — Bel 
levue, den 29. Juli 1848, — (ge) Friedrich Wilhelm. (gegengg.) Breis 
herr v. Schredenftein.*) 

Sehr viele Beifpiele laffen fih anführen, daß durch dieſen Befehl mehr 
preußiich Gefinnte als deutjch Gefinnte entftanden, nur ein Beifpiel finde Plap. 

Mehrere Wagen voll Etudenten fuhren vom Berge zwiſchen Charlottenburg 
und Spandau nach Berlin zurüd. Auf dem erften Wagen war eine ſchwarz⸗roth⸗gol⸗ 
dene Fahne aufgeftedt. Ploglich Iprangen einige bewaffnete Gardiſten hervor, riffen 
die Fahne herunter und zertraten fie; die Studenten wollten die Gardiſten da- 
von abhalten, es fam zu einer Prügelei und bald eilten 4 Compagnie des 2, 
Barde-Regimentd und eine Abtheilung Charlottenburger Bürgerwehr herbei, 





*) Genannter Miniftee verbot aber für den 6. Auguft, als den Huldigungstag für ben 
Beigeserwefer, eine Truppenparade. 
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welche mit gefälltem Bajonett auf bie Stubenten loögingen, von denen mehrere 
ernftlich verwundet wurden — 
Da nun aud die Nationalverfammlung preußifche und deutfche Elemente 
in fi barg, fo wurde die Rechte, bie ftolz auf das Preußenthum war, vom 
Volke fehr oft verhöhnt, weil fie die Aufgabe der Zeit nicht ergriffen hatte, Die 
Minifter hatten daher zum Schupe der Nationalverfammlungsglieder eine Schug- 
mannfchaft errichtet, welche Einrichtung aber von den Männern der offenen, 
aufrichtigen Partei nicht nur als unnug, fchändend, fondern auch fogar als 
geldverfchwenderifch benannt wurde. Gegen 400 Mann, (Kellner, Holzhader ıc.) 
wurden an alle Straßeneden veriheilt, um jeden Zujammenlauf in feiner Ges 
burt zu erftiden; diefe Männer wurden gut bezahlt und hatten doch nichts zu 
thun, als jeden Borübergehenden fcharf zu muftern. 

Die deutfchen Vereine aller Länder tadelten hart das Gebahren Preußens, 
daß es zur Einheit Deutfchlands nichts beitragen wollte, denn in Preußen wa— 
ten fehr viel Elemente, die nur preußifch, aber nicht deutfch fein wollten. Da 
gab es z. B. einen Preußenverein, er beftand aus Staatödienern a. D., aus 
alten Edelleuten, Kammerherren, Kammerjunfern und Hof-Handwerfern, — und 
diefer Berein ſagte, man würde gern die Einheit Deuticylands fördern, würde 
man das hauptſaͤchlichſte Gewicht in Preußens Hand gelegt haben. Hm! Zus 
weilen bat fich diefer Preußenverein lächerlich und verädhtli gemacht. — 

Alle 1 rein preußifchen Beftrebungen gaben die Veranlaſſung zur Schweid- 
niger (fiehe Seite 291), zur Charlottenburger (ſiehe Seite 263), zur Berliner 
Revolte (fiehe Seite 266). 

Hierzu gefellte fi) nun noch die Spaltung der Parteien, die Linke wollte 
aus der Nationalverfammlung treten, weil die Rechte dem Minifterium zu viel 
Vertrauen fchenfe. Die Minifter trauten daher der Linfen weniger, weil diefe 
zu fharf auf die Finger fah, interpellirte und vom Wolf flets mit Hurrah em» 
pfangen wurde. Die Singafademie war Ende Auguft und Anfang September 
ſtets wie vom Bolfe umlagert. 

Soll die Kammer gefeßgebend und das Minifterium nur eine Erecutivbe: 
hörde fein? Sollen die Minifter alle ihre Befehle und Schreiben zur Kenntneß der 
Kammern bringen? Dies waren Fragen, die heftige Debatten hervorriefen und 
trog alles Eträubend der Minifter bejaht wurden. Darüber war das Volf ers 
freut, es jubelte der Linken, fpannte die Pferde ab und zog die Wagen derfelben: 

Das Minifterium Hanfemann richtete folgendes Schreiben an den König. 
Ew. Könige. Majeftät haben wir bereitd die ehrerbietige Bitte um Entbindung 
von ben und anvertrauten Aemtern vorgetragen. Indem wir dieſes Gefuch hier- 
durch ehrfurchtövoll wiederholen, erlauben wir und, zur Begründung deffelben 
Folgendes anzuführen: Unferer Anfiht nad) muß dad von uns vertretene und 
in der Sitzung der National-Berfammlung vom 7. d. M. vertheidigte Princip: 
daß berfelben die Feſtſetzung von — rl nicht zuſtehe, aufrecht 
erhalten werden, weil ohne daſſelbe die conftitutionelle Monarchie nicht beftehen 
fann, Wir glauben aber, aus dem in jener Sitzung gefaßten Befchluffe der 
Nationalverfammlung einen Mangel an Vertrauen zu unferen Berfonen folgern 
u müflen, welcher cs uns in hohem Grade fchwierig machen würde, jenes 

rincip aufrecht zu erhalten. Aus diefem Grunde bitten wir Ew. Königl. Mas 
jeſtaͤt ehrfurchtsvoll, uns die nachgefuchte Dienf-Entlafjung Alergnädigft erthei⸗ 
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fen zu wollen. Der König hat darauf erklärt: „Sch bin mit der in Ihrem Be- 
richte vom 9. d. M. ausdgefprochenen Anficht einverftanden, daß ohne Aufrecht- 
erhaltung des darin aufgeftellten PBrincips die conftitutionelle Monarchie nicht 
beftehen fann. Gleichwol werde Id Ihnen aus dem von Ihnen angeführten 
Grunde die nachgefuchte Dienftentlaffung ertheilm. Bis zur Bildung eines 
neuen Minifteriumsd haben Sie Ihre Gerihäfte fortzuführen.“ 

v. Beckerath ward mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt und 
derſelbe erſuchte die Verſammlung, ſich zu vertagen. Allein vom Vertagen will 
die Kammer nicht viel wiſſen. Herr v. Beckerath lonnte in 8 Tagen noch fein 
Minifterium finden, endlich hatte er ein Programm ausgearbeitet und Bolfd- 
männer aus der Nationalverfammlung zu Mıniftern vorgefihlagen, wie 3. B. 
Philipps, v. Unruh, Meviffen zc. aber der König fand died Programm zu freis 
finnig, dankte für Beckeraths Freundlichkeit und ertheilte dem Heren v. Pfuel, 
einem Militär, den Auftrag, ein Minifterium zu bilden. j 

Indeß war auh Wrangel aus Schledwig-Holftein zurüdgefehrt und vom 
König zum Befehlöhaber der Truppen in den Marken ernannt worden. Man 
hoffte davon nichts befonderes, ja man befürchtete fogar davon Uebles, doch 
Wrangel fuchte durch eine gemüthliche Anrede an die Berliner die Angf und 
Beforgniß zu nichte zu machen. DOffijiere der Bürgergarden und Bolf ums 
gaben ihn: „Meine Herren! Es ift heute ein fehr glüdlicher Tag meines Le— 
bens. Ich bin fchon vor den Thoren jo freundlich von der berittenen Berliner 
Bürgerwehr begrüßt worden, und in der Stadt war ed wie ein Triumphzug. 
Ich weiß, das Fonnte ich nicht auf mich ziehen, ſondern auf die Truppen, die 
ih die Ehre gehabt habe in Schleswig zum Siege zu führen. Ich werde dieſe 
Truppen aud) hierher führen, wann es Zeit if. Jetzt noch nicht, aber fie wer- 
den fommen. Meine Herren! Der König hat mir den größten Beweis der 
Gnade und des Vertrauens gegeben, indem er mir dad Commando über bie in 
den Marken ftehenden Truppen übergab. Ich fol die Ordnung, wo fie geftört, 
das Geſetz, wo es übertreten wird, wiederherftellen. Aber nicht zuerft, fondern 
nur dann, wenn es der Bürgerwehr nicht gelingen follte. Dann erft werden wir 
einfchreiten, und ed wird uns gelingen. Die Truppen find gut, die Schwerter 
haarſcharf geſchliffen, die Kugeln im Gewehr. Aber nicht gegen Euch, Berli- 
ner, fondern zu Euerm Schug, zum Schuß der Freiheit, Die der König gege 
ben, und zur Aufrechthaltung ded Geſetzes. (Allgemeiner jubelnder Zuruf) Ges 
fällt Euch das, Berliner? Das freut mich. Für Euch und mit Eudy werden 
wir auftreten und handeln. Keine Reaktion (Bravo!), aber Schuß der Orb» 
nung, Schug dem Geſetze, Schuß der Freiheit. (Bravo!) Wie traurig fehe ich 
Berlin wieder. In den Straßen wächft Gras, die Häufer find verödet, die Laͤ—⸗ 
den find voll Waare, aber ohne Käufer. Der fleißige Bürger ohne Arbeit, ohne 
BVerdienft, der Handwerker verarmt, Das muß anders werden, und ed wird 
anders werden, ‚ich bringe Euch das Gute mit dev Ordnung. Die Anardie 
muß aufhören und fie wird aufhören. Ich verſpreche es Euch, und ein Wran- 
‚gel hat noch nie fein Wort grbrochen, (Stürmifcher Jubel)” Meine Herren | 
Es macht mich fehr glüdlih, die Truppen in diefem guten Zuftande zu fehen. 
Sie werden fie darin erhalten, Berträglichfeit mit dem Bürger muß flattfinden, 
(Bravo!) Sie find mit Euch verwandt, fie haben denfelben Zwed, ‘Breußens 
Größe und Ruhm aufrecht zu erhalten und Deutfchlands Einheit mit zu ber 
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gründen. Ste find Eure Brüder (gu den Bürgern gewendet) und Sie werben 
nicht vergefien, daß in der Armee Ihre Brüder, Freunde, Ihre Väter find.” 
So freundlih, fo gemüchlich die Anrede auch Fang, fo Fand fie Dod) bei 
denen wenig Anklang, bie etwas weiter fehen als die Ungebildeten,- Dies fan 
man recht wohl an der Sigung vom 22. Sept. 1848 jehen, im welcher der 
Minifterpräfident Pfuel*) erft das Programm vortrug. Das Programm war 
wie gemöhnlih, man fann es drehen und wenden, es bleibt vielveriprechend, 
[äßt vielen Spielraum übrig. Nachdem dies geichehen, zeigt der Präfident der 
Kammer an, daß ihm eben mitgerheilt werde, wie auf der Etraße ein durchaus 
lügenhaftes Programm des neuen Minifteriums verbreitet worden, und er des— 
halb anordnen wolle, daß das von dem Minifterpräfidenten hier verlejene Pros 
gramm gedrudt und verbreitet werde. Die Verfammlung genehmigt den Sons 
derabvruf auf Höhe von 5000 Eremplaren zur allgemeinen Bertheilung. — 
„ Hr. Dito verlieft einen höchft fchleunigen Antrag des Inhalts: Die Berlamm- 
lung wolle befchliegen, daß der Interpellation des Abg. v. Kirchmann der Vor— 
rang vor allem Andern auf der heutigen Tagesordnung gebühre. Nachdem die 
ganie Linke diefen Antrag unterftügt, begründet ihn Here Otto folgendermaßen: 
Wiſſen Eie, meine Herren, was außerhalb Berlin vorgeht? Ich will es Ihnen 
(zur Rechten gewandı) fagen: 50,000 Mann Soldaten und mit Ehrapnells 
und Kartärfchen gefüllte Gefchüge cerniren Berlin. Wiffen Sie... (Unterbres 
hung; Ruf: „nad der Mitte zu reden“, worauf der Redner: Ihnen, meine Hers 
ren von der Rechten, fei ed gefagt... Neue Unterbrechung. Tobender Ruf der 
Rechten: „Ordnung, Ordnung“, worauf der Präfident den Drdnungsruf auss 
fpricht, welchen der Redner auch geftändlih annimmt.) Wiffen Sie aber auch, 
was in Berlin fich ereignet? Ganz Berlin ift in Bewegung, jede Minute kann 
den Ausbruch bringen. Und was thut Dagegen Die große Eonftituante in Ber- 
In? Eie ftimmt dur Nameneaufruf über Förmlichkeiten: Ich aber erinnere 
Sie daran: Hannibal ante portas. (Ruf: „Deutſch.“) Wohl, fo will ih es 
Ihnen deutſch jagen: die militatriihe Echredensherrfhaft ift im Anzuge. — 
Der Dito’fche Antrag wird hierauf angenommen. — Hr. v. Kirchmann verlieft 
nun feine an den Kriegsminiiter gerichteten aljo. lautenden Anfragen: 1) ob es 
gegründet, daß durch eine allerhödyfte Eabinetsordre vom 15. d. Mid. dem Ges 
neral Wrangel der Oberbefehl über die Truppen in den Marfen ertheilt wor» 
den und wer diefe Cabinets ⸗Ordre contrafignirt habe? 2) Ob dem General 
Wrangel bierbei noch befondere Inftructionen eriheilt worden? 3) Mittheilung 
zu madhen von den Gründen, welde zu Diefer außerordentlihen Maßregel 
Anlaß gegeben? 4) Mittheilung zu machen, ob und aus welchen Gründen 
um Berlin eine bedeutende Militärmacht concentrirt worden? 5) Ob der Herr 
Kriegsminifter mit dem Inhalt des Erlaffes des General Wrangel vom 17. b. 
M. überall einverftanden ſei? Hr. v. Kirchmann leitet diefe Fragen demnächſt 
ein: Es fei zwar der VBerfammlung noch feine Mittheilung gemacht worden, wer 
tenn dad Minifterium eigentlich bilde. Er habe indeß zufällig heute den Staats. 
anzeiger gelefen und daraus erſehen, daß der Minifterpräfident zugleich auch 
Kriegeminifter fei. Er (Medner) glaube nun, daß dem Herrn v. Pfuͤel die Bes 
antwortung der ihm vorgelegten Fragen nur wilfommen fein könne, da er nun 


*) Die Minifter hießen; General v. Pfuel, v. Bonin, v. Eichmann, Graf v. Dönhoff, 
Dr, v, Ladenberg. > 
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durch bie That den Beweis führen fünne, daß ed mit ben gegebenen Verſpre— 
chungen voller Einſt fei. Die Maßregel, welcher der General Wrangel feine 
neuefte Ernennung verdanfe, fei ungweifelhaft erceptionclier und außerordentlicher 
Art. Der Inbalt feines Armecbefehls fei ebenfalls ganz eigenthümlich und zwei— 
beutig, er ftehe im Gegenfag zu dem Beſchluß der Nationalverfammlung vom 
7.8 M. Die große Mehrheit der Nation, welche dem conftitutionellen Sinn 
und Geift der Regierung vertraue, fei durch den Wrangel’fchen Erlaß zweifelhaft 
gemacht worden, weswegen eine Aufhellung ber Berhälmifie dringend nothwendig 
jet. Eine offene, vollftändige Antwort des Minifters fei Daher geeignet, die Zweifel 
darüber zu löfen, ob die Regierung conftitutionelle Orundfäge fefthalte und nicht 
bochgeftellten Beamten unbedingt da Wort rede. Der Minifterpräfident beants 
wortete die Fragen einzeln dahin: Zu 1. Allerdings fei dem General der Cava— 
lerie v. Wrangel der Oberbefehl über die in den Marken ftehenden Truppen, 
durch einen, von dem damaligen Kriegdminifter, Oenerallieutenant Freiherr v. 
Schredenftein, gegengezeichneten Fönigl. Erlaß übertragen worden. Lepterer laute 
fediglib dahin (der Minifterpräfident verlieft ihn wörtlich ), daß dem General 
MWrangel der Oberbefehl über die vorerwähnten Truppen übertragen und dem 
Kriegsminifter aufgegeben worden fei, dem General die nöthige Ausfunft über 
den Stand der Truppen zu ertheilen. Gleichzeitig feien die betreffenden Gene— 
ral-Gommandos davon in Kenntniß gefegt worden. Ein zweiter (gleichfalls 
wörtlich verlefener) Erlaß an das Kriegsminifterium weile letzteres wegen ber 
vorerwähnten Ausfunftsertheilung an. Die zweite Frage müfle entfchieden ver- 
neint werden, indem der betreffende fönigl. Erlaß durchaus nichts von gehei— 
men Snftructionen enthalte. Zu 3. fünne er (der Minifter) unter „außerordents 
(then Mafßregeln” nur die Uebertragung jenes Dberbefehls verfiehen. Der 
Anlaß dazu fei aber ganz einfah. Wenn nämlich Truppen verfchiedener Armees 
corps in einem Bezirke fich vereinigen, fo wird, zur Bereinfachung des Geſchafts⸗ 
ganges, ftetd einem Einzigen der Befehl übertragen, denn wenn das nicht 
. gefhähe, fo Fönnten die einzelnen Weifungen nur unter Zeitverluft an die Truppen 
gelangen. In den Marken ftchen aber jet zu 4 Armeccorps gehörige Truppen. 
Zu 4. die politifhe Lage der Dinge inner und außerhalb Deutjchlands fo wie 
der gährende Zuftand I vielen Theilen des Landes und auch in der Hauprftadt 
haben ed nothwendig gemacht, für alle Eventualitäten Truppen in Bereitfchaft 
zu balten. Die jüngften Ereigniffe in $ranffurt haben gezeigt, welche Gefahr 
der Nationalverfammlung gedroht, wenn nicht fogleid Truppen zu ihrem Schuge 
aufgeboten worden. Zudem werden Truppen immer an einem Punkte zufams 
mengezogen, von wo aus fie fehnell verfügbar gemacht werden fönnen. Letzteres 
geichehe jegt mittelft der Eifenbahnen. Berlin fei ein folder Eifenbahn:Knotens 
punct und daher fomme die Goncentrirung von Truppen um Berlin, dieſe ftehen 
aber auch 8, 10 und 12 Meilen davon. Zu $. 5. Die leitende Idee des Wrans 
gel'ſchen Armeebefehls fei feiner Anficht nah, die Mitwirfung der Truppen zur 
Erhaltung der Gefege und die Ermahnung zur Disciplin. Solcher Idee könne 
man, vom milttärijhen Standpuncte aus, nicht entgegen fein.- Das fage ihm 
fein Herz und fein Verftand, Ueberhaupt möge man es mit den Worten des 
Armeebefehls nicht fo genau nehmen, da dieſe von einem Generale, den Truppen 
gegenüber, nicht immer ſcharf abgewogen werben, Das Minifterium werde den 
Grundſatz feſthalten, daB das Militär die Inſtanz der Bürgerwehr bilde, (Bravo 
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im Gentrum.) Der General Wrangel könne überhaupt nicht ohne Önftructionen 
handeln, fondern hat auch, bei Entlaffjung der Kriegsrefewven, lediglich die ihm 
von dem Kriegsminifter gegebenen Anordnungen ausgeführt. Er hat einen Be- 
fehl erhalten und ihn in feiner Weife vollſtreckt. Der Geihäftsgang jei auch 
fo geregelt, daß derartige eingreifende Veränderungen im Truppenbeftande nie 
mald von einem commandirenden General angeordnet werden fünnen. Ebenſo 
verhalte es fich auch in Betreff ded General Wrangel. 

Ein neuer Zankapfel für die Nationalverfammlung war das höchft ungnüs 
gende Bürgerwehrgefeg. Hier trennte ſich die Rechte von der Linfen und man 
jah mit Mißvergnügen, wie bie Rechte, der hohe alte, oft militärifhe Adel fo 
beleidigend gegen die aufrichtige Linfe fein konnte. Nur einige Worte aus diejer 
Berfammlung mögen bier Plag finden, um dieß zu beftätigen. — Minifter des 
Innern Eihymann: ich glaube nicht, daß in dieſer Verfammlung fehr Viele find 
die von und erwartet haben, daß wir dieſes Geſetz zurüdziehen würden. (Nein! 
Ya!) In der Rhein-Provinz ift das Geſetz freudig begrüßt worden. Dem Bürs 

erwehr,&ommandeur die Beitimmung über feine Mannfchaften überlafjen ohne 
Requifition der Eivilbehörden, heiße eine Militär-Dictatur heraufbefchwören. «So 
lange das Minifterium an diefem Tiſche fit, wird dies nicht ftatıfinden Wir 
wollen die Freiheiten nicht angreifen, wir wollen fie ausbauen und befeftigen. 
(Beifall) Welche Empfindungen haben wir in den legten Tagen gehabt. War 
es nicht, ald ob die Monarchte auf dem Epiele ftünde, als ob wir auch in Ber 
lin jene Gräuel erleben follten, welche erft vor Kurzem Deutichland in Schreden 
gelegt haben? Die Struve'ſchen Schaaren find von Neuem ins badifche Ober— 
land eingefallen, wollen wir folhe Scenen legalifiren, indem wir der bewaffe 
neten Macht überlaffen, fich felbft zu dirigiren. Die bewaffnete Macht, jet fte 
bürgerlich oder militärifch, darf ſich nicht felbft überlaffen bleiben. Die Flinte, 
die der Bürger abſchießt, trifft eben fo gut, wie die, welche das Militär entladet, 
Plönnis: die Annahme des Amendements würde bie Bürgerwehr zu Prätorias 
nern machen. Das gehört doch wohl nicht zu den „Errungenfchaften’ unferer 
Zeit. v. Danield: Treten wir dem Ymendement bei, fo müflen wir auch der 
gerichtlichen Polizei das Recht zugeftehen, das Militär zu requiriren, In diefer 
Beziehung ift mir fogar der Regierungsentwurf zu eng. Er fchlägt das Amens 
dement vor: „Im Falle der Dringlichkeit kann die Hilfe der Bürgerwehr von 
den Vollſtreckern der gerichtlichen Befehle, von den Beamten der gerichtlichen 
Polizei und bei Attentaten gegen das Eigenthum oder die ‘Berfonen von jedem 
Anwefenden aufgefordert werden.” Das Amendement wird unterftüpt und Min, 
von Bonin tritt demfelben Namens des Gouvernements bei. Stein: der Herr 
Minifter des Innern hat auf das Jung’she Amendement größtentheild mit all— 
gemeinen Bemerkungen geantwortet, Er gab nicht undeutlich zu verftehen, ale 
wollten diejenigen, die für das Amendement ftimmen werden, felbft eine ſolche 
Unordnung, wie bie geſchilderte, herbeiführen. Es ift Niemand in diefer Vers 
fammlung, der die Anarchie will. (Rechts o ja!) Wir wollen nur nicht eine 
Ordnung à la Wrangel, eine Ordnung & la Brandenburg, wir wollen über- 
haupt nicht die alte Militärordnung, die fol für immer begraben fein! (Stimme 
rechtd: A la Heder!) Allerdings haben wir bier eine Unordnung gehabt, die das 
Schredlichfte fürchten ließ, Das Volk argwöhnte, man beabfichtige einen Staate- 
ftreich gegen Die nicht gewährten, fondern erfämpften Freiheiten. Es herrfchte 
allerdings Aufregung gegen ein Minifterium, das Mit tauſend Fäden in das 


435 


E Softenm verflochten. ift, in deſſen Mitte wir ein Mitglied erblicken müffen, 
yes Am alten Bunbestage mitgewirkt hat, Deutfchland zu ſchaͤnden und zu 
verhöhnen, wie es noch niemals geihändet und verhöhnt worden ift. (Links leb⸗ 
bafter Beifall, rechts und in der Mitte Tumult, Ruf: „zur Ordnung!” „Die 
Minifter müfen Schug haben!”) Min. Eihmann: Wenn meine Aeußerungen 
vorhin zu lebhaft gewefen find, fo thut es mir leid, daß fie diefe Debatte herz 
beigeführt haben. Ich habe Niemandem zu nahe treten, gegen Niemand eine 
Verdächtigung ausſprechen wollen. Ich bitte nur die hohe Verfammlung, bei 
der Sache zu bleiben. In feinem Staate befteht eine bewafinete Macht, die 
nicht von den Eivilbehörden Befehle empfängt. Was den Punft betrifft, ob die 
Drtsbehörbe allein diejenige Behörde fein foll, welche die Bürgermwehr requiriren 
dürfe, fo bitte ich auf die Parteiungen Rüdficht zu nehmen, die in einer Ges 
meinde möglicherweife entftehen könnten. Im folhem Falle würde die vorgefepte 
Behörde allein noch im Stande fein, unmittelbar Befehle zu ertheilen. — 

Die achtbarften Bürger von Berlin, wie z. B. der Weftphalen« und ber 
NRheinländerverein erhoben fih gegen dad Bürgerwehrgefeg und ermunterten bie 
Kammer und baten, daß die Verfammlung „in Anerfennung der Unab— 
bängigfeit der Bürgerwehr von der Krone, eine dem Kriegsminis 
ftertum analoge felbftftändige Eentralbehörde fürdie Bürgerwehr 
errichtete.” Somit würde ed in Preußen zwei fouveräne Völker gegeben 
haben, das fonnte die Regierung aus ganz vernünftigen Gründen nicht zugeben. 
Bragt man freilich aber, warum man Died begehrte, fo geſchah es deshalb, weil 

h 


die Regierung ſeit 34 Jahren fein Vertrauen für ihre Berfprehungen gewon- 
nen 







atte, 


Das Mißtrauen ift ein ſchwer audzurottendes Unkraut, bie beweift die 
Gefchichte der preußifchen Nationalverfammlung vom 3. Dftober. Rodbertus, 
ein waderer Redner und Menſch ftellt den Antrag: „Die hohe Berfammlung 
wolle erklären, daß fie mit Bezug auf dad Geſetz über Einführung einer provis 
fortihen Gentralgewalt für Deutchland vom 28, Juni d. 3. die Ueberzeugung 
von Sr. Maj. Regierung begen würde, daß diefelbe zur Ausführung aller 
Beihlüffe der proviforifchen Gentralgewalt und ber deutihen Nationalverfamm- 
lung in den neu drohenden Berwidelungen der dänifchen Frage pflichtmäßig 
und fräftig beitragen werde! Rodbertus motivirt feinen Anttag, und zeigt wie 
ſehr die preuß. Diplomatie fich geltend made. Sein Antrag habe die Abficht, 
das geloderte Band zwiſchen der Gentralgewalt und Preußen enger zu Inüpfen. 
Der Redner erinnert, wie gerade in den; Märztagen, in den Tagen ber großen 
Bewegung, ſich die Idee der deutſchen Einheit Geltung verſchafft habe und 
wie die Berfammlung felbft durch das bdreimalige Hoch, das fie der Gentralge- 
walt ausgebracht,. diefer Idee Ausdruck gegeben habe. Die preußiſche Res 
gierung aber babe ſhon mehrfach nicht fo ganz im Einverftändnig mit der 
Gentralgewalt gehandelt, es fei dies der Fall geweſen bei der Erklaͤrung 
derfelben in der Kammer über ig: Stellung zur Eentralgewalt, es fei dies 
noch mehr hervorgetreten J 6. Auguſt ‚und habe ſich neuerdings bemerklich 
gemacht bei der Waffenftilftandsfrage. (Lebhaftes Bravo Links.) — Reis 
hendperger gegen ben Antrag: Der Antragfteller habe früher einen fo "zu 
jagen "preuß.- Antrag in derfelben Angelegenheit geftellt (betr. die Oftfeeprovin- 
m), Preußen habe das Bertrauen Deutfchlands verdient, es habe fein Blut 
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cipiele Dinge. — Minifter Graf. Dönhof: Die preußiſche 
der Gentralgewalt die Truppen von ber jütländifchen: bis. zur Schweizer 
im Augenblid zur Diepofition geftellt. Die beiderfeitigen Regierung 
Einverftändniß, die Waffenftillftandefrage fei auch momentan Gege 
Unterbandlungen. — 

Der Minifter erhält fogar einen unglüdlichen Beiftand an Herrn Baums 
ftarf, der die Rede von deutjcher Einheit für ein „Geſpräch“ erklärt und es für 
Aufierft erfreulich fand, daß am 6. Auguft die preuß. Nation ihre Eriftens ges 
zeigt habe. Er fühle fi glüdlich, daß Preußen fich felbfiftändig und nicht mehr 
fo deutfch wie früher fich gereigt habe. Ein großer Theil ber Linken, der fich nicht 
ärgern will, verläßt den Saal, einige Zurüdbleibende weifen ihn zurecht und 
endlich bleibt der Borwurf, daß Preußen nicht deutſch fei, auf ber Regierung figen. 

Am 4. Dftober neigte ſich die Beratbung über das Bürgerwehrgefep, zu Ende, 
welches in ganz Preußen eine große Unzufriedenheit hervorrief. Wie Arnerlich 
man auf diefes unvollfommene Geſetz war, zeigt folgender eigenthümlicher Vorfall — 

Bon dem Aleranderplag aus bemegte ſich nämlich durch die Königeftraße 
eine große Maffe, in deren Mitte Knaben einen Ejel führten, zwifchen deſſen 
Ohren ein Bündel Papier mit einer Tafel und der Infchrift: „Buͤrgerwehr⸗Ge⸗ 
ſetz“ befeftigt war. Je weiter der Zug vorrüdte, um fo größer wurde die ihn 
begleitende Maſſe, welche in der Taubenftraße, vor dem Gingange zu dem 
Eigungsfaale der Nationalverfammlung, Halt machte und bier, unter dem durch- 
dringenden Geichrei der Maffen, die Papierbündel — dad Bürgerwehr:Gefeg — 
verbtannte. Nach dieſer Handlung beſetzte Bürgerwehr den Gendarmen- Markt, - 
um etwanigen weiteren Lärm vorzubeugen. Die Menge verlief fi) indeß nur 
allmälig, und lange noch war der lag angefült. rn 

Dazu gefellte fi noch das aufreizende Placat des demofratifchen Bürger: 
wehrvereins, welches an alle Eden angeichlagen worden war: „Männer Berlins ! 
dem Baterlande droht Gefahr! Ein Bürgerwehrgefeg, Freiheit und Recht ver- 
nichtend, foll und aufgedrungen werden. Auf, fchaart euch um eure Kührer und 
rufet jenen Männern, denen Bolfswohl und Freiheit ein leerer Schall ift, 
Euer donnerndes Veto entgegen! — Dringt man und dennoch diefes Geſctz 
auf, zwingt man uns alfo zu einem Kampfe, nun — wir find gerüftet und 
bereit für die Rechte und Freiheiten des Volles zu ftehen und zu fallen.” Der 
Sturm lagerte fi allgemag. — — 

Die Eigung bes 12. Dftoberd behandelte einen Gegenfland, der nicht nur 
interefjant, fondern auch Ichrreih war... Man beriety den Entwurf der Berfafs 
fungsurfunde, und begann mit den Worten: Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König v. Preußen x. Die Commiſſion wollte die Worte 
„von Gottes Gnaden“ gelafien, — die zweite wollte fie wengeftrichen wife 
fen. Da ergriff ein gewijfer Her Schneider das Wort: Mein Amendement bes 
rührt eine delicate, aber fehr wichtige Frage Es handelt fi darum, ob wir 

die Gonfequenzen des conftitutionellen Eyftems ziehen wollen oder nicht, Was 
nun bden_erften Theil meines Amendements beirifft, daß die Worte „von Gottes 
Gnaden“ geftrihen werden follen, fo ftammen dieſelben aus einer Zeit wo der 
Fürft als AÄllerhöchſter noch einen über dem Höchftenftand, wo er alleim- 
ftand, wo er allein ber. Herr, bie 
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Malter (für den Entwurf): Es handelt fih darum, ob eine Formel abgeichafft 
werben fol, bie ſchon Sahrtaufende beftanden, Die urfprüngliche Bebeutun 
der Worte läßt fich leicht auffinden. Sie entſtand in einem Reichdtag, der 84 
unter Ludwig dem Frommen abgehalten wurde. In der Urkunde, die damals 
abgefaßt wurde, las man: „König heißt man daher, daß man gerecht regiert. 
Jeber König ſoll aber eingebenf fein, daß er fein Reich von Gott erhalte, es 
aber nicht von feinen MBorlahren ererbe.“ Der Satz alfo „von Gottes Gnaden“ 
ift alfo gar fein Proteft gegen den Abfolutismus, ein Proteſt gegen jeden patri- 
monialen Begriff. Wie die Formel in ben allgemeinen Gebrauch gefommen, 
wiffen wir nicht. Es fteht aber nichts dem entgegen, daß fie beftehen bleibe. Ich 
fehe feinen hinreichenden Grund, fie zu ftreichen. Im Gegentheil, im Interefie 
der Völfer liegt ed, daß die Worte bleiben. Eie werden die Fürften daran ers 
Innern, daß, wenn fie den Völfern gegenüber auch unverantwortlich find, fie dem 
Höheren doch verantwortlich fein werden. (Bravo zur Rechten) Weichfel (zu 
einer factifchen Berichtigung): Ich bemerfe nur, daß der Titel „von Gottes 
Gnaden“ der Vorwand war, unter dem das Metternich’fche Eyftem eingeführt 
. und geübt wurde. ‘Präfident: umd ich bemerfe bem Redner, daß dies Feine fac— 
tifche Berichtigung war. Minifter des Innern Eichmann: Indem ich in bieler 
hochwichtigen Angelegenheit Namend der Regierung das Wort ergreife, erlaus 
ben Sie mir, Sie daran zu erinnern, daß wir die Pflicht übernommen haben, 
die Vermittler zu fein zwifchen der Krone und der VBerfammlung; wir werben 
bie Rechte des Volls und Die der Krone vertheidigen: In Bezug auf bie vors 
liegende Debatte erinnere ich Sie an die Engländer. Wie ift ed den Engländern 
je eingefallen, ihre Könige anders als von Gottes Gnaden zu nennen? E86 fol 
diefer Titel feinen Stolz bezeichnen, er foll eben die Demuth den Königen lehren, 
wie bier fhon gefagt worden iſt. Diefer Titel ftand überdies ſchon bei vielen 
Gefegen, die Sie erlaffen haben, an der Epige. Er ift ein Beſitzthum des Kös 
nige, wozu nun ein. Befigthum nehmen, das Niemandem fchabet. Auch in dem 
Titel König von Preußen ift eine Wahrheit und wir fönnen uns gluͤcklich ſchätzen 
dag wir in unferer Sprache ein Wort befigen, das Land und Wolf beyeichnet, 
— Ag. Hidenhagen gegen ben Entwurf: Die Baterlandsliche erfordere es, den 
Erforderniffen der Zeit zu genügen. Dort im Eüden hat das Volk, welches wir 
früher im Uebermuthe als das Volk des langfamın Fortfchrittes belächelt, dort 
hat das Bolf der großen Zeit bereit8 Genüge gethan. Die Erlaffe aus Oefter- 
reich erfcheinen mit dem Eingange: „Ih, Berdinand, Kaiſer von Defterreih.” 
Dort verftand fich diefe Formel von felbft.. Wir werden vielleicht Etunden lang 
berathen und doch nicht fo weit fommen. Und dann werden wir in Spottliedern 
an die Stelle jenes Volkes geſezt werden und nicht mehr an der Epige der deuts 
ſchen Entwidelung ftehen. (Bravo!) Berner aber erfordert es auch ber hohe 
Ernft der Zeit, die beantragten Nenderungen zu genehmigen. Es giebt feine Form 
ohne Inhalt. Die Form ift das Wefen. Und wenn wir nicht volftändig bre⸗ 
chen mit der Zeit, dann, meine Herten, wird bie Zeit brechen mit und, (Reb- 
baftes Bravo!) Nah Abwerfung des Amendementd von Treiber, nach welchem 
die Disguffion über die Eingange-Formel bis zum Schluß der ganzen Berathung 
ausgejegt bleiben foll, wird die Discuffion über die Worte „von Gottes Onabden“ 
eröffnet, doch trägt Abg. Uhlig auf Schluß ber Debatte an: Entweder fei es 
eine bloße Redensatt, dann haͤtten wir befiere® zu thun, oder es fei ein Faden, 
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ber aus der alten Zeit in bie neue herüberreiche, dann hätten wir nichts eiligeres 
zu thun, als ihn abzufchneiden, oder endlich, es bedinge ein religiöfes Gefühl 
zur Beibehaltung diefer Worte. Diefem Gefühl fei aber Genüge geſchehen. Daher 
fei die Discuffion reif zum Schluß. Dallmann: Ich bin ein Bauer und id 
fann fagen, daß in meinem Kreife, Herford, unter Zehnen nicht Einer ift, ber 
nicht die Beibehaltung der Worte wuͤnſchte. .. (Das ift feine factifche Berich- 
tigung.) Auch muß ich jagen, daß auf dem Lande Jeder verfteht, was bie Worte 
für eine Bedeutung haben. (Tumult.) Müller (für Sieg): Von 1701 — 1772 
bieß der Titel des Regenten König in Preußen, erft von da an König von Preußen. 
Br Nach einigen Hin» und Herflreiten und unangenehmen Perfönlichkeiten, wo» 
bei Tumult, Gelächter, Pochen und Scharren abwechfelten, ftellte der Bräfident 
Grabow die Frage: Beichließt die hohe Verfammlung die Worte: „von Gottes 
Gnaden“ zu ftreihen? Es wird namentliche Abftimmung befchlofien. Mit Ja 
fiimmen 217, mit Nein 134. Es fehlten 54 Mitglieder. 

Diefer Befchluß konnte von gewiffer Seite nicht verfchmerzt werben ‚und 
ed war, wenn man ed genau erwägt, auch wahrhaft unnöthig an diefen Worten 
zu markten. Man glaubte, man wolle die Rechte der Krone antaften und bie. 
Minifter hielten daher am 16. Dftober den Etänden oder Bolfövertretern vor, 
daß fie wohl bedenfen follten, es gelte eine Verfafjung zu vereinbaren, abet nicht 
vorzufchreiben, denn man hatte zu dem Eingange des Entwurfes hinzugefegt: 
„und wir verfündigen hiermit folgende von den Vertretern des Volfes beichloffene 
Berfaffung” Min. Pfuel ergriff das Wort und fagte: Meine Herren, diefer 
MWorilaut muß doch zur Folgerung führen, als habe die Krone nicht das Recht, 
Befchlüffe der hohen Berfammlung anzunehmen oder zurüdzumwelfen. Gegen eine 
folhe Folgerung muß ich die Krone auf das Entfchiedenfte verwahren. Die 
Verſammlung bejchließt, und die Krone erwägt, ob fie diefe Beichlüffe ausführt 
oder nicht.” (Bravo von der Rechten, Ziſchen von der Linken) Mehrere Abge⸗ 
ordnete ſprechen zu Gunſten unbedingter Vollsſouveränetaͤt und verwerfen dem: 
gemäß den Ausdruck „vereinbaren.“ — Miniſter des Innern Eichmann: Ich denke, 
den Ereigniſſen der Märztage iſt große Rechnung getragen worden. Aus ihnen 
ging das Wahlgefeg vom 8. April hervor, und dieſes deutet an, baß die Vers 
faflung mit der Krone vereinbart werden folle. Der von der Krone vorgelegte 
Berfaflungsentwurf giebt Zeugniß hiervon, Die Krone hat fo- viel nachgegeben 
und wird noch Alles thun, um jeden Conflict, um jeden traurigen Conflict zu 
vermeiden, und das Mittel dazu wird fein, daß wir uns gegenfeitig über den 
Inhalt der Berfaffung verftändigen. — Mäpe (gegen den Gommiifionsentwurf) : 
Mit der heute vernommenen Erklärung des Herrn Minifter»Präfidenten: „die 
Berfammlung befchließt — und die Krone erwägt, ob fie ausführt“, find wir 
wieder zurüdgedrängt worden auf den Standpunft bes alten Landtages, denn 
ebenjo war ed damals: ber Landtag beſchloß — und die Krone that — was 
ihr genehm war. Wenn dies bie Früchte der „geſetzlichen Revolution“ ſind, von 
der hier geſprochen worden, fo wuͤnſchte ich faſt, es fönnte dies Wort nicht ge 
braucht werden; wenn dies die verheißene breitefte Grundlage if, fo muß ich 
in der That wünfchen, daß fie jo ſchmal und winzig if, daß uns auf dieſe Weife 
der Boden unter ben Füßen weggezogen wird und wir förmlich in der Luft ſchweben. 
Ich könnte Ihnen fagen, meine Herren, daß ich auf einem ganz anderen Stan 
punfte ſtehe. Ich habe mein Mandat empfangen vom Volke, und zwar ift dies 


unbeſchraͤnktes — ich bin nicht beauftragt worden zu feilſchen. Wir — 
einen ſolchen Fall denlen, daß die Verſammlung beſchließt und die 





Ba tone lusfüt verweigert — welch 08 aber dazwiſchen liegt, das 
hm. De ißt fich jept nicht fagen — die Entſcheidung wird in dem geeigneten Momente 
ui eintreten. Als ich die Worte der Eingangsformel las: „Wir Friedrich Wilhelm, 
an hi, I & Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 2c. thun fund und fügen zu wiſſen . . .“ 
ide Beh e mir’s, als ob ich in einem alten Archiv aus der Zeit des alten Reichs auf 
, ee vergilbtem Pergament eine Verordnung in dem befannten Curial-Stil lad; aber 
I das Blatt Papier, welches ſich jetzt „als eine zweite Vorſehung zwifchen Krone 
Arie und Volk drängen fol”, muß rein und weiß fein und Far und treu in feinen 
* Worten! Finanzminiſter v. Bonin: Der geehrte Antragfteller hob hervor, daß 
* die Verſammlung in die Zeit des vereinigten Landtages jurüchverſetzt ſei. Wenn 
rl rm Sie bedenfen,. daß awijchen der Zeit des vereinigten Landtages und der jepigen 
um” das Gefep vom 6. April liegt, werden Ste fi) von der Unrichtigfeit diefer Be— 


. Ri} » hauptung überzeugen. Durch dies Geſetz find dem Volke unantaftbare Rechte 


5 ewwährt worden. Wenn die Rechte feftgeltellt werden follen, die dem Volfe auch 
nerden nn gewährt werden follen, jo handelt es fih um fein Markten, Beilfchen, 
ja ei fondern um eine gründliche Erwägung, um eine Verftändigung, um eine Verei— 
em un nigung über das, was das Befte, dad Zwedmäßigfte if. Wir werden, wie wir 
retern I dies im unferm Programm bereit8 ausgefprodhen haben, die Rechte der Krone 
‚abet Y achten, aber audy die Nechte des Volls ehren und, wenn es fein muß, fchügen. 
inzuge Es iſt gewiß unſer deingender Wunſch, daß Conflicte vermieden werden, daß Be- 
beſchlet ſchluſſe hier gefaßt werden, welche das Wohl des Landes im umfaſſenden Sinne 
en, WM zu fördern fuhhen. Wenn wir das wollen, müffen wir aber auch Alles gründ- 
ac Ma li erwägen, damit das Wohl des Vaterlandes am ficherften gefichert werde, 
gen © - Hartmann (erklärt fi für den Commiffionsentwurf); Die Souveränetät müffe 
on. 9 zwifchen König und Volk getheilt werden. Temme (gegen den Commijfionsent- 

wurf): Er halte fich verpflichtet, nicht an das Wahlgejeg fich zu halten, fondern 
— an den Willen des Volkes. Die Staatsrechtslehre mache zwar einen Unterſchied 
ind . zwiſchen einer octroyrten und einer pactirten Verfaſſung. Seiner Meinung nad 
dio fei eine jede Berfaffung eine pactitte. Denn ob das Bolf oder der König fie 
is 108 mache, fo fei fie dody, wenn fie der andre Theil annehme, vereinbart. Wir pilten 
ie » nun aber den Willen des Volkes auszuführen, und follten dann Ereigniſſe ein- 
ig treten, wie fie vom Miniftertiih her angedroht feien, „fo müßten wir jede Ber- 
gegeb® antwortung hierfür Mi und weifen. Minifter-PBräfident v. Pfuel: Ich verwahre 
nid P ‚mi gegen das Wort „drohen”. Es follen ja Vorfchläge gemacht werden und 
aa die Sache ift die, daß man fich einigt. Rehfeld fpricht Fir den Berfaffungsent- 
zum wurf, dur das Jung’sche Amendement würden die Minifter Handlanger werden, 
u . um bem.Könige eine Sinecure zu bereiten. Uebrigens ſei e8 auch gar nicht 
P wahr, daß das Volf im März den König an feiner Stelle gelaſſen habe, nein, 


der König habe feine ln Armee. zurüdgezogen, um Blutvergießen zu ver⸗ 
meiden... (Ironifches Bravo!) Siebert (gegen den Commiffionsentwurf): Der 
v — bat daran gezweifelt, daß das Voll die Krone im März beſtehen 
ort des Königs verlefen, die 


‚gel Ih will in Bezug hlerauf die 

ee der ion jener wi großen. Volfsverfammlung a „Ad, ich liebe 
"abi r, als es mid) lieben Fönnte”, fagte er gerührt; „es hat fich fo 
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. gegen mich benommen, w fein Volf benommen hätte; fagen Sie 
das meinen Berlingen!" Di , meine Hersen, leines Come 
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» mentard, Es ift gefagt worben, baß diejenigen Furcht, hätten, 
Vereinbarung geftrihen haben wollten, Ja, meine Herren, 
möchten durch diplomatifche Künfte ung unfete Frei en r entzogen wet 
wie e8 1815, 1830 und 1840 bereits 9 Ich fürchte nicht Di tepı 
faner in unferem Staate, diefe verladhe ich, ihre Zahl ift zu gering. “Diejenigen 
aber, welche das Königthum ftürgen werden, dies find die — er 
Diefe haben in Frankreich das Königthum geftürit, und diefe republifanijche Pars 
tei figt auch bei uns am Miniſtertiſch (Heiterkeit. Unruhe) Darum, meine 
Herren, fprechen wir klar und entjchieden aus, daß die Eouveränetät dem Volke 
gebühre. Der Namensaufruf Über das Amendement ergiebt endlich doch glüd- 
licherweife das Reſultat, daß eine Vereinbarung ftattfinden follte, — _ rw 
Inzmwifchen war ein Arbeitercravall vorgefommen, wo mehrere Todte geblies 
ben, die feierlich beerdigt wurden, — auch bed Königs Geburtstag war am 18, 
Dftober erſchienen, er. felbft befand fi in Berlin und nahm die Deputationen 
auf. Den Bolfövertretern gab er eine Anrede, worin er feine Meinungen über 
die legten beiden Sigungen fund gu Sie heißen: „Sie haben. Mir. liebe und 
fhöne Worte gefagt, diefe find Mir von großem Werth, haben den Weg zu 
Meinem Herzen gefunden, und aus deſſen tiefften Grunde Inge Ich - | 
Meinen Dank, Ich gebe Ihnen Meine Wünfche zurüd: möge biefer ) 
ein Jahr ein ftolzes, großes Werk befcheinen, welches das Werk Unferer Häi 
ift, und defien Bau von der Art fei und auf ſolche Bafen gegründet, daß er ver, 
fprehe, Jahrhunderte zu Überdauern. Sie haben von dem Ernſte der Zeit ges 
ſprochen, und Ich fühle ihn im vollften Maafe. Wenn eigenthümliche Gefahren 
Unferem Werfe entnegenfteben, fo befigen Wir auch eigenthümliche Vortheile, bi 
Manchem nicht zu Gebote ftehen. Eine Hauptſache, die, leider felten zu wer 
beginnt, iſt es, auf welche Ich Ihre befondere Aufmerffamfeit Ienfe, das ift der 
Umftand, daß es bei Uns im Lande noch eine angefiammte Obrigfeit von Gottes 
Gnaden giebt, die mit großer Macht bekleidet ift. An ihr rangt ſich die Liebe, 
auf ihr ruht die Treue, umd auf diefer Grundlage von Treue und Liebe alle 
fann der ftolge und dauernde Bau, von dem Ich geredet, wenn er Beſtand has a 
ben foll, geführt werden. Wenn Sie, meine Herren, diefe Wahrheit fo klar eins 
fehen, wie Jh Selbft, und mit derfelben Treue und Aufopferung wie Ich. 
diefer Grundlage das große Werk ausführen wollen, dann fann es Uns nit 
fehlen. Dazu gebe Gott feinen Segen!“ y 


Diefe Worte, bie einen eigenthümlichen Etolz bliden laffen, wurden von. 
Manchem ſehr empfindlich aufgenommen, ‚denn der Gedanke von ber Souveräs 
netät ded Volles hatte zu viel Raum in den Köpfen diefer Männer gefunden, 
Dazu gejellten ſich die Wiener Ereigniffe, ſo wie das auffällige nichtswürdige 
Treiben der Reaction, die aus gefränften Adel, aus Hoflieferantem und fonfligen 
materiellen Menſchen beſtand. 

Aber es laͤßt ſich auch nicht leugnen, daß einige Demokraten im ihrer Hef⸗ 
tigkeit, Plumpheit, Eigenheit und Ungnügſamkeit der großen edlen — — 
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—I3 Redner prieſen aber, ftatt von Wien zu ſprechen, die rothe Repu⸗ 
but und fagten, 


iſchland werde nicht eher frei fein, bis alle Throne umge- 
wären, Das nahm Herr Ruge fehr übel auf und erflärte, ed handele 
ch bier nicht um foches Gerede „son rother und blauer Republid,“ fondern um 
Thaten. Er fchlug nun. dem verfammelten Berlin vor, zu beichließen, daß Wien 
erettet werden folle. Dies geſchah einftimmig. Und wer will, fuhr Here Ruge 
ort, daß Wien und nad ihm Berlin gefmechtet werden folle, der hebe jept feine 


- Hand empor! Allgemeine Heiterkeit, Herr Ruge dankte nun den Berlinern für 


die fo eben vollbrachte That und berichtete, diefer heldenmüthige Entfchluß werde 
morgen durch große Deputationen der Nationalverfammlung mitgetheilt. werden. 
Er bat die Berfammelten, fi ſämmtlich diefen Deputationen anzufhließen. Die 
fer — ſchien Manchem bedenklich. „Dann geht's los,“ hörte man flü- 
in Deputirter von Dresden“ erregte vorzugsweiſe die Heiterkeit der 
Verſammlung. Er ſagte unter Anderem: Ich ſiehe bier im Namen des fouverä- 
nen Bolfes und nehme daher auch meinen Hut nicht ab (die anderen Redner fprachen 
mit entblößtem Haupte), denn wenn ich das thäte, fo machte ich mir ja felbft 
ein Gompliment, Gin wahrer Demokrat nimmt den Hut nur vor ®ott und dem 
Geſetz ab, und wenn er ihm zum Fußſchemmel vor feinee Dame machen will! 
Nachdem die Bolfsverfammlung gefhloffen war, rief noch Here Karbe die Rache 
des Himmels auf Diejenigen herab, die das heilige Gelübde, Wien zu retten, 
mit heuchleriſchem Herzen abgelegt hätten. Er ſchloß: „Und nun laßt uns ruhig 
nad Haufe gehen; wenn ed zum Kampfe fommen follte, fo werden wir fiegend 
fallen, und bie Freiheit wird; aus unferen Leichen it yet — Die Sipung 
ded 30. Dftobers, die für den Philofophen fowie für den Staatsmann intereffans 
war, mag wohl ein Dauptärgerniß am Hofe geworden fein, wo man überhaupt 
fhon ſich ſehr mißliebig über das wirklich unartige Gebahren Außerte Es 
handelte fi in berfelben über die Aufhebung aller Standesunterfchiede, Abſchaf⸗ 
fung des Adels, denn Thorheit fei es, wenn man glaube, man griffe in das 
Recht des Familiennamen ein. Es begann Jacobi: Ich halte den Gegenftand, 
den wir gegenwärtig berathen, für eine Sache, die feine große praftifche Wirk 
famfeit hat. Der Bernünftige legt gewiß feinen Werth auf ein „von,“ ein 
Freihert.“ Es fcheint mir völlig gleichgültig, welche Grabichrift wir auf dieſen 
geichenflein feßen. Schneider und Temme ftellen noch außerdem hinzu: „Der 
Adel mit feinen Titeln und Bezeichnungen ift abgeſchafft.“ Riel's Amendement 
eht dahin: „Adelstitel werden weder verliehen noch aberfannt.” Der erfte 
ag ded Art. 4: „Alle Preußen find vor dem Geſetze gleich” wird angenommen. 
Der zweite Sap des Art. 4 lautete im Entwurf der Gentralabtheilung: „Es giebt 
im Staate weder Stanbesunterfchiede, noch Standesvorredhte, noch einen bejon« 
bern Mdelsftand.” Kunth will vor „Standesunterfchiede” einfchalten „gefegliche” ; z 
die übrigen Unterfchiede möge die Sitte aufheben. Wolle man aber das Wort 
„von abihaffen, fo muͤſſe auch die er —— der poln. Namen beſeitigt 
werben. v. Lifiedi für das Amendement. Schneider: Wenn der Adel auch fac« 
tifch vernichtet fei, fo muͤſſe dies doch geſetzlich ausgefprochen werden, ſchon ber 
Srauen wegen, welde den Mann verhindern, dem unnügen Flitter zu entfagen 
kN Das Ritterthum fei zwar gebrochen, aber es habe fidh nach unten 
8 Junferthum, nach oben als Akfolutismus geftaltet. Der Adel habe fi als 
der Diener des Abjolusismus erhalten, Nachdem aber ber Herr vernichtet jet, 
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müſſe duch der Diener bei Seite geſchafft werden. Temme zählt: die verfchie 
“denen Bortechte auf, die der Adel nad der noch beftchenden Gefehgebun 
"Nur: ber Adel ift zur Erwerbung größerer Guüͤter befähigt; er darf: Fiine@äiwe 
“treiben, er iſt zu den höhern Dificlerftellen vorzugsweife geeignet, er darf fich 
mit „Weiböperfonen‘, wie ed im Geſeh heißt, vom gemeinen Bürger, und 
Bau einſtande nicht verheirathen, er darf ehrbare Bürgertöcter vers 
führen und fie mit einigen lumpigen Thalern abfinden. Das Alles 
Mn zum Theil noch. Was ihm an Vorrechten genommen ift, hat er feit 1815 
- auf Anderen Wegen wieder zu erlangen gewußt, und noch jegt fehen wir ihn 
üüberall, wo es gilt, den Freihelten des Volks entgegenzutreten.. Welhe Namen, 
leſen wir jegt, die in ‘det Mmgebung des unglüdlihen Kaiferd in Ollmütz ge- 
nannt werden ald Verſchwöter gegen das arme Wien? Nur Fürſten, Grafen 
“und Barone, und nicht blos öfterreichifche, auch preußifche. Soll der jegige Zw 
“Stand noch länger dauern? Sol der Adel noch ferner dad Recht haben, Bürgers 
“tochter zu verführen? (Stimmen zur Rediten: PBiui! Linfd: Bravo!) Minifter 
ann®): Diefelbe Angelegenheit, die bier verhandelt wird, war Gegenftand 
‘ der Verhandlungen der Fraͤnkfurtet VBerfammlung. Es ift diefer Gegenftand dort 
mit 'befonderer Maͤßigung behandelt worden und dennoch dem Bedürfniß der 
Zeit vollfommen Genüge gefchehen. Den Sag, den Ihre Centralcommiſſion aufe 
‘genommen, hat mar bort nicht adoptirt. Man hat ſich offenbar gejcheut, Etwas 
auszufprechen, was mit bee Wirklichkeit nicht übereinftimmt. Die Stände, wie 
man im Allgemeinen die durch die Rebensftellung geihaffenen Unterfcheidungen 
bezeichnet, Fonnen nicht aufgehoben werden. Keine Verfammlung, glaube ich, 
war mehr berufen, ſich über die Aufhebung des Adels audzufpredhen, als 
‘bie Frankfurter. Der Adel ift ‘ein Inftitut nicht eines einzelnen Bundesftaates, 
“ fondern des ganzen Deutſchlands.“ Gerade hierin zeigt ſich wieder die innige Vers 
“ einigung aller deutfchen Länder. ' Es giebt leine Adelsfamilie, die nicht durch 
anz Deutfhland ihre Zweige hat. Aber in Frankfurt hat man offenbar der 
itte ihr Recht belaffen wollen. Man hat fich zugleich enthalten, der mediati⸗ 
firten Bürften Erwähnung zu thun, deten Rechte und Bırhältnifje durch die deuts 
ſche Bundesacte fowie durch befondere Verträge feftgeftelt find. Ich bitte Eie 
Dringend, dieſe Sache, die von je als eine Angelegenheit von ganz Deutſchland 
betrachtet wurde, der Ftankſurter Berfammlung zu überlafieen. Dem Bepürfniffe 
ber Zeit wird, glaube ich, genügt fein, wenn Sie das Amendement Walter, ans 
nehmen. (Dafjelbe ſchlaͤgt an Siedle des Entwurjd den Sap vor: „Es giebt 
vor dem Geſetze feine Vorredhyte der Geburt, ded Ranges oder Standes.) Die 
Abſtimmung durch Namensaufruf erfolgt Über das Amendement Echneider. Dass 
“ felbe wird mit 195 gegen 153 Stimmen verworfen Das linfe Centrum (Rods 
bertus, Schulze (Delitzſch), Pariſius, Par, Arne, u. 9.) hatte dagegen: gefiimmt; 
“2 (v. Unrub und v. Berg) haben fi der Abftimmung enthalten, 47 gefehlt. Die 
Abſtimmung ward in der nächften Sitzung fortgefegt. 4 
Es kam hierauf unter v. Unruhs Präſidentiſchaft zur Abſtimmung von Riel'o 
Amendement, daſſelbe lautet: „Statt des 2, Abſatzes zu ſetzen: „FEs giebt im 
Staate weder einen beſondern Adels, Bürger- oder Baueinſtand noch- fonft Stans 
dedunterichtede oder Standesvorrechte.““ Demnaächſt hinzuzufügen: Adelstitel 
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bürfen weber werlichen noch aberfannt werben.” Das Amendement wird ‚mit , 
208 Aegen 144 Stimmen verworfen. Das Amendement Walter's: „Es giebt 
vor dem Gefege Feine Vorrechte der Geburt, des Ranges oder Standes”, — 
wird geichſaus — Der zweite Sah des Art. 4 (des Entw. der Centr⸗ 
Abih „es Yielt im Etaate weder Standesumterichiche noch Standesvorrechte”, 
wird fat einftimmig angenommen, — Hierauf, wird Liber bad Amendement Bu 
rend's: „der Adel ift abgefhafft”, — namentlich abgeftimmt und daſſelbe mit‘ 
200 gegen’ 159 Stimmen angenommen. Bicepräf. Bornemann übernimmt den 
Borfig. Man kommt zu dem Amendement Borchhardt;Temme: „Der Gebrauch 
adeliger Tirel umd Pradicate im öffentlichen Urkunden if unterfagt. Bet na 
mentlicher Abftimmung wird dieſes Amendement mit 208 gegen 150 Stimmen 
zum Beſchluß erhoben. — Ueber die Einleitung der Berf-Urkunde wird wieder⸗ 
holt abgeſtimmt und dieſelbe faft “ mmig angenommen,, Ueber Jungs Amtn 
bement erhebt ſich eine Debatte. Daſſelbe laufe; „Orden, fo wie Titel, die nicht " 
blo6 das Amt bezeichnen, Fönnen ferner nicht mehr ertheilt werden.” Yung: , 
Bon den Drden iſt war erft im Titel „vom König” die Nede, will man aber 
die Orden aufheben, fo ift hier der pafjendfte Platz. Die 8. Abth, der ih ans 
gehöre, Hat daffelbe gefunden. Das Inſtitut der Drden ift mit dem freien .. 
Staate im Widerſpruch, der Staat kann nicht über jede Handlung anerfennend 
urtheilen. Unter dem Abfolutismus ift das eiwas Anderes, „Hier it der Thron . 
ber Inbegriff aller Gerechtigkeit, alled Guten, ein Strahl von diefem Inbegriff ., 
des Guten ift eben die einig mögliche Anerkennung. In China ift das Ordens⸗ 
weien am ausgebildeten. Der gemeine Mann bei uns denft, wenn er einen 
mit Drden decörirten Mann fieht, weiter nichts, als ‚daß diefer Mann viel Anz. 
zeichen von Heiratben und dergl. an verfchievene Höfe überbracht hat. Geiter⸗ 
keit: Bravo.) Die BVerbienftorden find fehr eigenthümlicher Natur. In elegans 
ten Kreifen prangt eine Dame mit dem Loufjenorden, ef fie weiter gethan, 
als, wielleicht aus Eitelkeit, von ihrem Weberfluffe einige Taufend geopfert! Das 
negen hat wielleicht ein armed Weib buchftäblich mit ihrer armen Nachbarin ihr 
Ledtes gethellt, und fie trägt feinen Louiſenorden! Der Johanniterorden, wirb 
er im der Praris anders als an Adelige Bertbeil, jet er in der Praxis nicht 
fo und fo viel Ahnen voraus! Man’ führe das eijerne Kreuz nicht an, wir 
würden bei feinem Fortbeftehen nie den Adel abjchaffen fönnen, denn es würde 
dann Ritter des eifermen Kreises geben. Aus demfelben Grunde mußte Wass 
hington in’Amerifa davon abftehen, den Gincinnatusorden zu ſchaffen, weil man 
mit Recht fürchtete dadurch einen Adel zu bilden. Für, eine wahre Großthat 
aber, meine Herren, ift ein Orden viel au Hein. (Beifall) — (Riedel für Bernau): _ 
Das Drdenswelen ift foeben als ein Flitterivefen dargeftellt worden, es möchte dies 
nicht bei Allen unfern preuß. Drden gelten. Die Krone bedarf nothwendig eines 


„ Auferen Glanges, find fon die Zeiten des weiland Kaiſer Siegmund vorüber! 


der nur mit der Krone auf dem Haupte und dem Purpur auf der Schirkter 
auftrat: Was hat man aber gegen einen einfachen Stern auf der Bruft, 
Wir wollen die umfaſſendſten Freiheiten für das Volt, aber wir müffen auch die 
Auribute des Königihums erhalten. Der Staat hat die Pflicht, Verdienfte an 
yuerfennen, Collie man an die Stelle der Orden Gut oder Geld fegen;, dem 
fegen” die Staatsfinängen Grenzen und eine ſolche Anerkennung wäre nicht blos 
dem’ Berbienten, fondeen auch feinen Nachlommen gewidmet, abgefehen davon, 
J eetintintun j 56% 
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baß fie fehr oft nur für den Unbemittelten Wert; hätte Was die Abichaffung 
der Titel betrifft, fo bin ich mit dem geehrten Herrn. Eollegen Jung einver⸗ 
ftanden. Alle Titel find mehr oder weniger eine Unwahrheit und deshalb unfitte 
ih. Mit den Ehrenzeichen ift es anders; jchon die freien Bölfer des Wer 
thums haben fih für die Ehrenzeichen entſchieden. In neuerer Zeit ik man 
fehr erfinderifch darin geweſen. Meiner Anficht nad hängt das ganze Ordens, 
wefen nicht mit dem Nbfolutismus zufammen, In allen conftitutionellen Staas 
ten eriftiren Orden und in Belgien ift ber Leopoldsorden faft mit ber 
Eonflitution zugleich eingeführt worden. — Min. Eichmann: Man werde aners 
fennen, daß ed ber. Zwed der Orden gewefen, bas Verdienft in allen Stellen 
anzuerfennen; man fönne verfichert fein, daß fein Mißbrauch damit getrieben 
würde, die Orden feien ein Attribut der Krone, das demofratifche Königreich 
in Frankreich, wie die Republif, babe fie beftehen laffen. Parriſius: ich fann 
nur erflären, daß ein febr großer Theil der Verſammlung unter einem demokrat 
Königthum etwas Anderes verfteht, als das Königthum vor der Februar⸗Revo⸗ 
Iution in Franfreih. (Stürm. Beifall.) Ecramm (Langfalja): er trete der 
Erklärung des Abg. Parriſius bei, auch die jepige Republik fei feine demokratiſche 
Nah den Märztagen habe man wohl mit Recht erwartet, daß feine Orden 
mehr vertheilt würden, Ueber die Orden felbft habe er den Erklärungen feiner 
Freunde nichts beizufügen. Auch die Titel müßten fallen ohne Ausnahme, die 
UniverfitätssTitel wie alle übrigen. Es herrfhe ein gewifjes Titel-Uinwefen und - 
er fei überzeugt, daß abgetretene Minifter fi) noch gern die Ercellengen gefallen 
liegen. (Heiterfeit) Es if auf Schluß angetragen. Graf Reichenbach ſpricht 
für den Schluß: wenn der Min. Eichmann für die Orden ſpricht, das verfiche 
ich; wenn die Bodofuden ſich mit rothen Bändern fchmüden und bunte Knochen 
durch ihre Nafe ziehen, das verftehe ich; wenn aber die h. Berfammlung ſich 
noch mit der Frage befchäftigt, das verftehe icy nicht. Gönnen Eie m. H., dem 
Adel den Triumph nicht, daß er fagen fann, vor 15 Minuten hätten Sie den 
Adel abgeſchafft, aber fich felbit könnten Sie von dem rothen Aplerorden IV. Claſſe 
nicht befreien. (Raufchender Beif. u. Heiterkeit.) — Die Berfammlung beliebt 
den Schluß und nachdem noch der Referent Pilet gefprochen, fommt man zur . 
Abflimmung. Diefe erfolgt über den erften Theil des Amend, Jung, bie Abs 
fhaffung der Orden, duch Namensaufruf. Derfelbe wird mit 196 gegen 140 
St. angenommen; 66 haben gefehlt. Der zweite Theil, Abſchaffung der Titel, 
wirb faft einftimmig zum Beſchluß erhoben. 

Inzwiſchen waren Petitionen auf Petitionen bei der Nationalverfammlung 
eingegangen, worin fie aufgefordert wurbe entſchieden gegen die Beftrebungen 
eined Windifchgräg in Wien zu handeln. Nationalvertriter ſtellten jeht felbft 
Anträge ald z. B. die Herrn Rodbertus, v. Berg und 31 Genofien: Die Ber 
fammlung wolle beſchließen: Sr. Majeftät Regierung aufjufordern, bei der Gen» 
tralgewalt fchleunige und energiihe Schritte zu thun, damit die in ben deut⸗ 
[hen Ländern Deftreih8 gefährdete Volksfreiheit und die bedrohte Eriftenz des 
Reichstags in Wahrheit und mit Erfolg in Schu genommen und der Friede 
bergeftellt werde.” Motive: Die Lage der Dinge in Wien erfordert eine ſchleu⸗ 
nige unb fräftige Einwirkung zum Schutze ber Freiheit. Nur die Eentralgewalt 
iſt dazu berufen. Es ziemt aber Preußen bei diefer darauf zu dringen, — und 
dad Amendement von Dunder: „Die Regierung Sr. Majeftät aufzufordern bei 
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f — * mit Entſchiedenheit dahin zu wirken, daß nicht in 
e reuſſten Wiener Ereigniſſe die Freiheit und Rationalität eines deut⸗ 
chen Bruder-Stammes gefährdet werde,“ geftellt worden. Anträge wie Amende⸗ 
ments werben reichlich unterftügt, Die Debatten beginnen Hr. Walde und 
ri v. Berg mit glänzenden Reben. Sehr großen Beifall erhält audy Herr 
ulge von Delitzſch, der für den Robbertus’fchen Antrag fpricht. Nach acht 
Uhr wird die Debatte geichloffen, obgleich noch vierzehn Redner eingefchrieben 
find. Man feßte einige Minuten aus, um fich zu erholen, dann ward vollendet ' 
und abgeftimmt, während draußen das Bolt lärmt, und die Bürgerwehr mit 
ihren Trommeln woirbelt. Der Dunkerſche Antrag hatte 164 Etimmen für fich, 
181 gegen fich, der Rodbertus’fche gewann 251 für ſich und nur 52 gegen fi; 
felbft der Minifter Pfuel hatte mit Ja geft'immt. 

Das Bolt wollte aber felbit nah Wien und zwar augenblidlih, es war 
daher mit dem Befchluffe der Rationalverfammlung nicht zufrieden, und befchloß 
die Abgeordneten nicht eher herauszulaffen, bevor fie nicht ihren Beichluß abge 
ändert und den Waldeck'ſchen Antrag angenommen, welcher verlangte, daß Preus 
fen augenblidlich ſelbſt einfchreite. Die Bürgerwehr rüdte unterdefien heran und 
räumte zuerft die Eharlottenftraße, wo die Abgeordneten einen Ausweg fanden. 
An einem andern Ausgange waren inzwifchen auch die Mafchinenbauer mit 













_ einer weißen Fahne erfchienen; fie wollten Frieden ftiften und vermittelt einer 


Chaine den freien Ausgang fihern. Allein der Zudrang war zu grofi, das Uns 
terhandeln half nichts, die Buͤrgerwehr rüdte mit gefälltem Bajonnet an und 
vertrieb die Maffe, wobei jedoch auch mehrere von den Mafchinenbauern verwun- 
det wurden. Die Abgeordneten verließen, die Linfe durch die gewöhnliche Thüre, 
die Rechte auf einem Schleichwege, alle das Haus; große Maſſen umftanden 
noch lange daffelbe, jedoch andere Bataillone der Bürgerwehr rüdten heran, und 
fie, fowie ein leidliches Regenwetter vertrieben die Ungeduldigen. Langſam zers 
fireute man fich in die Gafjen und Straßen. 

Am frühen Morgen erfuchte Held (Riterat, Bolfsrebner, anfangs Demo- 
trat, fpäter Reactionär, von den Berlinern oft im Ernft fowie im Scherz: Ober „Volks⸗— 
befchüger‘ genannt) fich u einer Berfammlung zufammen zu finden. Der demofratifche 
Elub meldete dem Bolfe von Berlin, daß die Nationals-Berfammlung den frei- 
heitömörderijchen Beſchluß gefaßt habe, die Wiener Angelegenheit dem Fran; 
furter Parlament zu empfehlen, und forderte das Volk von Berlin auf, dieſe 
Schmach nicht zu dulden, fondern mit der Ruhe der Kraft, aber energiſch zu 
fordern, daß das die Freiheit anftrebende Preußen das für die Freiheit fämpfende 
Wien rette. — Man fprach viel unter dem Bolfe vom Aufhängen der Mifliebi- 
nen, ſodaß die Nationalverfammiung einem Pöpelterrorigmus ausgefegt war. 
Die Behörden thaten hierbei fehr wentg ihre Schulvigfeit. Die Bürgerwehr 
mußte erft am 1. Rovember aufgeboten werden, um die Berathungen der Abge- 
ordneten zu fchügen. 

Unter ſolchen Umftänden trat das Minifterium Pfuel zurüd, das war be- 
bauerlib, und Brandenburg, commandirender General, follte an die Spige kom⸗ 
men. Das war ein harter Schlag, — denn daß Pfuel einer der redlichften 
Männer geivefen war, müffen ihm felbft feine Feinde öffentlich bezeugen. Er ward 
felbft von Mitgliedern der Linken hochgeachtet. 

Brandenburg meldete dem Präfidenten v. Unruh, daß er ein neues _Mini- 
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ſterium au bilden, beauftragt fei, er bäte daher bis hahin bie Eihungen ausm⸗ 
fegen; Graf Reichenbach wunderte fich nicht wenig ürer dieſes Verlangen in 
dieſer erregten »Zeit,..dası. Volk ohne alle Regierung zu laſſen, man beichloß bie 
Eigungen: forizuhalten. Man. beſchließt eine Adrefie an den König, wegen Er⸗ 
nennung, Brandenburgs, abzuſenden, Man fett: die Sitzung eine Stunde dtıe," 
um-fie zu „entwerfen. ı- Sie warb verkefen: Majeftät! In Folge der Benachrichtts” 
gung, Dafrder Braf Brandenburg mit der Bildung eines nenen Cabinets bes 
auftragt iſt, hat, die Natienalverfammlung "in ihrer heutioen Sitzung ver Bes 
ſchluß gefaßt, aus,ibrer Mitte eine Deputation an Eure Mäjehät au entſenden, 
um ſie davon in Kenntniß zu fegen,’ daß dieſer Schritt IS NAHER Wer ren 
Beforgniß im Vollke erregte umd unabſehbates Unglück über das Land zu' bringen 
drohtz Schon feit Wochen haben unbeilvolle Gerüchte Ev. "Majeftät’ treue” 
Volk über die Abfichten der Reaction erfchredt, und Die Ernennung des’ jegt ab, 
netretenen Minifteriumsd hatte Diele Gerüchte nicht zu ſchwächen vermocht. @ine 
Regierung unter den Aufpicien des Grafen Brandenburg, welche wiederum ohne Nuss 
ſicht ik, eine Majorisät in der Nationalverfammlung und Bertratien im Lande zu ges 
winnen, würde Die Aufregung unzweifelhaft zum Ausbruch bringen und ſteigern und uns" 
endlich traurige, an das, Geſchick des Nuchbarflaates erinnernde Folgen für Ev. Mafı“ 
Haupifiadt und Land mach fich ziehen. Em. Maj. find von Ihren bisherigen Rärhen uͤber 
den. Zußandı des Bundes. nicht wohl unterrithtet »worden, wenn man "Ihren dieſe 
Geſahr für, Thron und Land verichwienen bat. ' Wir legem daher’ die eben fo 
ehrfurdtsvolle. als dringende Bitte an Em. Majeftät Herz, ein Herr, das ft 
für. das Wohl desVolkes gefchlagen hat, dem Lande durch: ein vollothümliches 
Minifterium eine neue Bürgfchaft dafür gu geben, daß Em. Majehät’ Abſichten 
und, die Wünsche des Volkes in’ Einklang: fichen.” +» Die Arrefle ward faſt ein“ 
fiimmig angenommen, nur einige Glieder belaͤchelten diefe Beſorgniß. — Man 
befhloß nicht chen den Sitzungsſaal zu verlaflen, als bis die Deputation, welche 
die Adreffe dem König überreichen ſollte, zurüdgefehrt fein’ würde. Die Rechte 
macht abicheulichen * und will den; Saal verlaſſen. Es entſteht dadurch 
roßer Laͤrm und graͤßliches Gezaͤnk. Man ſtimmt ab, 189 Stimmen find fürs 
arten, 122 Dagegen; IL Abgeordnete fehlten, Der Antrag war alfo“als drins 
gend. nothpendig -anerfannt,, Unterdeffen hat die Rechte faft ganz den "Saal 
verlafien, und..ald Parrifius. den Antrag fielltes die Verſammlung möge fidy' auf 
3 Stunden vertagen, erfcheint bie Berfammlung als beiclußfähig. Der Nas 
mendaufruf .ergiebt auch wirklich daß nur: 187 Abgeordnete anweſend find. (Bes 
wegung) Hr. Schulze (Wanzleben):« Da ſich die Abgeorbnneten die Rechten 
größteniheild® am Büffet befinden, fo möge fie der Präfident durch die Klingel 
berbeirufen,. damit fie ihre Bfliht thbune (Bravo!) Here Bauer (Krotofbin)? 
Es jei traurig, daß nach den großen Greigniffen diefer Sitzung fegt ſolche Vor⸗ 
fälle, eintreten. Aber die Verfammlung fei »befchlußfähia, denn vie 25 Mitglieder 
der abaelandeu Deputation gehörten zu ihr (Lebbaftes Bravo.) Herr Temme, Hr, 
Katte (von der Rechten), Hr. Tamnau (von der Rechten), Hr. Jung, Ht. Schramm 
(für Langenfala), Hr, Reuter, Hr. Parrifius ſprechen noch über die Frage, ob 
die Verſammlung den Beichluß ſaſſen fünne, ſich zu vertagen. Letzterer führt 
einen Pracedenzfall an, aus dem er, wie aus dem Gebrauch anderer conftutioan 
neller, Staaten, nachweiſt, daß die Sitzung fo-lange dauere, bis der Vraͤfident 
diefelbe fchließt oder den Eaal verläßt. EUnterdeſſen fiehen fehr viele Mitglieder 
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jeftät zu melden, erhielt jedoch den Beſcheid, daß fchon feit bem 
Befehl erlaffen fei, feine Deputation vorzulaflen, wenn nicht VieMir 
fein. Darauf erfuchte id den Major Manteufel, mich petſonlich u en. 
Dies geſchah, und gleichzeitig erhielten wir die Mittheilung, es fei fo eben eine 
Depefche der Minifter eingegangen, in welcher der König dringend gebeten werbe, 
die Deputation zu empfangen. Wir wurden empfangen, Se. Majeftät erflärten 
jedoch, nach Berathung mit feinen Miniftern, die er zu fich befchieden habe, morgen 
antworten zu wollen, Nur die Deputationsmitglieder Gierke, Kühlwetter: und 
Maepfe hatten im Laufe des Abends bei einer Privatgelegenheit in einem Gefpräch, 
das jedoch feinen officiellen Charakter hatte, von Er. Majeftät die Aeußerung 
vernommen, daß er es mit dem conftitutionellen Princip, welches er bis in bie 
Hleinften Details aufrecht zu halten wünjche, unverträglich finde, der Deputation 
außer Beijein der verantwortlichen Minifter irgend eine Antwort mitzutheilen.” — 
Der Präfident fchlägt nun Vertagung der Sigung vor. Parrifius macht darauf 
aufmerffam, daß von den Herren Miniftern leicht erwartet werden fönne, daß 
diefelben die Antwort des Königs etwa in acht Tagen gelegentlih mitthellen 
werben (Lärm rechts), v. Unruh möge die Minifter deshalb zur unverzüglichen 
Mittheilung der königl. Refolution veranlafien. ‘Die Eigung ward bierauf bis 
3 Ubr vertagt. Eh’ dies gefchieht, ergänzt aber d’Efter noch bie Erzählung von 
den Ergebnifjen der Deputation mit freudigem Angeficht, weil der Präfident ab» 
ſichtlich etwas weggelafien hatte: Als Se. Majeftät, die Adrefie empfangend, fich 
der Thür zumwendete, trat der Abg. Jacoby vor mit den Worten: „Majeftär! 
Wir find nicht blos hierher gefommen, eine Adreffe zu übergeben, fondern um 
Eie von der Lage des Landes in Kenntniß zu ſetzen. Wollen Ew. Majeftät uns 
nit Gehör ſchenken?“ Se. Maj. haben hierauf mit „Nein! geantwortet unb 
traten über bie Schwelle der Thür. Geht rief der Abg. Jacoby dem abgehenden 
Könige die Worte nah: „Das eben ift das Unglüd der Könige, baß 
fie die Wahrheit nicht hören wollen!” — Bredt: Diefe Erzähl fei 
vollfommen richtig, der Abg. Jacoby habe aber dadurch feine Befugniß übers 
ſchritten (Lärm links), das fei von allen Mitdeputirten erfannt worden unb die 
felben hätten ſich faft ſämmtlich auch dahin ausgeſprochen. — PBelger: Ich habe 
Hin. Jacoby zu jenen Redensarten nicht dem Auftrag gegeben, ich verwahre mich 
dagegen. Die Butufuden, die roheften Araber, verlegen das Hausredht nicht 
(Lärm links, Beifall rechts). — Jacoby erklärt, er habe nicht unmittelbar nad 
dem Berlefen der Adreffe jene Worte gefprochen und fich dazu durch das Still 
ſchweigen feiner Mitabgeordneten veranlaßt gefehen, er glaube, feine Befugniß 
nicht überfchritten zu haben. Man möge bedenfen, daß ein Unterfchied fei zwi⸗ 
fhen Gehörgeben und Antworten. ®ehörgeben könne der König auch ohne Vers 
legung der conftitutionellen Eitt. — Walde widerfpricht der Behauptung, daß 
faft alle Deputirten oder auch nur die Majorität Jacoby dedavouirt hätten. — 
Rodbertus: Er habe dem Adjutanten gefagt, der König werde zu unterfcheiden 
wiſſen zwifhen den Worten eines Mitglieves der Deputation und dem Ausdrude 
ber Adreſſe. — Kunth beantragt: Die kann möge erflären, daß Jacoby 
feine Befugniß überſchritten habe. (Furchtbarer Kar.) — Jacoby weift den 
Auftrag aus ber Adreſſe nad. — Auf Arntz's Vorfchlag läßt die Verfammlung 
die Angelegenheit fallen. (Schluß 11 Uhr.) 

Man muß als Unparteiifcher doch geftehen, daß die Wbgeorbneten ihren 
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König liebten, auch Jacoby's Worte find edel, denn er will dadurch nur feinen 
Fürften retten. Die Wahl eines Brandenburg, der ein recht quter Kriegsmann 
ift, war in dieſer erregten Zeit nicht an der Zeit, dadurch verlor der König 
einen großen Theil Vertrauen. Es ift und bleibt wahr, die befle Smige einer 
conftitutionellen Monarchie ift ein väterliched und volkethümliches Minıfterium, 
welches von der Kammer vorgeichlagen und vom König ernannt wird. 

Nachmittags 34 Uhr (4. Novbr.) fam eine fönial. Botſchaft an. Sie warb 
in Gegenwart von drei Miniftern verlefen: „Wir Friedrich Wilhelm, won Gottes 
Gnaden König von Preußen ꝛc, haben die am geftrigen Tage Uns durch eine 
Deputation überreichte Adreffe der zur Vereinbarung der Verfaffung berufenen 
Berfammlung in reiflihe Erwägung gezogen und erwiedern darauf Folgendes: 
Feft. entichloffen, den in UÜebereinftiimmung mit den Wünfchen des Volks betres 
tenen conftitut, Weg unverrüdt zu verfolgen, haben Wir den Oen.sPicum. Grafen 
Brandenburg mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt, weil Wir 
nad feinen und wohlbefannten Oefinnungen überzeugt find, Daß er ſich der 
feſten Begründung der conftitut, Freiheiten widmen werde. Wenn ihm Died ges 
lingt, wird er fich, wie Wir hoffen, das Vertrauen des Landes erwerben. Ginem 
anderen Minifterium als einem folben, von welchem Wir dies erwarten fünnen, 
werden Wir, Davon bürfen fi die Vertreter des getreuen Volkes überzeugt halten, 
niemald die Regierung ded Landes anvertrauen. Wir fünnen Und daher auf 
bie ohne nähere Begründung angedeuteten Gerüchte durchaue nicht entichlichen, 
den dem Grafen Brandenburg gegebenen Auftrag zurüdzuziehen. Mit Genug— 
thuung haben Wir übrigens die Anerfennung vernommen, daß Unfer Herz für 
das Wohl des Volkes ſtets gefchlagen hat, und hoffen Wir, daß Wir Und im 
der gewifjenhaften Verfolgung dieſes Ziels ftetd im Ginflang mit den Wünfiben 
Unferes getrenen Volkes befinden werden und daß die Vertreter deffelben Uns 
darin unterftügen werden, — Gez. Friedrih Wilhelm. Gontrafign. Eichmann.“ 

Dir Präfident bemerft: Er habe mit dem Grafen Brandenburg eine Unters 
redung gehabt, in welcher derfelbe fih nah den obwaltenden Verhältniſſen er 
fundigt und gefagt habe, daß er fich feine Entichließung noch vorbehalten babe, 
Elsner fragt: ob das Geſpräch privater oder offichller Natur geweien? v. Unruh 
meint, daß er es nicht ald amtlich betrachte, — v. Berg ftellt den Antrag: die 
heutige Sigung auf morgen 10 Uhr zu vertagen und für die Sitzung morgen 
die Anweſenheit der Minifter zu verlangen, Er bemerft, daß er und feine Freunde 
mit aller Feltigfeit Die Rechte des Volks wahren würden, daß fie aber auch die 
größtmöglichſte Mäßigung obwalten laffen wollten. Der Antrag ward zum Bes 
a (Nur die Außerfte Linse flimmte dagegen.) Schluß der Eigung 

r. 

Nur zu bald ſtellte es ſich heraus, daß der König die Beſchlüſſe über Adel, 
Orden, Zitel ꝛc. als unter dem Terrorismus von Berlin geſchehen, für umnüle 
tig erklärte, und dem Minifter Brandenburg den Auftrag ertheilte, Die Nationale 
verfammlung nach Brandenburg zu verlegen, wo fie ungeftörter und befonnener 
beruhen dürfte, Während der König mit dem Minifter dies beipricht, beichließt 
man in der Nationalverfammlung, wenn der König wirklich Dem Lande den Mis 
nifter Brandenburg aufdringe, der ſich, wie er felbft fagt, das Vertrauen zu ers 
werben fuhen würde, fo wolle man auf Steuerverweigerung antragen. 

Lefer, hier ſtehſt Du an einem neuen Wendepunfte der preußifchen Geſchichte, 
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der König handelte doch wohl etwas zu abfolut, dad verurfachte ein Zumeitgreifen 
des Berfammlung — ein Unrecht erzeugt das andere. Brandenburg erklärte 
am 9. November die Nationalverfammlung für gefchloffen und lud fie ein, den 
27. November-in Brandenburg ſich einzufinden,. Allein dies ließ ſich die Nas 
tionalverfammlung nicht gefallen, fie fühlte fich beleidigt, daß man ihr vorges 
worfen, fie habeunter dem Terrorismus von Berlinabgeftimmt, die Abgeordneten fühlten 
ſich ald Männer, und beichlofien, fortzufahren und nicht nach Brandenburg zu 
geben. Das Volk war entrüftet über den fönigl. Befchluß, man fprad von Ab» 
folutismus und gelobte die Volksvertreter in jeder Weiſe zu ſchützen. Das hieß 
doch wohl Del in’s Feuer gegofien. Die Behörde batte vorber ja gar nichts zum 
Schutze der Nationalverfammlung beigetragen. Darf es und wundern, wenn 
bei der Berfammlung daher folgende Anträge geftelt wurden: „die hohe Ber- 
fammlung wolle beſchließen: 1) daß fie für jetzt Feine Veranlaſſung bat, den 
Sig ihrer Berathungen zu Ändern, ſondern biejelben in Berlin fortiegen wird, 
2) daß der Krone ihon nach dem Wahlgefeg vom 8, April das Recht nicht zu⸗ 
fteht, die Berfammlung aufzulöfen, zu verlegen oder zu vertagen, 3) daß derje— 
nige Diener der öffentlihen Militärs und Civilgewalt des Hochverraths fhuldig, 
feiner Memter, Ehren und Würden verluftig it, der dazu mitwirft oder dazu 
mitzuwirken ben Auftrag giebt, daß diefe Verfammlung wider ihren Willen vers 
legt, vertagt oder aufgelöft werde, 4) daß fein Abg. berechtigt ift, einem von 
ber Krone einerfeitd und gegen ben Beihluß der gegenwärtigen Nationalverfamms 
lung erlafjenen Reſcripte nacbzufommen, 5) daß eine Commiffion niedergefegt 
werde, um eine Anklage gegen Die Minifter wegen Verlegung ihrer Amtepflicht 
vorzubereiten, 6) daß die Nationalverfammlung in jedem Locale innerhalb Berlins 
berathen wird, wohin ber Praͤſident fte beruft, 7) daß die gegenwärtige Sigun 
fo lange fortgefegt wird, bis die Verfammlung eine Aenderung beichließt, 8) da 
diefe Beſchlüſſe jofort der Hauptftadt und den Provinzen in geeigneter Weife mit— 
getheilt werden. — Die Abgeordneten der Linfen erließen folgendes Schreiben 
an ihre Wähler: 

„Mitbürger! Das Baterland ift in Gefahr! Gegen den am 2. dieſes Mos 
natd faft einftimmig ausgefprochenen Willen der Verfammlung ift heute das Mi— 
nifterium Brandenburg ernannt worden und hat feine Wirffamfeit mit einem 
Staatsjteeiche begonnen. Die Verfammlung der Bolfövertreter foll vertagt wer— 
den, um fpäter an einem andern Drte zufammenzutreten. Mitbürger! Die Nas 
tionalverfammlung, berufen Euern Willen zu verireten, fann weder vertagt, ver« 
legt, noch aufgelöft werden. Wir find feft entſchloſſen, ſolchen Gewaltftreichen 
mit allen uns zu Gebote ftehenden Mitteln energiichen Widerftand entgegenzufrgen. 
Vertraut auf uns, feid einig in der Wahrung der errungenen Freiheit, und bes 
denkt, daß befonnener Much jede Gefahr überwindet. Berlin, den 9. Dft. 1848, 

Nachmittags 2 Uhr erfchien folgendes ‘Blacat an den Straßeneden: „Bürger, 
das Baterland ift in Gefahr! das Minifterium der Contrerevolution ift gebildet 
und hat die Nationalverfammlang aufgefordert, fi nach Brandenburg zu bege- 
ben, Nur wenige Verräther find feinem Rathe gefolgt, über 250 Mitglieder 
bleiben in Euerer Mitte. Auf dem Kreuzberge und vor Euren Thoren lagern 
Truppen, Eure Freiheit it in Gefahr. Verfahret nicht angreifend, aber fchaaret 
Euch dicht um die Nationalverf, und feid gerüftet — zum legten Kampf für Bas 
terland, Recht. und Freiheit! | . 
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Die conftituttonells monarchifche Partei nahm ben König in Schutz, ſchrieb 
ihm nicht nur das Recht, fondern auch die Pflicht zu, die Verfammlung zu ver- 
fegen , weil fie wirflich unter dem Terrorismus Berlins tagte. Co ftanden alfo 
jegt die Parteien. Wer hatte Recht? Der König? die Nationalverlammiung? 
Es begingen beide Theile Fehler. Band der König Beſchlüſſe der Nationalvers 
fammlung, die durch den Etrom ber Zeiten geboten wurden, für unannchmbat, 
fo brauchte er feine Nationalverfammlung, wollte Die Nationalverfammlung ſich 
nicht mit der Krone vereinbaren, fo brauchte fie die Krone nicht. Die Zeit ſchrie 
in allen Rändern nach Volfsfonveränetät, auch hier, und das hätte man bei Er— 
nennung des Minifteriums Brandenburg auch wohl bedenfen follen. Niemand 
mache einen übermüthigen Gebraud von feiner Gewalt, 

Die fich permanent erflärte Rationalverfammlung ward jegt aus dem Sigungs- 
faale herausgetrieben, verjagt Durch Militär!! — Das war unrecht, — denn die Volfs- 
vertretee — find ja im Namen des ganzen Volkes da. Könnte man nicht eben 
fo gut fagen, man verjagt fomit fein eignes Volk!? 

Die Eigungen der Vertreter mußten in Privatwohnungen abgehalten wer—⸗ 
den. Am 11, November fand Nachmittags 44 Uhr eine Sigung im Hötel de 
Russie ftatt. 

Das Minifterium erflärte die Befchlüffe ber Bolfövertreter, bie nach ber 
Vertagung an's Tageslicht kamen, für null und nichtig, und da die Bürgers 
wehr fih zum Schutze der Nationalverfammlung geftellt hatte, fo ward auf Bes 
fehl des Minifters des Innern am 12. Nov. diefe ald entwaffnet erflärt. 

Plöplich wurde, um alles zu erftiden, was einer freier Regung Nahrung 
geben fönnte, Berlin in Belagerungszuftand erklärt. 

Am 13.Nov. tagte die Berfammlung im Echügenhaufe, welche das Minis 
fterium bochverrätherifch nannte, indem es den Belagerungszuftand erlaffen, 
verrätheriich am Wolfe, das fih im Jahr 1848 fouverain erflärt habe. In ders 
felben Sigung theilte Pilet mit: er habe fich heute früh nad dem Schaufpiels 
hauſe begeben, um aus dem Archive einige Bücher und Papiere zu holen. Die 
fämmtlihen Büreaus, in welchen die Bapiere, Acten und Schriften der Natio- 
nalverfammlung aufbewahrt find, find von Soldaten angefült, Nicht der geringfte 
Schuß zur Conjervirung der Papiere der Nationalverfamminng ift getroffen. Die 
Eoldaten geftatteten, daß ich aus dem Büreau, was ich wollte, entnahm. Sie 
erklärten, daß ihnen nichts übergeben fei, fie haben auch nicht darauf zu achten. 
Meine Herren, wenn ed dem Minifterium Ernft gewefen wäre, und nur zu vers 
tagen, wäre e8 da nicht feine erfte Sorge geweien, unfer Archiv zu fchügen ? 
(Pfui! Pfui!) v. Unruh fügt hinzu, die Büreaubeamten hätten den Miniſter 
v. Manteuffel erfucht, ihnen zu geftatten, daß fie einige Ordnung in dem Büreau 
herſtellten. Auch dies hat der Hr. v. Manteuffet abgelehnt. (Infam, pfuil) — 
v. Unruh theilt ferner mit, daß er von der Wahl des Präfidenten und der Vice— 
präfidenren Er. Maj. dem König pflichtinäßig Anzeige gemacht habe, (Bravo.) 
Der Präfident fhlägt Vertagung bis morgen früh vor; Schulz (Wanzleben) bis 
Nahmittag 4 Uhr, Berends bemerkt, Bertagung fet bedenklich, in dieſem Augen« 
blide laufe das Gerücht durch die Stadt, daß das Militär beorbert fei, die Bers 
fammlung auseinander zu fprengen. Man möge jept die Wahl des Schriſtfüh— 
vers an Etelle des zum Bicepräfidenten erwählten Secretair Plönnied vornehmen. 
— Beishlojien, fofort noch einen Schriftführer und zwei Stellverireter zu wähs 
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In. — (14 Uhr) — Nach beendeter Wahl der Ehriftführer befchloß man bie 
Eipung, bis die Wiedereröffnung dem Präfidenten angemeffen erſcheinen würde, 
zu vertagen. Die meiften Abgeordneten entfernten fih und nur der Biccpräfident 
Phillips mit einigen Schriftführern verblieben im Saale. Gegen 3 Uhr rüdten 
von allın Eeiten ftarfe Militärpikets heran, befrgten das Schützenhaus und 
hielten dafjelbe, ebenfo die Linienftraße und die angrenzenden Straßen gefperrt, 
5 Uhr.) 
Der Präfident wurde von Dffisieren aus dem Haufe gebracht, und die Ver— 
ſammlung im Echügenbaufe ward für immer unterfagt. Man mußte aljo wieder 
ein andered Local fuchen, 

Indeſſen erjchienen die gewöhnlichen Bekanntmachungen ber Militärbehörde 
über den Belagerungsauftand, r 

„Die in biefiger Etadt eingetretenen Greigniffe haben bie ordentlichen Eivils 
Behörden außer Etand gefegt, Dem Geſetze die gebührende Geltung zu verſchaf— 
fen. — Das unterzeichnete Staate-Minifterium darf Daher nicht Anſtand nchmen, 
zu außerordentlichen Maßregeln zu fchreiten,, und erklärt hiermit die Stadt Ber— 
lin und Deren zweimeiligen Umfreis in Belagerungsuftand, — Die in diefer 
Beziehung zu trefienden näheren Anordnungen werden demnach forten von dem 
General der Gavallerie v. Wrangel, welcher die Truppen in den Marken coms 
mandirt, audgeben, " 

Berlin, den 12, Oftober 1848, 

Das Etaatd:-Minifterium, 
Graf von Brandenburg. von Radenberg. von Strotha. von Manteuffel. 

Am Berfolg des Erſaſſes des Koniglihen Etanıd: Minifterrumsd vom heutts 
gen Tage, wodurch die Eradt Berlin und ihr zweimeiliger Umfreis in Bes 
lagerungequftand verfigt worden ift, verordne ich hiermit: 1) Alle Clubo und 
Nıreine zu politiſchen Zweden find gefchloffen. 2) Bei Tage darf feine Berfamm- 
fung von mebr ald 2U Perſonen, bei Nact feine von mehr als 10 Perſonen 
auf Straßen und öffentlichen Plätzen ftattfinden. 3.) Alle Wirthehäufer find 
um 10 Uhr Abends zu ſchließen. 4) Placate, Zeitungen und andere Schriften 
türfen nur dann getrudt, öffentlich verkauft oder Durch Anfchlag verbreitet 
werden, nachrem Das biefige Poltzei-Präſidium die Grlaubniß dazu eriheilt hat.*) 
5.) Alle Fremde welche ſich über den Zwed ihres hiefigen Aufenthalis nicht ges 
börig legitimiren fünnen, haben bei Vermeidung ber Yusweifung binnen 24 
E runden die Etadt umd deren Gebiet zu verloffen. 6.) Fremden, welde bewaff« 
net anfommen, find von den Wachen die Waffen abzunehmen. 7) Die Bürgers 
wehr ift nach der Königlichen Beſtimmung vom 11. dieſes Monats, vorbehaltlich 
ihrer Reorganiſation, aufgelöftz während des Belagerungezuftandes fann diefe 
Reotganiſation nicht erfolgen. 8) Während des Belagerungezuftandes dürfen 
Civilperſonen nur dann Wafſen tragen, wenn ed ihnen von mir oder dem Po— 
lizeipräſidium ausdrücklich geftattet iſt. Mer fih mit Waffen betreffen läßt, obne 
eine ſolche Erlaubniß erhalten zu haben, wird fofort entwaffnet. 9) Die geſetz— 
lich beftchenden Behörden verbleiben in ihren Functionen und werden bei Aus— 
führung Der von ihnen zu treffenden Maßregein, infofern fie den vorfiehenden 
Bıfıım mungen eniſprechen, von mir aufs Kräftigite unterftügt werden, 10) Die 


*) Die wichtigſte Errungenfchaft des Jahres 1848, bie Preßfreiheit, war fomit aufgehoben. 
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Stadt Berlin haftet für allen Schaden, welcher bei Interbrüdung eines offenen 
oder bewaffneten Widerftandes genen die bewaffnete Macht an öffentlichem oder 
Privateigenthum verübt wird. 11) Der Betrieb der bürgerlichen Geichäfte, der 
Königlichen und Privatarbeiten, Ted Handeld und der Gewerbe wird durch Er 
Härung des Belagerungezuftandes nicht weiter bejchränft. 
Berlin, ben 12, November 1848. 
Der DOberbefehlehaber ber Truppen in ben Marfen. 
General der Cavallerie 
v. Wrangel. 
Weiter erſchienen folgende Bekanntmachungen: 
Belanntmachung. „Nachſtehende Blätter: 1) Die Reform, 2) bie Zeitungs» 
halle, 3) tie Locomotide, 4) die Republik, 5) die BVolfsblätter, 6) Die eirige 
Lampe, 7) Der Krafehler, 8) Kladderadatfch find während der Dauer des Bes 
lagerungszjuftandes fuependirt. Berlin, den 13 November 1848. Der Dberbes 
fehlöbaber der Truppen in den Marken. General der Gavallerie v. Wrangel. 
Am 14 November tagte von Unruh mit 238 Bertretern ( ein Beweid, daß 
dieſe Männer den graden Weg liebten und ſicherlich fürs Wohl des Landes und 
der Zeitrichtung beforgter waren, ald manches Minifterium) im Etadiverordnetenfaale, 
Unrub fagte: Meine Herin, wenn man die mißliebigen Bolfsvertreter mit ges 
feglofer Willfür und brutaler Oewalt von einem Gipungelocal zum andern treibt, 
fo betrachte ih, fo lange ſolche Gewalt die freien Männer fort, Tiefe Sitzung 
für die letzte. Waldeck protftirt Dagegen, denn nur einiges Zufammenhalten 
made ſtark. Bei Allem, was uns heilig it, bei der Liebe zum Baterlande, vers 
laffe Niemand dieſe Stadt. Elsner erftattet Bericht über die neu eingegangenen 
Zuſtimmungs-Adreſſen. Es find deren über 206#) namentlih aud von den 
Maniftraten und EtadiverordnetensBefammiungen vieler Orte, unter andern von 
Frankfurt, Brandenburg, Landeberg a. d. W. u. ſ. w. Auch von den Gemeindes 
räıhen der Städte Köln und Düffeldorf, Der Präſident fügt hinzu: es feien 
Devutationen angelangt von vielen Orten, namentlih von Köln, Rathenow, 
Stettin und Polsdam. Die Bauerſchaft der Gegend von Oſchetoleben und 
Neuhalteneieben,, eine Gegend, die völlig frei geblieben fei von aller Wünleret, 
habe eine Anzahl Landleute hergefbidt, mit dem Auftrage, zwelerlei zu erklären, 
"fie würden erftlich feinen Groſchen Etcuern mehr bezahlen, bevor nidt ein 
neues volfsthümliches Minifterium vorhanden ſet; fodann fordern fie, wie fie 
fagen, ihre Kinder zurüd. Sie hätten fie in das Heer treten laſſen ald Soldaten, 
nicht als Brudermörder. (Allgemeiner Beifall.) Man wollte andy von der 
Etruerverweigerung fprechen, aber man verſchob die Diecuffion bis auf den 
nädften Tag. Dies war ruchbar geworden, und man fonnte wohl denken, daß 
ierbei etwas gefhehen würde Man begann am andern Tag (16 November) 
ie Mehrzahl ſprach für Ereuerverweigerung. Wenn, fagte ein Mitglied, durch 
Diefelbe auch mandyer Beamte leidet, fo ift das doch ein kleines Uebel gegen 
die Gefahr, die dem Lande droht. Auch kann der Ausfall aus der Caſſe diefer 
Beamten nachgezahlt werden, wie denn der Patriotismus der Bürger diefelben 
ſtatt der Etaatecaffe fpäter wieder Deder wird, Die Eteuer aber foll na ber 
Bafiung des Antrags ja auch nicht völlig erlaffen, fondern fuependirt werden, 


*) Bon 40 Vereinen, meift aus Abel beftchend, waren Adreffen für des Königs Gebahren 
ng. 
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bis zur Aufhebung dieſes Zuftandes ꝛc. Der Antrag felbft lautet: Die hohe 
Berfammlung wolle befhlichen, daß fein Minifterium berechtigt fe, Steuern 
zu erheben, bis die Nationalverfammlung ben Beſchluß wieder aufgehoben.” Zu 
Diefem Antrage ift ein Amendement geftellt von Schult (Deligih), Phillips und 
Schornbaum: „Die hohe Berfammlung wolle befchließen, daß das gegenwärtige 
Etaatdminifterlum nicht berechtigt fei, über Staategelder zu verfügen und Steu— 
ern zu erheben, fo lange die Rationalverfammlung nicht ihre Eigungen ungehin« 
dert fortfegen fönne.” Dazu ein Eous-Amendement von Zacariä, daß ſich der 
Antrag nur auf die Directen Steuern beziehen folle. Fifcher: Ich bin genen den 
Gommiffionsantrag, weil er eine furchtbare Maabregel will, die zur vollftändis 
gen Anarchie führt: es handelt fih um Krone oder Republi£ (Oh! Oh! Schluß!) 
Man bemerft mehrfeitige Bewegung im Saale, befondel® auf den Tribünen; es 
heißt, das Militär fei bereitd im Haufe, um bie Verſammlung zu vertreiben. 
— Jakobi und Temme fchließen fidd dem Antrag von Schulz an, der zahlreich 
unterftügt wird; von Kirchmann zieht den Commiſſionsantrag zurüd. — In dies 
fem Augenblid tritt ein Major (Herwarth) mit 2 Lieutenants in den Eaal, Der 
erftere nähert ſich dem Präſidenten, die legtern bleiben in einiger Entfernung; 
den Gingang ded Saales beiten 10 — 12 Eoldaten. Der Major zum. Prä— 
fidenten: Ich habe Befehl, die Berfammlung aufzuheben. Bräfident (eniſchieden): 
Ich frage, ob der Herr Major einen jchriftlichen Ausweis hat, in einem Brivats 
haufe diefe Verſammlung zu unterbrechen. Major: Ich habe einen folchen nicht 
fondern bin von dem General Wrangel mündlich befehligt. Präfivdent: Dann muß ich 
bitten, eine fchriftliche Ordre zu bringen, well wir und auf dem gefchlichen Boden 
befinden und Niemand das Recht bat und au unterbrechen. Major: Ich beziehe 
mich auf die mündliche Ordre, !Präfident: Eo frage ich, wie diefe Ordre lautet ? 
Major wiederholt fie. !Bräfident: So halte ich es dafür, daß wir die Verſamm— 
lung fchließen. Die ganze Berfammlung erhebt ſich unter furchtbarem Sturm 
mit gehobener Rechten: Nein! Nein! Fortfahren! (Drohend gegen das Militär :) 
Eie haben fein Recht! Das Publicum verläßt zum Theil die Logen. Präſident: 
Wir fahren fort! Ich erfuche den Herrin Major, diefe Verſammlung nicht weiter 
zu ſtören. Major: ich bitte zu berüdfichtigen, daß ich in Erfüllung meiner Dienfts 
pflicht mich befinde. Präfident: Ich handle im Namen des Gefepes, im Namen der Nas 
tton. Mehrere Abgeorpnete lafjen drohende Worte vernehmen. Neuer furchtbarer‘ 
Lärm. Waldek ın höchfter Efftafe donnert: Kein Soldat darf die Gefege verlegen. 
Präfident: Ich frage den Herrn Major, ob er gefonnen ift, mit Gewalt die Ber: 
fammlung auseinanderzutreiben? Major! Ich rechne mit- Zuverficht darauf, daß 
die Verſammlung es nicht darauf wird anfommen lafjen, fonft muß ich die 
Frage mit Ja beantworten. Präſident: Unter dieſen Umftänden muß ich erfläs 
ren, daß die eg abermals duch Waffengewalt genöthigt wird, ihre 
Eigung zu unterbrechen. Die ganze Berfammlung aufftehend und theilweife mit 
geballter Fauſt gegen die Difficiere anrennend; Nein! Nein! Nein! Es entitand 
nun das fchredlichfte Durcheinander, Man fah nur geballte Fäuſte, mar hörte 
nur furchtbar gellendes Gefchrei. Kaum vermögen die dröhnenden Hammers 
fchläge des Praͤſidenten nur einige Ruhe herzuftelen Der Bräfident und Rod: 
bertus wechſeln einige freundliche Worte mit dem Major, worauf diefer mit ſei— 
nen fämmilichen Leuten abjog. Die Berfammlung nahm ihre Bläge wieder ein. 
Der Bräfident (ernſt und ruhig): Da zu fernerer Discuffion Niemand mehr 
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das Wort begehrt und der Gommifliensantrag zurüdgerogen ft, fo frage ich: 
Beſchließt die Verfammlung den Antrag von Schulz (Delipfh), Phillips und 
Schornbaum anzunehmen, nachdem ich denfelben jegt nochmals habe verlefen 
laſſen? — Die ganze, Verfammlung mit wenigen Ausnahmen erhebt ſich wie 
Ein Mann, Bräf.: Es ift demnach diefer Antrag angenommen und hat der Bes 
2. die volle Kraft, da während der Faſſung deſſelben das Militär nicht mehr 
m Eaale war. Donnerndes, nicht enden wollendes Hurrah! füllte den Saal. 
Man umarmte, man füßte fi untereinander und den ‘Bräfidenten. — Die Eips 
ung ward gegen 9 Uhr geſchloſſen, indem der Präfident erklärte, daß er bie 
naͤchſte Sitzung befonder® anzeigen würde. Die Abgeordneten entfernten ſich 
durch das draußen aufgeftellte und feine Reihen öffnende Militär und wurden 
vom Bolfe mit einem Hoch! empfangen. 

So war denn das Schlimmfte gefchehen, das Bolf in feinen Rechten aus— 
gewiefen mit militärifher Gewalt, von demfelben Militär, das Söhne der Abge— 
ordneten enthält. Der bedenkliche Schritt war gethan, Die Steuerverweigerung 
war ausgefprochen worden, von den Vertretern des Volkes, welches die Eteuern 
bezahlt, die Krone fühlte ſich fomit arg beleidigt, denn Preußen war nebſt Defts 
reich im Abſolutismus aufgewachſen, und fannte das Gewicht einer Verſamm⸗ 
lung von ®Volfsvertretern nicht. An eine Ausſöhnung der Krone war nicht 
mehr zu denfen, denn man meinte, man habe fih am 19 März zu nachſichtig 
gezeigt und jegt fümen die Kolgen davon, Man müffe mit Strenge und Madıt 
auftreten, um thörichten (I) Beftrebungen einen Damm zu bauen. 

Das preußifche Volt war 1848 zum größten Theile noch nicht einmal zu 
einer conftitutionell monardifchen Verfaffung reif, denn man proteftirte bier und 
ba gegen den Beichluß der Steuerverweigerung,*) nannte die Verhandlungen 
der Nationalvertreter ungefeglich, freute fich, Daß die militärifche Gewalt fie aus 
einander getrieben, begehrte den König in feine Rechte als abfoluten Monarchen ein« 

geſetzt zu jehen##), und fchmeichelte und liebäugelte mit denen, die ſtets mit ber 
Gewalt fiegten. 

Herr Baffermann wurde aus Franffurt von der entralgewalt an ben 
König von Preußen gefhidt, er bat mit demfelben geipeift, fih angenehm unter« 
halten und es blieb wie zuvor. ##*) 

Das Minifterlum erflärte den Beichluß ber widerſetzlichen Rationalverfamm- 
fung über Eteuerverweigerung für null und nichtig und nahm Steuern wie zuvor, 
Das Minifterium klagte die Berfammlung vor dem ganzen BVolfe an, ftellie ſich 
freilich dabei auf den abfolut monarchiſchen Standpunkt, das Bolf horbte und 
Mancher nickte. ine ſchwere Arbeit hatten daher die Vertreter das Volk über 
ihre Schritte aufzuflären; fie erließen einen Aufruf, den fie in alle Wahlbezirke 
wandern ließen, der aber die Regierung erbitterte. „Die Rationalverfammlung hat 
gegen bie ungejeglichen Gewaltmaßtegeln des Minifteriums Brandenburg an das 

„preußifche Volk appellitt und Millionen haben geantwortet, Mit einftimmigem 


H Zuerſt in Magdeburg. 
”*) Die Zeltower Bauern. 


*) Die Nationalverfammlung befchwerte ſich aud hei ber Nationalderſammi in 
Frankfurt über Baffermanns Laupeit, BEN — 
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Jubel hat man unfere Befchlüffe für die Ehre und Freiheit des Vaterlandes an⸗ 
erfannt, Auch die Krone hat die Volfsftiimme aufaefordert, fih zu erheben, 
Es iſt geſchehen und man fperrt den König ab vom Volfe! „Man fönne nicht 
zugeben“, hat der Minifter Brandenburg die Etien öffentlich zu fagen, „daß das 
Gefühl des Königs weich gemacht werde"!!- Cure Adrefien werden nicht über» 
reicht, Eure Deputationen nicht vorgelaffen. Der König ift nicht mehr frei, von 
einer verbrecheriihen Schaar bewacht, die ihm die Erhebung des ganyen Landes 
gefliffentiich verbirgt, um Thron und Vaterland ihren hochverrätherifchen Plänen 
zum Opfer zu bringen, Der Sipungsfaal, die Büreaus der Nationalverfumms 
lung find zu Wadıftuben geworden, unfer Archiv, die wichtigſten Documente, 
darunter über 12,000 Beritionen aus allen Theilen des Landes werden von den 
Soldaten, den verblendeten Söhnen des Vaterlandes, zerriffen, umbergeworfen ; 
man hat die Herausgabe diefer Papiere unferm Präſidenten wiederholt verweigert. 
Mas find dieſen Menfchen die Wünfche, die Nechte und Freiheiten von 16 Mils 
lionen Preußen! Und wie man Eure Petitionen mit Füßen tritt, jo dringt man 
mit Bajonnetten in die Berathungen Eurer Vertreter, bricht ohne Scheu die vom 
Könige felbit publicirten Geſetze über den Echuß der perfönlichen Freiheit, das 
— und verhängt Belagerungszuſtand und Standrecht, wo die gebelfigten 
Perſonen der Abgeordneten tagen. in Treubruch, fo ſcheußlich und offenbar, 
wie ihn die deuiſche Geſchichte nicht fennt! Lügen, Verdrehungen aller Art, geben 
in amtlichen Erlaffen in das Land, die Zeitungen werden gezwungen, ihnen ihre 
Spalten zu öffnen, während man die Etimme der Wahrheit in der Preſſe mit 
drobender Gewalt eritidt. Aber ed hat ihnen nichts geholfen! Die Nationalver— 
fammlung barrt muthig aus, und die Pläge der Deputirten, welche pflichtwidrig 
und feig ihren Boften verlafien haben, füllen fih von Tag zu Tag, indem Die 
Siellvertretet von ſelbſt herbereilen, um an der Ehre und an der Gefahr diefer 
Tage Theil zu nehmen Wenn die Über und verhängte rohe Gewalt auch eine 
foftbare Zeit von Tagen und Wochen raubt, welche bei unfern dringenden Arbeiten _ 
zum Wohle des Volkes hätten verwendet werden fünnen; fo hat man und doch 
nicht abzuhalten vermocht, den Kampf gegen die brutale Gewalt mit allen zu 
Gebote ftehenden Mitteln zu führen. Die Anllage des Minifterli wegen Hochsz, 
verraths ift eingeleitet und Demjelben die Verwendung der Staatsgelder und bie 
Erhebung der Eteuern durch einftimmigen Beſchluß vom 15. Nov. unterfagt. 

So haben wir das letzte parlamentarifhe Mittel erſchöpft. An dem Bolfe 
ift es, unjere Beſchlüſſe auezuführen. 

Berlin, den 18. November 1848, 

Enblib fam der 27. November, an welddem Tage die Nationalverfammlung 
in Brandenburg in der Domfirche ſich zulammenfinden ſollte. Die Regierung 
fowie diejenigen, die die Stimmung des Landes und ihrer Vertreter fannten, 
‚ hatten bange Abhnungen, es würde diefe Verfammlung nicht bis zur beſchlußfäh— 
igen Anzahl ſich zufammenfinden. 

Bon dem linfen Centrum fowie von der Linfen fprach man ſchon ganz offen, * 
daß beide nicht nad Brandenburg gehen würden, weil fie befürsbteten, die Reaction 
lönne doch wieder einen Behelf finden, um die Nationalverfammtung zu verlegen, 
und fo fortfahren, bi8 man dieſes Parlamentiren und VBereinswejen überdrüffig 
befomme. Da der Entfhluß von dem Nichterſcheinen fhon zu des Königs Ohren 
gelommen, fo arbeitete man an einer Berfafjung, die man dem Bolfe oetroyiren 
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— (aufbringen) wollte, Das konnte um fo weniger ſchwer fallen, ba bie” 
ttonalverfammlung einmal feine Eouveränetät befaß, baher auch nicht in ihren 
— war, und durch einen Aufruf von Frankfurt gänzlich machtlos gemacht 
wurde. 

„Deutfche! In ernfter Stunde für unfer Baterland ſpreche ich zu Euch; hört 
meine Worte mit Vertrauen! 

Kine beflagenswerthe Epaltung ift eingetreten zwifchen der Krone und ben 
Volfsvertretern Preußens. In weiten Kreifen hat das deutfche Volf Partei ger 
nommen in diefem Streite; es hat es gethan in ruhiger und nefepmäßiger Hals, 
tung. Aber auch die Stimme der Leidenihaft ertönt umd fie entzündet neue” 
Leidenſchaft. Ein Theil der preußifchen Volksvertreter hat befchloflen, daß bie 
Erhebung der Steuern einzuftellen fei. Die Bande des Staatslebens find dadurch 
en die bürgerliche Geſellſchaſt ift tief erfchüttert, Preußen und mit ihm gang 

eutfchland ftehen auf der Echwelle des Bürgerfrieges. 

Preußen! Die zu Frankfurt verfammelten Vertreter des beutfchen Volks 
haben in fo verhängnißvollem Augenblide da8 auogleichende Wort des Friedens 
geiprochen. Die Neichöverfammlung hat verlangt, daß Preußens König ſich mit 
Männern umgebe, welche das Bertrauen des Landes genießen. Cie hat die Euch 
gewährten und verheißenen Rechte und Freiheiten feierlich verbürgt; fie hat Euch 
gegen jeden Verſuch einer Beeinträchtigung bderfelben ihren Schuß zugelagt. Sie 
hat aber zugleich den auf die Einftellung der Eteuererhebung gerichteten Beſchluß 
der preußiichen Volksvertreter fir nichtig erklärt. 

Preußen! Die Reiheverfammlung zu Frankfurt vertritt die Geſammtheit 
der beutfchen Nation, ihr Ausfpruch ift oberſtes Geſetz für Alle! 

Deutfche! In voller Mebereinftimmung mit der Reihöverfammlung werde 
ich handeln. Ich werde die Vollziehung jenes Beſchluſſes nicht Bulden, welcher 
durch Einftellung der Steuererhebung in Preußen die Wohlfahrt von ganz Deutich« 
land gefährdet. Ich werde aber auch die Bürgfcaft der Nechte und Breiheiten 
des preußiichen Volkes zur Geltung bringen; fie follen ihm unverfümmert bleiben, 
wie allen unferen deutſchen Brüdern. 

s.. Ib rechne auf Euch, Preußen; Ihr werbet mir beiftehen; Ihe werdet jede 
Ungefeglichfeit, jede Gewalithat meiden und Euch ber Freiheit wert) zeigen, 
Haltet den Frieden, ich werbe ihn wahren, 

Deuiſche! Auf Euch Alle rechne ich. Steht Ihr zu mir, wie ih zu Euch 
fiche! Das längft erfehnte Ziel, nad bem wir fireben, ift näher gerüdt, bald 
wird das Berfaffungswerk für Deutfhland vollendet und unfer fchönes Baterland 
wird in Einheit und Freiheit groß und mächtig fein! 

Frankfurt a. M., den 21. November 1848. 
Der Reihsverwefer: Erzherzog Johann. 
Die Reihsminifter: Schmerling. Peuder. Dudwig. Beckerath. R. Mohl, 

Am 27. Novbr. um 10 Uhr eröffneten die Minifter die Berfammlung in 
Brandenburg, ed waren aber leider nur erft 100 Mitglieder vorhanden. Man 
erwählte Brunneck, einen gebornen Brandenburger, zum Wlteröpräfidenten. Als 
man aber etwas vornehmen will, bemerft Baumftarf, daß man noch nict in 

beſchlußfaͤhiger Zahl vorhanden fei,- gleichwohl unterhält man ſich parlamentarifch, 
3. B. Herr Rintelen,, Minifter: Die von der Regierung am 9. November getrof⸗ 

fenen Mafregeln ſelen nothwendig geweien, und bie Mögeorhneten, bie fi den⸗ 
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f nicht gefügt, hätten ſich einer Widerſetzlichkeit ſchuldig gemacht. ( Dhol 
en von den hintiern Bänfen). ... Er ſei zu dieſer Erklaͤrung provocirt 
die Worte vieler Redner, welche ebenſo den Rechtspunkt als den Noth— 
Migkeitspunkt verlaſſen hätten. (Neuer Lärmen. Bravo!) Hr. Fleiſcher bes 
it ſich vor, den Verdaͤchtigungen des Hrn. Rintelen entgegenzutreten. (Bravo!) 
Unterdeſſen haben ſich noch einige Abgeordnete eingefunden. Das Reſultat wird 
verfündet: Es waren 154 Abgeordnete anweſend, die Verſammlung demnach nicht 
beſchlußfaͤhig. Der Präfident will die Sitzung bis morgen vertagen. Es er— 
t fich jedoch Widerfpruh. Hr. Reicheniperger meint, die VBerfammlung fönne, 
auch ohne befchlußfähig zu fein, eine königliche Botſchaft entgegennehmen. Diejer 
Meinung fließt fich der Präfident und die Verſammlung an. 
Um 1 Uhr hört man das fönigl, Schreiben an und befchließt die Berfammz . 
lung bis auf morgen früh 11 Uhr zu vertagen. 
Während dies Alles in Brandenburg gejchieht, werden bie zurüdgebliebenen 
Mitglieder in Berlin wieder durch Militär aus dem Hotel Mylius vertrieben, 
wo fie tagten. Gie hätten fid als Ohnmächtige freilich nun dem Etrome der 
Zeit, dem Mächtigen fügen follen. * 
Am 28. November kommt man wieder zuſammen, ed find 159 Vertreter, 
aber immer noch nicht befchlußfähig, und man befchließt eine Etunde auszu— 
fegen, in der Hoffnung, daß noch mehrere Mitglieder fommen werden, Als man 
aber fieht, daß man vergeblich gehofft, ftellte man den Antrag, daß wenn die 
Berfammlung morgen noch nicht befdylußfähig fei, die Stellvertreter der fehlenden 
Mitglieder einzuberufen. Der Minifter Brandenburg erklärte, daß dies auch Die 
Meinung ber Regierung fei. — Am 30. November find zwar wieder einige Glie— 
der mehr, aber die Zahl noch nicht befchlußfähig, man fpricht jedoch ganz „offen 
und frei, daß bie Krone den Zwielpalt hervorgerufen, indem fie fich bei einer 
vereinbarenden Berfammlung das Recht angemaßt habe, die VBerfammlung zu 
verlegen, zu vertagen und aufzulöſen. Die Hauptichuld liege im Fortbeftchen 
bes Minifteriume Brandenburg, das volfd- und freiheitsfeindlich genannt wurde, 
Indeß ift die Zahl auf 182 geftiegen, und die Vertagung wird in guter Hoff» 
nung bis auf morgen feſtgeſeht. 
Anm 1. December zählt man 260 Abgeorbnete, 11 find als franf entfchul-® 
digt, und fomit ift die befhlußfähige Zahl vorhanden. Die meiften Neueinge- 
tretenen erklären, daß, wenn fie auch eingetreten feien, fie dennoch behaupten, die 
Krone habe ſich ein Recht angemaßt, was dem Praͤſidenten der Berfammlung 
ehöre. Man will über dieſen Principienſtreit abftimmen, da haben ſich plötzlich 
o viel Mitglieder entfernt, daß die Berfammlung nicht mehr befchluffähig war, 
Dadurch enıftand eine gräßliche Spaltung unter der Nationalverfammlung, ſodaß 
der freifinnige Waldeck fagte: Man fann mit Ehren diefen Männern nicht ge⸗ 
genüberſitzen, denn ſie treten die Rechte des Volks mit den Füßen. Endlich ers 
ſchien der 5. December, wo plöslich die Verfammlung aufgelöft und eine octros 
irte Verfaffung proclamirt wurde, Es mag das erfte Werf diefer Art hier fei« 
nen Platz finden, nicht, als wenn es etwas Befonderes fei, nein, um nur zu 
zeigen, wie Preußen fih aus biefer Verwirrung mit einer Octroitung rif. R 
Bir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen 
x. ıc. haben aus dem beifolgenden Berichte Unferes Staats-Minifteriums über 
die legten Eigungen der zur Vereinbarung der VBerfafjung. berufenen Berfamme 
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(ung zu Unferem tiefen Schmerze die Meberzeugung gewonnen, daß das geöße 
Wert, zu welchem biefe Berfammlung berufen ift, mit derfelben, ohne Verlegung 
der Würde Unferer Krone und ohne Beeinträchtigung ded davon unzertrennlichen 
Wohles des Landes nicht länger fortgeführt werden fann. Wir verordnen dem⸗ 
nach, auf den Antrag Unferes Staats-Minifteriums, was folgt: $. 1. Die zur 
Vereinbarung der Berfaffung berufene Berfammlung wird hierdurch aufgelöfl,. 
$. 2. Unfer Staate-Minifterium wird mit Ausführung diefer Verordnung beauftragt. 
Urkundlich unter Unferer Höchfteigenhändigen Unterfchrift und beigedrudtem Ins 
fiegel. Gegeben Potsdam, den 5. December 1848. Friedrich Wilhelm. 
An bed Königs Maijeftät. j 

Ew. Königliche Majeftät haben durdy die Borfhaft vom 8. vor. Mon., aus 
den darin angeführten Gründen, den Eig der zur Vereinbarung ber Verfaſſung 
berufenen Berfammlung von Berlin nah Brandenburg verlegt und die Bars 
fammlung aufgefordert, zur Fortfegung ihrer fofort abzubrechenden Berathungen 
am 27. v. M. in Brandenburg wieder zufammenzutreten. Durch. diefe Anord» 
nung, welche lediglich den Zwed hatte, die Freiheit der Berathungen der Volls—⸗ 
vertreter vor den anarchiſchen Bewegungen in der Hauptftadt und ihren terro⸗ 
riſtiſchen Einflüffen ficher zu ftellen, glaubten Ew. Königlihe Majeftät nicht nur 
ein unzweifelhaftes Recht der Krone, fondern auch eine durch die Rüdficht auf 
das Wohl des Landes dringend gebotene Pflicht. auszuüben. Leider! ift Em, 
Königliben Majeftät wohlmeinende Abficht Dabei von einem großen Theile ber 
Verfammlung verfannt worden. Uneingedenf ihrer wahren Aufgabe und ihrer 
N flichten gegen die Krone und das Fand, hat die Mehrzahl der Abgeordneten” 
ihre Berathungen, der von Em, Königliden Majeftät angeordneten Vertagung 
derfelben ungeachtet, eigenmächtig in Berlin fortgejegt und fi angemaßt, als 
eine fouveräne Gewalt über die Rechte der Krone zu enticheiden. Sie hat fers 
ner die von Ew. Königlichen Majeftät auf Grund einer Klaren gefeglihen Bes 
ſtimmung ausgeſprochene Auflöfung der berliner Bürgerwehr für eine ungeſetz⸗ 
liche Maafregel erklärt und dadurch die gedachte Bürgerwehr zum Widerftande 
gegen die Ausführung jener Anordnung aufgereist. Sie hat endlich fich nicht 
geſcheut, durch die an das Volk gerichtete Aufforderung zur Verweigerung ber 
gejeglihen Steuern die Brandfadel der Anarchie in das Land zu fchleudern und . 
den ganzen Staatsverband dem Umſturz preidzugeben. Durch biefe eben fo 
rechtswidrigen wie verderblichen Beichlüffe hatte die in Berlin forttagende Mehr, 
zahl der Mitglieder der Berfammlung offen mit der Krone gebrochen und Ew. 
Königl. Majeftät gegenüber einen Standpunft eingenommen, bei deſſen Feſthal— 
tung die Möglichkeit einer befriedigenden Bereinbarung des Berfafjungswerfes 
nicht abzufehen war. Hiernach waren Ew. Königl, Majeftät fchon damals uns ' 
mittelbar nach dem Steuerverweigerungsbefchluß unzweifelhaft berechtigt geweſen 
die Verfammlung aufzulöfen. Gleichwohl gaben Ew. Königlihe Majeftät bie 
Hofinung noch nicht auf, daß die feitdem laut gewworbne Stimme bed Landes und 
die durch eine leidenfchaftlihe Auffaffung vorübergehend zurüdgenrängte Vaters 
Iandsliebe viele jener Abgeordneten von dem betretenen Abwege zurüdführen, 
daß unter deren Hingutritt die Verſammlung nach ‚Ablauf ber Vertagungsfrift 
in beichlußfähiger Zahl fi neu conftituiren, daß fie dann die Ungefeglichfeit 
und Ungültigfeit der während der Vertagungsfriſt von einem Theile’ ihrer Mit» 
glieder gefaßten -Bejchlüffe ih einer zweidentigen Weife anerfennen, und daß es 
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ber Krone werde möglich gemacht werden, bie abgebrochenen Bereinbarungs- 
handlungen wieder aufzunehmen und bald zu einem gedeihlichen Ziele zu 
führen. Wäre dies gelungen, fo würde es auch möglich geworden fein, noch 
einige zur Verbefierung der Lage ber bäuerlichen Befiger und zur Erfüllung ans 
derer dringenden Wünfche des Landes ſchon vorbereiteten Gejege, im Berein mit 
der Berfammlung, bald zu Etande zu bringen. Ew. Majeftät Hoffnung find ins 
beffen leiver! durch die Ereigniffe der legten Woche getäufcht worden. Nachdem 
die “ihrer Pflicht gegen Em. Königl, Majeftät und das Vaterland getreuen Abe 
eordneten vier Tage hinter einander, vom 27. bis zum 30, v. M., zu Brandens 
a in nicht beichlußfähiger Zahl verfammelt gewefen waren, wurde die Ver— 
fammfung endlich am 1. d. M. durch dem Hinzutritt eines großen Theils derje« 
nigen Abgeordneten beihlußfähig, welche ſich bis dahin ber durch die Botichaft 
vom 8. v. Monate, angeordneten Verlegung der Verſammlung widerfegt hatten. 
Anftatt aber dieſen Widerftand aufzugeben, erflärte der Wortführer der bins 
zugetretenen Mitglieder, daß diefelben, um bie beabfichtigte Einberufung ihrer 
Stellvertreter abzuwenden und nicht in Befolgung der Anordnungen Ew. Majes 
frät, fondern lediglich deshalb erfhienen feien, weil das während der Bertagungs- 
frift von den in Berlin zurüdgebliebenen Mitgliedern gewählte Präſidium Die 
Berfammlung nah Brandenburg berufen habe. Zugleich wurde von dieſem 
Theile der Verfammlung ein auf Bertagung bis zum 4, d M. geftellter Antrag 
in der von ihrem Wortführer ausgeſprochenen Abficht unterftügt, um für dieje« 
nigen Audgebliebenen, denen die Berufung des Präfiviums noch nicht zugegan— 
gen fei, Zeit zu gewinnen, Als hierauf der Bertagungsantrag verworfen war, 
verließen jene neu hinzugetretenen Abgeordneten beinahe fämmtlich die Berfamms 
Jung, welde dadurch wieder beichlußunfühig und außer Stand geſetzt 
wurde, fich neu zu conflituiren. Diefer Vorgang, welcher auf den pflichtgetreuen 
Theil der Verfammlung wie auf jeden dabei anmwefenden Freund des Baterlanz 
des einen tief vwerlegenden Gindruf machte, giebt den deutlichen Beweis, daß 
von derjenigen Braction der Abgeordneten, die nah dem 9. v. M. in Berlin 
fortgetagt hat, ein großer noch immer die Mehrzahl der Verſammlung bildender 
Theil in offener Auflehnung gegen die von Ew. Königlichen Majeftät in der 
Botſchaft vom 8, v. M. getroffenen Anordnungen, mithin auf einem Standpuntte 
verharrt, welcher nach unferer pflichtmäßigen Ueberzeugung die Möglichkeit einer 
Vereinbarung mit der Krone ausfchließt. Bei der numerifhen Stärke der Bars 
tei würde es jederzeit von ihrem Belieben abhangen, die Berfammlung — wie 
es am 1. d. M. geſchehen ift — befchlußunfähig zu machen, ohne daß gegen 
ein. ſolches Beginnen die früher beabfichtigte Einberufung der Stellvertreter, die 
ohnehin während der Abwefenheit der Abgeordneten gefeglich nicht zu begründen 
wäre, gnügenden Schug gewähren fönnte. Die zur Vereinbarung der Verfafs 
fung berufene Berfammlung befindet fich hiernach .in einem Zuftande fo tiefer 
innerer Zerüttung, daß mit ihr die Verfaffungsberathung ohne Verlegung der 
Würde der Krone nach unferer Anficht nicht länger fortgefest: werden. fann. 
Wir beflagen dies um fo fchmerzlicher, je zuverfichtlicher wir von ber Fortfüh« 
rung der Vereinbarungsverhandlungen mit denjenigen Abgeordneten, weiche der 
von Ew. Majeftät ergangenen Berufung nach Brandenburg, zum Theil ſelbſt un⸗ 
tee Aufopferung früher. verfochtener Anfichten, ſchuldige — 
ein für das Vatetland gedeihliches Reſultat erwarten durften. eichwohl glau⸗ 
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ben wir eine nochmalige Wiederholung des in der vorigen Woche fünfmal miß⸗ 
. Tungenen Berfuchs einer neuen Eonflituirung ber Berfammlung pflichtmäßlig 
widerramhen zu müflen, weil fi mit großer Wahrfcheinlichfeit vorausfehen läßt, 
daß dabei die tieffte Zerriffenheit der Berfammlung und ihre unverfennbare in» 
nerliche Auflöfung in ähnlicher Weife wie am 1. d. M. zur Trauer aller wahren 
Baterlandsfreunde hervortreten würde, Ew. Königl. Majeftät fönnen wir dems 
nad nur die fofortige Auflöfung der zur Vereinbarung der Verfaffung berufenen 
Berjammlung anrathen, und erlauben uns, den Entwurf der diesfäligen Bers 
ordnung zu Ew. Königl, Majeftät Allerhöchſter Vollziehung ehrfurchtevoll beizus 
fügen. Gewiß ift diefe Vereitelung des vor länger ald 6 Monaten begonnenen 
Verſuchs der Vereinbarung einer Berfafjung zwiſchen der Krone und den Ber 
tretern des Volkes ein fehr beflagensweribes Ereigniß. Wahrbaftig verderblich 
aber würde es fein, wenn, um dieſer Vereitlung willen, die Sehnſucht des Lan— 
des nach einer Berfaffung, von welder ed Wiederherftellung eines feften Rechts— 
zuftandes und des in allen Verhältnißen bes öffentlichen Lebens geflörten Vers 
irauend mit Recht erwarten darf, noch längere Zeit unbefriedigt bleiben follte. 
Ew. Königliche Majeftät können wir daher nur pflihtmäßig rathen, Ihrem Bolfe 
eine Verfaffung, die zur Begründung, Befeftigung uud Erhaltung wahrer Freis 
heit geeignet it, unverzüglich unter dem Vorbehalt zu gewähren, daß diefelbe 
von den zunädft, und zwar fofort, zu berufenden Kammern einer Revifion zu 
unterwerfen jei. Wir .baben eine ſolche Verfafjung unter firenger Fefthaltung 
der von Ew. Königl. Majeftät im März d. J. ertheilten Verheißungen entwor— 
fen und dabei nicht nur die Vorarbeiten der zur Vereinbarung der Verfaſſung 
berufenen Verſammlung, fondern auch die bisherigen Beſchlüſſe der deutſchen 
Nationalverfamminug, deren fernere Beſchlüſſe auch bei der vorzubehaltenden Res 
viſion zu beachten fein werden, forgfältig berüdfichtigt. Indem wir diefen Ents 
wurf, nebft dem Entwurf eines Wahlgeſetzes, hierbei unterihänigft vorlegen, ftellen 
wir Ew. Königl. Maj. die VBollziehung derjelben ehrfurchtsvoll anheim. Schließlich 
bebalten wir uns vor, bei Ew. Königl. Majeftät den proviforifchen Erlaß vers 
fhiedener, zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe ded Landes erforderlichen Vers 
ordnungen in den nächften Tagen unterthänigft zu beantragen. Berlin, den 
5. December 1848, Das Staatsdminifterium. Graf von Brandenburg. von 
Ladenberg. von Strotha. von Manteuffel. Rintelen. von der 
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Verfaſſungsurkunde für den preußiſchen Staat. 


Wir Ftiedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc 
ic. thun fund und fügen zu wiſſen: daß Wir in Folge der eingetretenen außer« 
ordentlichen Verhältniffe, welche die beabfichtigte Vereinbarung der Verfaffung 
unmöglich gemacht, und, entfprechend den dringenden Forderungen des öffentlichen 
Wohls, im möglichfter Berüdfichtigung der von den gewählten Vertretern des 
Volkes ausgegangenen umfafenden Vorarbeiten, die nachfolgende Verfaſſungsur— 
„kunde zu erlaffen beſchloſſen haben, vorbehaltlich der am Schluffe angeordneten 
Revifion derſelben im ordentlichen Wege der Gefepgebung. Wir verfünden dem» 
nad die Berfaffung für den preußifhen Staat wie folgt: 

Titel J. Dom Staatögebiete. Art, 1. Alle Landestheile der Monarchie in 
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Im gegenwärtigen Umfange bilden das pteußiſche Staatsgebiet. - Art. 2. Die 
enzen dieſes Staatögebietd können nur durch ein Gefeg verändert werden. ww . 
Titel I. Bon den Rechten der Preußen. Art. 3. Die Verfaffung und das 
Seſetz beftimmen, unter welchen Bedingungen bie Eigenfchaft eines Preußen und 
Die ftaatsbürgerlichen Rechte erworben, quegeübt und verloren werden. Art. 4. 
Alle Preußen find vor dem Geſetze gleich. Standes-Vorrechte finden nicht ftatt, 
Die öffentlichen Aemter find für alle dazu Befähigten gleich zugänglih. Art. 5. 
Die perfönliche Freiheit ift gewährleiftet. Die Bedingungen und Formen, unter 
welchen eine Verhaftung zuläflig it, find durch das Geſetz zum Schuge der per« 
fönlihen Freiheit vom 24, September laufenden Jahres beftimmt. Art. 6. Die 
Wohnung ift unverleglih. Das Eindringen in diefelbe und Hausſuchungen find nur 
in den gefeglich beftimmten Fällen und Formen geftattet. Die Beichlagnahme von 
Briefen und Papieren darf, außer bei einer Verhaftung oder Hausfuchung, nur auf 
Grund eines richterlichen Befehls vorgenommen werden, Art. 7. Niemand darf feinem 
gefeglichen Richter entzogen werben, Ausnahmegerichte und außerordentliche Com— 
miffionen, fo weit fie nicht durch Diefe Berfaffungsurfunde für zuläfitg erflärt 
werden, find unftatthaft. Strafen fonnen nur in Gcmäßheit ded Geſetzes ange: 
droht oder verhängt werden, Art. 8. Das Eigenthum ift unverleglih. Es fann 
nur aus Gründen des öffentlichen Wohles gegen vorgängige, in dringenden Fäl- 
fen wenigftens vorläufig feitzuftellende Entihädigung nah Maßgabe des Geſetzes 
entzogen oder befchränft werden. Art. 9. Der bürgerlihe Tod und die Strafe 
der Vermögenseinziehung finden nicht ftatt. Art. 10, Die Freiheit der Auswan- 
derung ift von Etaatswegen nicht befchränft. Abzugsgelder dürfen nicht erho— 
ben werben. Art. 11. Die Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes, der Bereinigung 
zu Religions» Gefellibaften (Art. 28 und 29) und der gemeinfamen öffentlichen 
Religions-Uebung wird gemährleifte. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats— 
bürgerlichen Rechte ift unabhängig von dem religiöfen Belenntniffe und der Theil« 
nahme an irgend einer Religionds-Gefellfchaft. Den bürgerlichen und ſtaatsbür— 
Pflichten darf durch die Ausübung der Religionsfreiheit fein Abbruch gefchehen. 
rt. 12, Die evangeliſche und die römiſch-katholiſche Kirche, fowie jede andere Religions« 
Gefellichaft, ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbftftändig und bleibt im Befig 
und Genuß der für ihre Eultus-, Unterrichts: und Wohlthätigfeitsywede beftimmten Anz’ 
falten, Stiftungen und Bonds rt. 13. Der Verkehr der Religions- 
Geſellſchaften mit ihren Oberen ift ungehindert. Die Bekanntmachung ihrer 
Anordnungen ift nur denjenigen Beichränfungen unterworfen, welchen alle uͤbri— 
gen Veröffentlihungen unterliegen, Art. 14, Ueber das Kirchen» Patronat und 
die Bedingungen, unter welchen daſſelbe aufzuheben, wird ein befonderes 
Geſetz ergeben. - Art. 15. Das dem Etaate zuftehende Vorſchlags- Wahls oder 
Beftätigungsrecht bei Befegung firchlicher Stellen iſt aufgehoben. Art. 16. Die 
bürgerliche Gültigfeit der Ehe wird dur deren Abſchließung vor den dazu bes 
ſtimmten GEivilftands-Beamten bedingt. Die kirchliche Trauung fann nur nach 
der Vollziehung des EivilsActes ftattfinden. Art. 17. Die Wifjenfchaft und ihre 
Lehre iſt frei. Art. 18. Der preußifchen Jugend wird durch genügende öffentliche 
Anftalten das Recht auf allgemeine Bolfsbildung gemwährleiftet. Eltern und» 
Bormünder find verpflichtet, ihren Kindern oder Pilegebefohlenen ben zur allges 
meinen Bolfsbildung erforderlichen Unterricht ertheilen zu laffen, und müffen 
in dieſer Beziehung den Beftlimmungen unterwerfen, welche das Unterrichtögefeß 
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auffellen wird. Met. 19, Unterricht zu ertheifen and Unterliitsanfatten 

ründen fteht Sebem frei, wenn er feine fittlihe, wiſſenſchaftliche und sechn 

Befähigung den betreffenden Staatöbehörden nachgewiejen hat. Art. 20, Die 
öffentlichen Vollsſchulen fowie alle übrigen Erziehungs» und Unterrihtsanftalten 
ſtehen unter der Aufficht eigener, vom Staate ernannter Behörden. Die öffent 
lichen Lehrer haben die Rechte der Staatedienet. Art. 21. Die Leitung der Aus 
eren Angelegenheiten der Bolfsfchule und die Wahl ber Lehrer, welche ihre 
ſittliche und techniihe Befäbigung ven betreffenden Staatdbehörden gegenüber 
zuvor nachgewieſen haben müflen, ftehben der Gemeinde zu. Den religiöjen Uns 
terricht in der Volksſchule beforgen und überwathen die betreffenden Religions⸗ 
gefelfhaften. Art. 22. Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Erweiter 
rung ber öffentlichen Volksjchule werden von den Gemeinden und im alle des 
nachgewiefenen Unvermögens ergänzungsweile vom Staate aufgebracht. Die 
auf befonderen Rechtstitein beruhenden Verpflichtungen Dritter bleiben beftehen, 
In der öffentlihen Volfsfchule wird der Unterricht unentgeltlich ertheilt. Art, 
23. Ein befonderes Geſetz regelt dad gefammte Unterrichtsweien. Der Staat 
ewährleiftet den Bolfsfchullehrern ein beftimmtes ausfommliches Gehalt. Akt, 
3, Jeder Preuße hat das Recht, durch Wort, Schrift, Drud und bildlihe Dars 
ftellung feine Gedanfen frei zu äußern. Die Preßfreiheit darf unter feinen Ums 
fländen und in feiner Weife, namentlich weder durch Cenſur noch durch Con—⸗ 
ceffionen und Eicherheitsbeftellungen, weder durch Staatsauflagen noch durch Bes 
fyränfungen der Drucdereien und des Buchhandels, noch endlich durch Boftver- 
bote und ungleihmäßigen Poftfag oder durch andere Hemmungen bes freien Bers 
kehrs befchränft, juspentirt oder aufgehoben werden. Art. 25, Vergehen, weldye 
dur Wort, Schrift, Drud oder bildliche Darftellung begangen werden, find nadh 
den allgemeinen Strafgeſetzen zu beftrafen. Vor der erfolgten Revifion des Strafs 
rechts wird darüber eim befonderes vorläufiges Gefeg ergehen. Bis zu deſſen 
Ericheinen bleibt es bei den jetzt geltenden allgemeinen Strafgefegen. Art. 26, 
Iſt der Verfaffer einer Schrift befannt und im Bereiche der richterlichen Gewalt 
bed Staates, jo dürfen Verleger, Druder und Bertheiler, wenn deren Mitfchuld 
nicht durch andere Thatfachen begründet wird, nicht verfolgt werden. Auf der 
Drudichrift muß der Verleger und der Druder genannt fein. Art. 27. Alle Breus 
fen find berechtigt, ſich ohne vorgängige obrigfeitlihe Erlaubniß friedlich und 
ohne Waffen in gefchloffenen Räumen zu verfammeln. Diefe Beftimmung bes 
zieht ſich nicht auf VBerfammlungen unter freiem Himmel, welche in allen Bezies 
hungen der Verfügung ded Geſetzes unterworfen find. Bis zum Erlaß eis 
ned ſolchen Geſetzes iſt von Berfammlungen unter freiem Himmel 24 
Stunden vorher der Orts-Polizeibehörde Anzeige zu machen, welde die Bers 
fammlung zu verbieten hat, wenn fie diefelbe für die öffentliche Eicherheit oder 
Drdnung gefährlich erachtet. Art. 28. Alle Preußen haben das Recht, fich zu 
folchen Reden welche den Etrafgefegen nicht zuwiderlaufen, in Geſellſchaften zu 
vereinigen. Art. 29. Die Bedingungen, unter welchen Gorporationsrechte ertheilt 
ober ‚verweigert werden, beftimmt das Gefeg. Art. 30. Das Petitionsrecht fteht 
allen Preußen zu. Betitionen unter einer Gefanmtnamen find nur Behörden 
und Eorporationen geitattet. Art. 31. Das Briefgeheimniß ift unverleglih. Die 
bei fträfgerichtlichen Unterfuchungen und in Kriegsfällen nothwendigen Beichrän: 
fungen find durch die Gejeggebung feitzuftellen. Das Gefeg bezeichnet die Bes 
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amten, welche für die Verlegung des Geheimniffes der der Poft anvertrauten 
Briefe verantwortlich find. Art. 32. Alle Preußen find wehrpflichtig. Den Um— 
jung und die Art diefer Pflicht beftimmt das Geſetz. Auf das Heer finden die 
n den $$ 5, 6, 27, 28 enthaltenen Beftimmungen infoweit Anwendung, ald bie 
militärifchen Diseiplinarvorfchriften nıcht entgegenftehen. Art. 33. Die bewaffnete 
Macht befteht aus dem ftehendın Heere, der Landwehr, der Bürgerwehr. Ber 
fondere Geſetze regeln die Art und Weife der Einftellung und die Dienftzeit. Art. 
34. Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrüdung innerer Unruhen und zur 
Ausführung der Gefege nur auf NRequifition der Eivil-Behörden und in den vom 
Geſetze beftimmten Fällen und Formen verwendet werden. Art. 35. Die Ein- 
richtung der Bürgerwehr ift durch ein befonderes Gefeß geregelt. Art. 36. Das 
Heer fteht im Kriege und im Dienfte unter der Militär-Criminalgerichtsbarfeit 
und unter dem Militär-Strafgefegbuch ; außer dem Kriege und dem Dienfte unter 
Beibehaltung der Militär Eriminal-Gerichtsbarfeit unter den allgemeinen Etrafgefegen. 
Die Beftimmungen über die milıtärifche Disciplin im Kriege und Frieden, ſowie die 
näheren Feitfegungen uͤber den Militärgerichtsftand, bleiben Gegenftand befondrer 
Gelege. Art. 37. Das ftehende Heer darf nicht berathfchlagen. Eben fo wenig 
darf e8 die Landwehr, wenn fie zufammenberufen if. Auch wenn fie nicht zus 
fammenberufen ift, find Berfammlungen und Vereine der Landwehr zur Berathung 
militärifcher Befehle und Anordnungen nicht geftattet. Art. 38. Die Errichtung 
von Lehen und die Etiftung von Familienfiveicommiffen ift unterfagt. Die bes 
ftehenden Lehen: und Familien-Fideicommifje follen durch gefegliche Anordnung 
in freies Eigenthum umgeftaltet werden. Art. 39. Vorftehende Beftimmungen 
(Art. 38.) finden auf die Thronlehen, das Königliche Haus- und Prinzliche is 
deicommiß, fowie auf die außerhalb des Etaates belegenen Lehen und die ehemals 
reichSummittelbaren Beligungen und Fideicommiſſe, infofern letztere durch das 
deutfche Bundesrecht gewährleiftet find, zur Zeit feine Anwendung. Die Rechts— 
verhältniffe derſelben follen durch befondere Gefege geordnet werden. Art. 40. 
Das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum unterliegt feinen an— 
deren Beichränfungen, als denen der allgemeinen Gefeggebung. Die Theilbarfeit 
des Grundeigenthumd und die Ablösbarfeit der Grundlaften wird gewährleiftet. 
Aufgehoben ohne Entfhädigung find: a) die Gerichtöherrlichkeit, die gutsherrliche 
Polizei und obrigfeitliche Gewalt, fowie die gewiffen Grundftüden zuftehenden 
Hoheitsrechte und Privilegien, wogegen die Laften und Teiftungen wegfallen, die 
den bisher Berechtigten oblagen. Bis zur Gmanirung der neuen Gemeindeords 
nung bleibt e8 bei den bisherigen Beftimmungen hinfichtlich der Polizeiverwaltung; 
b) die aus diefen Befugniffen, aus der Echugherrlichfeit der früheren Erbunters 
thänigfeit, der früheren Steuer und Gewerbeverfaffung herftammenden Verpflichte 
ungen. Bei erblicher Lleberlafjung eines Grundſtückes ift nur die Uebertragung 
bes vollen Gigenthums zuläffig; jedoch kann auch hier ein fefter ablösbarer Zins 
vorbehalten werben. 

Titel IL Vom Könige. Art. 41. Die Perſon des Königs ift unverleglich. 
Art. 42. Seine Minifter find verantwortlich. — Alle Regierungsacte des Königs 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung eined Minifters, welcher dadurch 
die Verantwortlichkeit übernimmt. Art. 43. Dem Könige allein fteht die voll« 
giehende Gewalt zu. Er ernennt und entläßt die Minifter. Gr befichlt die Ver- 
Ffündigung der Gefege und erläßt unverzüglich die zu deren Ausführung nöthigen 
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Verordnungen. Art. 44. Der König führt den Oberbefehl über das Heer. Art. 
45. Er befegt alle Stellen in demfelben fowie in den übrigen Zweigen des 
Staatsvienftes, infofern nicht das Gefeh ein Anderes verordnet. Art. 46. Der 
König hat das Recht, Krieg zu erflären, Frieden zu fihließen und Verträge mit 
fremden Regierungen zu errichten. — ————— ſowie andere Verträge, durch 
welche dem Staate Laftın oder einzelnen Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt 
werden, bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zuftimmung der Kammern. Art. 47. 
Der König hat das Recht der Begnadigung und Etrafmilderung. Zu Gunſten 
eines wesen feiner Amtshandlungen verurtbeilten Minifters kann dieſes Mecht 
nur auf Antrag derjenigen Kammer ausgeübt werden, von welcher die Anklage 
ausgegangen if. Gr fann bereitd eingeleitete Unterfuchungen nur auf Grund 
eined befondern Geſetzes niederfchlagen. Art. 48. Dem Könige ſteht die Verleihs 
ung von Drden und anderen mit Vorrechten nicht Werbundenen Auszeichnungen 
zu. Gr übt das Münzrecht nad) Maßgabe des Gefepes. Art. 49. Der König 
beruft die Kammern und fchließt ihre Sisimgen. Er kann fie entweder beide 
zugleich oder nur eine auflöfen. Es müſſen aber in einem folchen Falle inners 
halb eines Zeitraums von 40 Tagen nad der Auftofung die Wähler und inners 
halb eines Zeitraums von 60 Tagen nad) der Auflofung die Kammern verfams 
melt werden. Art. 50. Der Konig fann die Kammern vertagen. Ohne deren 
Zuftimmung darf diefe Vertagung die Frift von 30 Tagen nicht überfteigen und 
während derfelben Eeflton nicht wiederholt werden. Art 51. Die Krone ift, den 
Königlichen Hausgefegen gemäß, erblih in dem Manneftamme des Königlichen 
zus nad) dem echte der Gritgeburt und der agnatifchen Linealfolge. Art. 52, 
Der König wird mit Vollendung des 18. Lebensjahres volljährig. Er leiftet in 
Gegenwart der vereinigten Kammern das eidliche Gelötniß, die Verfaffung des 
Königreichs feit und umverbrüchlich zu halten und in Lebereinftimmung mit ders 
felben und den Geſetzen zu regieren. Art. 53. Ohne Ginwilliqung beider Kam— 
mern fann der König nicht zugleich Herrfcher fremder Reiche fein. Art. 54. Im 
Fall der Minderjährigfeit des Königs vereinigen fih beide Kammern zu Giner 
Verfammlung, um die Reyentfchaft und die Vormundſchaft amuordnen, infofern 
nicht ſchon durch ein befonderes Geſetz WVorforge für Beide getroffen ift. Art. 55. 
Iſt der König in der Unmöglichkeit zu regieren, fo beruft der Nächite zur Krone 
oder Derjenige, der nad) den Hausgefegen an defien Etelle tritt, beide Kammern, 
um in Gemäßheit des Art. 54 zu handeln. Art. 56. Die Regentfchaft kann nur 
einer Perſon übertragen werden. Der Negent fchwort bei Antrtung der Mes 

ierung einen Eid, die Berfafjung des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu 
in und zur Uebereinſtimmung mit derfelben und den Gelesen zu regieren. Art. 
57. Dem Kron-Fideicommißfonds verbleibt die durch Das Geſetz vom 17. Jan. 
1820 auf die Einfünfte der Domainen und Forften angewiefene Rente, 

Titel IV. Bon den Miniftern. Art. 58. Die Minifter, fowiedie zu ihrer 
Pertretung abgeordneten Etaatsbeamten haben Zutritt zu jeder Kammer und 
müffen auf ihr Verlangen zu jeder Zeit gehört werden. Jede Kammer fann die 
Gegenwart der Minifter verlangen. Die-Minifter haben in einer oder der ans 
dern Kammer nur dann Stimmrecht, wenn fie Mitglieder derfelben find. Art. 59. 
Die Minifter können durch Beichluß einer Kammer wegen des Verbrechens der 
Berfaffungs-Verlegung, der. Beitebung und des Verrathes angeklagt werden. 
Ueber ſolche Anklage entjcheidet der oberjie Gerichtshof der Monarchie in verein« 
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igten Senaten. So lange noch zwei oberfte Gerichtshöfe beſtehen, treten dieſelben 
zu obigem Zwecke zufammen. Die näheren Beſtimmungen über die Bälle der 
Verantwortlichkeit, über das Verfahren und Strafmaß werden einem befondern 
Geſetze vorbehalten. : 
Titel V. Don den Kammern. Art. 60. Die gefeggebende Gewalt wird 
einfchaftlich durch den König und durch zwei Kammern ausgeübt. Die Ile 
Bereinfimmung des Könige umd beider Kammern iſt zu jedem Geſetze erforder- 
lich. Art. 61. Dem Könige fowie jeder Kammer fteht das Recht zu, Gefege vor- 
zufihlagen. Vorſchlaͤge, welche durch eine der Kammern oder durch den König 
—— worden find, können in derſelben Seſſion nicht wieder vorgebracht 
werden. Art. 62. Die erfte Kammer befteht aus 180 Mitgliedern. Art. 63. 
Die Mitglieder der erften Kammer werden durch die Provinzial-, Bezirfe- umd 
Kreisvertreter erwählt. (Art. 204.) Die Provinzial: Bezirks⸗ und Kreisvertreter 
bilden, nach näherer Beftimmung des Wahlgefeges, die Wahlförper und wählen 
die nach der Bevölkerung auf die Wahlbezirfe fallende Zahl der Abgeordneten. *) 
Art, 64. Die Legislatur-Periode der eriten Kammer wird auf ſechs Jahre 
feftgefept. Art. 65. Wählbar zum Mitgliede der erften Kammer ift jeder Preuße, 
der das 40. ee volfendet, den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte in Folge 
rechtöfräftigen richterlichen Erfenntnifjes nicht verloren und bereits fünf Jahre 
fang dem preußifchen Staatsverbande angehört hat. Art. 66. Die zweite Kam— 
mer befteht aus 350 Mitgliedern. Die Wahlbezirfe werden nad) Maßgabe der 
Bevölkerung feitgeftellt. Art. 67. Jeder feloftftändige Preuße, welcher das 24. 
Lebensjahr vollendet, nicht den Wollbeflg der bürgerlichen Rechte in Folge rechte» 
fräftigen richterlichem.Erfenntniffes verloren hat, ift in der Gemeinde, worin er 
feit ſechs Monaten feinen Wohnfty oder Aufenthalt Hat, ftimmberechtigter Ur— 
wähler, infoferm er nicht aus öffentlichen Mitteln Armen-Imterftügung erhält. *% 
Art. 68. Die Urwähler einer jeden Gemeine wählen auf jede Vollzahl von 
250 Seelen ihrer Bevölferung einen Wahlmann. Art. 69. Die Abgeordneten 
werden durch die Wahlmänner erwählt. Die Wahlbezirke follen fo organifirt 
werden, daß mindeſtens zwei Abgeordnete von einem Wahlförper gewählt werben. 
Art. 70. Die-Legislatur-Beriode der zweiten Kammer wird auf drei Zahre feft- 
eſetzt. Art. 71. Zum Abgeordneten der zweiten Kammer ift jeder Preuße wähls« 
ar, der das dreißigfte Lebensjahr vollendet, den Vollbefig der bürgerlichen Rechte 
in Folge rechtäfräftigen richterlichen Erfenntniffes nicht verloren und bereits ein 
Zahr lang dem preußifchen Staatöverbande angehört hat. Art. 72. Die Kammern 
werden nach Ablauf ihrer Legislatur- Periode neu gewählt, Ein Gleiches geſchieht 
im Balle der Auflöfung. In beiden Fällen find die bisherigen Mitglieder wieder 
wählbar. Art. 73. Das Nähere über die gg ig der Wahlen zu beiden 
Kammern beftimmt das MWahlausführungsgefeg. Art. 74 Stellvertreter für die 
Mitglieder der beiden Kammern werden nicht gewählt. Art. 75. Die Kammern 


) Bei der Revifion der Verfaffungsurkunde bleibt zu erwägen, ob ein Theil ber Mits 
glieder der erfien Kammer vom Könige zu ernennen und ob ben Oberbürgermeiftern der großen 
Städte fowie den. Vertretern der Univerfitäten und Abademien der Künfte und Wiſſenſchaften 
der Gig in der Kammer einzuräumen fein möchte. 

) Bei des Revifion ber Verfaſſungsurkunde bleibt, e& zu erwägen, ob nicht ein anderer 
Wahlmodus, namenttic der der Eintyeilung nad beftimmten Glaffen für Stadt und Land 
wobei fämmtliche biahesigen. Urmähles mitwählen, vorzuziehen fein. möchte, 


werden durch den Koͤni —*— im Monat November jeden Jahres und au⸗ 
herdem, fo oft es die Umſtaͤnde erheiſchen, einberufen. Art. 76. Die Gröffnun 
und die Schließung der Kammern geichieht durch den König in Berfon oder dur 
einen dazu von ihm beauftragten Minifter in einer Sigung der vereinigten Kam 
mern. Beide Kammern werden gleichzeitig berufen, eröffnet, bertagt und ge 
ichloffen. Wird eine Kammer aufgelöft, jo wird die andere gleichzeitig vertagt. 
Art. 77. Jede Kammer prüft die Legitimation ihrer Mitglieder und entſcheidet 
darüber. Sie regelt ihren Geſchaͤftsgang durch eine Geihäftsorbnung und ers 
wählt ihren Präfidenten, ihre Vicepraͤſidenten und Schriftführer. Beamte bevürfen 
feines Alrlaubs zum Gintritt in die Kammer, Durch die Annahme. eines _beiol- 
deten Staatsamtes oder einer Beförderung im Staatsdienfte verliert jedes Mits 
glied einer Kammer Sig und Stimme in derfelben und kann feine Stelle nur 
durch eine neue Wahl wieder erlangen. Niemand fann Mitglied beiver Kammern 
fein. Art. 78. Die Sigungen beider Kammern find öffentlich. Jede Kammer 
teitt auf den Antrag ihres Präfidenten oder von 10 Mit Ba zu einer gehei⸗ 
men Eigung zuſammen, in welcher dann zunächft über Die Antrag zu befchließen 
if. Art. 79. Keine der beiven Kammern kann einen Beichluß fafen, wenn nicht 
die Mehrheit ihrer Mitglieder anmwefend ift. Jede Kammer faht ihre Beſchluͤſſe 
nach abfoluter Stimmenmehrheit, vorbehaltlih der durch die Geſchaͤftsordnung 
für Wahlen etwa zu beftimmenden Ausnahmen. Art. 80. eve gr y bat 
für ſich das Recht, Mdrefien an den König zu richten. Niemand darf ven Rams 
mern oder einer derfelben in Perſon eine Bittfchrift oder Adreſſe überreichen. 
Jede Kammer kann die an fie gerichteten Schriften an die Minifter überweifen 
und von denfelben Ausfunft über eingehende Befchwerben verlangen. Art, 81. 
Eine jede Kammer hat die Befugniß, Behufs ihrer Information Commiſſionen 
zur Unterfuchung von Thatfachen gu ernennen. Art. 82. Die Mitglieder beider 
Kammern find Bertreter des ganzen Bolfes. Sie jtimmen nad) ihrer freien Ue— 
berzeugung und find an Aufträge und Inftructionen nicht gebunden. rt. 83. 
Sie fonnen weder für ihre Abftimmungen in der Kammer, noch fürsihre darin 
ausgefprochenen Meinungen zur Rechenfchaft gezogen werden. Kein Mitglied 
einer Kammer kann ohne deren Genehmigung während der Sigungsperiove we 

einer mit Etrafe bedrohten Handlung zur Unterfuhung gezogen ober vers 
Daftet werben, außer wenn er bei Ausübung der That oder binnen der nächfien 
24 Stunden nach derfelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung ift bei einer 
Verhaftung: wegen Schulden nothwendig. Jedes Gira = Sal gegen 
ein Mitglied ver Mammern und eine jede Unterſuchungs— oder Givilhaft 
wird für die Dauer Der Sitzung aufgehoben, wenn bie betreffende Kammer es 
verlangt. Art. 84. Die Mitglieder der erften Kammer erhalten weber Reifefeften 
noch Diäten. Die Mitglieder der zweiten Kammer erhalten aus der Staates 
ae une und Diäten nad) Maßgabe des Gefeped. Ein Verzicht darauf 
ift um aft. 

Titel VI Bon der richterlichen Gewalt. Art. 85. Die zichterliche Gewalt 
wird im Namen ded Königs durch unabhängige, Feiner anderen Autorität als der 
des Geſetzes unterworfene Gerichte ausgeübt. Die Urtheile werden im Namen 
des Königs ausgefertigt und vollſtreckt. Art. 86. Die Ber werben vom Kö⸗ 
ige ober in defien Namen auf ihre Lebenszeit ernannt. Sie fönnen nur durch 
—— aus Gründen, welche die Gefege vorgefehen und beſtimmt haben 
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ihres Amtes entfeht, zeitweife enthoben oder unfreiwillig an eine andere Stelle 
verfegt und nur aus den Urfachen und unter den Formen, welche im Geſetze an⸗ 
gegeben find, penſionirt werden. Auf die Verſetzungen, welche durch Beränderums 
gen in der Organifation der Gerichte oder ihrer nn. nöthig werben, findet 
diefe Beftimmung feine Anwendung. Art. 87. Den Richtern dürfen andere bes 
foldete Staatsämter nicht übertragen werden. Ausnahmen jind nur auf Grund 
eines Geſetzes zuläffig. Art. 88. Die Organifation der Gerichte wird durch das 
Geſetz beſtimmt. Art. 89. Zu einem Nichteramte darf nur der berufen werden, 
welcher fich zu demſelben nah Vorſchrift ter Geſetze befähigt hat. Art. 90. Ges 
richte für befondere Glaffen von Angelegenheiten, insbefondere Handels: und Ges 
werbes&erichte, fellen im Wege der Geſetzgebung an den Orten errichtet werben, 
wo das Berürfniß folche erfordert. Die Organifation und Zuftändlichfeit der 
Handele;, Gewerbe⸗ und Militär-Gerichte, das Verfahren bei denfelben, die Ers 
nennung ihrer Mitglieder, -die befonderen Verhältniffe der Legteren und die Dauer 
ihres Amtes werden durch das Geſetz feitgeftellt. Art. 91. Die noch beftehenden 
beiden oberjten Gerichishofe jellen zu einem einzigen vereinigt werden. Art. 92. 
Die Verhandlungen vor dem erfennenden ©erichte in Civil- und Etraffachen fol 
len öffentlich fein. Die Deffentlichfeit kann jedoch durch ein öffentlich zu verlün— 
dendes Urtheil ausgeichlofien werden, wenn fie der Ordnung oder den guten Eits 
ten Gefahr droht Auch in Givilfachen kann die Deffentlichfeit durch Geſetze bes 
fhränft werden. Art. 93. Bei den mit fihweren Etrafen bedrohten Verbrechen, 
bei allen politifben Verbrechen und bei ‘Preßvergehen erfolgt die Entſcheidung 
über die Schuld des Angeklagten durch Gefihworene. Die Bildung des Geſchwo— 
renen- Gerichts wird durch ein Geſetz geregelt. Art. 84. Die Competenz der Ges 
richte umd Benvaltunge-Behörden wird durch das Geſetz beftimmt. Ueber Com— 
petenz⸗ Conflicie zwifiben den Verwaltungs- und Gerichts-Behörden enticheidet ein 
durch das Gefrg bezeichneter Gerichtshof. Art. 85. Es ift feine vorgängige Ges 
nehmigung der Behörden nöthig, um öffentliche Civil- und Mititär-Beimte we 
gen der durch Ucherfchreitung ihrer Amtsbefugniffe verübten Rechtsverletzungen 
gerichtlich zu belangen. : 

Titel VI Won den Etaatöbeamten. Art. 96. Die befonderen Rechtövers 
hälmiffe der nicht zum Richterftande gehörigen Staatobeamten, einfchließlich der 
Staaté-Anwäͤlte, ſollen durch ein Geſetz geregelt werten, welches, ohne die Negies 
rung in der Mahl der ausführenden Organe zweckwidrig zu befchränfen, den 
Staatsbeamten gegen willfürliche Gntziebung von Amt und Einfommen angemefs 
fenen Schutz gewährt. Art. 97. Auf die Ansprüche der vor Verfündigung der 
Verfaſſungs-Urkunde etatsmäßig angeltellten Staatöbeamten foll im Staatsdiener⸗ 
Geſetz befondere Rüdticht” genommen werden. 

Titel VIII Bon der Finanz-Verwaltung. Artifel 98. Alle Einnahmen und 
Aufgaben des Etaatd müſſen für jedes Jahr im Voraus veranfchlagt und auf 
den Staatohaushaltsetat gebracht werden. Legterer wird jährlich durch ein Gefeg 
feftgeftellt. Artikel 99. Steuern und Abgaben für die Etaatöfafje dürfen nur, fo 
weit fie in der Staatshaushaltsetat aufgenommen oder durch befondere Geſetze 
angeordnet find, erhoben werden. Art. 100. In Betreff der Eteuern können Bes 
vorzuqungen nicht eingeführt werden. Die beftehende Eteuergefeßgebung wird ei» 
ner Revifton unterworfen und dabei jede Bevorzugung abgeſchafft. Art. 101. 
Gebühren fönnen Staals⸗ oder Communalbeamte nur auf Grund des Geſetzes 


469 


erheben. Art. 102. Die Aufnahme von Anleihen für die Etantsfaffe findet nur 
auf Grund eines Gefeges ftatt. Daffelbe gilt von der Uebernahme von Garan- 
tien zu Laſten des Staats. Art. 103. Zu Etatsüberfchreitungen ift die nachträgs 
liche Genehmigung der Kammern erforderlich. Die Rechnungen über den Staatd- 
haushalt werden von der Ober-Rechnungsfammer geprüft und feftgeftellt. Die 
allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt jedes Jahres, einfchließlich einer 
Veberficht der Etaatsfchulden, wird von der Ober-Rechnungsfammer zur Entlas 
ftung der Etaatdregierung den Kammern vorgelegt. Gin befonderes Geſetz wird 
die Ginrichtung und die Befugniffe der Oberrechnungsfammer beftimmen. 
Titel IX.» Von den Gemeinden, Kreis-, Bezirfd- und Provinzial-VBerbänden. 
Art. 104. Das Gebiet des preußischen Staates zerfällt in Provinzen, Bezirke, 
Kreife und Gemeinden, deren Vertretung und Verwaltung durch befondere Gefege 
unter Fefthaltung folgender Grundfäge näher beftimmt wird. 1) Ueber die inne 
ren und befonderen Angelegenheiten der Provinzen, Bezirfe, Kreife und Gemeinden 
befchließen aus gewählten Vertretern beftehende Verfammlungen, deren Befchlüffe 
dur die Vorfteher der Provinzen, Bezirfe, Kreife und Gemeinden ausgeführt 
werden. Das Geſetz wird die Fälle beftimmen, in welchen die Befchlüffe der Ges 
meindes, Kreis-, Bezirks- und Provinzial-Vertretung der Genehmigung einer hös 
heren Vertretung oder der Etaatsregierung unterworfen find. 2) Die Vorfteher 
der Provinzen, Bezirfe und Kreife werden von der Etaatsregierung ernannt, die 
der Gemeinden von den Gemeinde-Mitgliedern erwählt. Die Organifation der 
Grecutivgewalt des Staates wird hierdurch nicht berührt. 3) Den Gemeinden 
insbefondere fteht die felbftjtändige Verwaltung ihrer Gemeinde-Angelegenhriten 
zu, mit Einfibluß Der Drtspolizei. Den Zeitpunft und die Bedingungen des Ue— 
berganges der Polizei-Verwaltung an die Gemeinden wird das Gefeb beftimmen. 
Die polizeiliben Functionen fonnen in Etädten von mehr ald 30,000 Einwoh— 
nern auf Etaatsorgane Übertragen werden. 4) Die Berathungen der Provinzial«, 
Bezirks-⸗, Kreis: und Gemeinde: Vertretungen find in der Regel öffentlich. Die 
Ausnahmen beftimmt das Geſetz. Ueber die Einnahmen und Ausgaben muß 
jährlich wenigftens cin Bericht veröffentlicht werben. 
Allgemeine Beftimmumgen. Art. 105. Gefege und Verordnungen find nur 
verbindlich, wenn fie zuvor in der vom Gefege vorgefchriebenen Form befannt ge 
macht worden find. Wenn die Kammern nicht verfammelt find, fonnen in brin- 
genden -Fällen, unter Verantwortlichfeit des gefammten Staats-Minifteriums, Vers 
ordnungen mit Geſetzeskraft erlafien werden, diefelben find aber den Kammern bei 
ihrem nächiten Zufammentritt zur Genehmigung fofort vorzulegen. Art. 106, 
Die Berfaffung fann auf dem ordentlichen Wege der Gefepgebung abgeändert 
werden, wobei in jeder Kammer die gewöhnliche abfolute Etimmenmehrheit genügt. 
Art. 107. Die Mitglieder der beiden Kammern und alle Etaatsbenmten häben 
dem Könige und der Verfafjung Treue und Gchorfam zu fihwören. Art. 108. 
Die beftehenden Steuern und Abgaben werden forterhoben, und alle Beftimmuns 
gen der beftchenden Gefeßbücher, einzelnen Geſetze und Verordnungen, welche der 
egjenwärtigen Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft, bis fie durch ein 
efeg abgeändert werden. Art. 109. Alle durch die beftehenden Geſetze angeord- 
neten hörden bleiben bis zur Ausführung der fie betreffenden organiſchen Ge 
fege in Thätigfeit. Art. 110. Für den Fall eines Krieges oder Aufruhrs können 
die Artitel 5, 6, 7, 24, 25, 26, 27 und 28 der Verfaffungsurfunde zeit und 
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biftrichdmdeife Außer Kraft gefegt werben. ‘Die näheren Befttimmungen darüber 
bleiben einem befonberen Gefche vorbehulten. Bis dahin beendet es bei den in 
diefer Beziehung beftehenden WVorfchriften. f 

Uebergang®Beftimmingen. Art. 111. Sollten durch die für Deuffchland 
feſtzuſtellende Verfaſſung Abänderungen des gegenwärtigen Berfaffungs-G®efepes 
nöthig werden, fo mird der König diefelben anordnen und diefe Anordnungen den 
Kammern bei ihrer nächften Berfammlung mittheilen. Die Kammern werben dann 
Beichluß darüber fafien, ob die vorläufig angeordneten Abänderumgen mit der Deuts 
ſchen Verfaſſung in Webereinftimmung ftehen. Art. 112. Die gegenwärtige Ver: 
faffung foll fofort nach dem erften Zufammentritt der Kammern einer Revifion 
auf dem Wege der hg (Art. 60) und 106 unterworfen werden. Das 
im rt. 52 erwähnte eidliche Gelöbniß des Könige fo wie die vorgeſchriebene 
Bereidung der beiden Kammern und aller Etantebeamten erfolgen ſogleich nach 
vollendetetr Rerifion. (Artikel 107.) Urkundlich unter Unſeret Höchfteignhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königl. Imfiegel. Gegeben Potsdam, den 5. Des 
cember 1848. Friedrich Wilhelm. Graf v. Brandenburg. v. Radenberg. 
v. Manteuffel. v. Strotha. Rintelen. v. d. Heydt. 

Patent, betreffend die Zufammenberufung der Vertreter, vom 5. Deoeniber 


— Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen x. 
e. haben durch Alnfere Verordnung vom heutigen Tage die zur Vereinbarung eis 
ner Etaatöverfaffung berufene Verſammlung aufgelöft. Zugleich haben Wir, in 
ber Mbficht, Alnfer getreued Wolf fogleich der von demfelben erfehnten Segnungen 
ber verheißenen conftitutionellen Freiheit theilhaftig werden zu laflen, die Reges 
hıng ber leßteren nicht von dem in ferner Ausficht ftehenden Ergebniß ‘ver Vers 
einbarung mit einer anderweitigen Volfsvertretung abhängig Pad wollen, die 
felbe vielmehr durch die heute von Uns vollgogene Berfaftungsurfunde dauernd 
gefichert. Bei der Feitftellung dieſes Staatsgrundgeſetzes ift der von der Regie 
rung vorgelegte Entwurf, welcher nach Maßgabe der von der Berfaffungscommifs 
fion der zur Vereinbarung berufenen Berfammlung ausgegangenen Borfchläge und 
der übrigen Vorarbeiten derfelben, fowie in gebührender Berüdfichtigung der Bes 
ſchlüffe der deutfchen Nationalverfammlung in Frankfurt a. M., modificirt wurde, 
zum Grunde gelegt worden. Wir glauben Uns daljer der zuverfichtlichen Hoff 
nung hingeben zu dürfen, daß jene Berfaffung den Wünfchen Unſeres getreuen 
Wolfes entfprechen werde. Am Art. 110. ift überdies eine Revifton auf dem 
Wege der Gefepgebung durch die nächfte Volfsvertretung vorbehalten. Unmittelbar 
nach erfolgter Revifion werden Wir die von Ins verheißene Vereidung des Heeres 
auf die Verfaffung veranlaffen. Der Vorbehalt der Revifion der Verfafjung ge- 
währt zugleich die Möglichfeit, die Verfaffung des preußifchen Staates mit dem 
im Ausbau begriffenen beutfchen Verfaſſungswerke in Einklang zu bringen. Wir 
verorbnen nımmehr, daß bie nach der Berfaffungsurfunde ins Leben zu rufenden 
Kammern am 26. Februar 1849 in- Unferer Haupt: und Refidenzftadt Berlin fich 
verfammeln. Zu bdiefem Zwecke haben am 22. Januar k. J. fämmtliche Urwähler 
im gamzen Staate zur Wahl der Wahlmänner, am 5. Februar F. 3. die letzteren 
zur Baht der Mitglieder der zweiten Kammer, am 29. Januar die am Theil⸗ 
nahme an’ den Wahlen für die erfte Kammer berechtigten Wähler zur Wahl von 
Wahlmännern, endlich am 12, Februar f. 3. die Lepteren zus Wahl der Mitglie- 
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der der erften Kammer zufammenzutreten. Die Rüdficht auf die Unſeren Mini 
ſtern aufgetvagene Vorbereitung der den Kammern vorzulegenden, in der Verfaf⸗ 
fungsurfunde vorbehaltenen und fonftigen dringlichen Gefegentwürfe und der Zeit- 
aufwand, welchen die Wahloperationen erheifchen, geftatten nicht, Uns früher mit 
ben Bertretern Unferes Volkes zu umgeben. Wir ervarten Übrigens mit Zuvers 
füht, daß bis zum Zeitpunfte der — der Kammern die Herrſchaft des 
Geſetzes in Unſerer Haupt: und Reſidenzſtadt durch den guten Sinn der Bürger 
der legteren völlig wiederhergeftellt fein und den freien Berathungen der Boltes 
vertreter dafelbft alsdann Nichts im Wege flehen wind. Wir wollen jedoch die 
Uns befonderd am Herzen liegende Hebung des Wohlftandes der ländlichen Be 
völferung, fo wie die feinen Aufihub duldende Befriedigung mehrerer anderer, 
durch ein dringendes Zeitbevürfnig hervorgerufener Wünfche Unſeres getreuen Vol 
kes, unter jener nothwendigen Verzögerung nicht leiden laffen, und werbeu daher 
mehrere Gejege unter dem Vorbehalt der Genehmigung der zunächft zufammentres 
tenden Kammern in fürzefter Zeit zur Publication bringen, unter Anderem: 1) 
eine Verordnung über die interimiftifche Regulirung der gutsherrlich-bäuerlichen 
Verhältniffe in der Provinz Schlefien; 2) eine Verordnung über die Einführung 
des mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Gefchworenen in Unterfuchungs- 
faben; 3) eine Verordnung über Aufhebung des bäuerlichen Erbfolge-Gefeges in 
Weitfalen; 4) eine Verordnung über Aufhebung der Privatgerichtsbarfeit und des 
erimirten Gerichtöftandes fowie über die anderweitige Drganifation der Gerichte; 
5) eine Verordnung, betreffend die Aufhebung der Circularverfügung vom 26. Fe 
bruar 1799 und die Abänderung der Injurienftrafen. Der nächften Volksvertre⸗ 
tung wesden zur Berathung vorgelgt werden: 1) ein Geſetz, betreffend das Recht 
der Eltern zur Beſtimmung der Religion ihrer Kinder; 2) ein Gefeg über Requ⸗ 
lirung der Mühlenabgaben; 3) ein Geſetz über die Verpflichtung der Gemeinden 
zum Schadenerfag bei Tumulten; 4) ein Gefeg über Aufhebung der Grund» und 
Elafjenfteuerbefreiungen und wegen Einführung "einer allgemeinen Grundfteuer; 
5) ein Gefeß über die Einfommenfteuer; 6) eine neue Ablöfungsordnung und 
ein Geſetz, betreffend die unentgeltliche Aufhebung verfchiedener Laften und Abgaben; 
7) eine Gemeindeordnung; 8) eine Kreis, Bezirks: und Provinzialordnung; 9) 
eine Berorbnung, betreffend die Aufhebung einiger Ehehinderniffe; 10) eine Ders 
ordnung über die Form der Eide. Da die in der Verfaffungsurfunde beftimmte 
Wahl der erften Kammer durch die Kreis:, Bezirks: und Provinzialvertreter wes 
gen des noch nicht erfolgten Erfcheinens der Kreis, Bezirfd- und Provinzialords 
nung gegenwärtig noch nicht ausführbar ift, fo haben Wir ein proviforifches Wahl 
gefeg zur Bildung der erften Kammer für das erfte Jahr der nächften Legislatur 
vollzogen. Wir geben Ins nunmehr der Hoffnung hin, daß die von Uns ver 
liehene Berfaffung unter Gottes Segen zum größeren Ruhme des Baterlandes 
beitragen und das. durch eine Gefchichte von Jahrhunderten begründete Band ge 
genfeitiger Anhänglichkeit zwiſchen Unſerem Königlichen Haufe und Iinferem ge» 
treuen Volke nody feiter knüpfen fowie die Wohlfahrt und Freiheit des [egteren 
Dauerhaft begründen werde. Urkundlich unter Unſerer Höchfleigenhindigen ns 
terjchrift und beigedrudtem Königlichen Inſiegel. Gegeben Potsdam, den 5. De 
„gemiber 1848. Friedrich Wilhelm Graf v. Brandenburg. v. Lademberg. 
v. Manteuffel. v. Strotha. Rintelen. v. d. Heydt. — 

Die Verſammlung ſchied; diejenigen, die die Steuerverweigerung ausgeſpro— 
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chen, wurden theils ihres Amtes verwieſen, theils gefänglich eingezogen, und Ber- 
lin blieb belagert, Wrangel war ernfl und doch mild, — aber das Volk von 
Preußen gerieth von Stund an in zwei Parteien, in die königl. und in die bes 
mofratifche — mithin hatten die Schritte des Königs von Preußen mehr Scha— 
ar — wenn man bedenkt, wie das Geſammtpreußen ſtets für feinen Kö— 
nig ergluͤhte. 

e Man muß der Zeit Rechnung ablegen und ihre huldigen; der Geift der 
Zeit ift vom großen Weltgeifte geſchaffen, feine Forderungen find göttlich, das 
mögen die Fürften bedenfen und nicht zögern, denn es ift ein eitel Spiel wider 
Gott zu ftreiten. 


Rappoleon, 
Präfident der franzöfıfhen Republik. 


Wie in Deutfchland in den einzelnen Staaten ed Männer gab, welche die 
fhon feit Jahrzehnten keimende Freiheit, die ihren Etügpunft in der geiftigen 
und firtlihen Bildung und Veredlung des Volkes hat, zu einer Treibhauspflanze 
machen wollten, fo gab es aud Leute in Franfreih, die alles mit Erurm 
nehmen wollten, und fomit den naturgemäßen Gang der Entwidelung außer 
Acht ließen. 

Der Franzoſe bat nun ein weit unruhigeres Blut als der Deutiche, denn 
er warf fogleich den Thron um, vertrieb feinen Fürften und proclamirte die Repu— 
blik, — fo handelt der Deutſche nicht, er hält treu an feine FZürften, und nöthigte 
fie nur zur Erfüllung ihres ſchon längft gegebenen Verſprechens. Der Deutiche 
bleibt monarchiſch, wenn glei er feiner Bildung nach eber unter einer republi« 
kaniſchen Verfaſſung leben fünnte, als der Franzoſe. Die größte Mafie des 
franzöſiſchen Bolfes ift Doch noch bedeutend zurüd in der Bildung und wird nur 
zu leicht von Pfaffen fanatiſirt. Diefe täglichen Erfahrungen beftätigten ſich auch 
"bei der Wahl des !Präfidenten der Nipublik Agenten, beftochen von auswär— 
tigen Mächten, mußten die Franzoſen für die Wahl Napoleons, eines Neffen des 
großen Katfers, zu gewinnen juchen, und das war nicht fehwer; denn ter Frans 
zole fhwärmt fchon bei dem Namen Napoleon. Ob nun Ddiefer Napolcon ein 
würdiger, tüchtiger Praͤſident der neuen Repudlif fein dürfte, darnady frugte er 
nicht, er bieß Doh Napoleon. Um diefen Schwächling an Geift, der im Um— 
gang jedoch äußerſt liebenswürdig fein ſoll, an die Epige der Republik zu bringen, 
arbeiteten ‘Bfaffen in ten Kirchen, Leierfaftendreher in allen Erädten dur Ab» 
fpielen und Eingen napoleonifcher Lieder. Gegen 1000 2eterkaften waren zur 
Werbung für Napoleon aufgetrieben, — iſt's nicht lächerlich? Frankreichs Bil— 
dung des Volfd muß in politischer Hinficht noch auf einer ſeht niedern Stufe 
fiehen, da ſolche Mittel noch möglich waren, um das Volk für einen Wann zu 
flimmen, der nichts weniger als ein wahrer Republifaner war, der mit feinen 
Miniftern Das Volk noch mehr unterdrüdte, ald niemals Deutſchland von feinen 
Fürften unterdrüdft geweſen ift. 

Ftankreich iſt noch weit zurüd, um wahrhaft republifaniich zu werden, bas 
Bolf zu umwiffend, die Großen zu ehrgeizig und geldbegierig, daher fuchte man " 
für Napoleon Stimmen zu gewinnen, denn man hoffte, daß derſelbe leicht zum 
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Kaiſer audgerufen werben bürfte, und in kurzer Zeit warb das Berhäftniß der 
Stimmen für Napoleon immer günftiger. Bor dem 14. Dicember ftand es 3 
für Napoleon und 1 für Cavaignac, nachher flieg e8 4 zu 1, endlich gar 5 zu 
1. Da enıftand plöglich eine ungeheure Bewegung unter den Etellenjägnern und 
politifben Abınteurern, — Alles ſuchte in diefer großen Umwälzung ein Plätzchen 
zu fiſchen und drängte fih an D. Barrot, Gremieur, Vielllard und die andere 
Umgebung des Bringen. Die Garricaturen gegen Ludwig Bonaparte fingen an 
aus den Schaufenſtern der Kunfthändler zu verſchwinden, und auch die gegen 
E. v. Girardin wurden eingepadt, da Lehterer Polizeiminifter werden follte und 
daher einſt Repreffalien brauchen lönnte. — Schon ertönte der Ruf in den meiften 
Departements, ehe eine Etimmenauszäbluna vollitändig erfolgt war: Vive Napo- 
leon! Vive la Republique! A bas les Riche-! Em Volfsblatt ſchried joyar: 
Yudwig Napoleon Bonaparte tit durch Das allgemeine Stimmrecht veruriheilt, 
die Revolution von 1848 zu vollenden, fomwie der Kaifer von der Vorfehung dazu 
beftimmt war, die Revolution von 1792 durchzuführen. Bonaparte wird Repus 
bitfaner fein, demofrafifcher und focialiftifcher N: publifaner, oder er wird unter 
der Rächerlichfeit oder ver Verachtung fallen, mie Ludwig Philipp, wie Yamartine, 
wie Cavaignac. Wir faben in Garaignac den Repräſentanten des KRapitale, 
wir nehmen Bonaparte ald den Revräfentanten der Arbeiter an. Geeialift oder 
Verräiher! es gibt für ihn feinen Mittelweg. Grmarten wir ihn am Werke. — 
Mir folhen Worten bearbeitete man das Bolf, Und dies gelang. Man höre 
und ftaune! Das Elſaß, welches fi in der öffentlichen Meinung fo fehr gegen 
Ludwig Bonaparte ausiprah, gab demfelben etwa cin Dritrel Stimmen mebr, 
als dem General Kavatgnac. oc einige Tage vor der Wahl wurden die Pla— 
cate, die zu Ounften Napoleon’ angefhlagen waren, abgeriffen und mit Koth 
beworfen, umd am Wahltage zeigte fi, daß er ed war, der eine fo überwiegende 
Etimmenmehrheit erlangte. Man lachte nicht mehr über das „Vive Napoleon,“ 
das fih auf den Etraßen vernehmen ließ; ja, man faufte bereus die Bülten 
Desjenigen, der fo traurige Erinnerungen in Etraßburg zurüdgelaffen hatte, 
Die Stadt Straßburg hatte Cavaignac die Mehrzahl ihrer Stimmen gegeben; 
auf dem Lande Außerten aber die Bauern, da die geſchickten Leute bis jegt fo 
ſchlecht regiert hätten, fo wollten fie es einmal mit einem Dummen verfuchen, 
Die Geiſtlichkeit hatte dabei, wie gewöhnlich, ein zweideutiges Epiel gefpielt; fie 
hatte fi von dem hinterliftigen Gedanken nicht trennen fünnen, daß die Napos 
leoniſche Brüde zur föniglichen Straße führe Die Arbeiter und Proletarıer, 
mißvergnügt über Die Verſprechen, welche von den republifaniihen Regierurges 
männern nicht gehalten worden, wollten durch ihre Abftimmung beweiten, 
daß fie fein Vertrauen mehr in fie ſetzten. Kurz, alle Erfcheinungen zeigten, daß 
man mit dem Gange, den die Reputlif genommen, nicht zufrieden war, und 
Diefes fam dem Prinzen Ludwig Napoleon zu Gute. Auf der ganzen Etraße 
von Lyon bis Muͤhlhauſen — fo erzählten Reifende, — zog die Bevölkerung in 
die Wahlfäle unter dem Rufe: „Vive Napoleon!“ und flimmte für ihn. “Die 
Armee hatte zum größten Theile ebenfalls Ludwig Napoleon ihre Stimmen gege- 
ben, = doch Eavaignar, als ein durchgebildeter Republifaner und Beldherr, vers 
dient hätte. 

Endlich? nahte der 20. December, ber Entfheidungstag für Frankreich, an 
welchem der PBräfivent ausgerufen werden follte, Um Li Uhr Vormittags begab 
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ſich der Miniſter Dufaure zu der Wahlcommiſſion und legte ihr die Polizel- 
Rapporte und andere Berichte feiner Verwaltung vor, aus denen hervorging, 
baß fich eine Bewegung vorbereite, um am Tage ber Proclamation des !Präfte, 
denten Unruhen zu erregen und benfelben mit Gewalt in den Zuilerien zu ins 
ftalliren und zum Kaifer auszurufen *). Er meldete zugleich, daß die Wahlacten 
von 4 Departements noch nicht eingetroffen feien, daß er aber das Reſultat der- 
felben durch den Telegraphen erhalten habe, und daß er die Commiſſion befchwöre, 
den Präfidenten noch im Laufe des Tages zu proclamiren, um fo alle Umtriebe 
zu vereiteln. General Ehangarnier erſchien ebenfalls und beftätigte die Mittheis 
lungen Dufaure's. Der Präfident Marraft befihleunigte augenblidlich die Arbeiten 
der Kommiffton, und General Changarnier begab ſich zum General Cavaignac, 
um ihm den Entfchluß der Commiffion, den Präfidenten noch im Laufe des Tages 
zu proclamiren, mitzutheilen. Gavaignac übergab dem General Ehangarnier ſo— 
leih das Commando aller Truppen in Paris, und Legterer traf die nöthigen 
Anftalten. Die Tuilerien, die der Sammelplag und der Gentralpunft der Unrubs 
ftifter fein follten, wurden mit ftarfen Truppenmaſſen befegt und die ©itter des 
Gartens geſchloſſen. Ueber 20,000 Mann Truppen wurden in Maffen auf den 
Quais, dem oncordeplage, den Champs-Elyjeed und um die Nationalverfamms 
fung aufgeftelt, und Ludwig Bonaparte ward duch Herrn Odilon Barrot von 
Allem benachrichtigt. 

Hierauf ward die Sikung der Nationalverfammlung um 3 Uhr eröffnet. 
Die Vertreter waren fehr zahlreich, die Tribünen nur mäßig befeßt; in der für 
die ehemaligen Deputirten refervirten Tribüne befanden fi Damen, die man 
ald Vlitglirder der Familie Bonaparte bezeichnete. Cavaignac und feine Minifter 
waren auf ibren PBlägen. Um 4 Uhr trat die Commiſſion der Wahlprüfung in 
den Saal; allgemeine Bewegung. General Lebreton trat in großer,Uniform ein. 
Der Präfivent unterbrach die Discuffion, um dem Berichteritatter der Commiſſion 
das Wort zu geben. Todtenftile. Der Berichterftatter Waldeck-Rouſſeau las 
feinen Rapport vor. Nah einer Einleitung über die wichtige Bedeutung des 
Präfidenten- Amtes und des großen Wahl: Aftes kam er zum Nejultate der Wahl, 
Während dieſer Berlefung trat Ludwig Bonaparte im ſchwarzen Brad, weißen 
Handihuhen und einem großen Drdensfterne auf der Bruft ein und ſetzte fich 
auf die erfte Banf, gegenüber der Minifterbanf, neben Dvilon Barrot. Die Ans 
zahl der Wähler war 7,326,345; davon erhielten Ludwig Napoleon Bonaparte 
5,434,226, General Gavaignac 1,448,107, Ledru-Rollin 370,119, Raspail 36,924, 
Lamartine 16,900, General Changarnier 4286 Stimmen. Verſchiedene Protefla: 
tionen waren eingegangen, namentlicy eine, diebehauptete, &. Bonaparte habe fein franz. 
Dürgerrecht verloren. Die Kommiffion ging über dieſe Proteftationen zur Tages» 
ordnung über und, indem fie die wärmfte Anerfennung für das fchöne Berragen 
ber abiretenden Regierung ausfprach, fchlug fie die Proclamation Ludwig Napo— 
leon Bonaparte's zum Präfidenten der. Republif vor. Da trat General Ca— 
vaignac hervor und fprady, fichtlich bewegt: Bürger, Vertreter! Ich habe die 
Ehre, der Berfammlung anzuzeigen, daß die Herren Minifter mir in dieſem Aus 

enblide ihre collective Entlafjung übergeben haben. Ich meinerfeits fomme, um 
n bie Hände der Verfammlung die Gewalt, die fie mir übertragen hatte, nies 
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derzulegen. Die Berfammlung wird, gewiß beſſer als ich ed ausſprechen Fünnte, 
die Gefühle des Dankes begreifen, Die die Erinnerung an bas mir von ihr ge: 
fchenfte Zutrauen und ihre Güte für mich in mir zurüdlaffen.” Ein Sturm 
von Beifall brach bei biefen furzen Worten los, und ba die Befchlüffe der Com; 
miffton mit Einftimmigfeit angenommen wurden, fo erhob fich der Präfident Ma- 
raft: Hiermit proclamire ih & N. Bonaparte als Präfidenten der 
Republik, Im demfelben Augenblide ertönte Olodengeläut und Kanonendonner, 
101 Schüfle machten den Act feierlih. Der Präfident forderte Napoleon fodann 
auf, den Eid abzulegen, und Bonaparte antwortete: „Sch ſchwöre!“ Hierauf las 
er folgende kurze Rede von einem Blatte ab: „Die Stimmen der Nation und der 
Eid, den ich fo eben geleiftet habe, zeichnen mir mein fünftiges Benehmen vor. 
Meine Pflichten find mir vorgefchrieben, ich werde fie als Ehrenmann erfüllen, 
Ich werde Feinde des Vaterlandes in allen Denen ſehen, die Da fuchen würden, 
durch ungefepliche Mittel das zu Ändern, was ganz Franfreich eingefegt hat, 
(Sehr gut.) Zwifchen mir und Ihnen, Bürger: Vertreter, fann es keine wirft, 
hen Meinungsverfchiedenheiten geben. Unfer Wille, unfere Wuͤnſche find Die 
felben. Ich will wie Sie die Gefellichaft wieder auf ihren ®rundlagen feftfeßen” 
die demofratifchen Inftitutionen befefligen und alle Mittel fuchen, um die Leiden, 
diefe® edelmüthigen und verftändigen Bolfes zu lindern, bad mir einen fo gläns 
zenden Beweis feined Zutrauend gegeben hat. Die Majorität, die ich erhalten 
habe, erfüllt mich nicht nur mit Erfenntlichkeit, fondern fie wird auch der neuen 
Regierung die moralifche Kraft geben, ohne bie feine Autorität beftehen Fann. 
Mit dem Frieden und der Ordnung wird ſich unfer Vaterland wieder aufrichten, 
feine Wunden heilen, die Verirrten auf den rechten Weg zurüdleiten und die 
Leidenfchaften befchwichtigen. Befeelt von dem Geifte der VBerftändigung und Ver— 
föhnung habe ih um mich ehrliche, fählge und dem Lande ergebene Männer be 
rufen, und ich bim überzeugt, daß fie, troß der Verfchiedenheit ihres politifchen Urs 
fprungs, darin übereinftimmen werden, daß fie mit Ihnen zur Anmendung ber 
Berfarlung, zur eg ber Gefeße und zum Ruhme der Republif zufammen 
w'rfen werden. Die neue Verwaltung muß bei ihrem Eintritte in die Gelchäfte 
ihrer Vorgängerin für die Bemühungen danfen, die fie angewendet hat, um die 
Gewalt unverlegt zu übergeben und die öffentliche Ruhe zu erhalten. Das Bes 
tragen des ehrenwerthen General Cavaignac war der Biederfeit feines Charaf; 
terd und des Pflichtgefühls würdig, Das die erfte Eigenfchaft eines Staatsober: 
hauptes if. Bürger-Vertreter! wir haben eine große Aufgabe zu erfüllen, es ift 
die: eine Republif im Intereſſe Aller zu gründen und eine gerechte, fehlte Regie 
rung, bejeelt von der aufrichtigften Liebe für dem Kortfchritt, ohne reactionär oder 
Ütopift zu fein. Seien wir die Männer des Landes, nicht die einer Partei, und 
mit Gottes Hülfe werden wir wenigftend das Gute thun, wenn wir nichts Großes 
thun fönnen.” (Allgemeiner, anhaltender Beifall.) Hierauf ertönte ein dreima— 
liger Ruf: Es lebe die Republif und die Sitzung ward gefchlofien. Rapoleon 
ging jedoch erft noch ernften Schrittes auf Gavaignac, der ald Vertreter auf ber 
.4. Banf der Linfen faß, und drüdte ihm die Hand und fagte: „General, ich bin 
ftoly darauf, der Nachfolger eines Mannes wie Sie zu fein.” Der General, ſichtlich 
überrafcht, danfte mit einer ftummen Verbeugung, war aber Abends ber Erfte, ber 
feine Viſuenkarte im Hotel des neuen Präfidenten abgab. Man verfidyerte, daß 
Eavalgriac und alle feine Freunde fich mit der Rede 8, Bonaparte's vollfommen 
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einverftanden erflärt hätten. Diellitrarabicalen waren mit ber Wahl diefes Präs 
fidenten nicht zufrieden, weil fie meiſt dur Geld und Ueberretung herbeigeführt. 
worden fei, jedoch die gemäßigte fowie die Hof: Partei freute fi, daß die Mahl 
auf ihn gefallen. Die focialen Demokraten verzweifelten an Frankreichs Geiſt, 
und man tagt, daß fi 400 von ihnen verfhworen bitten, Napoleon zuerfi und 
nach ihm jeden andern Präfidenten, der gewählt werden fönnte, beharrlib aus 
dem Wege zu räumen. Napoleon wußte, was ihm drohte, er ging aber feinen 
Gang, gleich feinem Onfel, ald wenn es auf der Welt feine Meuchelmörder gäbe, 
Auf dir andern Seite wachen zwar auch 3000 Eorfen und täglich eine Brigade 
von 60 Eicerheitdagenten über feinem Leben und fuchen jeden feiner Schritte zu 
fihern; er felbit aber hat am 22. December bei der großen Revue gezeigt, daß 
er für feine Perſon Nichts fürchtete. Dieie Revue bat ihm aufs Neue viele Herzen 
gewonnen und auf ale Gemüther machte feine ruhige, würdeoolle, befcheidıne 
Haltung, verbunden mit einer ungemeinen Freundlichkeit, Leutſeligkeit und edeln 
Umgangsart, einen bleibenden Eindruck. Sein Programm, enıhält namentlich 
folgende Artifel: 1) Allgemeine Amneftie für alle rein politifhen Vergehen, denen 
fein moraliſches Verbrechen beigemiſcht iſt. 2) Vollkommne Preß-, Unterrichts 
und Aſſociatione ſfreiheit ohne alle präventiven Maßtegeln, aber mit ſtrenger und 
unerbitilicher Beſtrafung aller geſetzwidrigen Handlungen in Wort und That. 3) 
Unbedirgte Zurüdberufung aller verbannten Glieder der früheren Königefamilien 
und Wiedereinfegung derjelben in alle ihre allgemeinen bürgerlichen Rechte. 4) 
Borzüglibe Beachtung ded Handwerfers und Bauernitandes in Abſicht auf die 
Erleichterung ihres Gewerbes und die Erhöhung ihrer focialen Stellung duch 
moraliſche Erziehung und gute Schulen. 

Cine gany gnügende Zufriedenheit befigt Napoleon bis dieſe Stunde in Frank— 
reich nicht, wiewohl es jegt ſchwer ift, Allen zu gnügen, da der Parteien zu viele find, 

Bor feinem Tode kann man Niemand ganz richtig beurteilen. War Nas 
poleon nicht dem Amte gewachlen, fondern durch Intrigue der Geldmaͤnner und 
Machthaber zum Präſidenten erwählt worden, jo mögen Ultraradicale lernen, daß 
auch die Republik ihre Böde fchießen kann, wiewohl es bei Franfreih nicht fo 
fehr befremdet, da Diefe Republif noch zu neu war, War Napoleon das, was er 
fein follte, fo wird fi) das nur zu bald zeugen. — 


Des Papftes Flucht und Die römifche Nepublik. 


Wie man den Papft 1848 verehrte, bavon ift im Eingange erzählt, wie fidh 
aber das Blättchen ſchrecklich wenden follte, davon fol jegt die Rede fein. Der 
Bapft war ein braver Mann, der ganz vernunft« und naturgemäß bei feinen Res 
formen zu Werke geben wollte, hätte man ihn nicht fo oft geftört. Die Schuld, 
daß das fonft fo glüdliche Rom jegt mißtrauiſch gegen den geiftlichen Vater ward, 
lag darin, daß er in der Wahl feiner Minifter zu unglüdlih war. Keiner von 
allen vermochte den großen Geift der Zeit zu erfaffen und gejchidt bie Zügel ter 
Regierung zu ergreifen. Der Bapft felbft hatte eigentlich durch die zwedmäßtgften 
Einrichtungen und Gelege, die neue Zeit Rom's heraufgefhworen, aber er war 
ihren Stürmen und Fluihen nicht gewachſen. — j r 

Um den Wünjchen der Römer nachzulommen, war auch von Pius IL eine 
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Deputittenfammer zufammenberufen worben, bie nach bem Wahlgelebe fehr viele 
süchtige und freie Geifter herbeigeführt hatte. Eie fühlten den reactionären Mis 
niftern nicht wenig auf den Zahn. Borzüglih war «8 der Minifter Graf Roffi, 
weldyer Den ganzen Haß der Kammer und des Volkes befaß, da bewicd man ibn, 
daß er, ald Minifter des Innern und der Finanzen, mit Metternich,’ mit Radepfy, 
mit Guizot, mit Branfreih, mit Rußland Faden fpinne, die das Gedeihen ber 
Fortbildung des Kırchenftaated bemmten. Die ganze Wuth warf fib auf diefen 
Einen, und leider gab der adeleftolge Graf Roſſi dazu die meifte Beranlaffung, 
Er hatte 3. B. im Anfang November eine große Menge Garabinieri (600— 1000) 
in Rom concentrirt, um für den Fall einer Aufregung ſogleich einfchreiten zu fün« 
nen. Am 14. November bielt er Revue über Ddiejelben. 

Bei dieſer Gelegenheit jol er ihnen fcharfe Inftructionen für den Fall des 
Eintretend revolutionairer Bewegungen gegeben haben. Dies wurde benugt, ihn 
als einen Feind des Volls und der Freiheit zu verfegern. „Heuer aufs Volf ges 
ben“, das iſt das Schredwort, welches wohl berechnet war, die Mafie des Bolts, 
auch die befjer gelinnte, gegen ihn einzunehmen. Dann ftürze, was ftürzen will, 
abır auf „das Boll“ feuern, das haltın von 12 Bataillonen der Bürgergarde ges 
wiß 112 für das größte Verbrechen. Und wer will dann fein eignes Leben aufs 
Epiel jegen? Das Geiperft des Bürgerfriegs bereitite die Gemüther vortreiflich 
vor. Nun ericien in der „Bazzeita di Roma“ ein bald offizieller Artikel, in dem 
die republifaniihe Partei deutlih genug, herb und ftreng gefenntzeichnet ward, 
Die Kammer ward gewarnt, fich nicht Durch einen Vertrag verführen zu laffen, 
der unter Bicherflang in einer benachbarten Eradt gefeiert ſei. Es war Damit 
ein Mahl bezeichnet, dei dem Guerrazzi, Montanelli, Fürſt Canino, Eterbini ſich 
au gemeinfamen Handeln verbunten haben follten. Eo rüdte der Mittag des 15, 
Nov. heran. Platz und Hof der Gancıllırie waren mit Menſchen ziemlich dicht 
beicgt; ein Theil, einer anonymen Aufforderung zufolge, in Bürgeruniform. Als 
Sterbini erjcheint, im Feitgewand gegen feine Gewohnheit, wird er mit Applaus 
bewillfommt und die Treype binaufgeleitet. Roſſi fommt, fleigt aus dem Magen, 
wird mit Pfeifen empfangen, dem er, wie es heißt, mit einem jardoniichen Yärbeln 
begegnet. Ein Haufen Iniformirter umringt ihn und er fällt von einer Wunde 
am Hals getroffen. Die große Ader ift zerichnitten, und nad wenigen Minuten 
hauchte ex fein Leben aus. Der Mörder, wie man fagt, foll ein Chirurg fein, 
it aber bis dieſe Stunde unentdedt geblicben. Trotz dieſes Vorganges begann 
die Kammer, das PBrotofoll vorzulcien, fie war aber nicht beſchlußfaͤhig. Niemand 
klagte über das Geſchehene, Rom wünfchte einen folben Ausgang. Aber nun 
machte man dem Bapfte Borfchriften, nannte ihn die Männer, die man zu Mis 
niftern haben wollte, damit ein demofratiihed Minifterium an das entwichene 
fomme. Pius war in der größten Verlegenheit. Er bat fi Bedenkzeit aus. 
Man gewährte ihm die Nacht dazu. Der Morgen des 16. Nov. tagte, Pius war 
immer noch nicht zu einem Entſchluſſe gekommen. Da fam es zu einem fchred- 
lichen Kampfe, wobei felbft die Kugeln bis in das päpftliche Zimmer flogen. Die 
Gardinäte flohen auf Bitten des Papſtes, Pius felbit aber wollte bleiben, weil 
et fi) nichis Böſen bewußt war. Das Bolf hatte gewonnen, denn Militär war 
zu ihm übergetreten und der Papſt mußte auf Bitten des franzöfifchen Geſandten 
nah Eivita vechia flüchten, wo er Äh unter franzöſiſchen Schup begab. Indeß 
mordete man in Rom, was ben Rücſchritt' des Papſtes hulvige, Man hatte 
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doch ſogern gewuͤnſcht, daß fich ber Papſt an die Epige ber Bewegung ftellen 
follte, um ein einiges Italien zu erringen, dies gefchah nicht, und das war Grund 
genug, einen Umfturg herbeizuführen. — 

m 25. Nov. flüchtete der Bapft auf neapolitanifches Gebiet und zwar nach 
Gaeta, wofelbft er freu dig aufgenommen- wurde. Der König vonReapel mit Bas 
milie famen fhon am 27. Nov. dahin, um „Sr. Heiligkeit die Füffe zu füffen.* 

Die Regierung in Rom war echt republifanifch, nur wagte man noch nicht 
dad Kind mit diefem Namen zu benennen. Der Papſt erließ von Gaeta aus eis 
nen Proteft an das biplomatiihe Corps in Rom. Meine Herren! Ich bin wie 
confignirt. Man wollte mir meine mir zuftehende Umgebung entziehen und mich 
mit anderen Leuten umgeben. Der Grund meines Benehmens in diefem Augen» 
blide, da mir jeder Stuͤtzpunkt mangelt, liegt in dem Vorſatze, um jeden Preis 
zu verhüten, daß nicht Bruderblut vergoffen werde. Diefem Grundjage unterordne 
ih Alles. Aber Sie mögen wiſſen, meine Herren, und Europa und die Welt 
möge ed wiflen, daß ich unter feinerlei Namen und Welfe irgend einen Theil 
nchme an den Handlungen ber neuen Regierung, der gegenüber ich mich als durch— 
aus fremd betrachte. Ach habe ihr daher auch unterfagt, meinen Namen zu miß— 
brauchen, und mill daher auch, daß fie fih nicht mehr der bieherigen Formeln 
bebiene, P. P. IX.” — Der Minifter des Innern Galletti in Rom hat desfalls 
an das diplomatiſche Corps folgendes Rundſchreiben erlaffen: Ercellenz! Das ne— 
apolitanifhe Journal il Tempo hat einen ‘Proteft abgedrudt, der von Sr. Heil. 
in Gegenwart des biplomatifchen Corps foll eingelegt worden fein gegen die Hand- 
[ungen der gegenwärtigen Regierung. Ohne mich jet bezüglich der Echtheit die— 
ſes Proteftes in Frage einzulaffen, ift cd meine Pflicht, Ew. Ere. eine Abfchrift 
eines von Er. Hell. ſelbſt gelchriebenen Billets mitzutheilen, welches an den Hrn. 
Marcheſe Sackhetti gerichtet ift und welches das Minifterium für von höchfter 
Wichtigkeit für die Anerkennung ded gegenwärtigen Minifteriums hält. Ich habe 
die Ehre ꝛc.“ 

Eben fo erfchien ein Proteft an fein Volk, der originell if. 

„Die Gewalttbätigfeiten, die in den verfloffenen Tagen gegen Uns verübt 
find, und bie vielfach befundete Abficht diefelben zu erneuern (was Gott verhü— 
ten wolle, Gefinnungen der Menfchlichfeit und Mäßigung den Gemüthern ein« 

ebend), haben Uns gezwungen, Uns zeitweife von Unferen Unterthanen und Kins 
ern, die Wir immer geliebt und noch lieben, zu trennen, — Unter den Grüns 
ben, die Uns zu diefem Schritte — Gott weiß, wie ſchmerzlich er Unferem Her— 
zen war — bewogen haben, ift einer der wichtigften der, daß Wir vollftändige 
Freiheit in der Ausübung der höchften Gewalten des heiligen Stuhles haben 
wollen, und die fatholifhe Welt mit Recht bezweifeln fünne, ob Wir unter den 
gegenwärtigen Umftänden bei dieſer Ausübung unbejchränft fein würden. Iſt eine 
foihe Gewaltthätigfeit Uns ſchon an fich Urſache bes bitterften Schmerzes, fo 
wird biefer Schmerz noch um Vieles durch den Gedanfen an die Schmach des 
Undanfs erhöht, die eine Elaffe verderbter Menſchen im Angeficht von Europa, 
von ber ganzen Welt fich zugezogen, an jene Schmach, die der Zorn Gottes, der 
früher oder fpäter die von ber Kirche verhängten Strafen wirffam macht, ihren 
Eeelen aufgedrüdt hat. — Wir erkennen in der Undankbarkeit Unferer Kinder die 

and bes Herrn, die Uns geißelt; denn der Herr will Genugthuung für Unfere 

ünden und für die Sünden der Völker; aber ohne Verrath zu begehen an Un- 
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feren Pflichten, können Wir nicht umhin, (gleihwieWir an eben jenem verhänge 
-nißvollen Abend des 16. November und am Morgen des 17. vor dem biplomas,, 
*tifchen Corps, das Uns fo würdig umgab und fo gern Unfer Herz zu berubigen 
‚bemüht war, proteftirt haben), auch jept Angeſichts Aller feierlichft Proteft einzu⸗ 
legen gegen die Uns widerfahrene unerhörte und tempelräuberijhe Gewalt. Wir 
wiederholen alfo feierlich dieſen Proteft unter den jegigen Umftänden, nachdem 
Wir der Gewalt unterlegen, und erflären daher alle Handlungen, die aus jener 
Gewalt entiprungen, für ungültig und ungeſetzlich. — Die ausgefprochenen traus 
tigen Wahrheiten und ‘Brotefte find Unferen Lippen durch die Bosheit der Mens 
ſchen und durch Unfer Gewiffen entlodt, dad Uns in allen gegenwärtigen Lagen 
mit Kraft zur Ausübung Unferer Pflichten angetrieben hat. Dennoch haben Wir 
die Zuverficht, ed werde Uns vor dem Angefichte Gottes nicht verwehrt fein, waͤh— 
rend Wir ihn bitten und anflehen um Befänftigung feines Zornes, Unfer Gebet 
mit ben Worten eines heiligen Königs und Propheten zu beginnen: „Gedenke, 
Herr, David’s und al? feiner Sanfimuth.“ — Uebrigens gedenfen Wir die Res 
gierung Unferes Staates nicht haupılos in Rom zu laffen, und ernennen zu dies 
fem Zmwede eine aus folgenden Unterthanen zufammengefegte Regierungs, Commifs 

ſion: Gardinal Eaftracane, Migr. Roberto Roberti, Fürſt von Roviano, Fürft 
Barberini, Marcheſe Bevilacqua (aus Bologna), Marchefe Nicci aus Macerata, 
General:Lieutenant Zuchi. — Indem Wir diefer Regierungs-Commiſſion die zeit 
weife Leitung der öffentlien Geſchäſte anvertrauen, empfchlen Wir allen Unferen 
Unterthanen und Kmdern die Erhaltung der Ordnung. 

— Schließlich wollen und empfehlen Wir, daß tägliche und heiße Gebete 
für Unfere niedrige Perfon zu Gott erhoben werden, auf daß Frieden gegeben 
werde der Welt und befonders Unferem Staate und Rom, wo ftetd Unſer gee wei⸗ 
len wird, wo Uns der Herr auch bergen mag im Schaſſtalle Chriſti. Wir 
aber, wie es die Pflicht des höchſten Priefter-Amts fordert, fommen alle zuvor 
und flehen bemüthigft zur Mutter der Barmberzigfeit, zur unbeflekten Jungfrau 
und zu den heiligen Apofteln Petrus und Paulus, es möchte — wie Wir es 
ſehnlichſt wünfchen — von der Etadt Rom und dem ganzen Lande der Zorn 

. bes allmächtigen Gottes entfernt werden, — Gegeben zu Öäta, am 27. November 
1848. — (gejeichn.) Pius Papa IX.“ 

Diefe Proclamanon zeigte feinem Inhalte nab, daß Pius ed wohl mit 
feinem Lande meine, aber leider auch, daß er nur ein geiitlicher, aber fein welts 
licher Fürſt ſei. Die liberale Partei im Kirchenftaate wünjchte auch, der Papft 
möge nur ein geiftlicher, aber fein weltlicher Oberherr fein, denn Ehriftus Nach— 
folger müfle arm an weltlichen Gütern fein. Man meldete ihm daher furz, daß 
man eine proviforiihe Regierung einfegen würde, weil feine ernannten Minifter 
fein Bertrauen bei dem Volke hätten, und daß man, wenn er nicht zurüdfehre, ihn ſei— 
ner weltlichen Macht entfegen und ihn nur ald Bifchof von Rom anerkennen würde, 

Der Papſt fchenfte den Drohungen der liberalen Partei fein Gehör, und da 
die päpftlih Gefinnten immer zum Aufrubr anftadhelten, und die Demokraten 
feine Barrifaden bauen wollten, um nicht den vernünftigen und rechtlichen Boden 
zu verlieren, fo ſah man fich endlich nach vielen Intriguen genöthigt — Rom 
ald Republif zu erklären. Sie war’d — und man meinte, fie würde ſich läns« 
Dane ihre Echwefterrepublif halten. Das nächfte Jahr 1849 wird zeigen, welche 
Prüfungen fie beftanden und was aus ihr geworben, 


Die Deutfche Nationalverſammlung; ihre Präfidens. 
ten; Johann, Der Neichsverwefer; — die Grund: 
rechte und Die Neichsverfaffung. 


Daß die deutfchen Reformbeftrebungen (fiehe Eeite 63) tief begründet und 
ganz naturgemäß waren, das wird fein Verftändiger, Fein Gebilveter, der den 
Gang der Gefchichte und der Bolfsbildung Fennt, leugnen. Der Bundestag hatte 
die Liebe des Volkes zu Ihrem angeftammten Fürften durch leere Verſprechungen 
üntergraben und grade diejenigen, die die Throne ftügen follten, hatten fie in 
einer Zeit von 34 Jahren durch ihre Beichlüffe und Anordnungen wanfend ges 
macht. Der Bundestag, deſſen Seele Metternich war, fannte nur die Rechte der 
Fürften und nie Pflichten des Volks, wußte aber nicht, Daß das Volf mit jedem Decennium 
vorwärtöfchreitet und das Merfprechen ernitlic begehrt. Als daher die große 
Woge des Volfägeiftes über Deutſchlands Gefilde zog, begann der fihuldbewußte 
Bundestag zu zittern, er erkannte fein Unrecht und warf fich wie ein reuiger 
Eohn an die Bruft des Volfes, er, der vorher fo ftoly und übermäthig fich ges 
zeigt. Der Bundestag berief eiligit deutiche Männer, die des Volfes Münfche 
fannten, um .über Deutfchlands Wiedergeburt eiligft Unterhandlung zu pflegen. 
Da fandten die Regierungen und Städte wadere Männer, die e8 mit den Fürften 
und dem Lande gut meinten, als Mittermayer, Wigard, Blum, Eduffrath, v. 
Reichenbach 2c., — freilich waren aber aud) Männer gegenwärtig, Die einen uns 
Mugen Etreich machten und Republif erklären wollten, wie Heder, v. Struve. 
Deutichland wird nie eine Republif werden, fagten die Beionnenern, wenn die 
Fürften es aufrichtig meinen, ihr Wort halten und für volfsihümlihe Minifter 
Sorge tragen, ſowie für Ginheit umd Freiheit Deutfchlands Fräfiig mitwirken. 
Nie werden die Throne fefter ftehen, als dann, denn das Volk liebt die red: 
lichften Beftrebungen und opfert mit Freuden fein Blut, gilt es die Fürften 
darin zu unterftügen. In der Verſammlung der freien deutſchen Männer, welche 
fit) vom Bundestagshausfaale, der Römer genannt, nad) der Paulskirche bewegte, 
unter Kanonendonner und dem Geläute der Gloden, wurde von der Giebener 
Commiſſion, d. h. von 7 erwählten Männern des Bundestages, folgendes Pros 
gramm vorgelegt: 


I. Ein Bumdesoberhaupt mit verantwortlichen Miniftern. I. Ein Senat 
der Ginzelftaaten. III. Ein Haus des Volks, hervorgehend aus Urmwahlen nad 
dem Maßftab von 1 zu 70,000. IV. Gompetenz des Bundes durch Verzichtung 
der Einzelftaaten auf folgende Bunfte zu Gunſten der Gentralgewalt: 1) Ein 
Heerweſen. 2) Eine Vertretung gegenüber dem Auslande, 3) ein Shflem des Hans 
dels, der Schifffahrtsgefege, des J der Münze, Maß, Gewicht, 
Poſten, Waſſerſtraßen und Eifenbahnen. 4) Einheit der Civil und Strafgeſetzge— 
bung und des Gerichtöverfahrens. Gin Bundesgericht. 5) Verbürgung der nas 
tionalen Freiheitsrechte. V. Der Beichluß der Ginberufung der conftituirenden 
Nationalverfammiung, auf obige Orundlagen erfolgt durch die mit Vertrauend«- 
mäÄnnern verftärkten Bundesbehörden. VI. Ein aus gegenwärtiger Verfammlung 
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zu wählender permanenter Ausfchuß von 50 Mitgliedern ift beauftragt, die Vol* 
ziehung der Einberufung der conftituirenden Nattonalverfanmlung zu Ibetreiben- 
Wenn innerhalb 4 Wochen von heute der Zufammentritt nicht erfolgt ift, fo tritt 
dieſe Verſammlung am 3. und 4. Mai bier wieder zufammen. In Falle der 
Dringlichkeit kann der Ausihuß die Berfammlung auf einen früheren Termin 
zufammenberufen. Die Berathung wurde geftört, indem es auf der Straße einige 
Unktuge verfuchten die Republif auszurufen; man eilte aus der Kirche, und in 
kurzer Zeit brachte man die Thörichten zur Befinnung und Ruhe, Alle Mitglieder 
waren gegen, nur 14 oder 15 für Republik, die Anträge der Republikaner fielen alle durch 
— und jo fonnte Deutfchland an diefer Berfammlung freier deutfcher Männer kennen 
lernen, daß das Verlangen Einiger nad) Republik nicht in der Nation begründet und 
nicht zeitgemäß war. Als man ſich am andern Tag (1. April) über den Wahl 
modus beiprach, ward die Frage aufgeworfen, ob füh tie Verfammlung bis zum 
Eintritt der.Nationalverfammlung permanent erklären wolle, und die !Bermanenz 
wurde mit 317 gegen 194 Etimmen verworfen. Der Etnatdminifter Gagern, 
ſchlug aber vor, einen Ausſchuß von 50 Berfonen zu bilden, der Fünfziger Aus- 
fhuß genannt. Dieß geſchah. Im der dritten Sigung drohte eine Epaltung in 
die Verfammlung zu fommen. Es wurde nämlich von mehrern Mitgliedern fols 
ender Antrag geftellt, die Verſammlung folle erflären: Bevor die Bundesvers 
—— die Angelegenheit der Begründung einer conſtituirenden Verſammlung 
in die Hand nehmen fann, muß jich diefelbe von den verfafiungswidrigen Aus— 
nahme-Beichlüffen losfagen und die Männer aus ihrem Echoofe entfernen, die 
zue Hervorrufung und Ausführung derſelben mitgewirkt haben. Diefer Antrag 
wurde von Baffermann dahin vermittelnd modificirt, daß anftatt „Bevor .... in die 
Hand nehmen fann“ gefegt werde: „Indem .... in die Hand nimmt.“ Die Diss 
euffion wurde fcharf, der Bundestag dabei eine Leiche genannt und mit Recht 
auf das Ecyärffte fritifirt, denn cr war es hauptfächlich, der regierte und mit 
feinem verfehrten, abfolutiftifchen Regiment die Liebe zu den Fürften, die der 
Deutfche nur zu gern im Herzen pflegt, untergrub. 

Fürften, follte der Bundestag in einer verneuerten Geſtalt erſtehen, formet 
und beftellet ihn anders als zuvor, denn er war der fortfchreitenden Menge ein 
Popanz und Diefen fehwört nicht wieder herauf. Der Baflermannfche Antrag 
wurde angenommen, wenn gleich eine Minorität ſich dagegen Außerte. 

Am 3. April ward der Verfammlung mitgetheilt, daß der Bundestag die 
Ausnahmegejege als in fämmtlichen Bundesſtaaten gänzlich aufgehoben und 
befeitigt erflärt habe; daß ferner diejenigen Geſandten, welche lich getroffen gefühlt 
hätten, aus dem Bundestage gefchieden wären. Das war gut und aufrichtig, 
und nun befchloß man — im Verein mit der Bundesverfammlung, hört es, ihr 
republifanifchen Deurfchen, daß die Bundesverfammlung auf eine das 
allgemeine Bertrauen ermedende Weife unverzüglich gebildet 
werde. Die Regierungen ftimmten damit überein und fendeten Geſandten, die 
vom Fürften und Wolf zugleich geliebt wurden. Am 4. April trennte fich die 
ne um fobald wie möglich das deutiche Parlament zufammenfommen 
gu laſſen. 

Inzwiſchen begann der Bımdestag mit dem 50er Ausfhuß zu unterhandeln 
über die Wahl der Nationalvertreter, und man befchloß die Vertreter nicht Durch 
bie Stände, fondern durch's Wolf wählen zu lafien, fowie auch, daß auf 
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- 50000 Seelen ein Vertreter kommen folle. Auf diefe Weife famen 605 Mitglieder 
zufammen, indem Defterreich 190, Preußen 159, Sachſen 24, Baiern 71, Hanne, 
ver 26, Mürtemberg 28, Baden 20, Kurhefien 11 ıc. ſchicken mußten. Man“ 
wollte diefe Beichlüfie durch einen Aufruf an das Volf befannt machen, und das‘ 
Wort „Volksſouveränetät“ darin gebrauchen, e8 ward aber von der Mehrs 
zahl verworfen, — verworfen in der Zeit der Revolution, wo man ed unbedingt aner 
fannt haben würde —; daher thöricht, daß man fpäter das Wort erobern wollte. — 
ierauf machte der 50er Ausſchuß befannt, was die deutiche Nationalvers 
fammlung zu bearbeiten babe. Es waren dies die Grundrechte und Forderungen 
des deutichen Volfes, ald da find Oleichitellung der politifchen Rechte ohne Unler— 
fhied des Glaubensbefenntniffes und Ilmabhängigfeit der Kirche vom Staate. 
Volle PBreßfreiheit. Freies Bereinigungsrecht. Petitionsrecht. Cine freie, volfs- 
vertretende Landesverfaflung mit entfcheidender Stimme der Bolfsabgeordneten in 
der ©efeggebung und Befteuerung, und mit Verantwortlichkeit der Minifter. 
Gerechtes Maß des Steuerfaßed nach der Steuerfraft. Gleichheit der Wehrpflicht 
und des Wehrrechts. Gleiche Berechtigung aller Bürger zu Gemeinde: und Staates 
ämtern. Unbedingtes Auswanderungsrecht. Allgemeines deutfches Stantsbürgers 
recht. Lehr und Lernfreiheit. Schutz der perfonlichen Freiheit. Schu gegen 
Juftizverweigerungen. Ilnabhängigfeit der Juſtiz. Deffentlichfeit und Mündlich- 
feit der Rechtspflege und Schwurgerichte in Straffachen. Ferner: ein volfsthüms 
liches Creditſyſtem mit Aderbau- und Arbeit-Ereditcafien. Schutz der Arbeit durch 
Einrichtungen und Maafregeln, um Arbeitsunfähige vor Mangel zu bewahren, 
Erwerblofen lohnende Beihäftigung zu verichaffen, die Verfaffung des Gewerb> 
und Fabrikweſens den Bedürfniffen der Zeit anzupaſſen. Schulunterricht für alle . 
Glaffen, Gewerbe und Berufe aus Staatsmitteln. Anerkennung endlich der Aus— 
wanderung als Nationalangelegenheit und Regelung derfelben zum Schutze der 
Auswanderer. — Hierauf erfhienen von dem würdigen 50er Ausfchuß zwei Fräf- 
tige Anſprachen an das deutfche Wolf, die die damalige Zeit fehr ſcharf bezeichs 
nen. „Deutſche, Euch Allen, die Ihr deutfche Lande bewohnt und ein beutfches 
Herz im Bufen tragt, Euch Allen gilt unfer Ruf. Hört auch Ihr es, Männer 
in Schleswig, in Oft: und Weftpreußen, bisher durd) Diplomatenfünfte von uns 
getrennt, jegt innig mit und verbundene Brüder! Unſer deutfches Vaterland muß 
einig, groß, frei werden. Das ganze deutfche Volk will es, und was ein Bolt 
will, gefchieht. — Männer des öffentlichen Vertrauens haben in Frankfurt fich 
vereinigt, die Ausführung des Volkswillens vorzubereiten. — Nicht aus regelmäs 
Bigen Wahlen hervorgegangen, haben fie es für Pflicht erachtet, eine conftituirende 
Nationalverfammlung einzuberufen und diefer einzig und allein die Beftimmun 
der fünftigen Verfaſſung Deutfchlands zu überlaffen. — Das ganze deutfche Bol 
muß in der Nationalverfammlung vertreten fein. Kein Interfchied des Standes, 
des Vermögens, des Glaubens wird die Freiheit der Wahlen befchränfen. Jeder 
volljährige felbitftändige Staatsangehörige ift in feinem Lande Wähler, im ganz 
Deurfchland wählbar. — Als Grundlage des Volfswohls hat die Berfammlun 
anerfannt: Unbedingte Freiheit der Meinungsäußerung, — Glaubens und Gewif- 
ſensfreiheit, — Vereinigungsrecht, Schuß der perfönlichen Freiheit, — Unabhäns 
gigfeit der Rechtspflege und Schwurgericht, — Schuß der arbeitenden Claſſen, — 
gerechte Vertheilung der Staatslaften, — Selbftftändigfeit der Gemeinden, — 
mithin volle Gewährung defien, was die Gerechtigkeit gegen Alle, die Unterords 


433 


nung des Einzelnen unter daB Gefammtwohl und bie freie Entwidlung des Volls⸗ 
a fordern. — Zum Schuß diefer höchften Güter, und damit nie mehr der 
zelwille dem Gefammtwillen ſich widerfegen fönne, hat die Verfammlung Allge 
meine Bolfsbewaffnung beichloflen. — Wehrhaft und gerüftet müffen wir 
auch gegen äußere Feinde daftehen. Die Berfammlung hat Schleswig, Oft- und 
Weftpreußen in den deutfchen Bund aufgenommen, Hat. die Schmach der Theilung 
Polens von Deutfchland abgewälzt und dem deutſchen Volke die Pflicht auferlegt, 
dahin zu wirken, daß den Polen das Vaterland zurüdgegeben werde. Was immer 
aus diefen Befchlüffen folge, Deutſchland ift ftarf genug, die Folgen auf fich zu 
nehmen. Der Geift der Eintracht, die allgemeine Wehrhaftigfeit find —*— aft 
des Sieges. — Männer Deutſchlands! Ihr wißt jet, was geſchehen, was bevors 
ſteht. An Euch iſt es, zu vollenden, was die Verſammlung, in deren Namen 
wir zu Euch forechen, begonnen hat. In ihrem Namen fordern wir Euch auf, 
in Ernſt und Ordnung an das Wahlgefchäft zu gehen, zu der Nationalverfamm- 
lung Männer zu entjenden, jchlicht und bieder, Männer, die vor den Augen des 
Volks befundet haben, daß ihnen das Geſammtwohl höher fteht, als jedes Sons 
derinterefie, die Gerechtigkeit höher als Standesrüdjichten und Vorurtheile, die 
Wahrheit höher ald der Sieg der eigenen Meinung. — Bedenft, was in Eure 
Hand gelegt ift! Bedenft, daß Eure Väter auf Euch fehen, daß Eure Enkel ders 
einft Rechenfchaft von Euch fordern, wie Ihr den großen Augenblid zum Heile 
des Vaterlandes benugt habt. Seid einig, feid wachſam und thätig! Ruhet nicht, 
bis Das große Werk: Ein einiges, freied Deutfchland, vollendet ift. — 
Franffurt a. M., 6. April 1848. Der Fünfziger-Ausfchuß. 
Soiron, ald Borfigender. — Simon ald Schriftführer. 
Gleichzeitig ward noch folgender Aufruf veröffentlicht: Deutfche! in wenis 
gen Wochen wird eine freigewählte, conftituirende Nationalverfammlung unferem 
Baterlande eine Berfaflung geben, welche die unveräußerlichen Volfsrechte, welche 
Freiheit und Wohlftand für immer begründen fol. Ganz Deurfchland fieht mit 
Spannung dem großen Zeitpunfte entgegen; es bedarf zu diefem Werfe vor allem 
der Ruhe und Ordnung. Dennoch ift in verfchievenen Theilen des Vaterlandes 
die Sicherheit der Perfon umd des Eigenthums angetaftet, der freie Verkehr durch 
Zerftörung von Eifenbahnen und Dampfichiffen gehemmt worden. Soldye Fries 
densbrücdhe wirfen der Erringung der Freiheit feindlich entgegen, fie führen zur 
Anarchie und diefe war oft fhon das Grab der Freiheit. Die Gefchichte beweift 
es, ein in Anarchie verfunfener Staat wird leicht der Raub eines fühnen gewals 
tigen Menfchen, den Zeiten der Gewalt noch immer geboren. Männer Deutſch⸗ 
lands! im Namen der großen Berfammlung der Volfsfreunde, die uns verpflichten, 
fprechen wir zu Euch, wir fprechen im Namen von Millionen deutfcher Brüder, 
die eind mit und find in der Begeifterung für die heilige Sache des Vaterlandes. 
Ban feft zufammen, nichts darf Eure Einigkeit, nichts Euern Eifer, Euer Wirken 
r die Freiheit ftoren, felbft die Frage, ob Republif, ob Monarchie, darf Euch 
nicht trennen: denn nicht die Form, fondern das Wefen einer Verfaſſung ift es, was 
- die Bürgfchaft der Freiheit in fich trägt. An Euch auch richten wir unfer Wort, 
die Ihr der Ordnung und dem Gigenthume den Krieg erflärt habt. Glaubt Ihr 
die Freiheit zu fördern, indem Ihr fie aufhebt, glaubt Ihr für den Wohlitand 
Aller thätig zu fein, indem Ihr das Eigenthum Einzelner zu Grunde richtet, 
glaubt Ihr Quellen des Erwerbs zu öffnen, indem Ihr Verkehr und Handel 
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lähmet? Laßt ab von Eurer Verirrung, fchließt Euch den wahren Freunden de 
Vaterlandes an, die für unſeres Volkes Ehre und Freiheit Alles zu opfern 
find. Ihr insbefondere deutſche Zünglinge und Wehrimänner, feid eingedent, 
Ihr die Waffen tragt zum Echuge der Freiheit gegen innere und Außere Feinde, 
feid eingedenf der großen Aufgabe der Zeit. Ihr habt die Kraft, jede Unordnung 
zu —* die der merci unferd Baterlandes hemmend Pa 
fhaart Euch zufammen, bildet cine Schugwehr dem Rechte und der Freiheit,‘ 
wird unübenvindlich fein und Deutfchlands große Zukunft feft und ficher ftellen. 
Frankfurt a. M., den 6. April 1848 Namens des Fünfziger-Ausfhufles = 

| Soiron, Borftand. Simon, Echrififühren 

Die Regierungen, welche nur zu gut empfanden, daß der Bundestag ihnen 
mehr geichadet, ald ihr Anfehen gefordert habe, und mithin fein Vertrauen genies 
Gen könne, ſandten 17 Bertrauensmänner nad) Sranffurt, die dem Bundestage das fehr 
Iende Vertrauen durch ihre Volfsthümlichfeit eriegen follten. Diefelben entwarfen ein 
Reichsgrundgeſetz und die Grundrechte des Volfs, damit die Nationalverfammlung 
Vorarbeiten finden follte. Das war fehr gut. Am erften Mai follte die National» 
verfunmlung eröffnet werden, allein die Abgeordneten mancher entferntlicgenden 
Länder Fonnten wegen DVerfpätigung der Wahl nicht vor Mitte Mai eintreffen; 
es warb daher der 18. Mai feitgefegt, bis zu welchem Tage auch die Paulsfirche 
zwedinäßig eingerichtet fein würde, — Endlich fam der 18. Mai. Nachmittags 3 Uhr 
löfte fich der 50er-Ausfchuß auf, weil um 4 Uhr die conftituirende Nationalvers 
fammlung eröffnet wurde. Es geſchah mit entfprechender Beierlichfeit. Die Etadt 
war wieder wie gewöhnlich reich beflaggt, die Läden waren gefchlofien, auf den 
Etrafen wogte eine große Menjchenmenge. Der Zutritt des Publicums war für 
diefe Feier ohne Karten geftattet, doch war ihm nur die Galerie angemwicfen, die 
ea. 1300 Menfchen faſſen kann. Im Schiff der Kirche waren nur die Deputirten, 
Journaliſten, das diplomatiſche Corps, incluſive der Eenatsmitglieder, und 
Damen zuläffig (beim Vorparlamente wurden legtere nicht zugelafien). Um 4 Uhr 
bewegte fich der Zug der Deputirten aus dem Kaiferfaale nach der Paulskirche, 
die einfach aber doch fehr ſchön und zweckmäßig eingerichtet war. Der Berfamms 
lung präftvirte als Alteröpräfident (da ‚Behr es ablehnte) Syndikus Lang aus 

annover, Vicepräfident war Etaatöminifter Lindenau. Der Praͤſident las zuerft 

ein Beglüchwünfhungsfcreiben der Bundesverfammlung vor, welches eben nicht 
günftig aufgenommen wurde. Die Frage des Präliventen, ob das Echreiben 
beanhvortet werden ſollte, blieb unerledigt, da der Alterspräfident die Berathung 
bis zur Ernennung des definitiven Präſidenten verfchoben wiſſen wollte. Rettig 
aus Potsdam beſchwor darauf die Verſammlung, fie möge zuerſt die Geſchaͤftsord⸗ 
nung berathen, und darüber entftand eine lange und äußerft leidenfchaftliche Des 
batte, in welcher die Parteien fofort hervortraten. Es entftand eine babylonifche, 
wenig erquidliche Verwirrung, und endlich drang der Ruf zur Abftimmung durch. 
Bon den bezüglich der Geſchäftsordnung geftellten drei Anträgen wurde der von 
Redern's angenommen, die von Mohl, Echwarzenberg entworfene Geſchaͤftsordnung 
proviſoriſch anzunehmen, aber eine Commiſſion von 15 Mitgliedern zur Prüfung 
der Gefchäftdordnung zu ernennen. Es entitand num eine wicderum lange und 
ebenfalls leidenfhaftliche Debatte über die Prafidentenfrage. 

Am nähften Morgen waren viele Nationalvertreter auf der Maienluft und 
befprachen ſich über die Wahl des Praͤſidenten. Einige waren weniger für Ga⸗ 
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gern und von Eoiron, fondern mehr für Blum, aber felbft Freund und Feind 
Diefed großen Mannes fagte, er müfje für die Debatte erhalten werden, da er mit 
feiner Rednerkraft fiegreih und nüglicyer fein würde. Es wurde v. Gagern 
yum proviforifchen Praͤſidenten und v. Eoiron zum Vicepräfidenten erwählt. 
Gagern, ein tüchtiger und großer Mann, hielt eine Rede voll des patriotifchiten 
Feuers, worin er die Bolfsfouveränetät (I?!) unbedingt anerkannte F) und 
andeutete, er werde feine Miniiterftelle niederlegen, um unabhängig dazuftehen. 
Endiofer Jubel ward ihm für feine Worte. — 

An den erften Eigungen mußte fich die Reichsverfammlung, fo hatte man 
biefe Bereinigung genannt, erft fenuen lernen und fich im parlamentarifchen Tacte 
üben. Ginige Eigungen wurden über die Mainzer Borfülle ausgefüllt, wo man 
mit Beweifen ſich ſehr fireng und tadelnd gegen die Ungebührniſſe und Gewalt 
thätigfeiten der übermüthigen preußiihen Eolvaten ausſprach. Bei dieſen Des 
batten trat Blum freimütbig auf, während fein jederzeitiger Gegner Fürft Lich 
nowsky mit gewandter Rede aber hipig ihm entgegentrat. Bon diefen Tagen 
an trennte ſich fihon Die Nationalverfammlung in die 4 verfchiedenen Parteien: 
An die Rechte, in das rechte Centrum oder rechte Mitte, in das linfe 
Gentrum, in die Linfe, fpüter gab ed noch eine äußerfte Linfe — Keine 
der Parteien hatte bis Ddiefen Augenblid ein beftimmtes Programm, audgenoms 
men die Außerfte Linfe, -fte wußte was fie wollte.**) Nah dem Programm der 
Außerften Linken follte Deutſchland ein je nach dem Willen der einzelnen Völker 
aus NRepublifen od r demokretiſchen Monarchien gemifchter Bundesftaat fein, an 
deſſen Epige als geichgebender Körper ein aus allgemeinen und directen Wahlen 
hervorgegangener Reichstag, als vollzichender ein vom Reichstag gewähltes Reiches 
minifterium unter cinem Praͤſidenten ſtehen follte. Zur Verwirklichung vieler 
Plane follte die Verfammlung die unumfchränftefte fouveräne Gewalt über Deutfchs 
land nad) allen Eeiten in die Hand nehmen, den Bundestag völlig befeitigen 
und einfhweilen aus ihrer Mitte eine proviforifche Gentralgewalt ımverzüglich 
ſchaffen. Die Führer diefer Partei waren Blum, Weſendonk, Eifenftuf, Naus 
werf, Echloffel, Vogt und Andere. Die Zahl ihrer entfchiedenen Anhänger war 
anfangs faum 40 bis 50, wozu jedoch noch ebenſoviel ſolche kamen, die ungefähr 
das Gleiche wünfchten, aber in der Wahl der Mittel weniger rüdfichtslos zu 
Werfe gingen und mit dem Beftchenden nicht fo fchroff abbrechen mochten. Zu 
letzteren gehörte eine ziemliche Anzahl Württemberger. Durch den Eintritt der 
badischen Mitglieder gewann diefe Partei noch cin Dutzend Stimmen mehr. Die 
Anhänger derielben waren meiftens Rheinländer umd Eüdpdeutiche. Der Berfamms 
lungsort war das deu.fhe Haus (früher König von Preußen, aber nad dem 
18. März umgetauft). Außer Robert Blum, einem fehr Eugen Parteifübrer und 
hochbegabten Redner, waren feine großen Talente von dieſer Richtung hervorges 
treten. — Wenn diefe Partei der Außerften Linken fih an die Epige der Revo— 
Iution fielen und deren Eturmichritt noch beflügeln wollte, fo ftand im feindlich— 
ften Gegenſatze zu ihr die Außerfte Rechte, die das revolutionäre Brincip, auf 
defien Boden die Verfammlung ftand, vollftändig leugnete und mit allen feinen 

*) Wäre fi) Gagern treu geblieben, bätte er feine Worte zur Wahrheit gemacht, er wäre 
ber Retter des unglüdlichen zerriffenen Deutſchlands geworden. Gr konnte es, denn Deutſch- 
land verehrte ihn, wie filten ein Mann verchrt wurde, 

*) Dies Zeugniß gab ihr felbft die Leipziger Zeitung v. Marbach. 
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Folgerungen —*7 die eng den Standpunlt des bisherigen poſi⸗ 
tiven Rechts ftellte (auf wel auch wohl — iſt) und das Ber 
faffungswerf, welches * rden follte, als einen 

38 fouveränen Staaten oder gar, nach Bindes 

38 Nation Stande kommen laſſen wollte, welche die Souveränetät der 2 
fammlung in feine Sinnen ließ, fondern. diefelbe ‚nur als em ar bei 
mitwirfenden Fact betrachtete Diefe Partei, deren Grundfäge ; v. ’ 
Binde und v. Arnim entfchieden auögefprodyen, um rate Dans A Oi 

wiewohl ſich eine weit größere Zahl mehr oder wen - an fie 

mußte bei ihrem völligen Ignoriren mancher Thatfachen zwar x 8 "ihr 
Motiven fehr ehrenwerthe, aber völlig ——— und ho 1 
werden. Sie fonnte nicht im Stande fein, dem Volk zu eben, was es wollt 
und noch weniger, den Gang der Greigniffe "aufhalten. — wifchen wis 4) \ beiden 
äußerften Richtungen ftand nun ein beiden unendlich überle p 
nigfach verſchiedenes Centrum, das darin einig war, die 
ſchuͤren noch zu ignoriren, fondern zu mäßigen und u 6 Hand 
das den revolutionären Ghärafter der Verfammlung anerfennt, aber. de 

der Souveränetät, fo lange feine Nothwendigfeit vorliegt, ald eine der nä 
Aufgabe befchränfen wollte. Die Linfe und äußerfte Linte Pan leich 
fach verurtheilt, verhöhnt, verdammt, ficher in Jahren verehrt, & j 
und das Herz auf dem rechten Rede. Das nächte Jahr 1849. 
fattfam beweifen, denn fie ging. raſch vorwärts und war entfehieden, 
Unentfchiedenheit der Rechten das deutſche Wohl in weite Ferne fi 
Linke und äußerfte Linfe erließ folgende offne Erklärung: ee: 

Wir Unterzeichnete, Abgeordnete zur deutfchen conftituirenden Nationc 
fammlung, wollen, daß die Gonftituirung der Verfafjung Deutfihlands einz g 
allein der National:Verfammlung überlaffen bleibe. * 

Wir wollen für Deutſchland diejenige Verfaſſung, welche die Souverän 
des deutſchen Volkes fuͤr immer ſichert. * 

Wir wollen daher aus der freien Wahl Aller hervorgehende Vertreiu 
des deutfchen Volkes. u 

Wir wollen eine vollgiehende Gentralgewalt, von der National:Berfam: 
auf Zeit gewählt und ihr verantwortlich. 

Wir wollen, daß die Grundrechte des deutfchen Volkes fofort*) - 
verfündigt und gegen jeden möglichen Eingriff der Einzel: Regierungen - 
ftellt werden. 20 „ 

Wir wollen, daß die einzelnen deutfchen Staaten, indem fie zu einem 
desftaate zufammentreten, von ihrer Selbftftändigfeit fo viel aufgeben, als 
National-Verfammlung zur Errichtung des Geſammtſtaates nohwendig erklärt. 

Wir wollen, daß die National-Berfammlung im Uebrigen den Einjel-Staa⸗ 
ten überläßt, ihre Berfaffung zu beftimmen, fei es in Form der conftitutionellen 
Monarchie, fei es in Form der Republif; unbefehadet jedoch der von der Natios 
nal:Berfammlung zu fihernden Volkorechte. 

Branffurt a. M., den 2. Juni 1848 

Die Anfihten diefer Partei fanden bei fehr vielen Mitgliedern Anklang, nur 


J Die Linke war Hug, fie kannte das Sprichwort: man muß das Eiſen ſchmieden, weil 
es warm ift; oder: was bu thun willft, thue bald. 
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bei der Rechten nicht, die aus altem Adel und einigen Fatholifchen Pfaffen bes 
ftand. Was die proviforifche Eentralgewalt betraf, jo war man ziemlich allges 
mein damit einverftanden, und ed wurde über die Errichtung derfelben vielfach 
in und hergefprochen, — denn der Bundestag mußte aufgelößt werden. Die 

echte wollte drei von den Fürften gewählte unter unverantwortlich an die 
pipe ftellen, ein verantwortliches Minifterium; die Linfe wollte nur einen Mann, 
der verantwortlich fei, wie ſich's einem jeden vernünftigen Menfchen gebühre. 
189 Redner hatten fich gemeldet und binnen 8 Tagen hatten erft 50 geiprochen, 
man fürzte alfo die Debatte ab. — Blum hatte dad vorlegte und v. Gagern 
das legte Wort. Blum, der fo vielfach verdammt, als Republikaner verfchrieen 
ward, zeigte hier feine Charaftergröße und feine Größe ald deutſcher National- 
vertreter.. Er fprach fcharf für Beibehaltung der conftitutionellen Monarchie, 
aber auch für gänzliche Aufhebung des mit Schmach beladenen Bundestages, 
dem das deutfche Volf nie wieder vertrauen werde, wenn auch mit,den Berfonen 
ewechſelt werden dürfte. Cine Eentralgewalt, die das Vertrauen des Volfes be 
ge, muͤſſe errichtet werden. Die Majorität gab dieſer befonnenen Rede recht. 
Lichnowsky rühmte die Confequenz Blum’s und feiner Partei, bat aber um Ein- 
heit bei der Abjtimmung, und feiner Rede ward Beifall gezollt. Da trat v. Ga— 
gern auf die Rednerbühne. Seine ganze Erfcheinung ift überhaupt eine harmo— 
nifche.*) Die fchöne, ja imponirende Geſtalt, der männliche Ernft, der auf dem 
Antlig lagert, und die ftarfen Augenbraunen, die fi) in dem Anfluge des auf: 
wallenden Zornes ftarf zufammenziehen, verleihen der ganzen Erfcheinung einen 
Ahtung und Vertrauen gebietenden Ausdruck. Derfelbe Ernſt fpricht ſich auch 
in den Worten Gagern’d aus. Jedes feiner Worte ift von Gewicht, da es übers 
dacht und von der ganzen Kette feiner Rede ein ungertrennliches Glied ift. Dazu 
fommt noch, daß die Stimme Gagern’s, obgleich weich, dennoch volltönend üft. 
Er begann mit der Nothwendigkeit einer Gentralgewalt und den Beruf derfelben. 
Er erkannte der conjtituirenden Verſammlung aud) das Recht der Vollziehung 
zu, und behauptete, daß der Bundestag nicht neben der Gentralgewalt fortbeftes 
ben fonne. Dagegen fei aber neben der Gentralgewalt eine allgemeine Staaten» 
vertretung nöthig. Gagern ftellte dann die Frage auf, wer die Gentralgewalt 
fehaffen folle? und beantwortete diefe mit fräftig erhobener Stimme: „Ich thue 
einen fühnen Griff, wir müffen. unfere reiten, Gentralgewalt felbft fchaffen.” 
(Ein unendlicher Jubel brach nach diefem Geftändniffe aus, in den auch bie 
Linfe einftimmte.) Gagern erörterte nun, warum nur die Nationalverfammlung 
die Gentralgewalt wählen Fönne, und führte u. a. den Grund an, weil die Gen: - 
tralgewalt rajch gefchaffen werden müfle. Die Eentralgewalt foll aber aus einem 
Präjidenten mit verantwortlichen Miniftern beftehen, und dieſer Präſident in ei- 
ner hochftehenden Perſon, in einem Fürften gefunden werden, der fich der Unter 
ftüßung allee Staaten verfihert halten fonne. Gagern bemerkte ferner (wie es 
Dupin 1830 bei der Wahl Ludwig Philipp's gethan), es foll der Präfivent ein 
Bu fein, nicht weil, fondern obgleich er ein Fürft ift. Gagern fuhr fort, er 
ei in der Liebe zu den Fürften erzogen, er ftelle die Liebe zu den Menfchen auch 
höher, fonne aber feinen Haß nicht gegen eine ganze Generation fchleudern, ohne 
die Verfonen zu bezeichnen, welche die Schatten derfelben fein. Gagern ſchloß 





2) Siehe Gagerns Bildniß. 
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mit dem zu beherzigenden Worten: „Jetzt möge Jeder zur Einigung ‚opfern, was 
ge zu opfern vermöoge.” Als Gagern die Tribüne verließ, brach ein Jubel aus, 
wie er die Paulskitche noch nie durchbebte. Mit der unvergeßlichen Rede Ga 
gerns wiünjchte man den Echluß der ganzen Reden gemacht zu fehen, aber nein, 
der Profefior Dahlmann bat dringend um's Wort. Ueberhaupt muß man fagen, 
daß die Herm Profefioren in Frankfurt gern geredet haben, das Auditorium war 
freilich großartiger als in ihrer Aula, und gewiß iſt es, die Herren haben viel 
Unnüges gefibwaßt, wo es zu handeln galt. 

Endlich fihritt man zur Wahl. Einen regierenden Großfürften fonnte man 
nicht qut wählen, denn man hätte Rivalen gemacht, man mußte alfo vom Kaifer 
von Deftereich fowie vom König von Preußen abfehen. in Erzherzog Johann 
von Defterreih hatte einmal ſchon vor 18 Jahren bei einem Gaftmahle in Eöln - 
die Worte ald Toaft geſprochen: Kein Deiterreich, fein Preußen, — ein einiges 
Deutſchland! Dieſer ſchien, fo meinte man, die Aufgabe der Zeit ergriffen und 
verftanden zu haben. Bei der Abjtimmung erhielt Johann von Deiterreid 
436*), Heinrih von Gagern 52, Joſ. v. Ipitein 32, Erzherzog Stephan 1 Et. 
Der Abitimmung enthielten fih 25 Mitglieder der Außeriten Linfen und gaben 
auch nach der Wahl die Erklärung zu Protokoll, daß fie nicht mit geftimmt, weil 
der Reichöverweier unverantwortlich fei. Der Präſident verfündigte aljo den Erz 
herzog Johann als Reichsverweier, worauf ein unendlicher Aubet ausbrach, in 
welchen nur die äußerjte Linke nicht mit einftimmte. Der Donner der Kanonen 
erfchaltte, alle Glocken läuteten und in der ganzen Etadt, die ſich feitlich zu 
ſchmücken begann, herrſchte die freudigfte Bewegung. — Noch einmal brachte der 
PBräfivent dem Neichsverwefer ein Hod) mit den Worten and: „Er fei Berfüns 
der unſerer Einheit, Bewahrer unferer Freiheit und Wiederherſteller der Ruhe 
und Ordnung.“ Nod einmal erfcholl ein dreimaliges taufendftimmized Hech. 
Die Wahl einer nah Wien zu fendenden Deputation aus 7 Mitgliedern wurde 
dem Büreau- überlaffen. Cie follte um 5 Uhr, bie wohin die Sitzung von 3 
Uhr an vertagt wurde, der Berfammlung befannt gemacht werden. Die Deputas 
tion follte nody an demfelben Tag nad Wien abgehen. Die Namen der 7 De 
putirten, welche dem Erzherzog Johann feine Wahl in Wien meldeten, waren 
Andrian, Jucho, Raveaur, Sauden, Rotenhan, Heckſcher, Ranfe. 

Erit am 30. Juni, Mittags 12 Uhr, war es der Deputation möglich ge 
werden, nad Wien zu reifen; übecall ward fie freudig empfangen. Während 
diefer Zeit begann man endlich (3. Juli) über den Entwurf der Grundrechte 
des deutfchen Volkes zu ſprechen. 

Der Erzherzog Johann nahm die Reichsverweferfihaft an, indem er meinte, 
jedes ehrliche Amt, womit uns die Menfchen mit Bertrauen beehren, mußt du 
als cin gortlihes anfehen. Nachdem er feine Geichäfte geordnet, trat er feine 
Reife nady Frankfurt an. 

In Dresden gedachte er fich bei feinem Freunte, dem König von Sachfen, 
der ihn öfters auf feiner ländlichen Beiigung in Eteiermarf beiucyt und mit ibm 
botaniiirt hatte, einige Stunden aufzuhalten. Als daher der Tag feiner Anfunft 
angemeldet war, fuhr der König mit dem Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten in aller Brühe auf der ſchleſiſchen Eiſenbahn dem Erzherzog und Reiches 

*) Johann, ein licher, gemüthlier Mann, gang natürlich, aber zu alt für die junge, gu 
ſchwach für die große bewegte Zeit und leider nicht charakterfeſt genug. 
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verweier bis nach Löbau entgegen, um ihn auf fähftichem Boden zu bewill⸗ 
fommnen. Die Garnifon, Communalgarde und die Fceicorpd Dresdens mar— 
fbirten in der 8. Stunde auf und bildeten eine Gaſſe vom fchlefihen Bahnhofe 
über die Brüde bis an das Schloß, durch welche die Generalität, Die Minifter, 
Abgeordnete aus beiden Kammern der Ständeverfammluna, ſowie Ipäter die 
Prinzen des Fönigl. Haufes zu dem Bahnhofe fib begaben. Kur nah 9 Uhr 
zeigte der erfte Kanonenfbuß, daß der Extrazug mit dem hohen Gaſte aus dem 
Walde der Etadt zu fiy nähere; die Kanonenſchüſſe folaten fi, und das Gelaͤute 
aller Glocken verfündete der Stadt den Einzug des Reichsverweſers. Begleitet 
vom Könige und den Deputarionen, edcortirt von der Gavalerie und reitenden 
Gommunalgarde fuhr derielbe, an der Nechten des Königs figend, durch das 
Leipziger Thor, über die Brüde in das Schloß, unter dem Jubel und unaufhör— 


lien Hoch der außerordenilich großen Menſchenmaſſe. Da der Aufenthalt des 


Reichsverweſers in der Stadt fich verlängerte, fo traten bald darauf die Garniſon 
und die Communalgarde ab. Um Il ihr begab er fih auf den Reipziger Bahn 
hof, um nad Leipzig zu fahren, der König begleitete ihn. Der Empfang in 
diefer Stadt war fhon, aber der Aufenthalt kurz. Endlich Tangte er, überall 
freundlih begrüßt, am 11. Juli zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends in Branffurt 
aM. an. Schon von 8 Uhr Vormittags an waren die Straßen von Harrens 
den angefüllt, und weithin in der Richtung gegen Hanau war ein nicht geringer 
Theil der Bevölferung dem ſehnſuchtsvoll Erwarteten entgegengezogen. Bis zur 
Grenze des Etadibereiches auf diefer Seite waren die Innungen, Zünfte, Vers 
eine zc. mit ihren Fahnen und Sinnbildern aufgeftellt, Am Allerheiligenthore 
hatte fib, wie hervorgezaubert, in wenigen Stunden eine mit Laubgemwinden, 
Blumenfrängen und Bahnen gezierte Ehrenpforte erhoben, an der man die Ins 
fchrift lad: „Die freie Stadt Frankfurt dem deutfchen Reichöverwefer." Auf das 
von den auf dem Nöderberg aufgeftellten Gefhügen gegebene Zeichen der Nähe— 
rung bed Erzherzogd brach die Bürgerreiterei zu deflen Empfang auf. Durd) 
eine zahlreiche Deputation der Bürgerichaft eben fo herzlich als feierlich begrüßt, 
beantwortete ber biedere Bürgerfreund bie Anrede des Herrn Dr. VBarrentrapp 
bes Jüngern in bündiger, beftimmter Weife. Der mit 6 Pferden befpannte Wagen, 
in welchem ber Reichsverweſer faß, fuhr nun langſam durch die lange, durch) 
unbewaffnete Bürger und Pürgerweht von Stadt und Rand, wie von den Zünfs 
ten, Innungen, Geſellſchaften, Vereinen ꝛc. gebildete Reihe, welche auf der Zeil, 
in der Nähe des vorausbeftimmten Abfteigequartierd, durch das Frankfurter Liniens 
militär geichloffen wurde. Hinter diefer unabfebbaren Reihe drängten fih Taus 
ende; andere Taufende füllten die mit Blumen, Laubwerf, Teppichen und Fahnen 
eftlih gefhmüdien Häufer, von denen zum Theil die Dächer felbit mit Menſchen 
bedeckt waren. Ein vieltaufendftiimmiges Willkommen und Lebehoch fhallte dem 
Erfehnten entgegen; zahllofe weiße Tücher wehten, Blumen wurden geitreut, eine 
eben fo feierliche ald frohe Stimmung erfülte alle Gemüther, während die Ges 
fhüge dröhnten, das Geläute aller Glocken erſchallte und zahlreihe Mujifcorps 
die endlofen Jubelrufe in impofanter Weife begleiteten. Am Gingange des bereis 
teten Abiteigequartierd im „Rufiiichen Hofe" #) wurde ber ehrwürdige, von fo 
einmüthigen Beweiſen des Bertrauend und der auf ihm beruhenden Hofinungen 





*) Wenn nur Deutfchland mit feinen Hoffnungen nicht in Rußland _— muß. 
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ſichtbat ir iffene Reichsverweſte von Deputatlonen Her deulſchen Nattonat 
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verftiminl des Senatb der freien Erhdt! Frankfurt chrfuͤrchtsvoll empfan ⸗ 
gen. get Bu: der erſteren, GH. v. Gagein, begrühte den Erzherzog‘ mit 


forgenden Wo Kane Fahr | | 
„Dirdfauhtigfter Erzherzog Reithsvetweler! 

Die Nallonalverſammlung bat ich‘ beaufiragt, in ihrem Nuten am der 
— * dieſer Dynaion Eure Kaiferlihe Hoheit dei Ihrer Ahfımfr ehrerbietig 
ai degrgen. Dem allgemeinen Danfgefübt darf ich Worte leihen, dag) ſich kund 
—* bat bel‘ dem won Ew kaiſerlichen Hoheit im fo erwünſchier Weiſe ſcnell 
arrapten Entſchluß: vie proviſoriſche Erntralgenalt über Deuiſchland, die Euret 

kaiſerlichen Hoheit Kan überitiigen worden ift, fofort übernehmen zu wollen. 
- Can Deutſchland Verkinige ſich in dieſen Danfgefühl, und ſieht in der hochher⸗ 
fgen: Entſchließung Eurer laiſerlichen Hoheit‘, der die Ausführung unmiıelbar 
Folk, die Bürgſchaſt einer glücklicheren, einet gforreihen Zufünft, Wir dürfen 
vorauefegei; daß es in det Abſicht Erd. kaiſerlichen Hoheit liegt, in der Natios 
rratderfaminlung zu etfcheinen, um dort mittel feierlichen Acis die hohe Würde 
eines Reichsderweſers ſoͤrmlich anzutreten. Es licht mit dem Zwecke unferer 
Sendung, daß wir Em. fatjerl!; Hoheit Wünſche in dieſer Hinficht chrexbittigft 
entgegennehmen.“ * 

Hierauf entgegnete der Reichsverweſe: 

„Sch danke Ihnen, meine Herten, für den Empfang. ME ich die Nachricht; 
von der Wahl des eg Befam, war ich erftaunt, vaß mein gro 
Baterland, das größe Deuiſchland, in meinen alter Tagen an mic‘ einfachen 
Mann gedacht hatte. Es gibt Anforderungen an den Menfchen, bei welchen er 
nicht ſchwanken darf, in welchen Lagen und in was immer für Verhältniſſen er 
ſich den mag. Werm das Baterland ruft, ſo iſt es Pflicht, feine letzte Kraft, 
feine letzten Jahre demſelben zu: weihen. Dies Hat mic bewogen, Ihren 
anzunehmen, um mit Ihnen als Brüder dad große Heilige Werk zu vollenden. 
Da hatt Ihr mich; ich gehöre zu Eu.” 

Bei dieſen legten Worten traf der Relchsverweſer in die Mitte der im Halb⸗ 
freife vor ihm ftehenden Deputation. 

Bald nachher zeigte fih Etzherzog Johann auf dem Altan des Srufeh, 
winfte Ber ſich drängenden Menge freundlich und fprady & ihr: „Meinen 
Gruß den Bewohnern ffurts! Auf den Kuf ber deutschen Nationalverfanims » 
fung bin ich Hierher gekommen, un mit diefen deutſchen Männern (der Abgeord⸗ 
neten aller Gauen Deutſchlands) für des großen deutſchen Vaterlandes Gemeint⸗ 
wohl zu wirken. Mit vereinten Kräften werden wir, ich bim deſſen verſichert, 
das große Ziel erreichen. _ Es lebe Deutſchland, es lebe Feankfurt hoch!“ Der 
einſtimmige Jubelruf der Bürger, weicher auf dieſe ſchöne Verheißung folgte, be 
weit, wie tief Die hieflge gs von der Bedeutung der großen Eteigniſſe, 
welche fih in ihren Mauern drängten, füllt und durchötungen war. 

Johann bedurfte einige Angenblide Erholung; man gönnte fie ihm, indeß 
fam der Abınd, wo tan eine Feierlidjfeit veranftaltete, nämlich einen Eereisng 
zu Ehren des Reichsverweſers, wie ihn Frankfart und vielleicht wenig Erädte je 
geſehen haben. Es war ein Gewoge und eine feftliche begeifterre Stimmmg 
Tauſender von Menſchen in den Hauptſtraßen der Stadt, namentlich auf der 


Zeil, am welcher der „Ruſſiſche op’ legh und auf dem Roßmarlız alle Fenſtet 
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Biedermann verlefen; der Präfident aber richtete alddann wieder folgende Worte 
an den Reichöverwefer: „Im Namen ber Nationalverfammlung erbitte ich mir 
von Euerer faiferl. Hohelt die wiederholte Erflärung im Schooße der National 
verfammlung, daß Sie dad Gejeg wollen halten und halten lafien zum Ruhme 
und zur Wohlfahrt des Baterlandes.” Die Rede, die der Erzherzog darauf ab« 
lad, lautete folgendermaßen: „Die Eile, mit welcher ich hierher gefommen, um 
in Ihrer Mitte zu erfcheinen, möge Ihnen ben deutlichfien Beweis geben von 
dem hoben Werthe, den ich auf die mir übertragene Würde eined Reichsverwe⸗ 
ferd und auf das mir bei diefem Anlaffe von den Vertretern des beutfchen Volles 
an den Tag gelegte Vertrauen lege, Indem ich hiermit das Amt des Reiches 
verweferd antrete, wiederhole ich die Erklärung, daß ich das Gefeg über Grün 
dung der proviforifshen Eentralgewalt, welches mir vorher vorgelefen worden ift, 
halten und halten laffen wil zum Ruhm und zur Wohlfahrt des deutichen Ba- 
terlanded, Ich erfläre zugleich, daß ich mich dieſem Amte ungetheilt widmen unb 
ungefäumt Se. Majeftät den Kaiſer erſuchen werde, mich von der Vertretung 
feiner ‘Berfon bei dem Reichstage zu Wien zu entheben. Nachher ergriff er bie 
an des Praͤſidenten, drüdte fie und ſprach noch folgende Worte: „Auf der 

elt muß man nichts halb thun. Hat man einmal einen Entfchluß gefaßt, fo 
muß man fi dem widmen, wozu man berufen worden ift, zum Wohle der deut⸗ 
ſchen Nation.” (Bravo, Hob!) Im derfelden Ordnung begab ſich der Zug durch 
die Epaliere des Bürgermilitird zurüd in den Ruſſiſchen Hof, und dieamal 
fchloffen fi alle Abgeordneten an und verließen die Kirche um 11 Uhr 35 Mi. 
nuten. Kurz vor 12 Uhr erfchien der Reichöverwefer im Römerſaale, wofelbft 
er feine erfte Regierungsbandlung verrichtete, indem er mit dem Echlage ber 
12. Stunde den Bundestag *) in das Reich der Unterwelt ſchickte. 

Am Abend diefes merfwürdigen Tages war eine glänzende Illumination der 
Etadt, trog der kutzen Vorbereitung. Einige Punfte, wie unter andern die Zeil 
und die Schöne Ausficht, müffen befonders hervorgehoben werden, und es darf 
nicht unbemerft bleiben, daß auch die Geſandiſchaftshotels von Franfreih, Eng» 
land und Belgien erleuchtet waren. Der Reicheverweſer durchfuhr, den Altern 
Bürgermeifter von Heyden an der Eeite, die Etadt, und zwar in einem Aſpaͤn⸗ 
nigen Wagen. Das Bolf empfing den Reichsverweſer mit Jubel, und befonders 
waren bie Sacdjenhäufer durch den Beſuch des Reichöverwefers freudig erregt. 
In den Etraßen wogte eine große Menfchenmaffe, man fah feinen einzigen Bes 
wafineten, doch umgaben Schutzwachen den Wagen bed Reichöverwefers, damit 
fein Unfall entftehen follte. Am 35. Juli hielt nun der Reichöverwefer feine 
erſte Anſprache an das deutſche Bol. ’ 

Deuiſche! Eure in Frankfutt verfammelten Vertreter haben mich zum beuts 
ſchen Reichsverweſer erwählt. 

Unter dem Zurufe des Vertrauens, unter ben Grüßen voll Herzlichfeit, bie 
mich überall empfingen, und die mich rührten, übernahm ich die Leitung der pros 
viforiihen Gentralgemalt für unfer Vaterland, 

Deutſche! nach Jahren des Drudis wird Euchidie Freiheit vol und unver« 


*) Der Reichsverweſer dankte fchriftlih den Bunbesgefandten, daß bie —— en durch 
ihnen ihm das Vertrauen ſchenkten, ſich an die Spitze Deut ſchlandä zu ſtellen. Es geſchah dies 
fer Schritt mit Willen der Fürſten, und gleichwohl wollten fpäter einzelne Fuͤrſten den Bundes⸗ 
tag wieder bergeftellt haben. !?} . 


493 


arzt. Ihre verbient fie, benn Ihr habt fie muthig und beharrlich erfirebt. Sie 
wird Euch nimmer entzogen, denn Ihr werdet wiflen fie an wahren. 

Eure Bertreter werden das Berfaffungswerf für Deutfchland vollenden. Ers 
wartet ed mit Vertrauen. Der Bau will mit Ernft, mit Befonnenheit, mit ächter 
Vaterlandsliebe geführt werden, Dann aber wird er dauern, feſt wie Eure Berge, 

BE Deutfche! Unfer Baterland hat ernfte ‘Prüfungen zu beſtehen. Sie werden 
überwunden werden. Eure Straßen, Eure Ströme werden ſich wieder belchen, 
Euer Fleiß wird Arbeit finden, Euer Wohlftand wird fich heben, wenn Ihr vers 
trauet Euren Vertretern, wenn Ihr mir vertrauet, den Ihr gewählt, um mit Euch 
Deutfchland einig, frei und‘ mächtig zu machen. 

Aber vergeßt nicht, daß die Freiheit nur unter dem Schirme der Ordnung 
und Gefeglichkeit wurzel. Wirkt mit mir dahin, daß diefe zurüdfehren, wo fie 
geftört wurden. Dem verbrecheriichen Treiben und der Zügellofigfeit werde ich 
mit dem vollen Gewichte der Geſetze entgegentreten. Der beutfche Bürger muß 
gefhügt fein gegen jede ftrafbare That. 

Deutſche Laßt mich hoffen, daß ſich Deutfchland eines ungeftörten Friedens 
erfreuen werde. Ihn zu erhalten ift meine heiligfte Pflicht. 

Sollte aber die deutjche Ehre, das deutsche Recht gefährdet werden, dann 
wird das tapfere deutfche Heer für das Vaterland zu kämpfen und zu fliegen wiffen, 

Sranffurt a, M., den 15, Juli 1848, 

- Der Reichsverwefer 
Eriberzog Johann, 
Die Reibeminifter 
Schmerling. Peucker. Hedicher, 

Am Mittag reifte der Reichsverweſer in Begleitung des Juſtizminiſters Heds 
fher nah Wien, um fein Amt eines Reichöverwefers in Defterreih in die Hände 
der verfammelten Stände niederzulegen. — Nach feiner Rüdtehr wollte er das 
——— vervollſtaͤndigen. Am 16. Juli erſchien durch das Reichsminiſterium 

olgendes: 

Bart Befehl vom 16. d. M. hat dad Reichd-Kriegsmin fterium den Lan 
bed, Rriegsminifterien eröffnet, daß der Erzherzog-Reichoverweſer die Oberleitung 
der gefummten bdeutfchen bewaffneten Macht übernommen habe, Es hätten die 
Kriegsminifterien am Eonntag den 6. Auguft 1848 alle deutſchen Bundestruppen 
in ihren Oarnifonen in Barade ausrüden zu laffen, ihnen die Uebernahme der 
Oberleitung, unter Vorlefung des Aufrufs: „An das deutſche Voll” zur Kunde 
bringen, zum Ausdrude der Hulvigung ein breimaliged Hoch dem Reichöverwefer 
ausbringen und Died, mo es die Umstände erlauben, durch dreimalige Geſchütz⸗ 
falven begleiten zu laſſen. Bon dieſem Tage an feien dann da, wo es biäher 
noch nicht geſchehen, Die deutſchen Farben anzulegen, und zwar in Gocarden an 
den Kopfbededungen und in Bündern an den Fahnen.” 

Sachſen fam freudig dem Befehle nach, nur Preußen buldigte dem Reichs 
verwefer nicht. Bon diefem Tage an begann die Reaciion in Preußen und ein 
befonderes Gabinetsipiel, das die Einheit Deutſchlands fchon zweifelhaft machte. 
Der Reichskriegsminiſter Peucker, war fo Ärgerli darüber, daß er mit feinem 
Abgange drohte Man fieht daraus, daß Preußen richt gern ein Opfer von ſei—⸗ 
ner Größe bringt, fondern nur ſtets nach Außerer Größe geftrebt hat. 

In den erften Tagen des Augufs Fam der Reichöverwefer mit Weib und 
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Kind nach Kranlfurt umb ordneie ‚bie Seſchaͤlte; zuerſt ergängte er has Miniſterium, 
welches er dem Praͤſidenten der Nationalverſamnilung aiſo ‚eröffnete: 

Ich eröfine Ihnen zur meitern Minheilung an die deuiſche Natignalperſamm⸗ 
lung, daß ich 4) ‚den Füuften Karl Leiningen zum Präſidenten Dis Reichemini⸗ 
ſtextarhes, dan Senator Arnold Duckwitz zum Reicheminiſter des Handels, Dem 
Abneordneten der Nationalveriommlung Hermann v. Beckerath zum Reichsminiſter 
der Fmanzen; 2) zu Unierftaniefecretären, und zwar a. im Mintfterium ‚der aus⸗ 
wöärtigen Angelegenheiten den Abgeordneten Mor v. Gagern and den Mar Run, 
wig v. Birgeleben; ‚b. im Minülterium des Innern die Abgeordneten Friedrich 
Boffermann und Joſeph v. Würth; ©, im Minifterium des Handels die Ab 
pröneten Gufap Mevifien und Johannes Fallati; .d. im Minifterium ber gt 
sangen den Ahg. Karl Mathy; e. im Miniſterium der Juſtiz den Abg. Ehn 
Widenmann ernannt habe. 8) Den Reichdminifter des Innern und man 
digen — Anton v. Schmerling ‚habe ih nach feinem Wunſche von 
der fernern Leitung der auswärtigen Angelegenheiten enthoben, und ‚den Reicht 
sainifter ber Zuſtiz, Johann Guftav Hedicher, unter Enthebung ‚von feines bie 
berigen Poften, zum Meicheminifter der auewärtigen Angelegunbeiten; ‚endlich ‚4) 
Ben Abgeordneien ‚her Nationalverfammlung Robest Mohl zum Reicheinfigminifter 
anannı. Stanlfurt, am 9. Auguſt 1848. | 

Der Reicheherweſer Ex zherzog m aan. 
euder. 

Nun ging red muthig an die Berathung ber Grundrechte, deren Debatten 
audgereichner ‚waren. Von allen Eeiten ward jeder Bunft beleuchtet, fo daß man 
die Kenninſſe der Mitglieder, Sowie ihre Ausdauer und ihre Arbeiten bewuntern 
auf. Zuweilen wurden ‚Die Verhandlungen durch Unterpellationen unterbrochen, 
ſewie durch Mitiheilumgen über die ‚Errichtung „einer deuiſchen Flotte, wofür ans 
fehmtiche :Beiräge eingingen. Am meiften ftörte aber die Verhandlungen Der 
Abſchluß des MWaflenftilifiandes zu Malmoe, mobei ſich die Rationalverfauumlung 
und die Gentralgewalt ſehr härmte, daß Preußen ganz eigenmädtig veriahre, ‚feit 
Mitte :Duıli 8 gar ‚nicht Der Mühe werih halte, mit der Bentralgewalt zu cor⸗ 
reſpondiren. Einige Mijglieder der Rechten fuchten Preußen ‚zu »ertheidigen, ‚Die 
Mehnzahl entrüſteſe fich aber, Daß Preußen ‚die Einheit Deutſchlands wahrſchejn⸗ 
Ar ‚zum Zweifel mache. Erbiuert ſtanden ſich Die Parteien dadurch game 
ud es ‚Lam der Ichiedenvolle ‚IB. ‚Ecpiember 1848. Laſſen wir ‚Die Centtalge⸗ 
walt ſelhſt erzählen: 

Am 48. Scpibr. 1848 wütheten ‚zu Frankſurt a. M., dem Sitze der Cem 
algewalt ‚und ‚ber deutſchen Nationalverſammlung die Schreckniſſe des blutigen 
Amfruhrs. ‚Die unter dem laängſt verſührten Volke verbreiteten ſalſchen Audles 
gungen ‚über den Beſchluß ber Nationalverſammlung vom 16. Sıyıbr. 1848 — 
wodurd der zu Malmoe ‚abgefiblofiene Waffenſtillſtand nicht ferner wbcanftanten 
ſei — braten er vorbereitete Pläne zur Aueführnng Am 17. Ecpt. 1848 
wurde maͤchſt Franlfurt eine große Volkaverſammlung abgehalten, Dabei Der Aufs 
‚suhr offen gepredigt und ‚zum Sturme,g die Majotilät des Parlaments auf⸗ 
geſordert. Es iraſen von allen Seiten 1Bewafinete ein, und die Ruhe der Stadt, 
Die ſchon ‚in der ‚früheren Nacht durch grobe Ercıffe geſtört worden war, wurde 
fo geſährlich bedroht, daß der Senat das Reichsminiſterium aufförderte, die zum 
Schuhe der Ralionalverſammlung nörhigen Vorkehrungen ſelbſt ‚au treffen. Unter 


Da Schuhe zweler aus Marti beiheohener more Bien die Mtlonalver⸗ 
ſammlung am 18. Sept. 1848 BVBormitags mringt von brohenden 
Haufen, deren Verſuch, gewaltſam in den Sitzungsſaal eindringen, durch Reichs⸗ 
truppen vereitelt wurde. Von 2 Uhr bio gegen 9 Uhr Abends dauerte der Stra⸗ 
ftentkampf gest He zahlreich errichteten Barttaden ums Die von Bewafffneren bes 
ſetzten Häuſer, aus welchen ſortwährend auf die Truppen gefeuert wurde. Erſt 
au 19, Morgens war die geſetzliche Macht vollſtäändig Meiſter dev Sıapt In 
den erften Nahmittagaftunden wurdem die beiden Abgeordneten der deutſchen Ra⸗ 
tionatverfammlung, Fürft Bichnowsiy und v. Auerowald, die in: bürgerlichen Klei⸗ 
dung und unbswaffnet aus der Stadt ritten, von bemafinetien-Ha.ıfen angegriffen, 
änjern, wohin fie ſich geflüchter harten, getrieben und mit empörender 
rauſamfeit ermordet. Der Abgeordnete Hecſcher wurde in Höchſt eine lange 
acht bindurd von rafenden Pobelhaufen mißhanvdelt und mit Dem Ic —** 
auch andere Abgeordnete ſchwebten in Lebensgefahr, Bei ſolchen Vorgängen 
fonnte die provijoriihe Gentralgewalt in dem, was ihre Pflicht erforderte, micht 
zweifelhaft fein. ine Truppenmacht war binnen wenigen. Stunden in Frankfurt 
verfammelt, mit der nicht nur dev Aufruhr befiegt wurde, fonderm durch die auch 
einer Erneuerung deſſelben hier und in der Nähe vorgebeugt war. Das Kriegs⸗ 
geſetz wurbe verfündet, die Entwaffnung der Ginwohner verfügt; und die Juſtiz 
war thätig, die zahlreich Verhafteten zu richten unb den andern Idigen nad 
zuforfchen. Aber die Centralgewalt verkennt nicht, daß damit ihre Aufgabe nicht 
vollendet fei, daß nach dem tiefen. Erſchütterungen, die Deutfchland erfuhr, nebft 
dem errungenen Gute der Freiheit, das gewahrt, geihügt und dauernd be 
feftigt werden foll, bedauernswerthe Mißverhältniffe eingetreten find, bie, indem 
fie Bürgerkrieg und Anarchie theild ſchon hervorriefen, heils die Saat dazu ges 
legt, die Freiheit felbft in Frage ftellen und unfer Vaterland mit einer furdtbas 
ten Zufunft bedrohen. Eine Fortdauer diefes Zuftandes fann nicht geduldet wers 
den, denn er ift ein offendarer Angriff auf die Wohlfahrt des deutſchen Bundes⸗ 
finates, die, Durch alle Theile deffelben umfaſſende Maßregeln, zu Bewahren, die 
. proviforifhe Erntralgewalt berufen if. Sie wird dieſe Mahregeln denmächſt 
‚Hand in Hand mit den deutſchen Regierungen, fie wird fie dafin treffen, daß 
dem Gefege, deſſen Vollzug in manden Theilen Deuſſchlands ſtille fteht, wieder 
Geltung und fräftige Wirffamfeit werde. Die proviſoriſche Gentralgewalt 
ift dabei Über Die ıhärige Muwirkung aller Regierungen, die, wie fie weiß, 
dem deutſchen Volke die Seqnungen der freiheit, des Friedens und 
der Drdnung verbürgt wiffen wollen, nicht im Zweifel und wird ihre Unterftügung 
nur mit Erfolg in Anfpruch nehmen. ber indem fie erfennt, daß die Herr 
[haft der Gefere dort, wo fie geſchwaͤcht ift, hereftellt werden muß, vertraut fie, 
es werde dem Muthe und dem Plichtgefühle Jener, die vor Alter berufen find, 
ihre Mitbürger vor Anarchie zu bewahren, ernſt fein in Etfüllumg dieſer Pflicht, 
damit an ihnen das deurfche Volk, was den Frieden und die Herrſchaft ver Gb 
e wimſcht, Halt und Stühe finde und dann gewiß freudig mihwirfe, wo zu 


feinem Heile gewirkt werden foll. _ 
Johann, Reichsverweſer. Schmerling 
Da nun vie Eentralgewalt einige Geſetze zu geben hatte und Die National 
verfammlung baldigſt mit den Grundrechten zu Stande war, die dann als Ge 
RB für Deutſchland angenommen werden follten, fo mußte erſt eine Verordnung 
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über die Verkündigung der Neichögefege erfcheinen. Das Reichögefegblatt enthielt 
daher folgendes am 29. September: | K- 


Geſetz, 
betreffend die Verkündigung der Reichsgeſetze und der Verfügungen ber prov. 
Eentralgewalt. 


Der Reichöverwefer, in Ausführung des Befchluffes der Reichsverſammlung 
vom 23. Eepiember 1848, verfündet ald Gefeg: 

Art. 1. Die Verfündigung der Reichsgeſchze gefchicht durch den Reichövers 
wefer. Er vollzieht diefelbe durch die Reihsminifter, 

Art. 2. Der betreffende Minifter macht das Geſetz durch Abdrud in dem 
Reichsgeſetzblatte befannt und theilt es zugleich den Einzelregierungen zum Zwede 
der örtlichen Veröffentlichung mit. 

Art. 3. Die verbindende Kraft eines Geſetzes beginnt — falld es nicht 
felbft einen anderen Zeitpunft feſtſtellt — für ganz Deutfihland mit dem zwan— 
zigften Tage nady dem Ablaufe desjenigen Tages, an welchen das betreffende 
Stück des Reichsgeſetzblattes in Franffurt ausgegeben wird. Der Tag der Her 
ausgabe in Frankfurt wird auf dem Blatte angegeben. 

Art. 4. Das Neichegefegblatt ift auch das amtliche Organ zur Veröffents 
lihung der Vollziehungsverordnungen der proviforifchen Centralgewalt. 

Sranffurt, den 27. September 1848. 

Der Reichöverwefer Erzherzog Johann. 
Die Reichsminifter 
Schmerling Peucker. v. Bederath. Dudwig. R. Mohl. 


Verordnung; 

betreffend die Herausgabe des Reichsgefegblattes, vom 27. Septbr. 1848. 

- Der Reichsverwefer verordnet: Das Reichsminifterium der Juſtiz ift mit 
der Herausgabe des Neichögefegblattes beauftragt und hat die erforderlichen wei— 
teren Anordnungen zu treffen. . 

Franffurt, den 27. September 1848. 
Der Reichsverwefer Erzherzog Johann. 


Der Reichsminifter der Juſtiz R. Mohl. | 


Berfügung 
des Reichsminifteriums der Zuftiz vom 27. Eeptbr. 1848, betreffend die Hew 
ausgabe des Reichsgeſetzblattes. 

Zur Ausführung der Verordnung der proviſoriſchen Centralgewalt vom Heu⸗ 
tigen, betreffend die Herausgabe des NReichägefegblattes, verfügt das Reihsmini- 
fterium der Juſtiz wie folgt: 

1. Zur Herausgabe des Reichägefepblatted wird eine „Erpedition des Reichs— 
geſetzblattes“ errichtet. 

2. Die Erpedition des Reichögeichblattes hat daſſelbe an die Reichsverſamm⸗ 
lung, die Einzelregierungen und die Behörden der proviſoriſchen Centralgewalt 
— auszugeben. 

. Bon Privaten kann dafjelbe dahier durch die Expedition des Reichsgeſehz- 
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blatted und auswärts durch die Poflbehörden gegen einen angemeflenen Preis 
bezogen werden. 


Frankfurt, den 27. Sept. 1848. 
Das Reichöminifterium der Juſtiz. 
R: Mohl. 
Dr. Mettentug, 
Wenn auch nun gleich die Verordnungen gegeben, Preußen kuͤmmerte fich 
nicht darum, denn die 117. Sigung giebt zu deutlich den Beweis, wie die 
Regierung nur befannt machte, was ihr gut dünfte Die Eentralgewalt war 
feine Gewalt mehr, fie hatte durch die Parteiungen in der Nationalverfamm 
verloren an geiftigem Anfehen, und für eine eigne Heeresmacht hatte fie 
Sorge getragen. So gut wie fie es auch) meinte, fo wurde fie doch yon 
fen emtreplich verhöhnt. Die Lefer wiffen, daß die Nationalverfammlung Preus 
ßens im November die Eteuerverweigerung ausſprach. Da erſchien ein Aufruf 
an das deutfche Volk, der in Preußen zwar beim Volk, aber nicht bei der Krone 
Sinnesänderung hervorbradhte. Er beit: 
An das deutſche Volk! 
Deutfche! In ernfter Stunde für unfer Vaterland, ſpreche ich zu Euch; hört 

meine Worte mit Bertrauen! Cine beflagenswertje Spaltung ift eingetreten 
zwiſchen der Krone und den Volfövertretern Preußens. In weiten Kreiſen bat 
das deutfche Volk Partei genommen in dieſem Streite; ed bat es geihan in ru» 
biger und gefegmäßiger Haltung. Aber auch die Stimme der Leidenfchaft ertönt 
und fie entzündet neue Leidenfchaft. Ein Theil der preußifchen Volfsvertreter ‚hat 
befchloffen, daß die Erhebung der Steyern einzuftellen fei. Die Bande des 
Staatslebens find dadurch gelodert, die bürgerliche Gefellfchaft iſt tief erſchüttert, 
Preußen und mit ihm ganz Deutfchland ftehen auf der Schwelle des Bürger 
frieged. Preußen! Die in Frankfurt verfammelten Vertreter des deutſchen Volkes 
haben in jo verhängnißvollem Augenblide das ausgleichende Wort des Friedens 
gefprochen. Die Reichsverfammlung hat verlangt, daß Preußens Rönig fich 
mit Männern umgebe, weldje dad Vertrauen des Landes genießen.*) Sie hat 
die Euch gewährten und verheißenen Rechte und — feierlich) verbürgt; 
fie hat Euch ga jeden Verfuch einer Beeinträchtigung derfelben ihren Schuß 
zugefagt.**) Sie hat aber zugleich den auf die Einftellung der Steuererhebung 
erichteten Befchluß der — Vollsvertreter für nichtig erklärt. “Preußen! 

ie Reichöverfammlung zu Frankfurt vertritt die Geſammtheit der deutſchen Na 
tion, ihr Ausfpruch ift oberftes Geſetz für Alle! Deutfhel In voller Ueberein« 
ffimmung mit der Reihöverfammlung werde ich Handeln. Ich werde die Bolk 
tehung ge Beſchluſſes nicht dulden, welcher durch Ginftellung der Steuerer⸗ 
We n Preußen die Wohlfahrt von ganz Deutfchland gefährdet. ch werde 
aber auch die Bürgfchaft der Rechte und —— des preußiſchen Volfes zur 
Geltung bringen ;***) fie follen ihm unverfümmert bleiben, wie allen unfern d 
ſchen Brüdern. Ich rechne auf Euch, Preußen; Ihr werdet mir beiftehen; Ihr 
werdet jede Ungeſetzlichkeit, jede Gewaltthat meiden und Euch der Freiheit werth 


*) Di i nicht. 
2*8 —— a 
r). Iſt bio jett noch wicht geſchehen. 
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zeigen. Haltet den on ich werde ihn wahren. Deutſche! Auf Euch, Alle 
rechne ih. Steht Ihr zu mir, wie ich zu Euch ftehe! Das längft erfehnte Ziel, 
nach dem wir ftreben, ift näher gerüdt, bald wird das Verfaffungswerf für 
Deutfchland vollendet und unfer ſchönes Vaterland wird in Einheit und Freiheit 
groß und mächtig fein! Frankfurt a. M., den 21. November 1848. Der Reiche, 
verwefer: Erzherzog Johann. Die Reichsminifter: Schmerling, Peuder, Dudwig, 
Bederath, R. Mob. 

Sowie Preußens Krone nur auf die Reichsverfammlung hinwies, wenn es 
{hr Vortheil war und zur Unterdruͤckung des Volkes diente, jo verhöhnte Deftreich 
durch Windifchgräg offenbar die Gefege der Neichsverfammlung durch die ftand- 
rechtliche Erfehiegung Robert Blums. NAILS die Nachricht von diefer Schand— 
that anfam, ergriff ein Gefühl der Entrüftung die ganze Nationalverfammlung. 
Man wollte dies Verfahren mit einem Nationalvertreter anfangs gemacht glauben, 
bis es leider ald grauenvolle Wahrheit angeftellt ward. Vergeſſen war jeder 
Parteiunterfchied, vergeflen Alles, was gegen Blums Betheiligung an der Bewe— 
gung zu Wien eingewendet werden fonnte; nur der eine Gedanke und Eindrud 
Beherrfibte Alle: daß in der Perfon Blums die Würde und Heiligkeit des deut- 
ſchen BVolfövertreters verlegt, daß dem Geſetze des Reichs, welches jedem Abge— 
ordneten Schug verleiht, pen geiprochen fel.. Zwar hatte fofort nach Eingang 
der Trauerbotichaft das Keichsminifterium zwei Commiffäre aus der Mitte der 
Nationalverfammlung direet nad Wien gefandt, um fich die Acten der über Blum 
re Unterfuchung ausliefern und überhaupt den Thatbeftand des gegen ihn 
verfolgten Verfahrens ermitteln zu laffen und darauf dann feine weitern Maßre- 

eln zu begründen. Aber auch die Nationalverfammlung wollte ihre Entrüftung 

* das —* kundthun, und ſo faßte ſie mit Einſtimmigkeit, ohne 

Discuſſion, den nachſtehenden Beſchluß: 
„Die Nationalverſammlung, indem fie vor den Augen von ganz Deutſch— 
land gegen die mit Außerachtlaffung des Reichsgefeßes vom 30. Sept. 
d. 3. volljogene Verhaftung und Tödtung ded Abgeordneten Robert 
Blum feierliche Berwahrung einlegt, — das Reichsminiſterium 
auf, mit allem Nachdrucke Maßregeln zu treffen, um die mittelbaren 
eh unmittelbaren Schuldtragenden zur Verantwortung und Strafe zu 
ziehen.” 

Aber was kann man thun, wenn der Mann todt war? Das deutfche Volt 
appellirte von Stund an an die ©erechtigfeit Gottes, denn die Reaction fiegte, 
die Unvernunft nahm überband, und was blieb ihm anders übrig. And Deutich« 
land, Hoffe und vertraue Gott, Du wirft Dich niemals verrechnen. Der Tod 
Blums wird unvergeßlich bleiben, denn er hat das deutfche Herz verwundet. Was 
that aber die — —— Die ſchwache, ohnmächtige? Sie ſchickte Abgeordnete 
hin und wollte fi die Acten über Blums Toͤdtung geben laſſen. Das war Als 
led. Die meiften Städte und Dörfer hielten eine Todtenfeier für Blum, — aber 
Frankfurt konnte fich nicht dazu einigen. War denn Blum ein böfer Menfch ? 
Man höre feinen Gegner Biedermann, den doch felten Jemand liberal oder Blums 
Freund nennen fann, was er über ihn ſpricht: — 

IH füge wenige Worte von mir perfönlich hinzu über den einem fo gräßli» 
hen Schidjal Verfallenen. Ich habe vielfah mit Blum auf dem gleichen Bos 
den für die gleiche Sache gekämpft. Ich habe vielfah mit Blum auf dem gleis 
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hen Boden für die gleiche Sache gekämpft. Sch habe eben fo oft ald Gegner 
ihm gegenübergeftanden. Wir waren Kampfgenofien in der Niederfämpfung des 
Abfolutismus, wir haben mit vereinten Kräften, Jeder in feiner Weife und in 
feinem Bereich, das alte Syſtem zu erfchüttern und zu Boden zu werfen geftrebt, 
und gern erfenne ich an, wie Blums tief ind Volk eingreifender energifcher Thats 
fraft hauptfächlich der unblutige Sieg zu verdanfen ift, den wir über daffelbe in 
Sachſen erfochten. In der weiteren Verfolgung diefer Bahn trennten ſich umfere 
Wege; Blum faßte die Freiheit, ihr Ziel und die Mittel, zu ihr zu gelangen, 
ander8 auf als ich. Welcher von beiden Wegen ber rhtigee war — ich will 
es nicht entfcheiden; Niemand kann Richter fein in eigner Sache. Wir find in 
diefem Kampfe oft heftig auf einander getroffen, weil Jeder in dem Andern ben 
Feind Deffen fah und befämpfte, was er für das allein Rechte hielt, dem er den 
Sieg verfihaffen wollte. Aber mit Freuden und — zolle ich dem Dahin⸗ 
geſchiedenen die Achtung, welche hohes Talent, unermuͤdlicher Eifer, unbezwing⸗ 
bare Energie und ben Hasen Hingebung an eine Idee jederzeit in Anſpruch 
nimmt. Möge, was er gethan und erftrebt, wofür er geftritten, entbehrt umd zus 
legt geftorben, jener wahren Freiheit zu gute fommen, von der ja doch Jeder nur 
ein Bruchftüf zu erfaffen und zu verwirklichen vermag und deren geheiligter 
Tempel erft aus der Bereinigung aller diefer Bruchftüde fich auferbaut. Frliede 
fei feiner Afche! 
Frankfurt, ven 16. Nov. 1848, 
K. Biedermann. 


Der Minifter Schmerling trat fpäter ab, da Defterreich ſich von Deutfchland 
fo lange losfagt, bis die alte Zeit mit dem alten Bundestage wieder einge 
richtet iſt. Gagern trat an feine Etelle und Simfon trat an Gagerns Etelle. 
Die Reihsverfammlung arbeitete ruhig fort, und vollendete die Grundrechte und 
die Reichsverfaffung, letztere freilich nur in der erften ig A Die Arbeiten find 
wohl durchdacht und von jeder Partei abgewogen, daher läßt fi) auch nur von 
ihnen, da diefelben aus dem Volfe hervorgegangen find, das Befte erwarten. Sie 
mögen ein:n würdigen Schluß des Werkes bilden. 


Endebdbed Jahres 1848. 


Dad Jahr 1849 bildet mit feinen merkwürdigen Ereigniffen bie Wort. 
fegung des Werkes und fomit den 2. Banb. 
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Berfaoffung Des Deutfchen Weichen. 
(Rad der amtlichen Ausgabe.) 


Abſchnitt . Das Neid. 
Artikel I. 


. 1. Das beutfche Reich beftcht aus dem Gebiete des bisherigen deutfchen Bundes. — 
Die esung ber Verhältniffe des Herzogthums Schleswig bleibt vorbehalten. 

. 2. Hat ein beutfches Land mit einem nidhtdeutfchen Lande baffelbe Staatsoberhaupt, 
fo fol das deutfche Land eine von bem nichtdeutfchen Rande getrennte eigene Verfaffung, Regies 
zung und Verwaltung haben. In die Regierung und Verwaltung des beutfchen Landes bürfen 
Kur deutfche Staatsbürger berufen werden. — Die Reihöverfaffung und Reichsgeſetzgebung 
kt in einem folchen deutſchen Lande diefelbe verbindliche Mraft, wie in ben übrigen deutfchen 
» Ländern. : 

$. 3. Har ein beutfches Land mit einem nichtdeutfchen Lande daffelbe Staatsoberhaupt, fo 
muß diefes entweder in feinem beutfchen Rande refidiren, oder ed muß auf verfaffungsmäßigem 
—* 3 demſelben eine Regentſchaft niedergeſetzt werden, zu welcher nur Deutſche berufen wers 

en. 

6. 4. Abgeſehen von ben bereits beftehenden Verbindungen deutſcher und nichtdeutſcher 
Länder foll Fein Staatsoberhaupt eines — Landes zugleich zur Regierung eines 
deutſchen Landes gelangen, noch darf cin in Deutfchland regierender Fürft, ohne feine deutfche 
Regierung abzutreten, cine fremde Krone annehmen. 

$. 5. Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre Selbftftändigkeit, ſoweit biefelbe nicht 
durch die Reichöverfaffung befchräntt ift; fie haben alle flaatlidyen Hoheiten und Rechte, ſoweit 
biefe nicht der Reichsgewalt ausdrüdlich übertragen find. 


Abſchnitt BE. Die Meihsgewalt. 
Artikel I. 

5. 6. Die Reichsgewalt ausfchließlic übt dem Auslande gegenüber bie völkerrechtliche Vers 
teetung Deutfchlands und ber einzelnen deutfchen Staaten aus. — Die Reichögewalt ftellt die 
Neichs geſandten und die Gonfuln an. Sie führt den biplomatifchen Verkehr, ſchließt die Bünd⸗ 
niffe und Verträge mit dem Auslande, namentlich auch die Handels: unb Schiffahrtsverträge, 
fo wie die Auslieferungsverträge ab. Sie orbnet alle völkerrechtlichen Maßregein an. 

$. 7. Die einzelnen beutfchen Regierungen haben nicht das Recht, ftändige Gefanbte zu 
empfangen oder foldhe zu halten. Die Gonfuln fremder Staaten erhalten ihr Erequatur von 
ber Reichögewalt. — Die Abfendung von Bevollmächtigten an das Reichsoberhaupt iſt den 
einzelnen Regierungen unbenommen. 

$. 8. Die einzelnen deutſchen Regierungen find befugt, Berträge mit andern beutfchen Res 
— abzuſchließen. — Ihre Befugniß zu Verträgen mit nichtdeutſchen Regierungen be⸗ 
ſchränkt ſich auf Gegenftände des Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und der Polizei. 

6.9. Alle Verträge nicht rein privatrechtlichen Inhalts, welche eine beutfche Regierung mit 
_ einer andern beutfchen oder nichtdeutfhen abfchlieft, find ber Reichögewalt zur Kenntnißs 

nahme und, infofern das HReichsintereffe dabei betheiligt iſt, zur WBeftätigung vorzulegen. 


Artikel U. 
8. 10. Der Reihsgewalt ausfchließtich fteht das Recht des Krieges und Friedens zu. 


Artitel III. 

eü 6. 11. Der Reihögewalt ftcht die gefammte bewaffnete Macht Deutfchlands zur Vers 
gung. 

$. 12. Das Reichtheer beftcht aus ber eat zum Zwecke des Kriegs beftimmten 
zarndmadht ber elyzelnen deutſchen Staaten. ie Stärke und Beſchaffenheit des Reichsheeres 
wirb durch das Geſet über dic Wehrverfaffung beſtimmt. — Diejenigen Staatın, welche we⸗ 
niger als 500,000 Einwohner haben, find durch die Reichegemwalt zu größeren militärifdhen 
Ganzen, welche dann unter der unmittelbaren Leitung ber Reichsgewalt ſtehen, zu vereinigen, 
ober einem angrenzenden größeren Staats anzuſchließen. — Die näheren Bedingungen einer fols 
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en Vereinigung find in beiben Faͤllen durch Wereinbarung ber befheiligten Staaten umter Ver⸗ 
ee und Genehmigung der Reichsgewalt feftzuftellen. 

6. 13. Die Reihögewalt ausfchließlich Hat im Betreff des Heerweſens bie Gefehgebung und 
bie Organifation; fie überwacht deren Durchführung in den einzelnen Staaten durch fortdaus 
ernde Gontrole. — Den einzelnen Staaten fteht die Ausbildung ihres Kriegsweſens auf Grund 
ber Reichögefege und der Anorbnungen der Reichsgewalt und beziehungsweife in den Grenzen 
der nad $ 12 getroffenen Vereinbarungen zu. Sie haben bie Verfügung über ihre bewaffnete 
Macht, foweit biefelbe nicht für den Dienft des Reiches in Anfpruch genommen wird. 

$. 14. In den Fahneneid ift die Verpflichtung zur Treue gegen das Reichsoberhaupt und 
die Reichanerfaffung an erfter Stelle aufzunehmen. z 

$. 15. Ale durch Verwendung von Truppen zu Reichszwecken entftehenden Koſten, welche 
den durch das Reich feſtgeſetzten Friedensſtand überfteigen, fallen dem Reiche zur Laft. 

$. 16. ueber eine allgemeine für ganz Deutſchland gleiche Wehrverfaffung ergeht ein bes 
ſonderes Reichögefeh. 

. 17. Den Regierungen der einzelnen Staaten bleibt die Ernennung der Befehlshaber und 
Offiziere ihrer Truppen, foweit deren Stärke fie erheifcht, überlaffen. — Für die größeren mis 
litärifchen Ganzen, zu denen Truppen mehrerer Staaten vereinigt find; ernennt die Reichsge⸗ 
mwalt die gemeinfehaftfichen Befehlshaber. — Kür den Krieg ernennt die Reichögewalt bie coms 
manbirenden Generale der felbftftändigen Corps, fo wie das Perfonale ber Hauptquartiere. 

$. 18. Der Reichögewalt ftcht die Befugniß zu, Reichöfeftungen und Kuftenvertheidigungss 
werke anzulegen und, infoweit die Sicherheit des Reiches es erfordert, vorhandene Feſtungen 
gegen billige ag wg namentlich für das überlieferte Kriegsmaterial, zu Reichsfeſtungen 
ri — Die Reichöfeftungen und Küftenvertheidigungsmwerte des Reiches werden auf 

ichskoſten unterhalten. 

$. 19. Die Seemadt ift ausfchließlih Sache des Reiches, Es ift keinem Eingelftaate ges 
flattet, ——— für ſich zu halten oder Kaperbriefe auszugeben. — Die Bemannung der 
Kriegsflotte bildet einen Theil der deutſchen Wehrmacht. Sie iſt unabhängig von der Lands 
macht. — Die Mannfchaft, welde aus einem einzelnen Staate für die Kriegsflotte _ 
wird, ift von ber Zahl der von demfelben zu haltenden Landtruppen abzurechnen. Das Nähere 

ierüber, fo wie über bie Koftenausgleichung zwiſchen dem Reiche und den Einzelftaaten bes 

mmt ein Reichögefeg. — Die Ernennung der Offiziere und Beamten der Seemadt geht als 
lein vom Reiche aus. — Der Reichsgewalt liegt die Sorge für die Audrüftung, Ausbildung 
und Unterhaltung der Kriegsflotte und bie Antegung, Ausrüftung und Unterhaltung von Krieges 
haͤfen und SeesXrfenälen ob. — Ueber die zur Errichtung von Kriegshäfen und Marine Etas, 
bliffements nöthigen Enteignungen, fo wie über die Befugniffe der dabei anzuftellenden Reiches 
bebörben, beflimmen die zu erlaffenden Reicyögefepe. 


Artikel IV. 

$. 20. Die Schiffahttsanftalten am Meere und in ben Münbungen der beutfchen Flüſſe 

äfen, Bertonnen, Reuchtichiffe, das Lootſenweſen, das Fahrwaſſer u. f. m.) bleiben der Fürs 

rge der einzelnen Uferftaaten überlaffen. Die Uferftaaten unterhalten diefelben aus eigenen 
—— Reichsgeſez wird beſtimmen, wie weit die Mündungen der einzelnen Flüſſe zu 
rechnen finb. 

$. 21. Die Reichsgewalt hat die Oberaufſicht über diefe Anftalten und Einrichtungen. — 
Es ſteht ihr zu, bie betreffenden Staaten zu gehöriger Unterhaltung derfelben auzuhalten, audy * 
dieſelben aus dem Mitteln bes Reiches zu vermehren und zu erweitern. 

4 22. Die Abgaben, welche in ben Seeuferſtaaten von ben Schiffen und deren Ladungen 
für die Benugung ber Schiffahrtsanftalten erhoben werden, bürfen die zur Unterhaltung biefer 
are re Koften nidyt überfteigen. Sie unterliegen der Genehmigung ber 

eichsgewalt. 
. 23. In Betreff dieſer Abgaben find alle deutſchen Schiffe und deren Ladungen gleich 


* — Eine höhere Belegung fremder Schiffahrt kann nur von ber Reichsgewalt ausge” 
en. — Die Mehrabgabe von fremder Schiffahrt fließt in die Reichskaſſe. 
Artikel V. 


5. 24. Die Meichsgewalt hat das Mecht der Geſetzgebung und bie Oberaufſicht über bie in 
ihrem fehiffbaren Lauf mehrere Staaten burchftrömenden oder begrenzenden Flüffe und Seen 
und über die Mündungen ber in diefelben fallenden Nebenflüffe, fowie über ben Schiffahrtsbe—⸗ 
trieb und bie Floͤßerei auf denſelben. — Auf weiche Weife die Schiffbarkeit diefer Klüffe erhals 
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ten ober verbeffert werben ſoll, beftimmt ein Reichtgeſet. — Die übrigen Waſſerſtraßen bleiben 
ber Kürforge der Einzelſtaaten überlaffen. Doch ſteht es ber Reichsgewalt * wenn ſie es im 
Intereſſe bes allgemeinen Verkehrs für nöthig erachtet, allgemeine Beſtimmungen über. ben 
Sciffahrtsbetrieb und bie —— auf denſelben zu erlaſſen, fo wie einzelne Fluͤſſe unter der⸗ 
felden Borausfegung den obenerwähnten gemeinfamen Flüſſen gleichzuftellen. — Die Reichöges 
.. befugt, die Ginzelftaaten zu gehöriger Erhaltung der Schiffbarkeit diefer Wafferftragen * 
anzubalten. 

u $. 25. Alle deutſchen Flüffe follen für deutſche Schiffahrt von Flüßzöllen frei fein. . Auch 
die Flößerei fol auf fchiffbaren Flußftreden folhen Abgaben nicht unterliegen. Das Nähere 
beftimmt ein Meichsgefeg. — Bei ben mehrere Staaten burchftrömenden ober “begrenzenden 
Klüffen tritt für die Aufhebung biefer Bags eine billige Ausgleihung ein. « 

$. 26. Die Hafens, Krahn:, Waags, Lagers, Schleufens und dergleichen Gebühren, melde 
an ben gemeinfchaftlichen Flüſſen und den Mündungen ber in diefelben ſich eraießenden Neben» 
flüffe — werden, dürfen die zur Unterhaltung derartiger Anſtalten nötbt en Koften nicht 
überfteigen. Sie unterliegen ber Genehmigung ber Reichögewalt. — Es darf in Betreff diefer 
Gebühren Feinerlei Begünftigung der Ungehörigen eines deutfchen Etaates vor denen anderer 
beutfcher Staaten flattfinden. 

$. 27. Slußzölle und Klußfchiffahrtsabgaben dürfen auf fremde Schiffe und deren Ladun⸗ 
gen nur durch bie Reichsgewalt gelegt werben. 


Urtifel VL 

6. 28. Die Reichögewalt hat über bie Eifenbahnen und beren Betrieb, fo weit es ber 
Schub des Reiches oder das Intereffe des allgemeinen Verkehrs erheifcht, die Oberaufficht und 
ie —— Geſetzgebung. Ein Reichögefeg wird beſtimmen, welche Gegenſtaͤnde dahin zu 
rechnen ſind. 

6. 29. Die Reichsgewalt hat das Recht, ſoweit ſie es zum Schutze des Reiches ober im 
Intereſſe des — Verkehrs für nothwendig erachtet, bie Anlage von Eiſenbahnen zu 
bemilligen, fo wie felbft Eifenbahnen anzulegen, wenn ber Ginzelftaat, in beffen Gebiet die Ans 
lage erfolgen fol, deren Ausführung ablehnt. Die Benugung der Gifenbahnen für Reichszwecke 
ſteht der Reichsgewalt jederzeit gegen Entfhädigung frei. j 

6. 30. Bei der Anlage oder Bewilligung von Eifenbahnen durch bie einzelnen Staaten ifl 
— — befugt, den Schutz des Reiches und das Intereſſe des allgemeinen Verkehrs 
ma nehmen. . 
| . 31. Die Reichsgewalt hat über die Landftraßen die Oberauffiht und das Recht ber _ 
Geſetgebung, foweit es der Schutz bes Reiches ober das Intereffe des allgemeinen Verkehrs ers 
heiſcht. Ein Reichsgefeg wird beftimmen, welche Gegenftände dahin zu rechnen find, j 

$. 32. Die Reihögewalt hat das Recht, fomweit fie es zum Schuge des Reiches ober im 
Intereffe des allgemeinen Verkehrs für nothwendig erachtet, zu verfügen, daß Landftraßen und 
Kanäle angelegt, Klüffe ſchiffdar gemacht oder deren Sciffbarkeit erweitert werde. — Die Ans 
ordnung der dazu erforderlichen baulichen Werke erfolgt nach vorgängigem Benchmeh mit den 
—— Einzelſtaaten durch die Neichögewalt. — Die Ausführung und Unterhaltung ber 
neuen Anlagen Tr von Reichswegen und auf Reichskoften, wenn eine Verftändigung mit 
den Ginzelftaaten nicht erzielt wird, 


Urtifel VII, 


6. 33. Das beutfche Reich foll Ein Zolle und Hanbelsgebiet bilden, umgeben von gemein» 
fhaftlicher Zollgrenze, mit —* aller Binnengrenzzoͤlle. — Die Ausfonderung einzelner Orte 
und Gebietötheile aus ber Zolllinie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. — Der Reichsgewalt 
bleibt es ferner vorbehalten, auch nicht zum Reihe gehörige Länder und Landestheile mittelft 
befonderer Verträge dem beutfchen Bollgebiete anzufchließen. 

. 34. Die Reichsgewalt ausfchließlich hat die Gefeggebung über das gefammte Zollweſen, 
*fo wie über gemeinfchaftlie Productions: und Verbrauchs Steuern. Welke Productions» und 
Verbrauchs⸗Steuern gemeinfchaftlich fein follen, beflimmt die Reichsgefeggebung. 

% 35. Die Erhebung und Verwaltung ber Zölle, fo wie der gemeinſchaftlichen Productions⸗ 
und Verbrauchsſteuern gefchieht nach Anorbnung und unter Oberaufficht der Reichegewalt. — 
Aus dem GErtrage wirb ein beftimmter Theil nad) Maßgabe des ordentlichen Budgets für die 
Ausaaben bes Reiches vorweggenommen, das Uebrige wird an bie einzelnen Staaten vertheilt. 
— Ein befonderes Reichögefeg wird hierüber das Nähere feftftellen. 

$ 36, Auf welde Gegenftände die einzelnen Staaten Productions⸗ ober Verbrauchs: Steus 
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een für Rechnung des Staates ober einzelner Gemeinden * dürfen und welche Bedingungen 
und Beſchraͤnkungen dabei eintreten ſollen, wird durch die Reichsgeſetzgebung beſtimmt. 
— 5. 87. Die einzelnen deutſchen Staaten find nicht befugt, auf Güter, welche über bie 
Reichögrenze eins oder ausgehen, Zölle zu legen. 
> $. 38, Die Reichsgewalt hat das Recht der Gefehgebung über den Handel und bie Schiffs 
fahrt, und überwacht die Ausführung der darüber erlaffenen Reichsgeſetze. 
. 39. Der Reichsgewalt fteht ed zu, über das Gewerbeweſen Reichsgeſete zu erlaffen und 
die Ausführung bderfelben zu überwachen. 
$. 40. ErfindungssPatente werden ausfchließlih von Reichswegen auf Grundlage eines 
‚Meichsgefeges ertheiltz auch fteht der Reichsgewalt ausſchließlich die Gefengebung gegen ben 
Nachdruck von Büchern, jedes unbefugte Nadhahmen von Kunftwerken, Fabritgeihen, Muftern 
und Formen und gegen andere Beeinträchtigungen des geiftigen Gigenthums zu. 


Artikel VII. 


$. 41. Die ———— hat das Recht der sagen und ‚die Oberaufficht über bas 
»Poftwefen, namentlich über Organifation, Zarife, Tranſit, Portotheilung uud die Verhältniffe 
—— den einzelnen Poſtverwaltungen. — Dieſelbe ſorgt für gleichmäßige Anwendung der 
eſetze durch Vollzugsverordnungen, und überwacht deren Durchführung in den einzelnen Staa⸗ 
ten durch fortdauernde Gontrole. — Der Reichsgewalt ſteht ed zu, die innerhalb mehrerer 
Poftgebiete fich bervegenden Gourfe im Intereffe des allgemeinen Verkehrs zu ordnen. 
$. 42. Poftverträge mit ausländifchen Poftverwaltungen dürfen nur von ber Reihsgewalt 
ober mit deren Oenehmigung gefchloffen werden. _ 
5. 43. Die Reichsgewalt bat die Befugniß, infofern es ihr nöthig fheint, das beutfche 
oſtweſen für Rechnung des Reiches in Gemäßpeit eines Reichsgefeges zu Übernehmen, vorbes 
id; billiger Entfhädigung der Berechtigten. 
$. 44. Die Reihögewalt ift befugt, Telegraphenlinien anzulegen, unb bie vorhandenen ges 
ge Entfhädigung zu benugen, ober auf dem Wege der Enteignung zu erwerben. — Weitere 


eftimmungen hierüber fowie über Benugung von Zelegraphen für den Privatverlehr find eis 
nem Reichögefeg vorbehalten. nn. 


Urtifel IX. 


$. 45. Die Reichsgewalt ausfchließlich hat die Gefehgebung und bie Oberaufſicht über das 
Münzmwefen. Es liegt ihr ob, für ganz Deutfchland daſſelbe Münzfyftem einzuführen. — Sie 
hat das Recht, Reichsmünzen au prägen. 
$. 46. Der Reichsgewalt liegt es ob, in ganz Deutichland daffelbe Syſtem für Maaß und 
Gewicht, ſowie für dem Beingehalt der Golds und Silberwaaren zu begründen. 
..$. 47. Die Reihsgewalt hat das Recht, das Bankweſen und das Ausgeben von Papier« 
gelb durch bie NReichögefeggebung zu regeln. Sie überwacht die Ausführung der darüber erlaffes 


nen Reichögefeke. 
Artikel X. 


$. 48. Die Ausgaben für alle Maßregeln und Einrichtungen, welche von Reichswegen aus⸗ 
oefährt —— ſind ven der Reichsgewalt aus den Mittein des Reiches zu beſtreiten. 


Zur Beſtreitung feiner Ausgaben iſt das Reich zunächſt auf feinen Antheil an den 


— aus den Zöllen und den gemeinfamen Productionss und Verbrauchs s Steuern ans 
gewiefen. 


. 50. Die Reichsgewalt hat das Recht, infoweit bi Einkü nicht ausrei 
———— Ad nie — TEE — 


$. 51. Die Reichsgewalt ift befugt, in außerordentlichen Fällen Reichsfteuern aufzulegen 
und zu erheben oder erheben zu laffen, fowie Anleihen zu machen oder fonftige Schulden zu 
contrahiren. = . 
Artikel XI. PEN: 
$. 52. Den Umfang der Gerichtsbarkeit des Reiches beſtimmt der Abfchnitt von bem 
Reichsgericht. 
Artikel XU. 


$. 53. Der Reihögewalt I 8 05, bie £ 
Disgten dehee obrrauffepend —— ‚ die kraft bes Keicheverſaſſung allen Deutſchen ver⸗ 
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* 54. Der Reichsgewalt Tegt die Wahrung des Reichsfriedens ob. — Sie hat bie für 
die Aufrechtyaltung dir innern Sicherheit und Drdnung erforderlihen Maßregeln zu treffen: 
1) wenn ein deutſcher Staat von einem andern beutfchen Staate in feinem Frieden geflört ober 
gefährdet wird; 2). wenn in einem deutfchen Staate die Sicherheit und Drbnung duch Einpeis 
mifche oder Fremde geftört oder gefährdet wird. Doc foll in diefem Falle von ber Reichsges » 
walt nur dann eingefchritten werden, wenn die betreffende Regierung fie felbft dazu auffordert, 
es fei denn, daß diefelbe dazu notoriſch außer Stande ift Oder der gemeine Reichöfrieden bedroht 
erfcheint; 3) wenn ‚die Verfaffung eines deutſchen Staates gewaltfam oder einfeitig aufgehoben 
— ru wird, und durch das Anrufen des Reichsgerichtes unverzüglihe Hülfe nicht zu 
erwirken iſt. . 

$. 55. Die Maßregeln, melde von der Reichsgewalt zur Wahrung des Reichsfriedens er⸗ 
griffen werben tönnen, find: 1) Grlaffe, 2) Abſendung von Gommiffarien, 3) Anwendung von _ 
bewaffneter Macht. — Ein Reichsgeſetz wird die Grundſätze beſtimmen, nad Melden die durch 
foldye Maßregeln veranlaßten Koften zu tragen find. = 

$. 56. Der Reichsgewalt liegt es ob, die Fälle und Formen, in welchen bie bewaffnete 
Macht gegen Störungen der Öffentlichen Ordnung angewendet werben fol, duch ein Meichäges, 
e& zu beftimmen. . 
m x 57. Der Reichsgewalt liegt es ob, die gefeglichen Normen über Erwerb und Berluft 
des Reiche: und Staatsbürgerrechts fetzufegen. 

$. 53. Der Reichsgewalt fteht es zu, über das Heimathsrecht Reichögefege zu erlaffen und 
die Ausführung bderfelben zu überwachen. 

$. 59. Der Reichsgewalt ſteht e6 zu, unbefchadet des durch die Grundrechte gemährleifteten 
—* der freien Vereinigung und Verſammlung, Reichsgeſetze über das Aſſociationsweſen zu 
erlaſſen. 

$. 60. Die Reichsgeſetzgebung hat. für die Aufnahme Öffentlicher Urkunden diejenigen Ges 
forderniffe feftzuftellen, weiche die Anerkennung ihrer Echtheit in ganz Deutſchland bedingen. 

$. 61. Die Reihsgewalt iſt befugt, im Intereffe des Gefammtwohls allgemeine Ma 
für die Geſundheitspflege zu treffen. 

Artikel XI. A 

$. 62. Die Reichögewalt bat die Gefedgebung, fomweit es zur Ausführung der ihr verfaſ⸗ 
Pen "übertragenen Befugniffe und zum Scuge ber ihr überlaffenen- Anftalten erfor⸗ 
derlich iſt. 

$. 63. Die Reichsgewalt iſt befugt, wenn fie im Geſammtintereſſe Deutſchlands gemein⸗ 
fame Einrichtungen und Maßregeln nothwendig findit, die zur Begründung berfeiben erforders 
lihen Gefege in den für die Veränderung der Berfaffung vorgefchriebenen Kormen zu erlaffen. 

$. 64. Der Reihögewalt liegt es ob, durch die Erlaffung allgemeiner Gefegbücher über 
bürgerlicyes Recht, Handels: und Wechſelrecht, Strafrecht und gerichtliches Verfahren bie Rechtes 
einheit im beutichen Volke zu begründen. 

$. 65. Alle Gefege und Verordnungen ber Reichögewalt erhalten ihre verbindliche Kraft 
durch ihre Verkündigung von Reichswegen. 

$. 66. Reichögeiege geben den Geſetzen der Einzelftaaten vor, infofern ihnen nicht ausbrüde 
lich eine nur fubfidäre Geltung beigelegt ift. 


Artikel XIV. 


6. 67. Die Anftellung der Reichsbeamten geht vom Reiche aus, Die Dienftpragmasif des 
Reiches wirb ein Reichsgeſetz feftftellen. * 


Abſchnitt 111. Das Neichsoberhaupt. 
Artikel J. 
— 63. Die Würde des Reichsoberhauptes wird einem ber regierenden deutſchen Fürſten 
ragen, . 
$. 69. Diefe Würde ift erblich im Haufe des FKürften, dem fie übertragen worden, &ie 
vererbt im Mannsftamme nad dem Rechte der Erftgeburt. 
= $. 70. Das Reichsoberhaupt führt den Zitel: Kaifer der Deutfchen. 
. 71. Die Refidenz des Kaifers ift am Site der Reichsregierung. ala während 
ber Dauer bed Reichstags wird der Kaifer dort bleibend refidiren. — Go oft fi. der Kaifer 
wit am Sitze der Meichöregierung befindet, muß einer ber Reichsminifter in feiner unmittelbas 
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ven umgebung fein. — Die Beſtimmungen über den Sig ber Reichereglerung bleiben einem 
Reichögdet vorbehalten, 
$. 72. Der Kaifer bezieht eine Givillifte, welche der Reichstag feſtſetzt. 


Artikel II. 
$. 73. Die Perfon des Kaifers ift unverleglih. — Der Kaifer übt die ihm übertragene Ges 
walt durch verantwortliche von ihm ernannte Minifter aus. , 2 
$. 74. Alle Regierungshandlungen des Kaifers bedürfen zu - Sültigkeit der Gegenzeich⸗ 
nung von wenigftens einem der Reichöminifter, welcher dadurch die Verantwortung übernimmt. 


Artikel III. 


$. 75. Der Kaifer übt die völkerrechtliche Vertretung bes deutſchen Reiches und ber einzel⸗ 
nen deutichen Staaten aus. Er ftellt die Reichögefandten und die Gonfuln an und führt den 
diplomatifchen Verkehr. j 

. 76. Der Kaifer ertärt Krieg und fchließt Frieden. 

H 77. Der Kaifer fchließt die Bündniffe und Werträge mit ben auswärtigen Mächten ab, 
und zwar unter Mitwirkung des NReichstages, infoweit diefe in ber Verfaffung vorbehalten iſt 

} 78. Alle Verträge nicht rein privaffechtlichen. Inhalts, weiche deutfche Regierungen unter 

oder mit auswärtigen Regierungen abfchließen, find dem Kaifer zur Kenntnifnahme, und 
infofern das Reichsinterefje dabei betheiligt ift, = Beftätigung vorzulegen. 

$ 79. Der Kaifer beruft und fhließt den Reichstags; er hat das Recht, das Wolshaus 
aufzulöfen. 

ſa $. 80. Der Kaiſer hat das Recht bes Geſetzvarſchlages. Er übt bie getan Gewalt 
in Gemeinfchaft mit dem Reichstage unter den verfaffungsmäßigen Beſchränkungen aus. Er vers 
Zündigt die Reichögefege und erläßt die zur Vollziehung derfelben nöthigen Verordnungen. 

$ 81. In Straffachen, welche zur Zuftändigkeit des Reichägerichts gehören, hat der Kalſer 
bad Recht der Begnabigung und Strafmilderung. Das Verbot der Einleitung oder Fortfegüung 
von Unterfuhungen kann der Kaifer nur mit Zuftimmung des Reichötages erlaffen. — Zu 
Gunfter «eines wegen feiner Amtshandlungen verurtheilten Reichaminifters * der Kaiſer das 
Recht der Begnadigung und Strafmilderung nur dann ausüben, wenn dasjenige Haus, von 
welchem bie Anklage ausgegangen iſt, darauf anträgt. Zu Gunſten von Landesminiſtern ſteht 
ihm «in folches Recht nicht zu. 

. 82, Dem Kaifer liegt die Wahrung des Reichsfriedens ob. 

. 83. Der Kaifer hat die Verfügung über die bewaffnete Macht. 

. 84. Ueberhaupf hat der Kaifer die Regierungsgewalt in allen Angelsgenheiten des Reis 
yes nach Maßgabe der NReichsverfaffung. Ihm als Zräger biefer Gewalt ftehen biejenigen 
Rechte und Befugniffe iu, welche in ber Reichöverfaffung der Reichgewalt beigelegt und dem 
Reichstage nicht zugewieſen find, — 


Abſchnitt IV. Der Reichstag. 
Artikel J. 
$. 85. Der Reichstag beſteht aus zwei Häffern, dem Staatenhaus und dem Volkshaus. 


Artikel II. 
8. 86. Das Staatenhaus wird gebildet aus den Vertretern der deutfchen Staaten. 
—6. 87. Die Zahl der Mitglieder vertheilt fi nach folgendem Verhältniß: Preußen 40 
Mitglieder, Defterreih 38, Baiern 18, Sachen 10, Hannover 10, Baden 9, Knebeffen 6, 
Großherzogthum Heffen 6, Holftein (Schleswig, ſ. Reich $. 1) 6, Medlenburg-Schwerin 4, 
Luremburg «Limburg 3, Naffau 3, Braunfhweig2, Sahfen Weimar 2, Sachſen⸗-Coburg-Gothä 
1, SahfensMeiningensHildburghaufen 1, Sachſen-Altenburg 1, Medlenburg-Strelig 1, Anhalts 
Deffau 1, Anhalt:Bernburg 1, Anhalt-Köthen 1, Schwargburg-Sondershaufen 1, Schwarzs 
burg⸗Rudolſtadt 1, Hohenzollern⸗Hechingen 1, ° Liechtenftein 1, Hohenzollern-Sigmaringen 1, 
Walde 1, Reuß ältere Linie 1, Reuß jüngere Linie 1, Schaumburgsfippe 1, LippesDetmold 1, 
Heſſen⸗ Homburg 1, Lauenburg 1, gübet 1, Frankfurt 1, Bremen 1, Hamburg 1, zufammen 
192 Mitglieder. — So lange die deutfcheöfterreihifchen Lande an dem Bundesftaate nicht Theil 
nehmen, erhalten nachfolgende Staaten eine größere Anzahl von Stimmen im Staatenhaufez 
nämlich: Baiern 20, Sachſen 12, Hannover 12, Württemberg 12, Baden 10, Großherzogthum 
Heſſen 8, Kurheffen 8, Naffau 4, Hamburg 2. 6 
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6. 88. Die Mitglieder bes Staatenhaufes werben zur Hälfte durch bie Regierung und zur 
älfte durch die Wolksvertretung der betreffenden Staaten ernannt. — In benjenigen beutf 
taaten, welche aus mehreren Provinzen oder Ländern mit abgefonderter Verfaſſung oder Vers 

waltung beftehen, find die durch die Wolksvertretung diefes Staates zu ernennenden Mitglieder 
des Staatenhaufes nit von der allgemeinen Landesvertretung, fondern von den Vertretungen, 
der einzelnen Länder .oder Provinzen (Provingialftänden) zu ernennen. — Das Verhältniß, nad) 
welchem bie Zahl der dieſen Staaten zulommenden Witglieder unter bie einzelnen Länder oder 
Provinzen zu vertheilen ift, bleibt der Landesgefeggebung vorbehalten. — Wo zwei Kammern 
beftehen und eine Vertretung nach Provinzen nicht ftattfindet, wählen beide Kammern, in ges 
meinfamer Sigung nad abjoluter Stimmenmehrhait. R 

6. 89. In denjenigen Staaten, welhe nur Ein Mitglied in dad Staatenhaus fenben, 
flägt die Regierung drei Gandidaten vor, aus benen die Volksvertretung mit abjoluter Stims 
menmehrheit wählt. — Auf diefelbe Weife ift in denjenigen Staaten, welche eine ungerade Zahl 
von Mitgliedern fenden, in Betreff des letzten derfelben zu verfahren. 

6. 90. Wenn mehrere deutſche Staaten zu einem Ganzen verbunden werben, fo entfcheidet 
ein Reichögefeg über die dadurch etwa nothwendig werdende Abänderung in der Zufammenfegung 
des Staatenhaufes. 

6. 91. Mitglied des Staatenhaufes kann nur fein, wer 1) Staatsbürger des Staates ift, 
welcher ihn fendet, 2) das ZOoſte Lebensjahr zurüdgelegt bat, 3) fi im vollen Genuß der bür— 
gerlihen und flaatöbürgerlichen Rechte befindet. 

$. 92. Die Mitglieder des Staatenhaufes werben auf fehs Jahre gewählt. Sie werben 
alle drei Jahre zur Hälfte erneuert. — Auf welde Weife nach den erften drei Jahren das Xuss 
fheiden der einen Hälfte ftattfinden fol, wird durch ein Reichögefeh beftimmt. Die Ausfcheis 
denben find ftets wieder wählbar. — Wird nach Ablauf diefer drei Jahre und vor Vollendung 
der neuen Wahlen für das Staatenhbaus ein außerordentliher Reichstag berufen, fo treten, fo 
weit die neuen Wahlen noch nicht ftattgefunden haben, die früheren Mitglieder ein. 


Artikel II. 


. 93. Das Volkshaus befteht aus den Abgeordneten des beutfchen Volkes. 

. 9. Die Mitglieder des Volkshauſes werden für das erfte Mal auf vier Jahre, dem⸗ 
nähft immer auf drei Jahre gewählt. — Die Wahl geſchieht nach den in dem Reichswahlge⸗ 
fege enthaltenen Borfchriften. j 


Artikel IV. 


8. 9. Die Mitglieder bes .. bezichen aus ber Reichskaſſe ein gleihmäßiges 
Tagegeld und Entfhädigung für ihre Reifekoften. Das Nähere beftimmt ein Reichsgefeg- 
1 96. Die Mitglieder beider Häufer können durch Inftruktionen nicht gebunden werben. 
« 97. Niemand kann gleichzeitig Mitglied von beiden Häufern fein. 


Artikel V. 
$. 98. Zu einem Beſchluß eines jeben Hauſes des Reichötages ift die Theilnahme von 


wenigftens der Hälfte der gefeglichen Anzahl feiner Mitglieder und die einfache Stimmenmehr⸗ 


heit erforderlich. — Im alle der Stimmengleichheit wird ein Antrag als abgelehnt betrachtet. 
$. 99. Das Recht des Gefegvorfhlages, der Beſchwerde, der Abreffe und der Erhebung 
von Thatſachen, fo wie der Anklage der Miniſter, fteht jedem Haufe zu. 
$. 100. Ein Reichstagsbefchluß kann nur durch bie Ucbereinftimmung beider Häufer güls 
tig zu Stande fommen. 


$. 101. Ein Reichstagsbeſchluß, welcher die Zuftimmung der Reichsregierung nicht er⸗— 


langt hat, darf in derſelben Sitzungsperiode nicht wiederholt werden. — Iſt von dem Reiches 
tage in drei fich unmittelbar folgenden orbentlihen Sigungsperioden berfelbe Beſchluß unvers, 


ändert gefaßt worden, fo wird derfelbe, auch wenn die Zuftimmung der Reihsregierung nit - 


erfolgt, mit bem Schluffe des dritten Reichstages zum Gefeg. Eine ordentliche Sigungsperiode, 
welche nicht wenigftens vier Wochen dauert, wird in diefer Reihenfolge nicht mitgezäblt. 

$. 102. Ein Reichstagsbeſchluß ift in folgenden Fällen erforderlich: 1) wenn es fih um 
die Erlaffung, Aufhebung, Abänderung oder Auslegung von Reichsgefegen handelt. 2) Wenn 
der Reichshaushalt feftgeftellt wird, wenn Anleihen contrahirt werden, wenn das Reich eine im 
Budget nicht vorgefehene Ausgabe übernimmt, oder Matrilularbeiträge ober Steuern erhebt. 
3) Wenn fremde Sees und Flußſchifffahrt mit höheren Abgaben belegt werben fol. 4) Wenn 
Sandesfeftungen zu Reichefeftungen erklärt werden follen. 5) Wenn Handels-, Schifffahrts⸗ 
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und Auslieferungsverträge mit dem Auslande gefchloffen werben, ſowie überhaupt voͤlkerrechtliche 
Verträge, infofern fie das Reich belaften. 6) Wenn nicht zum Reich gehörige Länder oder Lan« 
destheile dem deutſchen Zollgebiete angef&hloffen, oder einzelne Orte oder Gebietötheile von der 
Zolllinie ausgefchloffen werden follen. 7) Wenn deutſche Landestheile abgetreten, oder wenn 
nichtdeutfche Gebiete dem Reiche einverleibt oder auf andere Weife mit demfelben verbunden 
werden follen. 
$. 103. Bei ri des Reichshaushaltes treten folgende Beflimmungen ein: 1) Alle 
die Finanzen betreffenden Xorlagen der Reicheregierung gelangen zunähft an das Volkshaus 
2) Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag ber Reicheregierung und bis zum Bes 
lauf biefes Antrages erfolgen. Jede Bewilligung gilt nur für dem befondern Zweck, für welchen 
fie beftimmt worden. Die Verwendung darf nur innerhalb der Grenze der Bewilligung erfols 
gen. 3) Die Dauer ber &inanzperiode und Budgetbewilligung ift ein Zahr. 4) Das Budget 
über die regelmäßigen Ausyaben des Reiches und über den Refervefond, fo wie über die fi 
beides erforderlichen Dedungsmittel, wird auf dem erften Reichstage durch Reichstagsbeſchlüſſe 
feftgeftellt Cine Erhöhung diefes Budgets auf fpäteren Reichstagen, erfordert gleichfalls einen 
Reichstagsbeſchluß. 5) Diefes ordentliche Budget wird auf jedem Reichötage zuerft dem Volkes 
baufe vorgelegt, von biefem in feinen einzelnen Anfägen nach den Erläuterungen und Belegen, 
welche bie Reicheregierung vorzulegen hat, geprüft und ganz ober theilmeife bewilligt ober vers 
worfen. Nach erfolgter Prüfung und Bewilligung durch das Volkshaus wird das Budget an 
das Staatenhaus abgegeben. Dieſem ftcht, innerhalb des’ Gefammtbetrages des ordentlichen 
Budgets, fo wie berfelde auf dem erfien Reichstage oder durch fpätere — ————— feſt⸗ 
eſteüt iſt, nur das Recht zu, Erinnerungen und Ausſtellungen zu machen, über welche das 
Boikepaus endgültig befchließt. 7) Alle außerorbentlichen Ausgaben und deren Dedungsmittel 
bedürfen, gleich der Erhöhung bes ordentlichen Bubgets, eines Reichstagsbeſchluſſes. 8) Die 
Nachweiſung über die Verwendung der Reichegelder wird dem Reichätage, und zwar zuerft bem 
Volkshauſe, zur Prüfung und zum Abſchluß vorgelegt. 
Artikel VI, 


$. 104. Der Reichstag verſammelt ſich jedes Jahr am Sitze der —— Die 
Zeit der Zuſammenkunft wird vom Reichsoberhaupt bei der Einberufung angegeben, inſofern 
nicht ein Reichsgeſetz dieſelbe feſtſezt. — Außerdem kann ber Reichstag zu außerordentlichen 
Sitzungen jederzeit vom Reichsoberhaupt einberufen werden. 

6. 105. Die ordentlichen Sigungsperioden ber Landtage in ben Einzelftaaten follen mit 
gi nt nn in der Regel nicht zufammenfallen. Das Nähere bleibt einem Reichsge⸗ 
eg vorbehalten. 

6. 106. Das Volkshaus kann dur bas Reichsoberhaupt aufgelöft werben. — In bem 
Falle der Auflöfung ift der Reichstag binnen brei Monaten wieder zu verfammeln. 

8. 107. Die Auflöfung des Vollshaufes hat die gleichzeitige Vertagung bes Staatenhaus 
u er Wiederberufung des Reichstages zur Folge. — Die Sigungsperioden beider Häufer 

nd diefelben. 
— $. 108. Das Ende ber Sitzungsperiode bed Reichötages wird vom Reichsoberhaupte bes 
mt. 

$. 109, Cine Bertagung des Reichötages oder eines ber beiden Häufer durch das Reiches 
oberhaupt bedarf, wenn fie nady Eröffnung der Sigung auf länger als 14 Zage “ausgefprochen 
werben foll, der Zuftimmung bed Reichstages oder des betreffenden Haufes. — Auch der Reiches 
tag felbft fo wie jedes der beiden Häufer kann ſich auf vierzehn Zage vertagen, 

Artikel VII. 
es * — Jedes der beiden Häufer wählt feinen Präſidenten, feine Vicepräſidenten und feine 
riftführer. 
$. 1lt. Die Sitzungen beider Häufer find Öffentlich. Die Geſchäftsordnung eines jeden 
Haufes beftimmt, unter welchen Bedingungen vertrauliche Sitzungen ftattfinden können. 
$. 112. Jedes Haus prüft die Vollmachten feiner Mitglieder und entfcheidet über bie Zus 
laſſung berfelben. 

$. 113 Iedes Mitglied leiftet bei feinem Eintritt ben Eid: „Sch fchwöre, die deutfche 
Reichsverfaffung getreulich zu beobachten und aufrecht zu erhalten, fo wahr mir Gott helfe.“ 

$. 114. Jedes Haus hat das Recht, feine Mitglieder wegen unwürbigen Verhaltens im 
Haufe zu beftrafen und äußerften . auszufcliehen. Das Nähere beftimmt die Gefchäftsorbs 
nung bes Haufe. -- Eine Ausſchließung kann nur dann ausgefprochen werben, wenn eine Mehr⸗ 
heit von zwei Dritteln der Stimmen fich dafür entſcheidet. 
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$. 115: Weder Ueberbringer von Bittfchriften noch überhaupt Deputationen follen in ben 
Däufern zugelaffen werden. . X 
$. 116. Jedes Haus hat das Recht, fich feine Gefchäftsorbnung felbft zu geben. Die e 
ſchäftiichen Beziehungen zwiſchen beiden Häufern werden durch Ucbereinkunft beider Häufer 
geordnet. 
Artikel VII. 


$. 117. Gin Mitglied des Reichstages darf während der Dauer der Sitzungsperiode ohne 
Zuftimmung bes Hauſes, zu welchem es gehört, wegen ſtrafrechtlicher — weder ver⸗ 
—— noch in Unterfuchung gezogen werden, mit alleiniger Ausnahme ber Ergreifung auf fris 
cher That. 

$. Ya. An diefem letzteren Kalle ift dem betreffenden Haufe von ber angeorbneten Maßs 
regel fofort Kenntnif zu geben. Es ficht demfelben zu, die Aufhebung der Haft oder Unter: 
ſuchung bis zum Schluſſe der Sigungsperiode zu verfügen. ; 

$. 119. Diefelve a er ftcht jedem Haufe in Betreff einer Verhaftung oder Unterfus 
hung zu, welche über ein Mitglied deffeiben zur Zeit feiner Wahl verhängt geweſen, ober nach 
diefer bis zu Eröffnung der Sitzung verhängt worden ift. 

$. 120. Kein Mitglied des Reichstages darf zu irgend einer Zeit wegen einer Abftims 
mung oder wegen ber in Ausübung feines Berufes gethanen Acußerungen gerichtlich oder dis⸗ 
eiplinarifc verfolgt oder fonft außerhalb der Berfammlung zur Verantwortung gezogen werben. 


Artikel IX. 


$. 121. Die Reichsminiſter haben das Recht, den Verhandlungen beider Häufer des Reiches 
tages beizuwohnen und jederzeit von denfelben gehört zu werben. u 
$. 122. Die Nıicheminifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen jebes ber Häufer des 
Reichstages in demfelben zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen, oder ben Grund anzugeben, 
weshalb diefelbe nicht ertheilt werden könne. 
. 123. Die Reihsminifter können nicht Mitglieder bes Staatenhaufes fein. 
. 124. Wenn ein Mitglied des Volkshauſes im Reichöbienft ein Amt oder eine Befördes 
rung annimmt, fo muß es ſich einer neuen Wahl unterwerfen; es behält feinen Sig im Haufe, 
bis die neue Wahl ftattgefunden hat. 


Abſchnitt V. Das NReichsgericht. 
Artikel I. 

‚125. Die bem Reiche zuftehende Gerichtsbarkeit wird durch ein Reichsgericht ausgeübt. 

. 126. Zur Buftändigkeit des MReichögerichts gehören: a) Klagen eines —— ge⸗ 
gen die Reichsgewalt wegen Verletzung der Reichsverfaſſung durch Erlaſſung von Reichsgeſetzen 
und durch Maßregeln der Reichsregierung, ſo wie Klagen der Reichsgewalt gegen einen Einzel⸗ 
ftaat * Verlegung der Reichsverfaſſung. b) Streitigkeiten zwiſchen dem Staatenhauſe und 
dem Volkshaufe unter fih und zwifchen jedem von ihnen und der Reichöregierung, welche bie 
Auslegung der Reichsverfaſſung betreffen, wenn bie ftreitenden Theile ſich vereinigen, die Ents 
fheidung des Reichögerichtd einzuholen. c) Politifhe und privatrechtlihe Streitigkeiten aller 
Art zwifchen den einzelnen beutfchen Staaten. d) Streitigkeiten über Thronfolge, Regierungss 
fähigkeit und Regentichaft in den Einzelftaaten. e) Streitigkeiten —— der Regierung eins 
Einzelftaates und beffen Volksvertretung über die Gültigkeit oder Auslegung der Landesverfafs 
fung. f) Klagen ber Angehörigen eines Einzelftaates gegen die Regierung deffelben, wegen Auf: 
bebung oder verfaffungswidriger Veränderung der Landesverfaffung. — Klagen der Angehörigen 
eines —— gegen die Regierung wegen Verletzung der Landesverfaſſung können bei dem 
Reichsgericht nur angebracht werden, wenn bie in ber Landesverfaſſung gegebenen Mittel ber 
Abhülfe nicht zur Anwendung gebracht werden Eönnen. g) Klagen beutfher Staatsbürger wes 
gen Verlegung der durch die Reichsverfaffung ihnen gewährten Rechte. Die näheren Beftim: 
mungen über den Umfang dieſes Klagerechts und die Art und Weife daffelbe geltend zu machen 
bleiben der Rrichögefepgebung vorbehalten. h) Beſchwerden wegen verweigerter oder gehemmter 
Rechtöpflege, wenn die landesgefeglichen Mittel der Abhülfe erfhöpft find. i) Strafgerichtsbars 
Reit über die Anklagen gegen die Reichsminifter, infofern fie deren minifterielle Verantwortlich— 
keit betreffen. k) Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen gegen die Minifter der Eingelftaaten, 
infofern fie deren minifteriele VWerantwortlichkeit —** 1) Strafgerichtsbarkeit in den Fäl⸗ 
len des Hochs uns Landeöverrathe gegen das Reich. — Ob noch andere Verbrechen gegen bas 
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Reich ber Strafgerichtsbarkeit des Reichögerichts 7 überweifen-find, wirb fpäteren Reichsge⸗ 
fegen vorbehalten. m) Klagen gegen ben Reichsfiseus.. m) Klagen gegen deutſche Staaten, 
wenn die Verpflichtung, dem Anfpruche Genüge zu leiften, zwiſchen mehreren Staaten zweifel: 
baft ober beftritten ift, fo wie wenn bie gemeinfchaftliche Verpflichtung gegen mehrere Staaten 
in einer Klage geltend gemacht wirb. 

$. 127, Ueber die Brage, ob ein Fall zur Entfcheibung des Neichögerichts geeignet fei, 
erfennt einzig und allein das Reichsgericht felbit. 

$. 128. Ueber die Einfegung und Organifation des Reichsgerichts, über das Verfahren 
und die Vollziehung der reichögerichtlichen Entſcheidungen und Verfügungen wird ein beſonde⸗ 
res Gefeh ergeben. — Diefem Gefege wird auch die Beftimmung, ob und in welchen Källen 
bei dem Reichsgericht die Urtheilsfällung duch Geſchworene erfolgen foll, vorbehalten. — Ebenfo 
—* vorbehalten: ob und wie weit dieſes Geſetz als organiſches Veeffungegefet zu betrach⸗ 
ten iſt. 
F. 129. Der Reichsgeſetzgebung bleibt es vorbehalten Abmiralitätss und Seegerichte zu 
errichten, fo wie Beftimmungen über die Gerichtsbarkeit ber Gefandten und Conſuln bed Rei: 


ches zu treffen. 


Abſchnitt VE. Die Grundrechte des deutfhen Volkes. 
$. 130. Dem beutfchen Volke follen die nachſtehenden Grundrechte gemwährleiftet fein. Sie 
follen den Berfaffungen der deutfchen Einzelftaaten — Norm dienen, und keine Verfaſſung oder 
Geſetzgebung eines deutſchen Einzelſtaates ſoll dieſelben je aufheben oder beſchraͤnken können. 


Artikel I. 
$. 131. Das deutſche Volk beſteht aus dem Angehörigen ber Staaten, welche bad beutfche 
Reich bilden. 


$. 132. Jeder Deutfhe hat das beutfche Reichsbürgerrecht. Die ihm kraft deffen zuftes 
henden Rechte kann cr in jedem deutfchen Lande ausüben. Ueber das Recht, zur beutfchen Reiches 
verfammlung zu wählen, verfügt das Reichswahlgeſetz 

$. 138. Jeder Deutfhe hat das Recht, an jedem Orte bes Reichsgebietes feinen Aufents 
—* und Wohnſitz zu nehmen, Liegenſchaften jeder Art zu erwerben, und darüber zu verfügen, 
eden Rabrungszweig zu betreiben, das Gemeindes-Bürgerrecht zu gewinnen. 

Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohnfig werben durch ein Heimathsgeſet, jene 
— er —— durch eine Gewerbeordnung für ganz Deutſchland von ber Reichöges 
malt feftgefegt. 

$. 134. Kein deutfcher Staat darf zwifchen feinen Angehörigen und anderen Deutfchen 
einen Unterfchied im bürgerlichen, peinlihen und Proceßrechte machen, welcher die Letzteren als 
Ausländer —— 

$. 135. Die Strafe des bürgerlichen Todes Br nicht ftattfinden, und dba, wo fie bereits 
—— iſt, in ihren Wirkungen aufhören, ſoweit nicht hierdurch erworbene Privatrechte 
verlegt werden, 

$. 136. Die Auswanderungsfreiheit ift von Staatswegen nicht befchränkt; Abzugsgelder 
bürfen nicht erhoben werben. 

Die Auswanderungsangelegenheit fteht unter dem Schutze und der Fürſorge bes Reiches. 


Artikel IL 
$. 137. Bor dem Gefege gilt Bein Unterfchied der Stände. Der Adel als Stand iſt 
aufgehoben. 
Alle Standesvorrechte find abgefchafft. 
2 re —* 7 dem Geſetze gleich. 
e Tite oweit fie nicht mit ei Amt bunben find, finb b 
4* mie en haben nr ht mit einem Amte verbunden find, find aufgehoben, unb bürfen 
in Etaatsangehöriger barf von einem auswärtigen Staate einen Orden annehmen. 
Die Öffentlichen Aemter find für alle Befähigten geich zugaͤnglich. r ” 
Die Wehrpflicht ift für Alle gleich ; Stellvertretung bei berfelben findet nicht ftatt. 


Artikel IIT. 


E 138. Die Freiheit der Perfon ift unverletzlich. 
e Verhaftung einer Perſon foll, außer im Kalle der Ergreifung auf friſcher That, nur 
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efchehen in Kraft eines vichterlihen, mit Gründen verfchenen Befehles. Dieſer Befehl muß 
m Augenblick der Verhaftung, ober innerhalb der nächften vierundgmanzig Stunden bem Ver⸗ 
bafteten -zugeftellt werben. 

Die Polizeibehörbe muß Jeden, den fie in Verwahrung genommen hat, im Laufe des fols 
genden Tages entweder freilaffen, oder der richterlihen Behörde übergeben. 

Jeder Angefhuldigte foll gegen Stellung einer vom Gericht zu befiimmenden Gaution ober 
Bürgfchaft der Haft entlaffen werden, fofern nicht dringende Anzeichen eines ſchweren peinlichen 
Verbrechens gegen bdenfelben vorliegen. _ 

Im Falle einer widerrechtlich verfügten oder verlängerten Gefangenfchaft ift der Schulbige 
und nöthiaenfall der Staat dem Berlegten zur Genugthuung und Entſchädigung verpflichtet. 

Die für das Deers und Seeweſen erforderlichen Modificationen dieſer Beflimmungen wer⸗ 
den befonderen Gefegen vorbehalten. 

$. 139. Die Todesftrafe, ausgenommen wo das Kriegsrecht fie vorfchreibt, oder das Sees 
recht im Fall von Meutereien fie zuläßt, ſowie die Strafen des Prangers, der Brandmarktung 
und ber Zörperlichen Züchtigung, find abaefchafft. 

. 140. Die Mohnung ift unverleglid. 
ine Hausfuhung ift nur zuläflig: _ e 

1) In Kraft eines richterlichen, mit Gründen verfebenen Befehls, welcher fofort ober innerhalb 
der nächften vierundzwanzig Stunden dem Betheiligten zugeftellt werden fol. 

2) Im Kalle der Verfolgung auf frifher That durch den gefeglich berechtigten Beamten. 

3) In den Fällen und Kormen, in welchen das Geſet ausnahmsmweife beflimmten Beamten 
auch ohne richterlichen Befehl dieſelbe geftattet. 

Die —— muß, wenn thunlich, mit Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen. 

ß Die Unverletzlichkeit der Wohnung iſt fein Hinderniß der Verhaftung eines gerichtlich Vers 
olgten. 
$. 141. Die Befhlagnahme von Briefn und Papieren darf, außer bei einer Verhaftung 
ober Hausfuchung, nur in Kraft eines richterlichen, mit Gründen verfehenen Befehls, vorgenoms 
men werben, welcher fofort ober innerhalb ber nächften vierundzwanzig Stunden bem Betheis 
ligten augefellt werben ſoll 

$. 142. Das Briefgeheimniß ift gewährleiftet. 

Die bei ftrafgerichtlichen Unterfuhungen und in Kriegsfällen nothwendigen Befchräntungen 
find durch die Geſetzgebung feftzuftellen. 


Artikel IV. 


8. 143. Jeder Deutfche hat das Recht, durch Wort, Schrift, Drud und bildliche Dars 
ftellung feine Meinung frei zu äußern. 

Die Preßfreiheit darf unter Beinen Umftänden und in einer Weife durch vorbeugende Maß 
regeln, namentlich Genfur, Gonceffionen, Sicherheitsbeftellungen, Staatsauflagen, Befchränfuns 
gen ber Drudereien oder des Buchhandeld, Poftverbote oder andere Hemmungen des freien 

erkehrs befchränkt, fuspendirt oder aufgehoben werden. 

Preßvergeben, welche von Amtöwegen verfolgt werden, wird durch Schwurgerichte 
geurtheilt. 

Ein Preßgefeg wird vom Reiche erlaffen werben. 


Artikel V. 


$. 144. Jeder Deutfche hat volle Glaubends und GewiffenssFreiheit. 

Niemand ift verpflichtet, feine religiöfe Weberzeugung zu offenbaren. 

$. 145. Jeder Teutfche ift unbefchräntt in der gemeinfamen häuslichen und öffentlichen 
Uebung feiner Religion. 

Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung bdiefer Freiheit begangen werben, find nach 
dem Gefege zu beftrafen. 

$. 146. Dur das religiöfe Bekenntniß wird der Genuß ber bürgerlichen und ftaatsbürs 
Keen Rechte weder bedingt, noch befchränkt. Den flaatsbürgerlichen Pflichten darf baffelbe 
— rg Se PA f 

‚147. Jede Religionsgefellfchaft orbnet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbjtftändt 
bleibt aber ben allgemeinen ——— unterworfen. Be 

Keine Religionsgefeufchaft genießt vor andern Worrechte durch den Staat; es beftcht fer= 
nerbin Beine Staatskirche. 
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Neue Religionsgefellfchaften bürfen fich bilden, einer Anerkennung ihres Belenntniffes durch 
den Staat bedarf es nicht. — ae 

$. 148, Niemand foll zu einer kirchlichen Handlung oder Beierlichkeit gezwungen werden. 

. 149. Die Formel des Eides foll künftig lauten; „So wahr mir Gott helfe! 

. 150. Die bürgerlihe Gültigkeit der Eye iſt nur von der Vollziehung des Givilactes 
obhängig; die kirchliche Trauung fann nur nach der Vollziehung des Givilactes ftattfinden. 

Die Religionsverfchiedeneit ift fein bürgerliches Eh:binderniß. j 

&. 151. Die Standesbücher werden von den bürgerlichen Behörden geführt. 


Artikel VI. 
$. 152, Die Wiffenfhaft und ihre Lehre ift frei. 
$. 153. Das Unterrichtss und Erziehungswefen fteht unter ber Dberaufficht des Staates, 
und ift, abgefehen vom Religionsunterricht, der Beauffichtigung ber Geiſtlichkeit als ſolcher ent⸗ 
v 


en. 
$. 154. Unterrichts: und Erziehungsanftalten zu gründen, zu leiten und an ſolchen Unters 
richt zu ertheiten, fteht jedem Deutfchen frei, wenn er feine Befähigung ber betreffenden Staates 
behörde nachdewieſen hat. ; 
Der häusliche Unterricht unterliegt keiner Beſchränkung 
$ 155. Für die Bildung ber deutfchen Jugend fol durd Öffentliche Schulen überall ges 
nügend geforgt werben. i 
eltern ober deren Stellvertreter dürfen ihre Kinder oder Pflegebefohlenen nicht ohne den 
Unterricht laffen, welcber für die untern Volksſchulen vorgefchrieben ift. 
6. 156. Die öffentlichen Lehrer habın die Rechte der Staatsdiener, 
Der Staat ftellt unter gefeglich georbneter Betheiligung der Gemeinden aus ber Zahl der 
Geprüften die Lehrer der Voiksſchulen an. 
$. 157. Für den Unterricht in Volksſchulen und niederen Gewerbefchulen wird kein Schul⸗ 
eld bezahlt. 
. Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Unterrichtsanftalten freier Unterricht gewährt werben. 
$. 158. Es flcht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wählen und ſich für denfelben auszus 
bilden, wie und wo er will. 


Artikel VII. 

8. 159. Leder Deutfce hat das Recht, fi mit Bitten und Beſchwerden ſchriftlich an bie 
Behörden, an die Volksvertretungen und an den Reichstag zu wenden. 

Diefes Recht kann ſowohl von Einzelnen ald von Gorporationen und von Mehreren im 
Vereine ausgeübt werden; beim Heer und der Kriegsflotte jedoch nur in der Weiſe, wie es bie 
Disciplinarvorichriften beftimmen. 

r4 160. Eine vorgängige Genehmigung der Behörden ift nicht nothwendig, um Öffentliche 
Beamte wegen ihrer amtlichen Handlungen gerichtlich zu verfolgen. 


Artifel VII. 

$. 161. Die Deutfchen haben das Recht, ſich friedlich und ohne Waffen zu verfammelnz 
einer befonderen Erlaubniß dazu bedarf es nicht. 

Volksverfammlungen unter freiem Himmel Zönnen bei dringender Gefahr für die öffent: 
lihe Ordnung und Sicherheit verboten werden. 

$. 162. Die Deutſchen habın das Recht Vereine zu bilden. Dieſes Recht foll durch Feine 
vorklugende Maßregel befchränkt werden. 
‚8,163. Die in den $$. 161 und 162 enthaltenen Beftimmungen finden auf das Heer und 
bie Kriegsflotte Anwendung, infoweit die militärischen Disciplinaroorfchriften nicht entgegenftehen. 


Artikel IX. 

$. 164 Das Eigenthum ift unverlegtic. 

Eine Enteignung kann nur aus Rüdfihten des gemeinen Beften, nur auf Grund eines 
Geſetzes und gegen gerechte Entfchädigung vorgenommen werben. 

Das geiftige Eigenthum fou durch die Reichsgeſetzgebung geſchützt werben. 

$. 165. Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbefig unter Lebenden und von To—⸗ 
deswegen ganz uber theilweile veräußern. Din Ginzelftaaten bleibt überlaffen, die Durchfüh⸗ 
tung des Grundfages der Theilbarkeit alles Grundeigenthums durch Uebergangsgeſetze zu vers 
mitteln. Zür die todte Hand find Beſchraͤnkungen bes Rechts, Liegenſchaften zu erwerben und 


“ > 
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Über fie zu verfügen, im- Wege der Gefehgebung aus Gründen bes öffentlichen Wohle zuläffig. 

. 166. Jeder Unterthänigkeitd: und Hörigkeitsverband hört für immer auf. 

. 167. Ohne Entfhädigung find aufgehoben : — 

1) Die Pattimonialgerichtsbaͤrkeit und die grundherrliche Polizei, ſammt den aus dieſen 

Rechten fließenden Befugniffen, Eremtionen und re 
2) —* dem guts⸗ und ſchußherrlichen Verbanbe fließenden perſönlichen Abgaben und 
eiftungen. 
Mit diefen Rechten fallen auch die Gegenleiftungen und Laften weg, welche bem bisher Be- 
rechtigten dafür oblagen. 

. 168. Alle auf Grund und Boden haftenden Abgaben und Leiftungen,, insbefonbere bie 
Zehnten, find ablösbarz ob nur auf Antrag des Belafteten, oder aud des Berechtigten, und in 
welcher Weife, bleibt der Gefegaebung der einzelnen Staaten überlaflen. 

Es foll fortan kein Grundftüd mit einer unablösbaren Abgabe oder Leiftung belaftet werben. 

$. 169. Im Grundeigentum liegt die Berechtigung zur Jagd auf eigenem Grund und 


oben, 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden, Zagbbienfte, Jagdfrohnden und ans 
dere 2eiftungen für Jagdzwede, find ohne Entfhädigung aufgehoben. 

Nur ablösbar jedoch ift die Jagdgerechtigkeit, welche erweislich durch einen läftigen, mit 
dem Eigenthümer des belafteten Grundftüdes abgefchloffenen Vertrag erworben ift; über bie 
Art und Weife der Ablöfung haben die Landesgefiggebungen dad Weitere zu beftimmen. 

Die Ausübung des Jagdrehts aus Gründen der öffentlichen Sicherheit und des gemeinen 
Wohles zu ordnen, bleibt der Landesgefeggebung vorbehalten. 

Die —— auf fremden Grund und Boden darf in Zukunft nicht wieder als 
Grundgerechtigkeit beftellt werden. 

$. 170. Die Kamilieufideicommiffe find aufzubeben. Die Art und Bebingungen ber XAufs 
bebung beftimmt die Gefeggebung der einzelnen Staaten. 

Ueber die Bamilienfideicommiffe der regierenden fürftlichen Häufer bleiben die Beftimmungen 
den Randesgefedgebungen vorbehalten. 

$. 171. Aller Lehensverband ift aufzuheben. Das Nähere über bie Art und Weife ber 
Ausführung haben die Gefeggebungen der Einzelftaaten anzuordnen. 

. 172. Die Strafe der Bermögenseinziehung fol nicht ftattfinden. 
. 173. Die Befteuerung foll fo georbnet werden, daß bie Bevorzugung einzelner Stände 
und Güter in Staat und Gemeinde aufhört. 


Artikel X. 
$. 174. Alle Gerichtsbarkeit geht vom Staate aus. Cs follen keine Patrimonialgerichte 
en 


hen. 
6. 175. Die richterliche Gewalt wird felbftftändig von den Gerichten geübt, Gabinetds 

und Minifterialjuftiz ift unftatthaft. 

—— darf feinem geſetlichen Richter entzogen werben. Ausnahmögerichte ſollen nie 
fattfinden. 

. 176. Es fol feinen privilegirten Gerichtöftand ber Perfonen oder Güter geben. 

‚Die Militärgerichtsbarkeit ift auf die Aburtheilung militärifcher Verbrechen und Vergeben, 
ſowie ber Mititärdisciplinarvergehen beſchränkt, vorbehaltlich der Beftimmungen für den Kriegsſtand. 

$. 177. Kein Richter darf, außer durch Urtheil und Recht, von feinem Amte entfernt, 
oder an Rang und Gehalt beeinträchtigt werden. 

Suspenfion darf nicht ohne gerichtlichen Beſchluß erfolgen. 

Kein Richter darf wider feinen Willen, außer durch gerichtlichen Beſchluß in den durch das 

—— Fällen und Formen, zu einer andern Stelle verſetzt, ober in Ruheſtand ges 
werben. 
$. 178. Das Gerichtöverfahren fol öffentlich und mündlich fein. 

Ausnahmen von der Deffentlichkeit beftimmt im Intereffe der Sittlichkeit das Geſetz. 
$. 179. In Straffachen gilt der Anklageprozeß. 

u. —— ſollen jedenfalls in ſchweren Strafſachen und bei allen politiſchen Vergehen 
eilen 
$. 180. Die bürgerliche Rechtspflege ſoll in Sachen beſondy Berufserfahrung durch 

——— von ben Berufsgenoſſen frei gewählte Richter geübt oder Min .C;Trioımerben. s 
$. 181, Kechtspflege und Verwaitnag follen getvennt und von einander unabhängig frin. 
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Ueber Gompetenzconfliete 'zwifchen den Verwaltungs- und Berichtsbehörden in ben Einzel⸗ 
ftaaten entſcheidet ein durch das Geſetz zu beftimmender Gerichtshof. 

$. 182. Die Verwaitungsrechtspflege hört aufz über alle Rechtsverlegungen entfcheiden 
die Gerichte. 

Der Polizei fteht Keine Strafgerichtsbarkeit zu. - 

$. 183. Reichskräftige Urtheile deutfcher Gerichte find in allen. deutſchen Landen gleich wirks 
fam und vollziehbar, \ , 

Ein Reichsgeſez wird das Nähere beftimmen. 


Artikel XI. 


6. 184. Jede Gemeinde bat ald Grundrechte ihrer Berfaffung: 
a) Die Wahl ihrer Vorſteher und Vertreter; 
b) die felbftftändige Verwaltung ihrer Gemeindeangelegenheiten mit Einfluß der Ortspofiget, 
unter gefeslich georbneter Oberaufficht des Staates; 
c) die ac? ihres Gemeindehaushaltes; 
d) Deffenttichkeit der Verhandlungen als Regel. 
$. 185. Jedes Grundftüd foll einem Gemeindeverbande angehören. 
Befchräntungen wegen Walbungen und Wüfteneien bleiben ber Landesgefeggebung vorbehalten. 


Artikel XI. 
. 186. Jeder deutfche Staat fol eine Verfaffung mit Volksvertretung haben. 
ie Minifter find der Volksvertretung verantwortlich. 
6. 187. Die Volksvertretung hat eine entfcheidende Stimme bei der Gefedgebung, bei ber 
Befteuerung, bei der Ordnung bes Staatshaushaltes; auch hat fie — wo zwei Kammern vors 
anden find, jede Kammer für ſich — das Recht des Gefegvorfchlags, der Beſchwerde, ber 
zeffe, fowie der Anklage der Minifter. 
Die Sigungen der Landtage find in der Regel öffentlich. 


Urtifel XII, 
6. 188. Den nicht deutſch redenden Volksſtämmen Deutfchlands ift ihre vollsthämliche 
Entwickelung gewährleiftet, namentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, ſoweit deren Ges 
biete reichen, in dem Kirchenwefen, dem Unterrichte, ber innen Verwaltung und ber Rechtspflege. 


Artikel XIV. 
6. 189, Jeder beutfche Staatsbürger in der Fremde ſteht unter dem Schuge des Reiches 


Abſchnitt VII. Die Gewähr der Berfaffung. 
Artikel I. 
$. 190. Bei jedem Regierungswechfel tritt der Reichstag, falls er nicht ſchon verfammelt 
ift, ohne Berufung — in der Art, wie er das letzte Mal zuſammengeſetzt war. Der 
Kaiſer, welcher die Regierung antritt, leiſtet vor den zu einer Sitzung vereinigten beiden Häu— 
fern des Reichstages einen Eid auf bie Reicheverfaffung. — Der Eid lautet: „Ich ſchwöre, 
das Rei und die Rechte des bdeutfchen Volkes zu ſchirmen, die Reichsverfaffung aufrecht zu 
erhalten und fie gewiflenhaft zu vollzichen. So wahr mir Gott helfe.‘ — Erft nad) gelcifies 
tem Eide ift ber Kaifer berechtigt, Regierungshandlungen vorzunehmen. 
. 191. Die Reihsbeamten haben beim Antritt ihres Amtes einen Eid auf die Reiches 
verfaffung zu leiften. Das Nähere beftimmt die Dienftpragmatit des Reiches. 
« 192. Ucber die Verantwortlichkeit der Reichsminifter fol ein Reichsgeſetz erlaffen werben. 
193. Die Verpflichtung auf die Reichsverfaſſung wird in den Ginzelftaaten mit ber 
Verpflichtung auf die Landesverfaffung verbunden und biefer vorangefegt. 


Artikel II. 

$. 194. Keine Beftimmung in ber Verfaffung oder in den Gefegen eines Einzelftaates 
darf mit ber Reichsverfaffung in Widerſpruch ftchen. 

$. 195. Cine Aenderung der Regierungsform in einem Ginzelftaate kann nur mit Zuftims 

mung ber Reihögewalt olgen. Diefe Zuftimmung muß in den für Aenderungen ber Reiches 

verfaffung vorge‘ ' ‚ sormen gegeben werben, 


. 65 


514 


— 





196. Abanderungen in der it a Können nur burch einen B 

9 und mit Zuſtimmung des Reichsoberhauptes erfolgen. — Zu einem ſolchen Brf 
bedarf es in jedem ber beiden Häuſer: 1) der Anweſenheit von wenigſtens zwei Dritteln der 
Mitglieder ; 2) zweier —— „zwiſchen welchen ein Zeitraum ‚von wenigſtens acht Ta⸗ 
gen liegen muß; 3 einer Stimmenmehrheit von wentäftens zwei Dritfiin der anwefenden Mit: 
glieder bei jeder der beiden Abflimmungen. — Der Zuftimmung bes Reichsoberhaupts „bedarf 
es nicht, wenn in brei ſich unmittelbar folgenden ordentlichen Sifungsperioden derfelbe Reiches 
tagsbefhluß unverändert gefaßt worden, Gine ordentliche Sigungsperiode, welde nicht wenig⸗ 
ftens vier Wochen dauert, wird im bdiefer Reihenfolge nicht mitgezahlt. —F 


Artikel IV. * 
. 197. Im Falle des Kriege oder Aufruhrs können die Beſtimmungen der Grundrechte 
über Verhaftung, Hausfuhung und Verfammlungsreht von der Reichöregierung öber ber Re: 
gierung eines Einzeljtaates für einzelne Bezirke zeitweife außer Kraft gefegt werden; jedoch nur 
unter folgenden Bedingungen: 1) die Verfügung muß in jedem einzelnen Falle von beim Ge— 
fammtminifterium des Reihe oder Einzelſtaates ausgehen; 2) das Minifterium bed Reiches 
bat die Zuftimmung des NReihstages, das Minifterium des Einzelftaates die des Landtages, 
wenn diefelben zur Zeit verfammelt find, fofort einzuholen. Wenn diefelben nicht verfammelt 
find, fo darf die Verfügung nicht länger ald 14 Zage dauern, ohne daß biefelben zufammenbes 
rufen und bie getroffenen Maßregen zu ihrer Genehmigung vorgelegt werden. — Weitere Bes 
flimmungen bleiben einem Reichsgefeg vorbehalten. — Für die Verkundigung bes agerungs⸗ 
zuſtandes in Feſtungen bleiben die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften in Kraft. 


Zur Beurkundigung: 
Frankfurt a M., den 28. März 1849, 

Martin Eduard Simfon von Königsberg in Preufen, d. 3. Präfident der verfaffungges 
benden ENTE une: 

Earl — 38 aus Würzburg, d. 3. II. Stellvertreter des Vorfigenden, Abgeorbneter 
des Wahlbezirkes Weiler in Baiern. 

geiebtie Siegm. Jucho aus Frankfurt a. M., I. Schriftführer. 

arl Auguſt Fetzer aus Stuttgart, Schriftführer. 
Dr. Anton Riehl aus Wien, Abgeordneter für Zwettl, Schriftführer. 
Karl — aus Leipzig, Abgeordneter für den XL ſächſiſchen Wahlbezirk, Schrift: 
hrer. 

Guſtav Nobert v. Maltzahn aus Cüſtrin, Abgeordneter für den Wahlkreis Königsberg 
i. d. N., Schriftführer. 

Max Neumayr aus München, Abgeorbneter fir den X. oberbairiſchen Wahlbezirk, Schrifts 


uhrer. 
* (Folgen 380 unterſchriften von Abgeordneten.) 

Die Grundrechte wurden von den meiften Staaten, ausgenommen Preußen 
angenommen — weldjes Schidfal aber die Reichsverfaffung gehabt — bas zeigt 
und das noch weit denfwürdigere Jahr 1849. — Berfprochen hatten freilich die 
Fürften die Befchlüffe der Gentralgewalt, fowie die Gewalt felbft, anzuerkennen, 
fie haben aber auch von einer Vereinbarung geredet. Nicht verzagt; das Gute 
wird ſtets den Sieg behalten, denn es wohnt droben ein Bott, der wahrhaftig ift. 


* 
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(Die Fortſetzung ber wichtigen Ereigniſſe 1849, welche durch das Jahr 18548 geboren wunbe:, 
wird für die verehrten Abonnenten in Burger Zeit erfcheinen.) 


(Ende der Greigniffe des denkwürdigen Jahreé 1848.) 
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